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Aus  dem  Volksliederschatz  der  deutschen  Schweiz. 

Vorbemerkung. 

Wir  bringen  im  Folgenden  als  Kostprobe  und  Beispielsamm- 
lung eine  kleine  Auslese  von  Volksliedern,  wie  sie  uns,  grossen- 
teils  auf  unseren  in  der  Tagesprosse  erlassenen  Aufruf  hin, 
aus  verschiedenen  Gegenden  der  Schweiz  zugegangen  sind. 

Wir  hoffen,  dass  diese  Lieder  viele  unsrer  Leser  veran- 
lassen werden,  uns  allfällige  Abweichungen  von  den  vorliegenden 
Texten,  womöglich  mit  den  Melodien,  einzusenden  und  andere 
ihnen  bekannte  Lieder  aufzuzeichnen.  Wir  verweisen  auf  den 
diesem  Hefte  beigelegten  Aufruf  und  Fragebogen  und  glauben 
gerade  in  den  Kreisen  unserer  Mitglieder  ein  besonders  warmes 
und  auch  tätiges  Interesse  erwarten  zu  dürfen. 

Einsendungen  (auch  einzelner  Lieder  oder 
Verse)  werden  von  der  unterzeichneten  Stelle  mit 
herzlichem  Danke  entgegengenommen. 

Volksliedarchiv  (Augustinergasse  8)  Basel. 


Kanton  Aargau. 

1.  Pfalzgrafs  Töchterlein. 


Es  war  ein    Pfalz -graf  wohl  an  dem  Khein,    der  hatt'  drei 


■:j\i~f»  ?"  ? 
è  ▼  i 


-n«    T8cb-ter  -  lein.      Dil-  er  •  ali>     lug    ins    .Mil-I.  l- 

:|  ■  -— 
»     :  i: 
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land,      die  zwei  -  te      zog  ins    0  -  her  -  land,      die  drit  -  te 


•M;  .  TM.  A\ 


zog  vorSchwe-stersTür    und  klopft  so  leis  wohlan  die  Tür. 
Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  (1907).  l 


Digitized  by  Google 


2 


Aus  dem  Volksliederschatz 


1.  Es  war  ein  Pfalzgraf  wohl  an 

[dem  Rhein, 
Der  hatt'  drei  schöne  Töchterlein. 
Die  erste  zog  ins  Mittelland, 
Dio  zweite  zog  ins  Oberland, 
Die  dritte  gieng  vor  Schwesters  Tllr 
Und  klopft  so  lois  wohl  an  die  Tür 

2.  ,Wer  ist  denn  draussen  vor  meiner 

[Tllr 

Und  klopft  so  leise  wohl  an  die  Tür?' 
|:  „Es  ist  ein  Mädchen  gar  hübsch 

[und  fein 
Und  wollte  gerne  Dienstmagd  sein."  : 

3.  Und  als  sie  gedient  hat  ein  halbes 

[Jahr, 

Und  als  sie  krank  im  Bett*?  lag: 
„Ach  Kind,  ach  Kind,  wenn  du 
[krank  sein  willst, 
So  sag,  wo  deine  Eltern  sind-.  :■ 

6.  „Ich  will  nicht  Milch  und  will  nicht  Wein, 
Ich  will  ins  kühle  Grab  hinein". 
Man  sagt,  der  Sarg  sei  aus  Marmorstein, 
Die  Nilgel  seien  aus  Elfenbein. 
Dann  trug  mau  sie  zum  Tor  hinaus. 
Geschmückt  mit  dem  letzten  Blumenstrauss. 
Wohl  en  (Aargau).  Mitg.  von  Herrn  Dr.  Emil  Geiger.  (Melodie  no- 
tiert von  Herrn  Lehrer  Buch  er  in  Wohlen). 


„Der  Vater  ist  Pfalzgraf  wohl  an 

[dem  Rhein, 
Meine  Mutter  ist  Königs  Töchter- 

[lein." 

„Ach  Kind,  ach  Kind,  das  glaub 

[ich  nicht, 

Und  wenn  du  auch  die  Wahrheit 

[sprichst" 

„Und  wenn  du  es  nicht  glauben 

[willst, 

So  geh  zum  Koffer  und  lies  den 

[Brief." 

Und  als  sie  ihn  gelesen  hat, 
Fiel  ihr  eine  Trane  auf  das  Blatt: 
:  „Geschwind,    geschwind,  holt 

[Milch  und  Wein, 
Es  ist  mein  liebes  Töchterlein.": 


2.  Marie  s  as  s  weinend  im  Garton. 


r  — -x- 


Ma  -  rie  sass  wei-nend  im     Gar-ten,        im  Gra-se  lag 


schlura-mernd  ihr  Kind.   Mit    ih  -  ren  dunk  len  Lo-cken  spielt  kühl  der 


I  I  •  I  .  1  • 


A  -  bend-wind.    Sie  war  so    ein-sam     trau-rig,  so  vor-las-sen, 


* 


gei  -  ster- bleich,  und    dunk-le  Wol-ken      zo-gen,  und  Wel-Ieu 

mW- 


schlug  der  Teich. 
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1.  Marie  sass  weinend  im  Garten, 
Im  Grase  lag  schlummernd  ihr  Kind, 
Mit  ihren  dunkleu  Locken 
Spielt  kühl  der  Abendwind. 

2.  Sie  war  so  einsam  traurig, 
So  verlassen,  geisterbleich, 
Und  dunkle  Wolken  zogen, 
Und  Wellen  schlug  der  Teich. 

3.  Der  Adler  flog  über  die  Berge, 
Stolz  schritt  der  Jungling  einher, 
Der  Staub,  er  wirbelt  im  Winde, 
Es  fallen  die  Tropfen  so  schwer. 

4.  Und  von  Mariens  Auge 
Eine  beisse  Träne  quillt, 

Und  schluchzend  in  den  Armen 
Hält  sie  ihr  schlummernd  Kind. 

5.  „Warum  schläfst  du  so  traurig, 
Du  armes,  verlassenes  Kind? 
Du  meine  einzige  Freude, 

Die  Blumen  verwelken  im  Wind. 

6.  Dein  Vater  hat  uns  verlassen, 
Dich  und  die  Mutter  dein; 
Drum  sind  wir  arme  Waisen 
Auf  dieser  Welt  allein. 


7.  Dein  Vater  lebt  herrlich  in  Freuden, 
Gott  la88  es  ihm  woblergebn; 
Denn  keines  von  uns  beiden, 
Will  dich  und  mich  nicht  sehn. 

8.  Drum  stürzen  wir  uns  morgen 
Hinab  in  tiefen  See, 

Dann  sind  wir's  einst  geborgen 
Vor  Kummer,  Ach  und  Weh." 

9.  Da  öffnet  das  Kindlein  die  Augen, 
Schaut  freundlich  auf  und  lacht, 
Die  Mutter  küsst  es  mit  Freuden, 
Drflckts  an  ihr  Busen  mit  Macht. 

10.  «Nein,  nein,  wir  wollen  leben, 
Wir  beide,  ich  und  du, 

Dem  Vater  seis  vergeben. 

Wie  gl  de  kl  ich  machst  mich  du.- 

11.  So  sass  Marie  am  Strande 
Schon  manche  lange  Nacht, 
Bis  endlich  aus  fernem  Lande 
Ein  Schiffer  die  Botschaft  bracht. 

12.  „Das  Kind  in  deinen  Armen 
Hat  keinen  Vater  mehr, 

Er  ist  als  Schiffsmanu  gestorhen 
Auf  weiter  hoher  See." 


Muri-Dorf  (Kt.  Aargau)  Mitg.  v.  Herrn  Dr.  Emil  Geiger. 
(Melodie  notiert  von  Herrn  Lehrer  Buch  er  in  Wohlen). 


3.  Ritter  Rewald. 
In    des  Gar  -  tens  dunk  -  1er      Lau  •  be  sas  -  sen 

einst  Zwei  Hand  in  Hand:    Rit-ter  Re  wald  und  die     Li   na  schlos-sen 

bei  •  de,  schlos-een   bei  -  de    fe  -  stes  Band. 

1.  In  des  Gartens  dunkler  Laube        2.  „Liebe  Lina,"  sprach  er  tröstend 
Sassen  einst  Zwei  Hand  in  Hand:  „Liebe,  lass  «las  Weinen  sein; 

Ritter  Rewald  und  die  Lina  Wenn  die  Rosen  wieder  blühen, 

Schlössen  beide  festes  Band.  Werd  ich  wieder,  ja  werd  ich 

[wieder  bei  dir  sein." 
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Aus  dem  Volksliedercchatz 


3.  Und  drauf  zog  er  fort  zum  Kampfe 
FQr  sein  teueres  Vaterland, 
Und  er  dacht  an  seine  Lina 
Wenn  der  Mond,  ja  wenn  der 

[Mond  am  Himmel  stand. 

4.  Bald  nun  war  ein  Jahr  verflossen, 
Und  die  Rosenknospe  spross; 
Kitter  Kewald  kehrt  zur  Laube, 
Woersicjawoersie  verlassen  hat. 


5.  Doch  was  fand  er  statt  der  Lina? 
Eines  Grabes  Hflgelstein, 
Und  auf  Marmor  stand's  ge- 
schrieben : 
Lina  ist,  ja  Lina  ist  ja  nicht  mehr 

[dein. 

G.  Und  drauf  sprach  er  trüb  und 

[traurig: 

„Ist  jetzt  das  der  Liebe  Lohn? 
Ich  Geliebter  bin  gekommen, 
Finde  dich,  ja  finde  dich  im  Grabe 

|  schon." 

7.  Und  er  zog  dann  fort  in's  Kloster, 
Legte  Schwert  und  Panzer  ab, 
Und  eh  die  Kosen  wieder  blühten, 
Gruben  Mönche,  gruben  Mönche  schon  sein  Grab. 

Muri- Dorf  (Kt.  Aargau)    Mitg.  v.  Uerrn  Dr.  Emil  Geiger,  Wohlen. 
(Mel.  notiert  v.  Herrn  Lehrer  Buch  er). 


4.  Ich  h  ab  kein'  Freund  auf  dieser  Welt, 

1.  Ich  hab  kein'  Freund  auf  dieser  Welt, 
Als  nur  ein1  Schatz,  und  der  ist  weit, 
Und  wenn  ich  von  ihm  reden  höre, 
So  tut  mir's  Herz  im  Leib  so  weh. 

2.  »Wer  ist  denn  draussen  und  klopfet  an, 
Der  mich  so  leise  aufwecken  kann?" 
„Ach  steh  nur  auf  und  lass  mich  ein, 
Es  wird  ja  schon  der  Rechte  sein." 

3.  „Ich  steh  nicht  auf,  lass  dich  nicht  ein, 
Bis  meine  Eltern  schlafen  ein; 

Denn  meine  Bettstatt  hat  ein  Waggel 
Und  mei  Liebschaft  hat  ein  End". 

4.  „So  lang  kann  ich  nicht  warten  draus, 
Die  Morgenröle  steiget  schon  auf, 

Die  Morgenröte,  zwei  helle  Slerne, 
Bei  meinem  Diandel,  da  war  ich  gern. 

5.  Einen  Taler,  das  gab  ich  dir, 

Wenn  ich  schlafen  kann  heut  Nacht  bei  dir." 
„Nimm  den  Taler,  kauf  dir  ä  Hiiusli, 
Schaff  dir  ein  anders  schöns  Diandel  drein.'' 

7    Da  reicht'  sie  mir  die  schneeweisse  Hand, 
Gleich  fieng  sie  an  zu  weinen. 
„Weine  nicht,  treus  Schätzelein 
Aufs  Jahr  sollst  noch  mein  eigen  sein. 
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8.  Mein  eigen  sollst  dus  werden, 

So  lang  ich  leben  thus  auf  Krden, 
Und  wenn  ich  einst  gestorben  bin, 
So  schreib  auf  meinen  Grabstein  hin. 

9.  Auf  meinein  Grabstein  kannst  du  dann  lesen, 
Wie  ich  dir  bin  treu  gewesen, 

Treu  gewesen  bis  in  den  Tod, 

Und  nun  ade,  mein  Schatz,  leb  wohl!" 

Muri- Dorf  (Kt.  Aargau).    Mitg  v.  Herrn  Dr.  Emil  Geiger,  Wohlen 


5.  Liebchens  Tod. 


Jetzt  reis'  ich  fort,  ge-lieb-tes  Kind,  mein  Schatz,  wohl  in 


die 


ÎEEÏ: 


Frem  -  de.      Was   gibst  du     mir    zum     letz  -  fen    Mal,  dass 


dich  ge-den-ke? 


1. 


2 


„ Jetzt  reis'  ich  fort,  geliebtes  Kind, 
Mein  Schatz,  wohl  in  die  Fremde. 
:  Was  gibst  du  mir  zum  letzten  Mal, 
Das«  ich  an  dich  gedenke?-  : 

„Was  ich  dir  geben  werde, 
Ist  ein  Kuss  von  meinem  Munde, 
Dass  du  an  mich  gedenken  kannst 
Alle  Tag  und  jede  Stunde.- 

3.  Und  als  er  in  die  Fremde  kam, 
Die  Lieb  sie  war  vergessen. 

Schreibt  mir  kein  Brief,  schickt  mir  kein  Gruss, 
Mein  junges  Herz  muss  brechen. 

4.  Und  als  er  wieder  nach  Hause  kam, 
Schwiegermutter  ihm  begegnet: 

„Gruss  Gott,  grüss  Gott,  Schwiegermutter  mein, 
Wo  habt  ihr  eure  Tochter?* 

5.  „Wo  meine  Tochter  ist, 
Muss  ich  dir  leider  sagen. 

In  der  Kammer  liegt  sie  auf  hartem  Stroh, 
(oder  :  Sie  liegt  in  der  Kammer  auf  der  Totenbahr,) 
Morgens  früh  wird  sie  begraben. - 
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Aus  dem  Volksliedersohatz 


6.  Und  als  er  in  die  Kammer  kam, 
Zwei  Kerzlein  sah  er  brennen, 
Zwei  Miigdlein  ihr  zur  Seite  stehn, 
Die  bitter  um  sie  weinen. 

7.  Er  deckte  ab  das  weisse  Tuch 
Und  schaut1  ihr  in  die  Augen  : 

„Schon  Uingst  bist  du  mein  Schatz  gewesen, 
Hat's  niemand  wollen  glauben!' 

8.  Dann  zog  er  aus  sein  langes  Schwert 
Und  stach  sich  durch  sein  Herzen: 
„Hast  du  gelitten  den  bittem  Tod, 
Will  ich  auch  für  dich  schmerzen. 

9.  Und  wenn  wir  dann  gestorben  sind, 
Ein  Grabstein  lasst  erstellen, 

Auf  dem  es  soll  geschrieben  stehn, 
Zwei  Verliebte  ruhn  im  Himmel. 

10.  Wenn  jemand  fragt,  wo  ich  dann  bin, 
Sagt  dann  ich  sei  gestorben, 

Schern  langst  lieg'  ich  im  kühlen  Grab, 
Hab'  meine  Lieb'  in  Armen. 

11.  Grübt  mir  mein  Grab  von  Marmorstein, 
Und  rings  herum  zwei  Mauern; 

Gebt  mir  mein  Schatz  in  meine  Arm, 
Mit  mir  soll  er  zerfaulen". 

Jonen.    Gesungen  von  Verena  Trottmann  aus  Jonen. 
Mitg.  v.  Fr).  A.  Stoecklin,  Basel,  Mel.  not  von  I  rl  Kudin,  Basel 


0.  Lie  hell  en  s  Tod. 


ï  «F  ? 


*   ?  ^ 


Es  leb-  ten  Zwei  stets  ei  -  nein  Sinn,  sie  leb  -  ten 
in    der    Un -schuld  hin,     sie  lieb -ten       sich  herz-in-nig- 


ti^M_?_T.  ?  |  J.  :  >  >  f  1;  1 


lieh,   das  Schick-sal       trennt  sie  wun  der  -  lieh. 

1.  Es  lebten  Zwei  stets  einem  Sinn, 
Sie  lebten  in  der  Unschuld  hin, 
Sie  liebten  sich  herzinniglich, 
Das  Schicksal  tronnt  »i»-  wunderlich. 
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2.  Der  Jüngling  will  auf  Reisen  gehn, 
I>:i8  Mildchen  da»  blieb  traurig  stehn: 
„Wenn  du  nicht  kehret  recht  bald  zurück, 
Dann  bist  du  um  dein  Erdenglück. 14 

3.  Die  Mutter  schrieb  an  jenen  Ort, 
Ja  wo  der  Knab'  gewohnet  hat: 

,0  kehr',  o  kehr'  recht  bald  zurück, 
Sonst  bist  du  uro  dein  Erdenglück  !" 

4.  Und  eines  Abends  finster  und  kühl, 
Dann  trat  er  schon  vor 's  Liebchens  Tür. 
Wer  weiss,  wie's  ihm  zu  Mute  war, 

Als  er  sein  krankes  Liebchen  sah. 

5.  Die  roten  Wangen  weiss  wie  Schnee, 
Die  Hand*  und  Ftisse  kalt  wie  Eis; 
Sie  flüstert  ihm  ganz  leise  zu: 

,0  komm  mit  mir  in  die  ewige  Ruh.'4 

6.  Noch  einmal  schaut  er  sie  recht  an, 
Dann  schloss  er  sie  in  seino  Arm'; 
So  unschuldsvoll,  so  engelrein 
Schlief  sie  in  seinen  Armen  ein. 

7.  Dann  kauft  er  sich  ein  schwarzes  Kleid, 
Von  Sammet  und  von  schwarzer  Seid', 
Er  trug  es  sieben  volle  Jahr, 

Bis  seine  Liebst'  verwesen  war. 


Jonen.   Gesungen  von  Verena  Trott  mann  aus  Jonen. 
Mitg  von  Frl.  A  Stoecklin,  Basel,  Mel  not  von  Frl.  B.  Thiersch,  Basel 

7.  Das  Freiini ä m  t  er  Lied  aus  dem  Jahre  1S41. 


Was   mei-net  ihr,  Soi  -  da    -    te,    wer    trügt  die  Schuld  da- 


ran?     Was    hat  uns  wol  be  •  wo  -  ge,   dass    wir  ins  Frei-arat 


\$*  é  ?■  M r  r       l°\r  '  •  ^ I «  *  II 

*     i      ■         ■       •  *  ■       ■         •       •  • 


zo-ge,  so  vie  le  him-dert  Mann,  so   vie  -  le    hun-dert  Mann  ? 


1.  Was  meinet  ihr,  Soldate, 
Wer  trügt  die  Schuld  daran  ? 
Was  hat  uns  wol  bowo^e, 
Dass  wir  ins  Freiamt  zöge, 
So  viele  hundert  Mann? 


2.  Mer  glonbe.  's  seige  die  Schwarze, 
Die  Pfaffe  »eige's  g'si. 
Sie  möchte  gern  regiere, 
Die  ti'schüfti  sülber  füere, 
Wie  alme  früejer  hie. 
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3.  's  Volk  hat  sich  wol  bereitet, 
Will  ouch  uf  Aarou  goh  ; 
Mit  grässliche  Instrumänte 
Wand  sie  «lie  Sakermante 
All  zaïnme  nider  schloh' 

4.  Händ's  grüsli  wol  verspreitet, 
Die  heiligi  Religion  ; 

Wand  's  Schätzeli  etehre, 
Für  das  wolle  wir  uns  wehre, 
Sig's  Vater  oder  Sohn. 

5.  Z'Vilmerge  händ  si  g'wartet, 
Bin  mir  sind  nohe  oho  ; 

Do  fange  sie  an  zu  schiesse 
Und  Bürgerbhiet  vergiesse 
Und  traffe  leider  zwee. 


6.  G'schwind  chere  mir  d'Kanone, 
Und  händ  nicht  eusi  Kueh. 
Und  wie  die  Chugeli  pfiiffe, 
So  tüend  sie  d'Flucht  ergriiffe, 
Dem  Chloster  Muri  zue. 


7.  Dert  het's  sie  welle  spuke, 
Sie  sammle  si  no  emol. 

Es  ist  ihne  nicht  gelunge, 

Sind  flugs  nach  Heimat  g'sprunge 

Wol  aller  Ängste  voll. 

8.  Im  Chloster  isch  iez  änderst, 
As  's  g8i  isch  bis  dohi  ; 

Wo  ahne  die  Pfaffe  g'silsse 
Bi  herrlich  guetem  Ässe, 
Bi  ihrem  Chlosterwi, 

9.  Do  huse  iez  d'Soldate, 
Das  bravi  Militär, 

DerWein  und  die  schönen  Mildchen, 
Die  tuend  uns  besser  gschmecken, 
As  so  en  (  hlosterherr. 


10.  'S  isch  alles  rächt  zueg'gange, 
Dass  d'Chlöster  nfg'ha  sind. 
Da ss  d'Pfaffe  drus  hiind  müesse, 
Sie  sollten'»  ja  iez  wisse: 
'S  isch  ihne  z'wol  g'si  drinn. 

11.  Je/,  Freienäuiter,  g'sehnd-er, 
Wie  schlau  de  Pfaff  da  isch. 
Das  hat  sie  wol  verdrösse, 
Das  Späck-  und  RindnVisch-Choche 
Und  Öpfelschnitz  derzue 

Mitgeteilt  von  Herrn  Arthur  Frey. 

H.  Die  Jon  er. 
(Melodie:  Vo  Luzern  go  Weggis  zue.) 

1.  'S  Joner  Dörfli  und  das  isch  nittt,  dirulleidi, 
Und  d'Buebe  drin  sin  gar  nfld  wart, 
Dirulleidi,  dirulleido,  driridilirulleidi,  rulleidi  usw. 

2.  Wenn  si  wän  a  d'Chilbi  go. 

Mönt-s'  no  e  Stund  vor  'e  Spiegel  stob. 

3.  Mönt  luege-n-öb  nüt  am  Schniiuzli  fühlt, 
<">b  d'Scheitle  uff  dr  rächte  Site  stöh. 

i.  Händ  ihren-e  Drei  ils  Maitschi  kha, 
Will  Kine-n-ellei  ekcheis  vermag. 

5.  Bim  erachte  Wirtahus  gcheret-s'  i, 
Hiind  ihren-e  Drei  es  SchöppÜ  Wi. 

6.  Jetz  wo  s'  dann  au  a  's  zahle  goht, 
Het  Keine  kei  Rappe  Geld  im  Sack. 

7.  Jetz  lueget-s'  scho  da  Maitli  a  : 
„Hesch  du  di  Galdseckel  deheime  glo?" 
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8.  Jetz  langt  es  i  der  Underrock, 

Jetz  het  es  no  füfzg  Kappe  im  Sack 

9.  Jetz  ditdet-s'  no  gern  es  DHnzli  dr.ie, 
Wenn  nuinrae  de  Giger  dä  Feufer  nit  nilui. 

10.  So  machet'»  halt  die  Chnabe  n-all 

Wenn  's  Maidli  zahlt,  so  gönd  si  bald. 

Jonen     Gesungen  von  Verena  Trottmann  aus  Jonen 
Mitg.  v.  Frl.  A.  Stoecklin,  Basel. 


9.  Wim  h  nachts  lied. 


Kommt  all  her-ein.  ihr  En-ge-lein,  kommt  all  her  -  ein;  kommt 
singt  dem  klei-nen  Kin-de-lein     im    Krip  -  pe  -  lein.  Kommt, 


singt  und  klingt  dem  zar-ten  Kin-  de  •  lein.     Sin  •  get  dem  schö  •  nen 


•  -MI 

Je  -  su  •  lein. 

1.  Kommt  all  herein,  ihr  Kngelein. 
Kommt  all  herein; 

Kommt,  singt  dem  kleinen  Kindelein 
Im  Krippelein. 

Kommt,  singt  und  klingt  dem  zarten  Kindelein, 
•Singet  dem  schönen  Jesulein. 

2.  Hier  liegt  es  in  dem  Krippelein, 
Das  Kindelein, 

Auf  hartem  Stroh  in  Windelein 
Gewiekelt  ein. 

Da  liegt,  da  liegt  das  schöne  Kindelein, 
0  Lieh,  «la  liegt  der  Heiland  mein. 

3.  Ihr  schönen  Geister  Séraphin, 
Ihr  Engelein 

Kommt  wHrmet  in  dem  Krippelein 
Das  Kindelein. 

Es  leidt  grosse  Qual  in  diesem  kalten  Stall 
Der  grosse  Gott  und  Schöpfer  mein. 


Digitized  by  Google 


10 


Aus  dorn  Volksliederschatz 


4.  Ihr  Menschen,  kommt  auch  allzumal 
In  diesen  .Stall 

Und  seht,  was  Gott  getrieben  hat 
Ans  Himmels  Saal. 

Die  Sund,  die  bindt  den  starken  Heiland  mein 
In  arme,  schlechte  Windelein. 

Bremgarten.   Mitg.  v.  Herrn  Rud.  Werder,  Katechet,  in  Luzern. 


10.  Einige  Vierzeiler. 
(Stümpli,  Schwänzli,  Uassehauerli,  Lumpeliedli.) 


HUtt  nit  hei  und  mon»  nit  hei, 
Es  git  e  langi  Wuche; 
Wenn  i  main,  i  ligg  im  Bett, 
Su  lig  i  näbet  usse. 

Mi  Schatz  isch  e  schöne, 
Er  schönet  no  vil, 
Er  schönet  und  schönet, 
Bis  en  niemert  me  will. 

Mi  Schatz  isch  e  Schuester, 
Het's  Truckli  voll  Zwäck, 
Jetzt  liebt  er  eine  Andere, 
Jetzt  han  i  mi  Drück. 

Mi  Schatz  isch  chridewiss, 
Het  grossi  Ohre, 
Het  Ltls  wie  Fiedermüs 
Und  Flöh  wie  Bohne. 


Zuem  Schiitzeli  bin  i  gfahre 
Mit  Schiff  und  Ruedér 
Zuem  Schätzeli  gang  i  nUmme 
Es  ischt  en  Luedcr. 

Wenn  i  emol  es  Schätzeli  ha, 
Will-em's  ordeli  mache, 
Leg  ein  e  schöne  Kummet  a 
Und  fahre  mit  ein  z' Acher. 

Det  obe-n-uff  em  Bergli, 
Wo  de  Kucker  schön  singt, 
Tanzet  de  Waldbrueder 
Mit  's  Chupferschmid's  Chind. 

'S  isch  no  ni  lang,  sit's  gschneielet  het; 
Die  Baimli  sinn  no  wiss, 
I  han  emol  es  Schätzeli  gha, 
I  wett,  es  wür  no  mi's. 


Lueg  use  wie's  rägnet, 
Lueg  use  wie's  schneit, 
Lueg  use  wie's  Schätzeli 
Im  Dräck  umme  gheit. 

Jonen  (Kt.  Aargau).    Mitgeteilt  von  Frl.  Adele  Stoecklin. 

Kanton  Basel. 

11.  Es  war  mal  eine  Jüdin. 

Es   war  mal  ei  -  ne    Jü-din,  ein  wun-der-schö-nes 

Ltr  —  L —  1  • — *    #      —  1  

Weib.       Die  hat- te    ei -ne  Toch-ter,  zum  Tod  war  sie  be-reit. 
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1.  Es  war  mal  eine  Jüdin, 
Ein  wunderschönees  Wib, 
Die  hatte  eine  Tochter, 
Zorn  Tod  war  sie  bereit. 

2.  „Ach  Mutter,  liebe  Mutter, 
Der  Kopf  tut  mir  so  weh. 
Darf  ich  ein  wenig  spazieren 
An  den  blauen  See?" 

3.  ,Ach  Tochter,  liebe  Tochter, 
Allein  darfst  du  nicht  gehn, 
Frag'  deine  jüngere  Schwester, 
Die  wird  schon  mit  dir  gehn.' 

4   „Ach  Mutter,  liebe  Mutter, 
Die  Schwester  ist  mir  zu  jung, 
Sie  pflückt  mir  alle  Blümelein, 
Die  an  dem  Wege  sind." 

5.  .Ach  Tochter,  liebe  Tochter, 
Allein  darfst  du  nicht  gehn, 
Frag  deinen  jüngeren  Bruder, 
Der  wird  schon  mit  dir  gehn.1 

6.  „Ach  Mutter,  liebe  Mutter, 
Der  Bruder  ist  mir  zu  jung, 
Er  schiesst  mir  alle  Vögelein, 
Die  auf  den  Bäumen  sind." 


7.  ,Ach  Tochter,  liebe  Tochter, 
Allein  darfst  du  nicht  gehn, 
Drum  warte  nur  ein  wenig. 
Gleich  werd'  ich  mit  dir  gehn.4 

8.  Und  weil  die  Mutter  zumVaterging, 
Die  Tochter  ihr  entkam, 

Sie  ging  an  den  See  spazieren, 
Bis  daes  der  Fischer  kam. 

9.  „GutenTag,gutenTag,HerrFischer, 
Was  tut  ihr  schon  so  früh  ?" 
,Ich  suche  Ihren  Geliebten, 

Der  gestern  ertrunken  im  See.' 

lü.  Was  zog  sie  ab  vom  Finger? 
Ein  goldenes  Ringelein, 
Und  gab's  dein  lieben  Fischer: 
„Das  soll  dein  Denkmal  sein." 

11.  Sie  hüllte  sich  in  den  Mantel, 
Und  sprang,  und  in  den  See  : 
„Ade,  meine  liebe  Mutter, 
Du  strenger  Vater,  ade!" 

12    Es  war  ein  Glockengeläute, 
Es  war  ein  Ach  und  Weh, 
Es  lagen  tief  begraben 
Zwei  Königskinder  im  See. 


Binningen  bei  Basel.    Aufgezeichnet  von  Frl.  A.  Keller,  Basel. 
12.  Was  nützet  mir  ein  Rosen  garten? 

t  £?  .4.1 


Was  nüt-zet     mir      ein  Ro-sen  -   gar  -  ten,  wenn  and  -  re 
drin  spa-zie-ren  gehn?  Sie  prlü  eken  mir  die  Rös-Icin  ab,  sie  ptiü-cken 


mir   die  Bös-lein      ab,    wo  -  ran  ich      mei  -  ne,    wo  -  ran  ich 


mei  -  ne,    wo  -  ran  ich  mei -ne  Freu  de  hab. 

1.  Was  nützet  mir  ein  Rosengarten, 
Wenn  andre  drin  spazieren  gehn? 
Sie  pflücken  mir  die  Röslein  ab, 
Sie  pflücken  mir  die  Röslein  ab, 
Woran  ich  meine,  woran  ich  meine, 
Woran  ich  meine  Freude  hab. 
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2.  Was  nützet  wir  ein  schönes  Mädchen, 
Wenn  andre  Knaben  es  führn  zum  Tanz? 
|:  Sie  küssen  ihm  die  Wänglein  blass,  :| 
W(»ran  ich  u.  s.  w. 

Basel.    Aufgezeichnet  von  Frl.  Rosa  Göttisheim  in  Basel. 
13  Früh,  wenn  <lie  Hähne  kr  ahn. 


■1 


•  1 1 


gl 


Früh,    wenn  die  Häh  -  ne  krähn,  eh*  die  Ster-ne  schwin  den, 


unis»  ich  am  Her  -  de  stehn,    und     Feu  -  er  zün-den. 

1.  Früh,  wenn  «lie  Fliihne  krähn,  2.  Plötzlich  da  kommt  es  mir, 

Eh  die  Sterne  schwinden,  Treuloser  Knabe, 

Muss  ich  am  Herde  stehn,  Das«  ich  die  Nacht  von  dir 

Und  Feuer  zünden.  Geträumet  habe. 

3.  Träne  auf  Träne  rinnt 
Vom  Aug'  hernieder, 
Bis  da.ss  die  Nacht  beginnt. 
0  käm'  er  wieder! 
Gelterkinden.    Aufgezeichnet  von  Frl.  A.  Keller,  Basel. 


14.  Der  (Trossher/. o g  von  Baden. 

Ii.  t.  ;  ;U  i  I 


II**-6  M 


~4 


Der  Gross-her  zog  von  Ba  -  den.  der  gros -se  Po  -  ten  -  tat,  wir 


1 


0  -  0-1 


I  vi/ 


"  -i  J 

sind  in  seinem  Dien- ste  schon  fl  -  ber-drüs-sig  satt.    Die    Of  -  fi- 


f. 


ziers  sein  Iii  -  tzig,  der  Stab  ist  viel  zu  gross,  mis'- m  •  bei  ist  das 

-n  r  —  —  1 


Le  -  ben,  das  Werzlen  wir  nicht    los.  Die 


1  IS 


1.  Der  Grossherzog  von  Baden, 
Der  grosse  Potentat, 
Wir  sind  in  seinem  Dienste 
Schon  überdrüssig  satt. 
Die  Offiziers  sein  hitzig. 
Der  Stab  ist  viel  zu  gross, 
Mis'rabel  ist  das  Leben. 
Das  werden  wir  nicht  los. 


2.  Jetzt  geht  das  Frühjahr  an, 
Da  gibt's  'ne  grosse  Ilitz, 
Da  müssen  wir  excrciren 
Bis  uns  der  Buckel  schwitzt. 
Da  müssen  wir  exerciren, 
Früh  Morgens  bis  Mittag, 
l'nd  das  verfluchte  Leben 
Das  währt  das  ganzo  Jahr. 


Digitized  by  Google 


der  deutschen  Schweiz. 


13 


3.  Komm  ich  vom  Exercireo, 
Mass  wiederum  auf  die  Wacht, 
Kein  Teufel  thut  mich  fragen, 
Ob  icli  gefressen  hab. 
Kein  Branntwein  in  der  Flaschen, 
Kein  weisses  Brod  dabei, 
M ii ss  sehlechten  Tabak  rauchen, 
Dazu  noch  schuldig  sein. 

4   Komm  ich  auf  die  Parad', 
Thu  einen  falschen  Schritt, 
So  thut  der  Hauptmann  rufen  : 
„Der  Kerl  muss  aus  dem  Glied  " 
Patrontasche  herunter! 
Zwei  Unteroffizier' 
Die  hau'n  mir  auf  das  Leder, 
Dass  ich  krepire  schier. 

7.  Und  wenn  wir  werden  alt: 
Wo  wenden  wir  uns  hin? 
Die  G'siindlieit  ist  vorüber. 


5.  Es  muss  sich  Niemand  wundem, 
Wenn  einer  desertirt. 
Wir  werden  wie  die  Hunde 
Mit  Schlägen  straplizirt. 
Bekommt  man  uns  dann  wieder, 
So  hänjft  man  uns  nicht  auf. 
Das  Kriegsgericht  thut  sprechen: 
„Der  Kerl  muss  Gassen  lauf  n  - 

6.  Und  wenn  ich  Gasse»  lauf, 
So  spielet  man  mir  auf 
Mit  Trommeln  und  Trompeten, 
Dann  geht  es  wacker  drauf 
Alsdann  da  wird  gehauen, 
Musketier  und  Grenadier; 
Der  eine  hat's  Bedauern, 
Der  andere  gönnt  es  mir. 


Basel. 


Die  Kräfte  sind  daliin. 

Alsdann  da  wild  es  heissen  : 

Kein  Vogel  und  kein  Nest! 

Geh,  Alter,  nimm  dein  Schnappsack, 

Soldat  bist  du  gewest. 

Mitg.  von  Herrn  P.  E  Thurneysen  f;  Mel.  notiert 
von  K.  Hoffmann -Kray er,  Basel. 

15.  Wächterruf. 


Hört    ihr  Herrn  und    lasst   euch    sa -gen:  un- sre  Glock'  hat 


neun  ge-schla-gen.  Neun  un-dank-bar  blie-ben  sind:  Fleuch  den  I  n-dank. 


4  * 


3  3  3  3  ♦  i  ^  ^  i 

!  Men-scheii-wa-ehen  kann  nichts  nützen,  Gott  miiss  wachen, 

t 


Gott  muss  schütz-en,  Herr,  durch  dei  -  ne      Lieb'    und  Macht 
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schenk'  uns   ei-  -  ne     gu  -  te  Nacht 

1.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen, 
Unsre  Glock'  hat  Neun  geschlagen. 
Neun  undankbar  blieben  sind: 
Fleuch  den  Undank,  Menschenkind. 
Menschen  wacheu  kann  nichts  nützen, 
Gott  muss  wachen,  Gott  inuss  schützen, 
Herr!  durch  deine  Lieb  und  Macht 
Schenk'  uns  eine  gute  Nacht. 

2.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen, 
Unsere  Glock'  hat  Zehn  geschlagen. 
Zehn  Gebot'  schärft  Gott  uns  ein. 
I^etir  uns,  Herr,  gehorsam  sein. 
Menscheuwachen  u.  s.  w. 

3.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen, 
Unsre  Glock'  hat  Elf  geschlagen, 
Nur  Elf  Jünger  blieben  treu, 
Einer  war  voll  Heuchelei. 
Menschen  wachen  u.  s.  w. 

4.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen, 
Unsre  Glock'  hat  Zwölf  geschlagen, 
Zwölf  Uhr  ist  das  Ziel  der  Zeit, 
Gieb  uns,  Herr,  Beständigkeit. 
Menschenwachen  u.  s.  w. 

5.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen, 
Unsre  Glock'  hat  Eins  geschlagen, 
Eins  ist  noth;  du  treuer  Gott, 
Schenk'  uns  einen  sel'gen  Tod. 
Menschenwachen  u.  s.  w. 

6.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen  : 
Unsre  Glock'  hat  Zwei  geschlagen, 
Zwei  Weg'  hat  der  Mensch  vor  sich, 
Herr,  den  rechten  führe  mich. 
Menschenwachen  u.  s.  w. 

7.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen, 
Unsre  Glock'  hat  Drei  geschlagen, 
Dreifach  ist  was  heilig  heisst: 
Vater,  Sohn  und  heil'ger  Geist 
Menschenwachen  u.  s.  w. 

8.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen  : 
Unsre  Glock'  hat  Vier  geschlagen. 
Vierfach  ist  das  Ackerfeld. 
Mensch!  wie  ist  dein  Herz  bestellt? 
Menschenwachen  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


der  deutschen  Schweiz. 


15 


9.  Hört,  Ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen: 
Unsre  Glock'  hat  Fünf  geschlagen. 
Die  Fünf  Wunden  unsres  Herrn 
Leuchten  wie  der  Morgenstern. 
Menschenwachen  kann  nichts  nützen  ; 
Gott  iniiss  wachen, Gott  muss  schützen, 
Herr,  durch  deine  Lieb  und  Macht 
Werd'  auch  dieser  Tag  vollbracht. 

Notiert  u.  mitg.  von  Herrn  Hans  Christ-Merian,  Basel 


Kanton  Bern. 

16.    Es  wott  es  Mägodli  früo  ufstah. 

Es  wott  esMä-ge-dli  frlie  uf-stah  drei  Stün-de  -  Ii  vor-em 
Tag.    Und  es  wott  i   grüe-ne  Wald  u-  se-gah,  ga  brä-che  Fram- 


bee  -  re  -  Ii   ab.    Und  es  wott  i   grü  -  ne  Wald  u  -  se  -  gab,  gah 


brä-cheFram-bee-re  -  Ii  ab. 

1.  Es  wott  es  Mägedli  früe  ufstah 
Drei  Stündeli  vor-em  Tag, 

Es  wott  i  grüene  Wald  use  gah, 
Ga  bräche  Frambeereli  ab. 

2.  Und  wi-n  es  i  grüene  Wald  use  chunt, 
Begägnet  im  ds  Jegerli's  Chnächt: 
„Chlys  Meiteli,  gang  us  em  Walde, 
Das  Stähle  n  isch  gar  nid  rächt". 

3.  ,Ha  dir  no  nüt  gestole, 
Ha  dir  nu  nüt  genoh, 

Dä  Wäg  filert  us  em  Walde, 
Dämsälbe  gange-n  i  na4. 

4.  Und  als  es  wyter  i  Wald  yne  kam, 
Begegnet  im  ds  Jegerli's  Sülm: 
„Chlys  Meiteli,  sitz  nider  im  Walde. 
Brich  ab  es  Schöübeli  voll.'1 
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Aus  dem  Volksliederschatz 


5.  ,1  mangle  ja  nid  es  SchöUbeli  voll, 
Am  ne  llämpfeli  ha-n  i  scho  gnue. 
Und  sie  waren  so  fröhlich  beisamcn, 
Elei  gschlafe-n  i  sflesser  Rue. 

6*    Und  als  drei  Vierteljahr  um  war. 
Krambeereli  waren  gross, 
Si  waren  gross  gewachse 
Dem  Anneli  i  der  Schoss 

7.  Schön  Anneli  schaut  sys  chly  Chindeli  a: 
,Ach  Gott,  was  ha-n  i  getha. 
Sy  das  jez  mini  Krambeereli, 
Die-n  i  gwunne  soll  ha?' 

8    Wenn  Eine-n  es  ledigs  Meitschi  wott  ha, 
So  mues  er's  nid  scliicke-n  i  Wahl, 
Süsch  chunt  im  d's  Jegerli's  Sühn  derhär, 
Verftihrt  ihm  sys  Meitschi  gar  bald 

Wühlen  <Kt  Hern)    Mitg.  v  Frl.  G  Züricher,  Kern. 
17.   Der  Verurteilte 


In    Ost-reich  steht  ein    schö-nes  Schloss,  ein  wun-der-bar  Ge- 


BT 

Mar  -  mor 


bäu-de,    aus   Gold  und    Sil  -  ber,    E-del- stein  und 
aus  -  ge  -  hau  -  en.    Aus  Gold  und  Sil  -  ber,  Edel-stein  und  Mar  -  mor 

|>  *  II 


aus -ge- hau  -  en. 

1 .  In  Ostreich  steht  ei n  schönes  Schloss, 
Ein  wunderschönes  Gebäude, 
Aus  Gold  und  Silber,  Edelstein 
Und  Marmor  ausgehauen. 

2.  Darinnen  wohnt  ein  schöner  Knab 
V»m  zweiundzwanzig  Jahren. 
Sechs  Klafter  tief  wohl  in  der  Erd' 
Bei  Kröten  und  bei  Schlangen. 

3.  Die  Mutter  vor  den  Richter  ging: 
..Schenkt  meinem  Sohn  das  Leben, 
Zehntausend  Taler  geh  ich  euch 
Wenn  ihr  ihn  lasset  leben  " 


.Zehntausend  Taler  sind  kein  Geld, 
Und  euer  Sohn  liiuss  sterben, 
Er  trägt  am  Hals  eine  gold'ne  Kett, 
Sie  bringt  ihn  um  sein  Leben." 

Und  als  man  ihn  zum  Richtplatz  führt 
Mit  zugebundnen  Augen: 
„Ach  nehmt  mir  doch  die  Binde  weg, 
Das»  ich  die  Welt  noch  schaue." 

G.  Und  als  er  nach  der  Rechten  sah. 
Sah  er  sein'n  Vater  stehen. 

iSchluss  der  Strophe  fehlt  ) 
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7.  Und  als  er  nach  der  Rechten  sah, 
Sah  er  sein  Liebchen  stehen, 
Er  reicht  ihr  nochmals  treu  die  Hand  : 
Lebt  wohl,  auf  Wiedersehen. 

Langnau    Mitg.  v.  Frl.  (i.  Züricher,  Hern 

18.   Der  Ritter  und  das  arme  Mädchen. 

1.  Es  ritt  ein  Kitter  wohl  über  d:ia  Ried 
Und  sang  einmal  ein  neues  Lied, 

Ein  Liedlein  von  dreierlei  Stimmen, 
Das  hörte  ein  Mädchen  erklingen. 

2.  Das  Mädchen  aus  dem  Zimmer  sprang 
Und  hörte  den  schönen  Rittergesang. 
„Ach,  könnt'  ich  so  singen  wie  er; 
Willkommen  mein  (Jlück  und  mein  Ehr!" 

3  Er  nahm  sie  bei  dem  schwarzen  Rock 
Und  schwang  sie  hinten  aufs  hohe  Ross; 
Sie  ritten  so  schnell  und  so  balde 
In  einen  stockfinsteren  Walde 

4.  Sie  kamen  zu  selbigen  Tannen, 
Wo  elf  Jungfrauen  dran  hangen; 
Sie  kamen  zu  selbigem  Brunnen, 
Wo  Blut  und  Wasser  isch  g'runnen 

5.  «Ach  liebster,  liebster  Ritter  mein. 
Erlauben  Sie  mir  drei  Schreielein." 
„Drei  Schreielein  will  ich  dir  geben. 
Willkommen,  mein  Glück  und  mein  Leben." 

6.  Den  ersten  Schrei,  den  Bie  that, 
Den  that  sie  zu  ihrem  Vater  dar. 

.Ach,  Vater,  komm  schnell  und  komm  balde. 
Sonst  mnss  ich  hier  sterben  im  Walde  " 

7.  Den  zweiten  Schrei,  den  sie  that. 
Den  that  sie  zu  ihrer  Schwester  dar. 

„Ach,  Schwester,  komm  schnell  und  komm  balde. 
Sonst  muss  ich  hier  sterben  im  Walde." 

8.  Den  dritten  Schrei,  den  sie  that, 
Den  that  sie  zu  ihrem  Bruder  dar. 

.Ach,  Bruder,  komm  schnell  und  komm  balde. 
Sonst  muss  ich  hier  sterben  im  Walde." 

9.  Der  Bruder  war  ein  Jägersmann, 
Der  alli  Tierli  gut  schiessen  kann; 
Er  heisate  sein  Ilündelein  schweigen; 
„I  g'höre  mein  Schwesterlein  schreien  * 

Schweiz  Archiv  für  Volkskunde  XI  (1907) 
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Aus  dem  Volksliedersehatz 


10  Sie  ritten  su  schnell  und  so  batde 
Aus  dem  der  stockfinsterem  Walde. 
„Pen  Lohn  und  den  ich  dir  gebe: 
Du  sollst  meine  Schwester  nicht  töten!' 

Bern    Mitg.  v  Frl  (J.  Züricher,  Hern. 

19.  Der  Soldat. 

1.  Gar  mancher,  gar  junger 
Auch  tapferer  Soldat, 
Der  Vater  und  seine  Mutter 
Verlasse,  -lasse  hat. 

2  Verlasse,  verlasse, 

Es  kann  nicht  anders  sein, 
Zu  Strassbnrg,  zu  StrasBburg 
Soldaten  müssen  wir  sein 

3  Der  Vater,  die  Mutter 

Sie  gingen  vor  Hauptmanns  Haus 
„Ach  Hauptmann,  lieber  Hauptmann, 
(lebt  uns  den  Sohn  heraus." 

4  ,.Euren  Sohn  kann  ich  nicht  geben 
Um  noch  so  vieles  (»old, 

Euer  Sohn  muss  Bterben 
Im  weiten  breiten  Feld. 

5  Im  weiten,  im  breiten, 

Wohl  draussen  auf  «lern  Feld, 

Wenn  gleich  ein  schwarzbraunes  Mädchen 

So  bitter  um  ihn  weint." 

6.  Sie  weinet,  sie  greinet 
Und  trauret  gar  sehr: 

In  zweimal  zwölf  iod.  vi»rundzwanzig)  Stunden 
Da  lebt  mein  Schatz  nicht  mehr. 

Wohlen  (Born).    Mitg.  von  Frl  Züricher.  Bern. 

20.  Jetzt  reiten  wir  zum  Tor  Linaus. 

1.  .letzt  reiten  wir  zum  Tor  hinaus, 
Mein  Schatz,  wohl  in  die  Fremde 
Was  gibst  du  mir  zum  letzten  Cîruss, 
Dass  ich  an  dich  gedenke? 

2.  Und  was  ich  da  noch  gehen  kann? 
Ein  Kuss  aus  meinem  Munde. 
Dass  du  an  mich  gedenken  sollst, 
Am  Tag  und  jede  Stunde 
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3.  Und  als  er  in  die  Fremde  zog, 
Süss  Liebchen  war  vergessen, 
Schreibt  keinen  Brief,  schickt  keinen  Gruss, 
Die  Liebschaft,  die  muss  brechen. 

4   Und  als  er  aus  der  Fremde  kam, 
Die  Mutter  ihm  begegnet. 
„Grüss  Gott,  Grttss  Gott,  o  Mutter  mein, 
Wo  habt  ihr  Eure  Tochter?'4 

6    „Und  wo  ich  meine  Tochter  hab? 
Das  will  ich  gleich  dir  sagen: 
Sie  liegt  in  der  Kammer  auf  frisch  Stroh 
Und  morgen  wird  Bie  begraben." 

6.  Und  als  er  in  die  Kammer  kam, 
Zwei  Lichtlein  sah  er  brennen, 
Zwei  Mägdlein  standen  neben  ihr 
Und  wollten  nie  beweinen. 

7.  Nun  hob  er  auf  das  weisse  Tuch 
Und  schaut'  ihr  in  die  Augen. 

„Hast  du  mich  geliebt  bis  in  den  Tod, 
So  will  ich  mit  dir  sterben. 

8.  Macht  mir  ein  Grab  aus  MarmorHtein, 
Zu  beiden  Seiten  Mauern, 

Legt  die  Geliebte  in  meinen  Arm, 
Dass  ich  mit  ihr  verwese." 

LützelflQh.    Aufgeschrieben  v.  Herrn  Oberlehrer  S.  Gfeller,  LittzelflUh, 
Mitg.  v  Herrn  Dr.  0  v.  Greyerz,  Bern 

21.  Die  Bauernsöhne. 

1.  Es  waren  mal  zwei  Bauernsöhn, 
Die  hatten  Lust  in  Krieg  zu  gehen 
|:  Zu  dem  Soldatenleben.  :| 

2.  Da  kamen  sie  vor  ein  schön  Wirtshaus, 
Frau  Wirtin  schaute  zum  Fenster  hinaus 
j:  Mit  ihren  schwarzbraunen  Augen.  :! 

3.  Sie  setzten  sich  wohl  oben  an  Tisch, 
Frau  Wirtin  brachte  gebackne  Fisch 
!:  Und  eine  Flasche  des  Weines.  :j 

4.  „Ihr  könnt  uns  bringen,  was  ihr  wollt, 
Wir  habeu's  Silber,  wir  haben  s  Gold 

|:  Und  englische  Dukaten."  :; 

5.  Frau  Wirtin  war  ein  schlaues  Weib, 
Sie  macht  das  Blei  im  Pfänneli  heisa 
|:  Und  goBS  dem  Reiter  in  Halse  :| 


Digitized  by  Google 


20 


Aus  dem  Volksliederschatz 


6.  Am  Morgen,  als  der  Kamerad  kam 

Und  fragt:  „Wo  ist  mein  Kamerad  dann?44 
:  „Dein  Kamerad  ist  schon  weiter 44  :| 

7.  „Mein  Kamerad  kann  nicht  weiter  sein, 
Sein  Rösslein  steht  im  Stall  allein 

j:  Und  tilt  so  traurig  weinen  : 

8  Und  habt  ihr  ihm  was  Leids  getan, 
So  habt  ihr's  eurem  Sohti  getan. 

|:  Der  aus  dem  Krieg  ist  gezogen  k4  :| 

9  Der  Wirt  hat  sich  im  Still  erhilngt. 
Die  Frau  hat  sich  im  Sud  ertränkt, 
]:  Sind  das  nicht  drei  Moritaten?  :\ 

10.  Ei  du  verfluchtes  Geld  und  (tuet 

Brachst  [!]  Manchen  um  sein  junges  Bluet 
j:  Und  um  sein  frisches  Leben  :| 

Interlaken.    Aufg  n  mitg  v  Dr.  Heinr  Ruutz,  Hasel 


.  Kleine  ßlumon,  kleine  Blüttor. 


Klei- ne  Blu-men,  klei  -  ne  Blät-ter,  pfltt-cken  wir  mit  leich  ter 


#•  0 


Hand.       Hol -der  JQng-  ling,  Früh-lings  -  gärt  -  ner,  ja  -Gärt-ner, 


wand-le   auf  mein  Ro  -  sen  -  band    Hol  der   Jüng- ling,  Früh-lings- 


i  j    ?  I  *  t  î  ;  i 


f. 


gärt  -  ner,    hol  -  der 


Jung- ling,  Früh-lings  -  gärt-ner,  ja 


1  — "  — 

5  3 

Gärt-ner,  wand- le 

Kleine  Blumen,  kleine  Blätter 
Pflücken  wir  mit  leichter  Hand 
Holder  Jüngling  Frühlingsgärtner, 
Wandle  nur  auf  Kosenband. 


auf  mein  Ko  -  sen  -  band. 

3    A  her  nein,  ich  hab's  verschworen 
Dir  auf  ewig  treu  zu  sein, 
Dich  hab  ich  mir  auserkoren 
Ohne  dich  kann  ich  nicht  sein. 


2.  Jene  Leute,  die  dich  hassen, 
Die  sagen  dies  und  jenes  mir, 
Sie  »agen  all,  ich  soll  dich  lassen 
Und  mein  Herz  nicht  schenken  dir. 


Sollt'  ich  aber  unterdessen 
Auf  dem  Todbett  schlafen  ein, 
Ja  so  pflanz  auf  meinem  Grabe 
Eine  Blum'  Vergissniclitmein 
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5    Kommest  dus  beim  Moudenscheine 
Auf  mein  Grabeshügel  zu, 
Aber  Mädchen  niemals  weine, 
Sonst  verstörst  du's  meine  Ruh 

Lau  en  en     Mitg.  v  Frl.  G  Züricher,  Bern. 


23.  Die  Wahl. 


f.  .LR  \ 


Es   sy  nes  mal  zwo   Gspi  -  le  gain,   HofT_  man  zue, 


nu-me,  nu-me  ga,     e    Ri  -  chi  und  en    Ar -mi,  ja    Ar -mi. 

1.  Es  sy  nes  mal  zwo  Gspile  gsin, 

Hoff'  man  zue,  lass  numme,  numme  ga, 
E  Richi  und  en  Armi,  ja  Armi 

2.  Die  Kichi  zu  der  Arme  sprach,  UofF  man  zue  usw.,  : 
„Lass  mir  den  Knab  alleine,  j'alleine, 

3.  Mi  jüngste  Brueder  geb  ich's  dir, 
Vo  ds  Vaters  Guet  e  Teili,  ja  Teili." 

4.  „Di  jüngste  Bruder  mag  ich's  nit, 

Vo  ds  Vaters  Guet  keis  Teili,  ja  Teili." 

5  Der  junge  Knab  hinter  dem  Hage  lag, 
Und  h«rt  dem  Reden  ein  Ende,  ja  Ende. 

6  Weil  es  im  eben  im  Sinne  lag, 
„Uwädri  will  ich's  nähmen,  ja  nähmen? 

7.  Di  Richi  isst  keis  Haberbrot, 

Und  geit  nit  gärn  a  d'Sunne,  ja  Sunne. 

8   Di  Armi,  die  ist  hübsch  und  fin 

Und  grad  die  will  ich's  nähme,  ja  nähme. 

9.  Und  will  mit  dem  PHtieg  ga  z'Acher  fahren 
Und  du  chast  wacker  spinne,  ja  Bpinne." 

Berner  Überland    Aus  „Die  Schweiz  -  1858,  S.  168.  (Mitget  v  E  Pfander  ) 


24.  Die  Bergleute. 

I    Noch  Eins  wach  auf,  wach  auf, 
Der  Spielmann  kommt, 
Der  hat  ein  grosses  Leicht; 
Ers  Anzündt,  so  gebt's  ein  Schein. 
So  faren  wir  alle,  so  fahren  wir  All 
|:  Eins  bärgwerk  heinein.  :' 
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2.  Im  barg  werk  sind  gar  brave  brave  Leut, 
Sie  hauen  Silber  :|  ans  festem  Stein,  :j 
Der  Eint  haut  Silber,  der  ander  Gold, 

Drum  sind  die  Knaben  :|  den  Meidschenen  hold  :| 

3.  Schenck  ein,  schenck  eyn  ein  volles  Glas, 
Trenck  Sauber  aus  :|  was  schadt  dir  das  :| 
es  schadt  mir  Nichts,  es  thut  mir  wohl, 

es  kommt  bald  einer,  ein  hübscher  feiner,  der  zahlen  soll. 

4.  Der  zahlen  soll  ist  gar  nicht  hier 

Er  wird  schon  kommen  |:  spat  oder  früh  :[ 
Kommt  Er  nicht  wieder  zur  Rechter  Zeit, 
So  frey  Ich  wieder  :|  ein  anders  Weib  :| 

5.  Frey  st  du  ein  Weib,  freyst  du  ein  Mann, 
Der  mir  mein  Zeit  vertreiben  will 

Der  gegen  S  peil  :| 

Tabak,  Tabak  du  stiuckiges  Kraut, 

Der  dich  gepflanzet  hat  :|  ist  scheltenswert  :| 

Liederhandschrift  Allemann,  Lenk. 


Ein  lustiger  Soldat 
Kommt  allezeit  durch  die  Welt. 
Er  isset  und  trinket 
Und  braucht  nicht  viel  Geld 
Er  lebet  so  zufrieden 
Alle  Tage  dahin, 
Und  was  ihn  bekümmert 
Das  lasset  er  sein. 


25.  Der  Soldat. 

3.  Verliebt  sich  ein  Mädchen 
Der  Teufel  ist  los, 
Da  hilft  auch  kein  Riegel 
Keine  Tür  und  kein  Schloss. 
Sperrt  man  sie  in  Kerker 
Und  verriegelt  da«  Haus, 
So  schaut  doch  die  Liebe 
Zum  Schlüsselloch  hinaus. 


2.  Der  Wein  auf  dem  Lande 
Hat  wacker  gut  Kraft, 
In  den  Städten  da  ist  er 
Mit  Wasser  bestraft. 
Drum  bleib  ich  auf  dem  Lande 
Um  fröhlich  zu  sein. 
Wie  schöner  das  Mädchen, 
Wie  süsser  der  Wein. 

Därstettcn  Mitg. 


i   Und  ich  sag  es  halt  immer 
Und  bleibe  dabei, 
Und  ich  bleib  es  mein  Lebtag 
Drei  Sachen  getreu: 
Einem  Freunde,  einem  Mädchen, 
Einem  Gläschen  voll  Wein; 
Da  kann  man  stets  lustig 
Und  zufrieden  dabei  sein. 

Frl.  G  Züricher,  Bern. 


26.  D's  Brienzerburli. 


Es  gid  nid  lustigers  uf  der  Wäld 

Als  so  nes  Brienzerburli, 

Hed  Eina  e  Chriizer  Giild  im  Sack 

Derzue  es  mescbigs  Uhrli. 

U  simpeli,  simpeli,  si 

U  Färseli,  Duseli  da, 

Es  ist  kei  Naredi 


E  Brienzerburli  z'si!  Juhe! 

Im  L'stig  tribe  si  Geisa  uf  d'Alp 

U  sägen  es  sige  Chie, 

U  wen  m  en  es  den  no  glaube  thät, 

So  hätte  si  no  e  Stier. 

U  simpeli  usw 
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3    Im  Summer  nämc  sie  Steifass  firha 
U  säge  sie  wellen  ga  heuwen, 
U  we  si  e  l'blupfel  an  der 

[Gahlen  hein, 
Muele  sie  »cho  wie  d'Leuwen. 
U  simpeli  usw. 

4.  Im  Herbst  da  fiere  si  z'Molche  hein 
U  das  uf  einem  Schlitten, 
Un  eb  si  der  Ohas  abgladen  hein, 
Su  hei-s'ne  schon  anschnitten. 
U  simpeli  usw. 

5   U  su  ferge  si  das  ganze  Jahr 
Die  allergresten  Britnri, 
U  daheimen  fräase  si  es  ist  wahr 
Bios  Härdepfel  u  Balänti. 
U  simpeli  usw. 

Mitg  v  Dr  H. 


6.  Im  Winter  sy  si  nid  so  stolz 
Daheim  bi  Wib  und  Chind, 

Si  spalten  eppa  es  Bitzeli  Holz 
IT  blasen  eis,  dass'  brinnd. 
I'  simpeli  usw. 

7.  Med  Eina  es  stein  igs  Acherli 
Dezue  e  mütza  Ptlueg 

i:  no  es  beses  Fraueli 

De  hed  er  z'schaffcn  gnueg. 

U  simpeli  usw. 

8.  We  Brienzermeitscheni  z'Marit 

[wein, 

So  hei  si  d'Nasa  z'rimpfen, 
Die  Eini  hed  keis  Gäld  im  Sack, 
Der  Anderen  Hihlt's  a  Strimpfen. 
I*  simpeli  usw 

Huutz.  Basel 


27.  Ledig  sein. 

Es  Purebflebli  ma-n-i  nid, 

Das  gseht  me  mir  wohl  a,  juhe! 

Und  Herrebllebli  gif  s  ere  nid, 

Wo  oni  Fehler  sy,  juhe  ! 

Drum  bleib  ich  ledig  bis  in  den  Tod, 

Da  hört  die  Liebe  ja  auf,  juhe 

Da  hört  die  Liebe  ja  auf. 

Bern.    Mitg  v.  Frl.  G  Züricher,  Bern. 


28.  Jahrlied. 


wem  wir 
sin  -  gen 


sin -gen  und     he-benan?     I  . 
von    dem       gan  zen  Jahr,  ( 

jLfFf:li  M^l  i\î  Wik 


sich  na-het  zu  dem  End. 


Zyt  bald  da  •  hin  wendt,  und  es 

1.  Was  wein  wir  singen  und  heben  an? 
Wein  singen  von  dem  ganzen  Jahr, 
Wie  sich  die  Zyt  bald  dahin  wendt, 
Und  es  sich  nahet  zu  dem  End. 

2.  Finfzig  und  zwei  Wochen  het  es  Jahr, 
0  Mensch,  nimm  dines  Lehes  wahr. 

En  jedre  Wuchen  het  siben,  siben  Tag, 
Geit  keine  vorüber  ohne  Not  und  Plag. 
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3.  Zwölf  Monet  zellt  nie  in  ein  Jahr, 
Si  syn  fir  Vile  z'lang  firwahr, 
Achttusigsibehundertseehsundsechzig  Stund, 
Darinnen  verbringen  wir  manche  Sind. 

4.  .Jahrzyten  het's  denn  vier  im  Jahr, 
Gar  Mengem  ducht's  ganz  wunderbar; 
Z'erst  chunt  der  Winter,  der  Frühling  daruf, 
Denn  chunt  der  Summer,  der  Herbst  macht's  us. 

5.  En  Jakob  Blaser  diss  Lied  het  gemacht, 
Zu  Langnau  gsungen  in  der  Nacht; 
Gott  geb'  \»  allen  en  gute  (îeist, 

Das»  wier  geng  tuen,  was  er  is  heisat 

Blankenburg.    Mitg  v  Frl.  G.  Züricher,  Bern. 

29.  Die  arme  Seele. 

1.  Dort  hinten,  dort  hinten 
Bei  der  himmlischen  Thür. 
Und  da  steht  (schaut)  eine  arme  Seele, 
Schaut  (gar)  traurig  herfür. 

2    Arme  Seele  (mein),  arme  Seele  mein, 
Komm  (du)  zu  mir  herein 

Und  bekenn'  mir  (komm  beichte)  deine  Sünden, 
Sind  sie  gross  oder  sind  sie  klein. 

3.  Bekenne  du  sie,  bekenne  du  sie, 
Bekenne  du  sie  mit  allem  Fleiss, 
Und  dann  werden  deine  Kleider 
Ja  alle  schneeweiss. 

4    Und  bo  weiss  wie,  und  so  weiss  wie, 
Und  so  weiBS  wie  der  Schnee, 
Und  dann  wollen  wir  mit  einander 
In  das  Himmelreich  eingehn. 

ö.  In  das  nimmelreich,  in  das  Himmelreich, 
In  das  himmlische  Paradies, 
Wo  Gott  Vater,  wo  Gott  Sohne, 
Wo  der  heilige  Geist  ist. 

6.  Und  der  Engel  im  Himmel 
Sind  ihrer  so  viel, 

Sie  singen  und  pfeiffen 
Und  treiben  ihr  Spiel. 

7.  Und  der  Schlüssel  zum  Himmel 
Ist  Marter  und  Pein, 

Und  wer  ihn  nicht  suchet, 
Der  kommt  nicht  hinein. 

Langenthal    Mitg  v.  Frl  G  Züricher,  Bern. 
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30.   Der  Gugger  ufern  düro-n  Ast. 

Der  Gugger  ufern  düre-n  Ast, 

Es  chunt  e  Räge  u  macht  ne,  — 

Süssi  Ba'umeli,  Hösel i,  Blüeteli  dei  dei  dei  — 

Ks  chunt  e  Rage  u  macht  ne  nass. 

Der  Gugger  flügt  vor  ds  Guldschmids  Hu.s 
Der  Guldschmid  luegt  zum  Fänster,  — 
Süssi  Bäuraeli,  Röseli,  Blüeteli,  dei  dei  dei,  - 
Der  Guldschmid  luegt  zum  Fänster  us. 

Der  Gugger  flOgt  i  ds  Niderland, 

Im  Niderland  si  gar  vil,  — 

Süssi  Bäumeli,  Röseli,  Blüeteli  dei  dei  dei,  — 

Im  Niderland  si  gar  vil  Lût. 

Bern.    Mitg  v.  Frl.  G  Züricher,  Bern. 


1    Ich  hab  meis  Müetli  fast  alles  verloren, 
Ich  kann  schier  nicht  mehr  fröhlich  sein 
Meis  Lieb  hat  mir  eins  Hübeli  kroraet, 
Soll's  tragen  für'»  Rosenkränzcli. 
Ein  sidene  Bingen,  ein  sidene  Schnur, 
Söll  damit  hingen  meis  Ilüheli  zu 

2.  Wann  andere  Meitscheni  tanzen  und  springen, 
So  mus8  ich  dann  daheimen  sin; 


Das  tut  mir  so  weh,  das  tut  mir  so  weh, 
Drum  han  ich  kein  fröhliche  Stund  nit  meh 

3.  Ich  hören  viel  lieber  die  Saitenspiel  klinglen 
Als  brummlen  und  balgen  neben  der  Wand; 

Fnd  wehler  sine  Frau  mit  Brüglen  muss  gschweigen, 

Es  ist  ihm  gar  eine  grosse  Schand. 

Und  schlaht  er  sie  dann,  so  tut's  ihren  weh, 

Kein  grösseres  Herzleid  geschieht  nimmer  meh. 

4.  Meis  Lieb  hat  graeint,  t  söll's  schlecken  und  streichen 
Und  soll  gang  bei-n-ihm  turnen  sein; 


Das  will  ich  nit  tun,  das  mag  ich  nit  han. 
So  ein  söttigen  finden  ich,  wo  ich  hingahn. 

5.  Hätt  ich  die  Knaben  nie  geliebet, 
So  würd  es  mir  viel  besser  gahn; 
Ich  hab  gefolgt  denen  Klapperleuten, 
Jetzt  hab  ich  so  gar  ein  läiden  Mann. 
Dä  mag  ich  schier  nit,  da  mag  ich  schier  nit, 
Es  tut  mich  graussen,  wann  ich  ihn  ansieh 
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6   Sött  ich  meis  Schatzeli  nimmcrmch  küssen, 
Es  tät  mir  in  meinem  Herzen  so  weh. 
Mir  möge's  beide  selber  nit  wüssen, 
Wie  gem  das«  wir  einandern  gsehn 
Das  tut  mir  so  weh,  das  tut  mir  so  weh, 
Dass  mir's  einandern  niminermeh  gsehn. 

Aus:  Drey  neue  weltliche  Lieder.  Das  Erste:  [  Ich  hab  meis  Mulli 
Ein  jedes  in  seiner  eygenen  Melodey.  |  Geruckt  in  diesem  Jahr 


32. 


1  Es  wollt  es  Mähderli  wandlen, 
Wollt  wandlen  ins  Nietlerland, 
Es  wollt  gahn  z'majen  suchen  — 

(ohei,  ohei! 
Wo  das  M  ander  Ii  z'majen  fand! 

2  Wann  es  ins  Niederland  käme, 
Er  klopfete  früudli  an: 
„Frau  Wirtana,  liebe  Frau 

[Wirtana  —  ohei,  ohei! 
Stellet  ihr  keins  Mähderli  an?" 

3.  „Ich  tun,  ich  suchen  ein  Mähder, 
Ich  giben  ihm  baren  Lohn 

Tut  er  mir  im  HöÜent  gefallen 

—  [ohei,  ohei! 
Im  Ämdet  soll  er  umhin  kon." 

4.  Sie  zeigt  dem  Mähder  die  Matten 
L'ber  einen  grünen  Wald 

Die  Matten  ist  überwässeret  — 

[ohei,  ohei! 
Mit  dem  Brünneli  kühl  und  kalt 


5    Di»'  Matten  ist  überwasseret, 
Die  Sunne  schient  durch  das  (iras. 
Nun  wetz,  nun  wetz,  mis 

[MHhderli  -  ohei,  ohei! 
Es  howt  dir  die  Fingerli  bas 

6.  Was  trug  sie  under  dem  fürtuch? 
Hin  Känndli  mit  kühlem  Weine 
„Nun  trink,  meis  Hebers  Mähderli 

[—  ohei,  ohei! 
Du  möchtest  wohl  durstig  sein. 

7.  Der  Höwet  int  jetz  vergangen, 
Ich  giben  dir  baren  Lohn. 

Du  hast  mir  im  Ilöüwet  gefallen  — 

[ohei,  ohei! 

Im  Findet  solt  wiederum  kohn.'4 

8    Der  Findet  ist  jetz  vorhanden, 
Das  Mähderli  nienen  hie. 
„Tröst  (lott  dasselbegi  Mähderli  — 

[ohei,  ohei! 
Ich  gseh  di  jetz  nienen  mehr." 


Anm.:  Aus  dem  selben  Druck,  wie  Nr  31. 
Nr.  31  u.  32  mitg.  v  Herrn  D  theol.  E  Müller.  Pfarrer  in  Langnau,  ver- 
mittelt durch  Herrn  Dr.  O  v.  G  reyerz,  Hern. 


33.  Vierzeiler. 


Chli-ni  Chü-ge  -li  muessme  gi-es-se,  wem-me  Vö  -  ge  -  Ii 


schies  -  se  will,    schö  -  ni  Hue  -  be  muess  me  lie  -  be,  wem  -  me 

*     *  '  /.si,  II 


schö- ni    Man  -  ne  will. 
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1.  Chlini  Chügeli  muess  ine  giesse, 
Wemme  Vögeli  schiesse  will, 
Schöni  Buebe  muess  me  liebe, 
Wemrae  schöni  Manne  will. 

2   „Mueter,  was  si  das  für  Fässli, 
Die  so  grossi  Spunte  hei?» 
»Kind,  das  si  PetroliumfäBsli, 
Die  so  grossi  Spunte  hei  " 

3.  „Mueter,  was  si  das  fur  Vögeli, 
Die  so  gäli  Schnäbeli  hei?" 
„Kind,  das  si  Kanarievögeli, 
Die  so  gäli  Schnäbeli  hei  * 

4.  „Mueter,  was  si  das  für  Mannli, 
Die  so  roti  Chäppi  hei?" 
.Kind,  das  si  Helvetenuannli, 
Die  so  roti  Chäppi  hei!14 

Bern.    Mitg.  v.  Frl. 


5.  „Mueter,  was  si  das  för  Mannli, 
Diu  so  kruuiuii  Säbeli  hei? 
„Kind,  das  si  dieTschuggermannli, 
Die  so  krunimi  Säbeli  hei." 

6.  Bauernleben,  traurigs  Leben, 
Bauern  Habens  keine  Fraid, 
Ich  hab  Lust  Student  zu  werden, 
Diese  habens  Lustbarkeit. 

7.  Wo-n-i  bi  zuer  Schwägere  komme, 
Hat-s'  mi  nit  poussiere  la, 
Hat  mi  bi  den  Ohre  gnomme, 
D'Stäge-n-abe  haudrio.  . 

8.  Uff  'em  Rase  grase  d'Hase, 
Und  im  Bächli  gümple  d'Fisch, 
Lieber  will  i  gar  kei  Sc  hatzi, 
Als  e  so-n-e  Haudriwjsch. 

.  Fr.  Seiler,  Basel. 


34.  Schlitten  ruf. 

Buess  o-der  e  Halb-ba-tze  Bues! 
Roggwil  (Kt  Bern).  Not.  u.  mitg.  v.  Herrn  Organisten  Gassmann,  Weggis. 


Kanton  Graubünden. 

35.  Der  Verführer. 

1.  Es  wollt  guts  Jägerlein  jagen  gehn, 
Wollt  chassen  belle  fille. 

Was  sah  er  an  dem  Wege  stehn? 
Une  jolie  Mademoiselle. 

2.  Er  sprach  zu  ihr:  „Was  macht  ihr  hier? 
Que  faites- vous,  ma  belle?" 

„Ich  breche  ab  zwei  Röselein  rot, 
Monsieur,  pour  mon  plaisir." 

3    Er  nahm  sie  bei  ihr  schneeweissen  Hand, 
Wollt  promener  ensemble, 
Er  führt*  sie  in 's  Kurn,  und  das  war  lang: 
„Mon  cher,  mon  cœur  me  tremble  ." 

4.  Es  stund  wohl  an  dreiviertel  Jahr, 
Sie  sprach:  „Ma  mère,  je  suis  grosse." 
„Wer  hat  dir  dann  das  gethan?" 
„Un  joli  gentilhomme. 
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6    Kr  tragt  ein  Feder  auf  »einem  Hut 
Dazu  un  beau  plumage, 
Dreitausend  Dukaten  sind  eben  so  gut 
l'our  faire  un  beau  mariage  " 

6    Die  Torhter  wollt'  in's  Kloster  gehn, 
Wollt  werden  religieuse, 
Der  Vatrr  dir  zur  Antwort  gab: 
„Va-t-en  putain,  bougresse!" 

Mitg  v.  Herrn  P  0  il  lardon,  Schiere,  aus  einem  handschriftlichen  Liederbuch 

30.  Der  Verwundete. 


1    E»  wollte  ein  Mädchen  in  der 

(Frühe  aufstehn 
Und  wollt«1  in  den  grünen  Wahl, 
Wollt'  in  den  grünen  Wald 
Spazieren  gehn. 

3    Verwundet  war  er  von  dem  Hlute  so  rot, 
Bis  das»  sie  ihn  verband, 
Bis  dass  sie  ihn  verband. 
War  er  schon  tot 

Mitg  v  Herrn  P  (iillardon,  Schiere 
37.  Der  Sterbende. 


Und  als  sie  in  den  grünen  Wald 
Da  traf  sie  Kinen  an,  [kam, 
Der  schwer  verwundet  war, 
Verwundet  war 


leb'  denn  wohl,  du  Welt,  die  mich  ge  -  bo  -  ren,    da»  Schick-sal 

••' jN  i  i  ï  .1/;^/  ;  i\?  :  :  t* 

ruft  mich  wie  der  fort  von    hier,      denn  auch  die  letz  •  te  Hoff-nung 

ist  ver  -  lo  -  ren,     die  ich  ge  hegt  zu  Gott  dem  sonst  all -hier. 

1.  So  leb  denn  wohl,  du  Welt,  die  mich  geboren, 
Das  Schicksal  ruft  mich  wieder  fort  von  hier, 
Denn  auch  die  letzte  Hoffnung  ist  verloren, 
Di«*  ich  gehegt  zu  (iott  d«>m  sonst  allhier. 

2    So  h>b  denn  wohl,  du  gut«>r  treuer  Vater. 
So  leb  «h-iin  wohl,  du  gute  Mutter  du, 
I^asst  euch  nicht  kümmern  um  d»*r  Welt 

[(iesehmatter, 
Denn  Euer  Arnold  lu'gt  in  gut«*r  Ruh. 

3.  So  h-bt  (h-nn  wohl,  ihr  alle  dii'  mich  liebtet, 
So  lebt  denn  wohl,  ihr  Freund«',  lebet  wohl  ! 
Habt  Dank  für  alle  Liebe,  die  ihr  übt«»t, 
Verdammt  mich  nicht,  o  lasst  mich  ruhen  wohl! 
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4.  0  wQsatet  ihr  die  Schmerzen  und  die  Qualen, 
Die  ich  erlitten  schon  seit  längerer  Zeit, 
Ihr  hättet  Mitleid  mit  dein  armen  Herzen, 
Da»  noch  im  Tode  ruft:  „Verzeiht,  verzeiht"! 

6.  So  leb  denn  wohl,  du  ewig  Heissgelicbte, 

Was  denkst  du  denn,  wenu  mir  die  Glocke  klingt, 

Sei  doch  so  gut,  gewähr  mir  diese  Bitte, 

Schau  hin  ins  Grab,  wenn  man  mich  niedersenkt! 

6.  Denn  du  hast  mir  mein  junges  Herz  gemordet, 
Das  nun  bald  in  dem  dunklen  Grabe  ruht. 
Leb  wohl,  leb  glücklich  hier  auf  dieser  Erde, 
Bis  Gott  dich  einst  vor  sein  Gericht  aufruft 

Nach  Aussage  der  Sängerin  (Marg.  Giaraara)  soll  das  Lied  aus  Davos 
stammen,  und  von  einem  jungen  Mann  gedichtet  worden  sein  Kr  habe  sich 
zwei  Tage  vor  der  Hochzeit  seiner  einstigen  Braut  da«  Leben  genommen; 
seine  Bestattung  und  ihre  Trauung  seien  zusammengefallen  Man  habe  das 
Lied  in  »einem  Nachlass  gefunden.  Es  dürfe  in  der  Gegend  nicht  mehr  ge- 
sungen werden 

Tschiertschen.     Mitg  v  Frl.  A.  Stoecklin,  Basel     Mel  aufgez  v  Frl 

Marie  Schwarz. 


38.  Der  Un  getreue. 


Wer  das  Schei-den  hat  er  -  fun  -  den,    hat  der  Lie  -  be  nie  ge- 


dacht,  sonst  hätt'     er    die    letz  te      Stun  -  de    noch  beim 


[#8  |  ^-  n  \m\ 


Lieb-chen    zu-ge  -  bracht. 

Wer  das  Scheiden  hat  erfunden, 
Hat  der  Liebe  nie  g<*dacht, 
Sonst  hätt  er  die  letzte  Stunde 
Noch  beim  Liebchen  zugebracht. 

Meine  Augen  sind  voll  Tränen. 
Und  mein  Herz  das  schwimmt 

(im  Blut, 

Und  ich  kann  doch  kaum  vergessen. 
Weil  du  bist  mir  gar  so  gut 


Wenn  du  gehst  mit  einer  Andern, 
Die  dich  herzlich  liebt  und  küsst, 
Sage  nichts  von  unsrer  Liebe, 
Sage  nur,  du  kennst  mich  nicht. 

0  versprich  doch  niemals  Treue, 
Wenn  du  sie  nicht  halten  kannst, 
Denn  darauf  folgt  sichre  Heue 
Das  Gewissen  klagt  dich  an 


Digitized  by  Google 


30 


Au»  dem  Volksliedersehatz 


5.  Besser  ist  es  gar  nicht  lieben, 
Als  durch  Untreu  nur  entzwei'n. 
Herzen,  die  man  so  gebrochen, 
Werden  einst  um  Rache  schrei'n. 


6.  Manches  Mädchen  liegt  im  Grabe 
Zugedeckt  mit  kühlem  Sand, 
Was  sein  Leben  früh  verzehrte, 
Nur  durch  Untreu  Mörderhand. 


7.  Wenn  du  mich  nicht  mehr  willst  lieben 
0,  so  Jas»  das  Lieben  sein, 
Will  dein  Herz  nicht  mehr  betrüben, 
Kann  auch  leben  ganz  allein. 

Tschiertschen.    Mitg  v.  Frl.  A  Stoecklin;  ges.  v.  Seraphina 
Giamara  aus  Chur;  Mel.  notiert  v  Frl.  Marie  Schwarz 


39.  Duandarl  bisch  launisch. 


Duan  •  darl  bisch  lau-nisch,  komm  sei  wie- der  gut,  greif  an  raei 


Her-zerl  wie's  harara-rat   und  tuat, 


hamm-rat  und  tuat  ja  nur 

WM* 


all -weil  für  dich,  Duan-darl  sei  gscheidt  und  lieb  mich. 


Jodler. 


o     ■   i.r~  T 


1.  Duandarl  bisch  launisch,  komm  sei  wieder  gut, 
Greif  an  mei  Herzerl  wie'»  hammrat  und  tuat. 
'S  hammrat  und  tuat  ja  nur  alleweil  für  dich, 
Duandarl  sei  gscheid  und  lieb  mich. 

2.  Wenn  du  mit  dem  Herzli  so  nidisch  wit  si, 
Nümm  as  Papierli  und  wicklas  dri  i, 

Nflmm  as  blaus  Hand  Ii  und  bind  das  fest  zua, 
So  findats  dei  Lebtag  kei  Bua. 

3.  'S  gibt  viel  kalte  Wasser,  's  gibt  viel  kalte  Brünn, 
'S  gibt  viel  schöne  Duandarl  im  Zillertal  drin. 
Ich  pfeif  dir  auf  Wasser,  ich  pfeif  dir  auf  Brünn' 
Ich  pfeif  dir  auf  d'Duandarl  da  drin. 

Tschiertschen.    Mitg.  v.  Frl.  A.  Stöcklin,  Basel;  ges.  von  Seraphine 
Giamara  aus  Chur;  Mel.  not.  v.  Fr!  M.  Schwarz. 
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40.  Tirolers  Mädal. 


We'nn  Ti 


ro-lers  Mä  -  dal    all   bei  -  sam-men  sind,  und  der 


Jä-ger  kommt  vomGam-serl-schies-sa  heim,  's  lauft  a   Jä-  gen-  bu  -  a 


rit. 


r|  ii;  J.  ? 


si-nam  Duan-darl  zua,  dann  wird  g'sun-ga,  g'jod  lat  au  dar  -  zu. 

1.  Weun  Tirolers  Mädal  all  beisainma  sind, 

Und  der  Jäger  kommt  vom  Ganiserlschiessa  heim, 
's  lauft  a  Jagersbua  sinam  Duandarl  zua, 
Dann  wird  gsunga  gjodlat  au  darzu. 

2  Über  Berg  und  Tal  rauscht  a  Wasserfall, 
Wo  dia  schona  Mädschi  und  dia  Nachtigall, 
Wo  dia  Amsel  pfeift  und  der  Kuckuck  schreit. 
Ja,  ihr  lioba  Lüt,  das  ist  a  Freud. 

3  Und  der  Kaiser  Franzarl  in  dar  Wienerstadt 
Ist  a  lustig  Bürstli,  wenn  er  z'saufa  hat. 
Sechsunddreissig  Seidal  sauft  er  alle  Tag, 
Zu  da  Mädschi  lauf  [!]  er,  wenn  er's  ka. 

Tech iertschen.    Mitg.  v.  Frl.  A.  Stoeck lin ,  Basel;  ges.  von  Seraphine 
Giamara  aus  Chur;  Mel.  not.  v.  Frl.  Schwarz. 


41.  Auf  der  Alm. 


Grau  steiget  der  Morgen, 

Die  Sonn  gebt  in  d'ilöh, 

Hell  leuchten  die  Sterne, 

Die  Taler  und  Höhn, 

Die  Wälder,  die  Felder, 

Die  felsigen  Aun, 

Dies  deutet  schön  Wetter  auf 

La  la  .  .  .  [der  Alm. 


2.  „Ei,  grüass-di  Gott,  Sennerin, 
Mach  offe  die  Tür, 
A  Bock  hab-i  gschossa, 
Las8-mi  ein  zu  dir. 
Das  Leb.1  ist  nir  zwider, 
Wenn's  diar  nima  gfallt, 
Du  bist  mr  de  Liabst  auf  der  Alm.' 
La  la  .  .  . 


3.  „So  komm  den  glei  eiui, 
Mei  sakrischer  Bua, 
So  kriegsta  frisch  Milch 
Und  Nidel  dazua. 
Es  ka-mr  nix  gfalle 
Kei  Kua  und  kei  Kalb 
Du  bist  mr  de  Liebst  auf  der  Alm.'4 
La  la  .  .  . 


Mitg.  v.  Herrn  P.  G  il  lard  on,  Schiers. 
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42.  So  Idaton  treue. 

1    Feins  Liebchen,  trau  nur  nicht. 
Trau  keinem  Soldaten  nicht, 
Denn  sie  werden  dich  verfuhren, 
Deine  Khre  wirst  du  verlieren, 
Glaub  sicherlich. 

2.  Wo  ist  denn  der  Soldat, 
Der  mich  verführet  hat? 

Kr  ist  schon  Linkst  marschieret. 
In  eine  andre  Stadt  einquartiert, 
Ist  er  nicht  hier. 

3.  Die  Schweizer  hab  ichs  lieb, 
Trotzdem  er  mich  betrübt, 

Denn  die  Schweizer  sind  brav  lustig 
Und  beim  Wei  sind  sie  brav  durstig, 
Darum  lieb  ich  sie 

4    Ade  nun,  zum  Beschluss, 

Weil  ich  von  dir  scheiden  muss, 
Die  Trompeten,  die  klingen  in's  Feld 
Und  der  Tambour  schlügt  zum  Apell, 
Ade  Mamsell! 

Mitg.  v.  Herrn  P  G  il  lardon,  Schiers 

43.  Der  Verlassene. 


1    Was  ist's,  das»  du  so  traurig  bist 
Und  gar  nicht  lachen  magst? 
Man  sieht  diFs  an  den  Äuglein  an. 
Dass  du  geweinet  hast 
Zum  dra  la  la  la  la. 


2    Hab  ich  geweinet  oder  nicht, 
Was  geht  das  andre  Leut  an? 
Ich  weine  nur  um  meinen  Schatz 
Der  mich  verlassen  hat. 


3.  Und  wenn  der  Mond  so  finster 

[scheint 
Und  doch  die  Sonne  so  klar, 
Was  in  der  Welt  verschwiegen 

[scheint, 

Vor  Gott  wird's  offenbar. 


I.   Und  wenn  ich  einst  gestorben  bin, 
So  legt  man  mich  in's  Grab, 
Darinnen  ich  ja  bleiben 
Iiis  an  den  jüngsten  Tag. 
Mitg.  v.  Herrn  P.  G  il  lardon,  Schiers 


44.  Mis  Büoli  goit  über  den  Sapüncrstäg. 

1.  Mis  Büeli  geit  über  den  Sapttnerstäg, 
I  wünsche-mä  Wasser  in  Schuoh. 
D'Lllt  sägen,  es  welli  Hochzit  hau, 

I  wünsche-mä  Glück  derzuo. 

2.  D'Lflt  sägen,  i  hei-schä,  und  han-schä  nit, 
I  wetti  nit,  dass  i  schä  hütti, 

Schi  het  es  Gttetje.  und  i  hau  keis; 
Das  müesst  i  ghören  mi  Lübtig 
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3.  Und  wenn  i's  mi  Läbtig  gbören  müesst, 
So  theti  mer  d's  Lüben  erleiden, 

So  wett  i,  es  cherai  der  bittere  Tod 
Und  tbeti  Qnsch  bedi  scheiden. 

4.  Und  wenn  wier  denn  geschieden  sind, 
So  leit  niä  mich  in  d' Erden. 

So  wünsch-i-der,  was  die  Härz  begehrt, 
A  Kicherä  soll  dier  werden. 

5.  Und  wenn  denn  e  Kicherä  Uberchunst, 
Dem  Chrüz  wttrst  nit  entrinnen. 

Und  wenn  dT  es  Zitli  ghuset  häst. 
So  würst  es  wärden  innä. 

t>.  Ja  innä  würden  wirst  es  schon 
All  Stund  und  au  all  Tag, 
I  muo-schä  so  vil  entgälten, 
Und  desch  i  so  wenig  vermag. 

7.  Mis  Schatzeli  het  schneewissi  Füeschi 
Und  auch  schneewissi  Bein. 

Ks  nflmmt  mi  nit,  oder  es  müessi, 
Noch  jetzt  seit's  albig  :  näi,  näi. 

8.  Und  mUossen  syn  thuots  au  nit  grad, 
Es  muoss  jo  gar  nit  syn: 

Der  ledig  Stand  ischt  gar  so  schön 
Bim  frische,  chüele  Wyn 

Scbanfigg.    Mitg.  v  Herrn  Dr.  K.  Fischer,  Siders-Montana. 

45.  Rätsellied. 

1.  Geh  sag  mir:  was  ist  weisser  als  der  Schnee? 
Geh  sag  mir:  was  ist  grüner  als  der  Klee? 
Geh  sag  mir:  was  ist  schwärzer  als  das  Kohl? 
Die  Schleenblurae,  die  ist  weisser  als  der  Schnee 
U  wen's  emal  verwelkt  ist,  iss  grüner  als  der  Klee 
U  wen's  emal  verdoret  ist,  iss  schwärzer  als  das 

[Kohl. 

Und  dass  du  eine  Jungfrau  bist,  das  weist  du  wohl 

2    Geh  sag  mir:  ein  Kfinig.  der  hat  kein  I,and. 
Geh  sag  mir:  ein  Wasser,  worinnen  rinnt  kein  Sand, 
Geh  sag  mir  :  ein  Wasser,  worinnen  schwimmt 

[kein  Fisch, 

Geh  sag  mir  :  ein  Häusel,  worinnen  steht  keiD  Tisch. 
Der  König  in  dem  Kartenspiel  der  hat  kein  Land, 
In  einen  Ixiffel  Wasser  rinnt  kein  Sand, 
In  einem  Glas  voll  Wasser  schwimmt  auch  kein  Fisch, 
In  einem  Schneckenhäusel  steht  kein  Tisch 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  1907). 
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3.  Geh  sag  mir  :  ein  Teuer,  das  gibt  keine  liiez. 
Geh  sag  mir  :  ein  Messer,  das  hat  keinen  Spitz, 
Geh  Bag  mir  :  eine  Jungfrau,  die  hat  keinen  Zopf, 
Geh  sag  mir  :  einen  Turm,  der  hat  keinen  Knopf 
Das  abgemalte  Feuer  das  gibt  keine  Ilitz. 
Das  abgebrochene  Messer  das  hat  keinen  Spitz, 
Die  Jungfrau  in  der  Wiege  die  hat  keinen  Zopf. 
Der  babelonische  Turm  der  hat  keinen  Knopf. 

4   Geh  sag  mir  :  eine  Strasse,  worauf  gibts  kein  Staub. 
Geh  sag  mir:  ein  Baum,  der  trügt  kein  Laub, 
Geh  sag  mir  :  ein  Gewölbe,  worunter  steht  keine  Saul. 
Geh  sag  mir  :  ein  Tierchen,  das  hat  kein  Maul. 
Und  über  dem  Wasser  zu  fahren  da  gibts  kein  Staub, 
Der  weisstannene  Raum,  der  trägt  kein  Laub, 
Der  Himmel  ist  Gewölbe,  worunter  steht  keine  Sani. 
Der  Vogel  hat  einen  Schnabel,  ist  auch  kein  Maul. 

Mitg.  v.  Herrn  J.  Strub,  Jenisberg-Wiesen  b.  Davos 
Aus  dem  Liederhefte  seiner  Mutter 


46.  Der  So 

l.  Frisch  auf,  Soldatenblut,  3 
Fasset  frischen  Mut 
Wenn  die  Kanonen  wittern, 
So  la8st  euch  nicht  erschüttern, 
Schlaget  nur  tapfer  drein! 
Ich  will  der  Erste  sein. 

I.  Die  Trommel  rührt  sich, 
Ihr  Klang  war  fürchterlich 
Man  sah  hier  keinen  Boden 
Vor  Sterbenden  und  Toten, 
Hier  liegt  ein  Fuss,  ein  Arm, 
Ach,  dass  sich  Gott  erbarm 

Mitg  v.  Herrn  P.  Gillardon,  Schiers, 


ldat. 

Wie  Mancher  wird  bestürzt 
Und  auch  mit  Blut  besprützt! 
Er  leget  seine  Hände 
l"nd  denket  an  sein  Ende, 
Sein  Lauf  ist  nun  vollbracht 
0  Jüngling,  gute  Nacht! 

Wie  manche  junge  Braut 
Sie  weinet  überlaut! 
Den  sie  so  sehr  geliebet 
Ist  in  der  Schlacht  geblieben. 
Sein  Lauf  ist  nun  vollbracht 
0  Jüngling,  gute  Nacht! 

einem  handschriftl.  Liederbuch 


47.  Der  Küher. 

1.  Es  git  nüt  Lustiger»  uf  Erden,  als  en  (liüeherbuo. 

Ha  denkt,  i  well  au  eine  werde,  Schatz,  was  seischt  derzuo? 
Wie  ne  Chüeher  chann  i  jolä;  hascht  mer' s  selber  gseit,  juhe, 
Söll  mi  grad  der  Kuoni  holit.  sennen  wer  mi  Freud.  Lala  usw. 

2.  Säget  mir  vom  Herrelebe  numme,  was  ihr  weid, 
Au  sie  esse  nit  vergebe,  ha's  scho  mängisch  gseid. 

Nei  sie  müesse  's  Land  regiere,  's  iscb  kei  Narretei,  juhe, 
Mflesse  si  fast  z'Tod  studiere,  und  dr  Senn  ischt  frei.  Lala  usw 
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3   Ja,  der  Senn,  fürus  der  Scbwyzer.  ischt  e  freie  Ma, 
Wenn  er  het  en  eigne  Chrüzer,  imuobs  er  au  uo  dra 
Cbas  und  Ziger,  Milch  und  Schottä  hät  der  Chüeher  gnuog,  juhe. 
Au  der  Wyn  ischt  nit  verbotä,  wenn  er  chunnt  derzuo  Lala  usw 

4.  Ja  mis  Meitachi  ischt  e  netti,  s'chönnt  nit  netter  syn. 
Wenn  er  nu  so  eini  hiitti,  wird's  no  mengem  syn 

Söttä  git's  nit  uf  de  Gassä.    Suochet  wiit  und  breit,  juhe 
Ja,  ihr  ßtiobä  werdet  passen,  bis  ihr  dorn"  heit.    Lala  usw 

5.  Mir  thüend  flsi  ChOeli  bsorge  und  sust  witers  nüd, 
Sy  am  Abe  wie  am  Morge  eisder  fröhlich  Lüt. 

Uf  da  Berge  guht  es  lustig,  alles  isch  so  froh.  juhe. 

'S  macht  mi  meini  selber  glustig  Chum,  mer  wei  doch  goh  Lala  usw 

6.  Jetz  chum,  jetze  wei  mer  laufe,  gang  und  leg  Di  a 
Mir  wei  go  ge  ChOeli  chaufe,  was  's  erlide  mag 

Und  e  schöni  (ilocke,  Musik  ghört  denn  au  derzue,  juhe. 
Au  es  Milchgschirr,  nähm's  der  Tusig,  h'  git  noch  ordeli  z'thue 

[Lala  usw 

Schanfigg  Mitg  v  Herni  Dr.  K.  Fischer,  Siders-Montana 
48.  Chomm,  mir  wand  uf  s  Berg  Ii  trybe. 


2.  Uf  eui  Bergli  ischt  guet  husa, 
Wo  me  keini  Kränze  gsieht. 
Thuen  i  us  in's  Ländli  luege. 

Thuets  mir  albig  dennuch  gruse. 
Djehu,  o  jeh  ! 


1 .  Chomm,  mir  wänd  uf  s  Bergli  trybe, 

Leg  die  Treichlen  an  das  Vieh. 
Mag  nicht  mehr  daheime  blybe. 

D'Franze  möge  mi  vertrybc 
Djehu,  o  jeh! 

3.  Cseri  liebe  gnädige  Herre, 

die  regieren  üb  nit  mehr. 
D'Burä  wellen  selbst  regieren; 

mänge  kann  nit  buchstabieren 
Djehu,  o  jeh  ! 

Schanfigg.    Mitg.  v.  Herrn  Dr.  K.  Fischer,  Siders-Montana 


49.  Gsätzli. 


I. 


So  lieb  as  mier  mis  Läben  ischt, 
So  lieb  ischt  mir  min  Schatz, 
Und  wo  är  gsin  und  gwäsen  ischt, 
Dm  lieb  ich  noch  der  Platz. 


Der  Liribueb,  der  Liribueb, 
Er  thuet  der  Metter  luse, 
Überm  Chopf  und  binderm  Chopf 
Und  hinder  Tomatuse. 


III. 


Ü-ber-ü-ber-  i  -  ni  wach -se  Stüde,  Über-ü-ber  -  us  • 


ai 
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Hei-del  -  beer,     ü  -  ber  •  über  -  in-i  han-i    mi  Schätz 


5 


m 


ü  -  ber  •  us-  si  gahn  fs  mehr. 


IV. 


1  han-der's  nit  ver-tän-ter- let,    i  han-der's  nit  ver- thuen,  i 


ha  de  schmu-tzig  Jo-cke  -  Ii    zum  Fen-ster  i  -  ni  gloh 


V. 


i 


Han    i     nit  gseit,  gib  em's  nit,      han    i     nit  gseit,  gib  em's 


m 


nit,  han  i  nit  gseit,  gib  em's  Si-  ge-li  nit,  han  i  nit  gseit,  gib  em's  nit. 
•Si  hanfigg.    Mitg.  v.  Herrn  Dr.  K.  Fischer,  Siders-Montana. 


50.  Kirch  ruf. 
An  Stelle  des  Einläutet»  des  Gottesdienstes/) 

Choinmed  abber,  chommed  uecher, 
Chomtned  von  allen  Siteu  zuoelier 
Cnschä  Heer  will  predigen. 

Schanfigg.    Mitg.  v.  Dr.  K.  Fischer,  Sidéra-Montana. 


Kanton  Luzern. 

51.  Das  Bauernmädchen. 
Leicht,  nicht  zu  langsam. 


Es  wollt*  ein  Je  -  ger  spa  -  zie  -  reu  gehn,  im  Wald,  im  Wald,  im 
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Wald.       Da   be  -  gäg-net  ihm  ein    Bau- ern- mäd- eben,  im 
Wald,  im  Wald,  im  Wald.  „Frei's  Mädchen,  scbön's  Mäd-chen,  waa 
ma  chest  du»  hie?"  .Ich  hüe-tes  die  Läm-mer  und    wei-de  dasYeh.*  Da 

igt?  f  Ys.  \  ^Ol^ll  :^ 

lach  •  te  das  Mäd  •  chen  so     sehr,     so  sehr. 

1.  Es  wollt  ein  Jeger  spazieren  gehn, 
Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald. 

Da  begägnet  ihm  ein  Bauernmädchen, 
Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald. 
„Frei's  Mädchen,  schöifs  Mädchen,  was  machest 

[dus  hie?" 

,Ich  hfletes  die  Lämmer  und  weide  das  Veh.' 
Da  lachte  das  Mädchen  so  sehr,  so  sehr. 

2.  „Wir  wollen  mit  einander  dura  Bergli  aufgehn. 
Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald. 

Damit  uns  die  Leute  nicht  alle  so  sehn. 
Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald. 
Frei's  Mädchen  usw.» 

3.  Sie  sassen  mit  einander  unter  einer  alt'  Tann', 
Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald. 

„Nid  wahr,  du  wünschest  dir«  einen  Mann 

Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald?* 

Von  demselbigen  Baume  nahm  der  Jeger  ein'n 

|Zweig 

Und  drückte  das  Mädchen  an  seinen  Leib. 
Da  lachte  das  Mädchen  so  sehr,  so  sehr 

4    ,Guet  Jeger.  gib  mir  den  Namen  an. 
Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald, 
Das«  ich  dich  bald  besuchen  kann. 
Im  Wald,  im  Wald,  im  Wald.' 
„Mein  Haus  hat  weder  Weg  noch  Steg. 
Jetzt  packe  dich  von  mir  enweg.* 
Da  weinte  das  Mädchen  so  sehr,  so  »ehr. 

5.  ,Wenn  andere  Mädchen  zum  Tanze  gehn 
Und  lustig  singen. 

So  muss  ich  daheim  beim  Wiegelt  »lehn 
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Und  traurig  singen: 

Schlaf  ein,  schlaf  ein,  lieb's  Kindelein, 
Es  möchte  der  Jeger  der  Vater  nid1)  sein.' 
Da  weinte  das  Mädchen  so  sehr,  so  sehr. 

Schflpfheim.    Mitg.  u.  not.  v.  Herrn  A.  L.  GasBmann,  Weggis, 
ges.  v.  Älpler  Ziel  mann,  Schüpfbeim. 

52.  Es  wollt'  eis  guets  Jägerli  go  jagen. 

1.  Es  wollt'  eis  guets  Jägerli  go  jagen, 
Drei  StUndelein  vor  dem  Tagen, 

Wollt'  schiessen  ein  Hirz  oder  eiu  Reh,  ha  hell, 
Wollt  schiessen  ein  Hirz  oder  ein  Reh. 

2.  Was  begegnet  ihm  in  der  grün  Heide? 
Ein  Miigdlein  im  schneeweissen  Kleide. 
Er  wollt'  es  haben  zu  der  Eh,  ha  heh, 
Er  wollt  es  haben  zu  der  Eh. 

3.  Er  nahm  es  wohl  bei  der  Mitten, 
Er  führt'  es  in  seinen«  Schlafhütten. 
Sie  schliefen  in  sanfter  Ruh,  ha  huh, 
Sie  schliefen  in  sanfter  Ruh. 

4.  Ach  Jäger,  stand  auf,  du  hast  gross  Zeit, 
Du  hast  dich  verschlafen,  es  hat  sie  gefreut: 
Ein  reines  Jungfräuli  ist  sie  noh,  ha  höh, 
Ein  reines  Jungfräuli  ist  sie  noh. 

5.  Es  thäte  der  Jäger  verdriessen, 

Er  wollte  das  Mägdlein  erschienen, 
Weil  es  so  reden  dann  thät',  ha  häh, 
Weil  es  so  reden  dann  thät'. 

6.  Es  fiele  wohl  auf  die  Füssen, 

Er  soll  es  doch  nicht  erschiessen, 

Er  soll  ihm  verzeihen  die  Red',  ha  heh, 

Er  soll  ihm  verzeihen  die  Red'. 

7.  Und  thäte  er  auch  eine  andere  Bitt', 
Es  wolle  es  ihm  abschlagen  nit, 
Und  sei  es  nur,  was  es  well,  ha  hei, 
Und  sei  es  nur  was  es  well. 

Manuskript  v.  1820.     Mitg.  v.  Herrn  Pfr.  Ig.  Kronenberg,  Meierskappel. 


53.  Wie  scheint  der  Mond  so  hell. 


Wie  scheint  der  Mond  so  hell,  und  ich  muss    ü  -  ber  Feld,  und 


')  Var.:  dir. 
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icb  musa  Ü  •  ber  Feld.  0  lasst  niich  ge-hen. 


1    Wie  scheint  der  Mond  so  hell 
:  Und  ich  m  usa  über  Feld.  : 
0  lasst  mich  gehen! 

2.  In  meinem  Kämmerlein 

:  Da  stellt  ein  Bettelein,  :| 
Darin  ich  schlafe. 

3.  Goldringlein  geb  ich  dir, 

:  Aber  bei  mir  schläfst  du  nie,  :| 
•Schlaf  wohl  ich  so  gern. 


4.  Ohne  so  gern  schlaf  ich  schon, 

:  Mein  Gewissen  quält  mich  nicht  :| 
In  meinem  Herzen. 

5.  Da  kommt  ein  Schneiderbueb 
|:  Und  hat  kein  Fingerhuet  : 
Und  keine  Nadel. 

6.  Er  wollt  auf  die  Wanderschaft, 
[:  Und  hat  kein  Geld  im  Sack  :\ 
Und  keine  Hosen. 


7.  Wer  auf  die  Knaben  traut 

:  Und  auf  die  Schönheit  schaut, 
Der  ischt  verloren. 

Hitzk irc h thal.    Not.  v.  Frl  Marie  Tarnutzer,  Basel;  ges.  von 
Verena  Trottmann  aus  dem  Hitzkirchthal  Kt.  Luzern. 
Mitg.  v.  Frl.  A.  Stoecklin,  Basel. 

54.  Scheiden. 


1    Hab  erst  nacht  spät  vernommen, 
Der  Tod  heig  geregiert, 
Ja.  er  heig  mir  weggenommen 
Mein  Allerherzliebst 
Mein  Allerherzliebste,  die  schönste 

[Person. 

2.  Sie  glänzt  gleich  wie  die  Sonnen, 
Vertinsterets  der  Mohn. 
Dort  unten  in  der  Matten,  dort 

[unten  in  dem  Gras, 
Dort  unten  in  der  Matten, 
Dort  steht  ein  Mülirad. 


Hei,  es  mahlet  lauter  Liebe 
Vom  Morgen  bis  zum  Tag, 
Und  ich  hör  auf  sein  Bauschen, 
Den  ganzen  geschlagnen  Tag. 

Das  Mülirad  ist  brachen, 
Die  Liebe  hat  ein  End, 
Und  wenn  zwei  Liebe  scheiden, 
So  gend-s"  einandem  d'Händ. 

Geh  hol  mir  der  Mantel, 
Geh  hol  mir  der  Bock, 
Der  Abscheid  mus»  ich  nehmen, 
Muas  sägen  „Behüt  di  Gott". 

Behüt  di  Gott,  frei  Schätzeli, 
Und  bleib  mir  gsund  und  wohl! 
Übers  Jahr  will  ich  wiederkommen, 
Das  weiss  der  liebe  Gott. 

Manuskript  v.  1820.     Mitg.  v.  Herrn  Pfr.  Ig.  Kronenberg,  Meierskappel 

55.  Hochzeitslied. 
(Bruchstück.; 

1.  Vor  em  Hus,  da  ist  e  Stange, 

Und  ttber's  Johr  miiend  Windle  dra  hange 
Auf  jeglichem  Baum  ein  Vögelein  ! 
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2.  Und  hinde  am  Hus,  da  ist  e  Stock 
Und  über  's  Johr  söll  e  Kind  druf  hock. 
Auf  jeglichem  Baum  ein  Vögelein  ! 

Wiggertal.  Mitg.  v.  Alfred  Buch  er  im  „Eid.  National-Kalender-  1889  S  68. 

Andere  (neuere)  „Niedersingerlieder"  der  selben  Gegend  s.  bei  A.  L. 
Oassmann,  Das  Volkslied  im  Luzerner  Wiggertal  und  Hinterland.  Basel  1906. 
S.  47  ff. 

56.  Entlibucher  Kühreihen. 
Langsam  und  trocken,  dann  gemütlich. 

Chor. 


üü-se-n  Ät- ti,  dass  er  tä-ti  mit  dem  Chue-Ii     u  dem  Stier -Ii 

.        rit.   Q     ^  ^ 


P 


vor  das  gan  -  zi    Länd  -  Ii  staa,  ho 


p 

ho,  sas -sa!    Ho  -  li- 

Ckor. 


:l: 


ho  o  -  Ii  -  ho  o  -  Ii  -  ho!      Äär  cha  Chö  -  bi  -  !i, 


Bränt-Ii   mach-che. 's  bruucht  e  Maa   zu   sö  •  Ii  -  ge  Sach-che,  d'r 


.  rü.  

^ — ^ — *— H 


Ät  -  ti  isch  e    räch  -  te    Maa,     wi    me       kei  -  ne     tin  -  de 


El 


Zteti  3I<ÏHMtr$timmtn. 
rit.   j~  — 


chaa.  Juu  sas- sas  -  sa 


iiiü 


Ho -Ii    ho    la  di  diu.  Hol-di  -  u,  hol-di- 

rit.  PaHMe.  Chor.  Lebhaft.  > 

:      *     f     f.g  ^ 


u,   hol  -  di  -  u 

>      V  > 


Hol 


di  -  ri  -  di  -  du. 


du  -  i  hol- 
>  


du  -  i    hol  -  du  -  i     jo  dee.  hu  -  di  -  u    jo   du  -  i     ho   du  -  i  jo 

*)  Zum  muntern  Herdengeläute  ertönen  von  hier  an  (auf  der  Alpi 
Jauchzer  und  Kuhrufe,  wie:  Ho  sassasa!  Brämi.  Stiiger,  Spiegu!  usw. 
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32= 


dee.  Hol 


du  -  i  hol 

TN 


du-  i    hol  -  du  -  i    jo  dee,  hu  -  di  -  u  jo 


1 


du  -  di  -  ri  -  du. 

1.  Üüaen  ÄttiT 
Dass  er  täti 
Mit  dem  Chueli 
U  dem  Stierli 
Vor  das  ganii  Ländli  staa, 
Hoho,  sassa  Holio. 
Äär  cha  Chöbili,  Bräntli  machche, 
'S  bruucht  e  Maa  zu  sölige  Sachche, 
D'r  Atti  isch  e  rächte  Maa, 
Wi  me  keine')  finde  chaa 
Juu  sassassa  Holiho. 


2.  Schriibe,  Lääse-n 
Und  da»  Wääse. 
l'nd  di  Rächnig-Chunst 
Cha-n  er  au  mit  Gunst. 
Ist  er  nid  e  g'stndiertc  Maa? 
Hoho,  sassa,  Holio. 
Wenn  i  chönnt.  wi  d'r  Ätti  schriibe. 
Wett  i  nflmme  ledig  bliibe. 
Su  wi  d'r  Ätti  wett  is  haa 
'S  mues  mer  itntli  au  so  gaa .*) 
Juu  sassassa  Holiho. 


3. 


Bueb.  nimm  d's  Bbra'ntli, 

Gang  zum  Säntli! 

Nimm  d's  schwarz  Chueli, 

Triib's  zum  Ueli; 

Du  mucsch  au  ganz  tugeli  tue 

Hoho,  sassa,  holio. 

Es  tuet's  brönne-n,  es  tuet'» 

[stächche, 
D'b  Cüterli  wott  ein  schier 

zerbrächche, 
'S  tuet  im  au  so  grüQsili  wee1,. 
Güll!  Du  hesch  ja  nüüd  so  g'see? 
Juu  sassassa.  Holiho 


Bueb.  chomm  abe. 

Daheim  isch  Chilbi. 

Es  isch  es  lustigs  Meitschi  daa, 

I  glaub-n,  es  well  di*). 

Du  muesch  mer  es  Fuusterli 

[machche  naas  . 
Hoho,  sassa.  holio. 
Wenn's  du  mir  chausch  z'säuie 

[trüb«-. 

Will  di  notti  lasse  wiibe. 
H hc h  mer  gar  es  hitzigs  Bluet, 
Tuesch  mer  notti  nUinine  guet 
Juu  sassassa.  Holiho. 


Jez  säa'ge  di  Naare, 

I  mües  zum  Herr  Pfarer, 

Sett  no  leere  wiibe, 

Be  d'r  Jumpfer  bliibe, 

L'nd  sett  no-n  es  Wiegiii  machche  laa 

Hoho,  sassa,  holio. 

Wenn  i  hätt'  chönne  foifi  zelle. 

Hätte  si  mee  fiir  e  Ambtme't  welle  ; 


M  Var.:  Wi  me-n  eine  finde  chaa  i) 
mit  lassendem  Ausdruck  gesungen.  S  Var. 
noo.   ')  Amtmann 


Var.:  au  guet  gaa  3<  Wird 
I  glaube-n  e  Wildi    *>  Auch: 
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Sennehemmiii  hält'  i  schon, 

Es  inüesst  mer  für'ne  Mantel  gaa. 

Jim  sassassa.  Holiho. 


Mitg.  u.  Mel.  notiert  v.  Herrn  Organisten  A.  L.  Gassmann,  ges.  v.  Älpler 

Zielraann  u.  Fam  ,  Schüpfheim. 
Nach  Aussagen  von  Älpler  Z.  hätten  seine  Eltern  und  Grosseltern  den 
„Chuereihen-  schon  in  dieser  Fassung  gesungen. 


Leicht,  gemütlich. 


57.  De  Bantli.1) 


Froh 


bin     i,    dass  mer    si      so         riich  !    ü  -  se-n 

Sehntilrr. 


Ät  -  ti    isch    or  -  di  -  Ii    z'wääg.     Er     cha   mit  Koss  und 


poco  rit. 


<i — < — <i- 


Stie-re  fah  -  re,     ur     d'Al-pe    trii  -  be     gan  -  zi    Scba  -  re 


m 


::: 


Ich  und  de  Bant  -  Ii 
fr 


si    sii  -  ni  Söhn,  's  git       wiit  und  breit 


mm 


kei  -  ni 


Sil 


schön. 


1.  Froh  bin  i, 

Dass  mer  si  so  riich! 

Üse-n  Ätti  isch  ordili  z'wääg. 

Er  cha  mit  Ross  und  Stiere  fahre, 

Uf  d'Alpe  trübe  ganzi  Schare. 

Ich  und  de  Bantli  si  siini  Söhn, 

'S  git  wiit  und  breit  e  keini  so  schön 

2    Es  ist  bekanntli, 
Dass  üüse  Bantli 
'S  Chüerwäse  nid  versteif 
Jez  sett1)  er  no'  ne  Scliuel  probiere 

vt  Folgende  Redensart  des  .Bantli*  gegenüber  der  Luzerner  Regie- 
rung kursiert  noeh  unter  dem  Volke:  „'s  Volk  meint,  es  lieig  Brustzucker 
im  Muu  [Maul]  und  bald  ward's  erfaare,  dass's  nur  Gigeharz  seig."  Der  Bantli 
—  ein  gewisser  Schlosser  Steiner  in  Wohlhusen  —  war  in  der  Sonder- 
bundszeit ein  eifriger  Anhänger  von  Dr  Jak  Rob  Steiger  in  Luzern  und 
beim  „Volke"  stark  .verfindet".  «)  Var.:  will 
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Und  's  Chüerwäse  rächt  iistudiere; 
D'r  Ätti  raeint,  es  heig  e  kei  G'fahr, 
Er  gab  e  Künstler  scho  bis  z'Jahr. 

3  Es  ist  bekanntli, 
Daas  UOse  Bantli 

'S  Chüerwäse  nie  versteit 
'S  Chücdräckchäppli,  d'Geissuuterhose 
Di  schmficke-n  eh  als  eini  Rase. 
Und  de  Bantli  wider  het  si  g'schämt, 
Wo-n  er  het  Chüedräck  a  de  Hand. 

4  I  bin  e  chliine, 
Aber  doch  e  friine. 
G'wUss  git's  keine  wi-n  i  bi. 

Jez  ha-n  is  z'wääg  gar  tuusig  artig. 

Und  was  mer  fählt, 

Das  bi-n  i  no  wartig. 

Jez  sett  i  ha-n  es  ordligs  Wiib, 

G)aube-n  aber,  es  fahl  nier  nid. 

5  Am  Morge  wett  i 
Früe  uufstali, 

Es  Milchli  mille  für  nii  Frau 

Da  wett  i  dee  chli  Anke  mnche, 

De  miiesst  mer  d'Frau  es  par  Chuechli  bache. 

So-n  e  Maa  het's  grüüssü  gnet, 

Wenn  im  d'Frau  so  luege  tuet') 

6  Und  wenn  i's  hätti, 
Wi-n  üüse-n  Ätti, 

So-n  e  Chäpper,  so-n  ordligi  Krau 
I  wett  si  z'Nacht  gar  ordili  decke, 
Wett's  sQQberli  mache  und  nid  verwecke 
Wenn's  hätt\  wi  d'r  Ätti  au 
So-n  e  Chäpper,  so-n  ordligi  Frau 

Scbflpfheim    Mitg  u  Mel  not  v  Herrn  Organisten  A  L  Gassmaiiu, 
Weggis;  ges  v  Älpler  Ziel  mann,  Schlipf  heim. 


58.  Es  wohnot  ein  Mädchen  auf  einem  Z  w e i.  *) 
Gemächlich 

» 


s  woh-net  ein  Mäd-chen  auf  ei -nein  Zwei,  es  lies»  all' Nacht'  drei 


')  Var  :  Su  ordli  tuet 

*j  Das  Lied  war  früher  auch  unter  dem  Namen:  ,D'r  Eimnetaaler" 
bekannt 
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C'hil-ter  ein    uud  drei  schön'Jung-ge  -  sei  -  len.  ja  -  hoo!  en 


! 


tel 


ic  -  de  -  re  hed    si      wel  -  le,    ver-steisch  du    mi  schoo? 


1    Es  wohnet  ein  Mädchen  auf 

[einem  Zwei, 
Es  Hess  all'  Nacht'  drei  Chilter  ein 
Und  drei  schön'  Junggesellen, 
Ja  hoo! 

En  iedere  hed  si  welle. 
Versteisch  du  mi  schoo? 

2.  Der  erste  war  ein  Wäbersg'sell, 
Der  andre  war  ein  Schneidersg'sell, 
Das  dritt',  das  war  ein  Chüeffer, 
Ja  hoo! 

Er  taät  das  Määgitli  grüesse, 
Versteisch  du  uii  schoo? 

3.  Und  dää,  wo's  Määgitli 

[grüease  tuet, 
Er  treit  dre-i  Fäädere  uf  ein  Huet, 
Drei  Fäädere.  nur  ein'  Roose, 
Ja  hoo! 

Und's  Annali  se-ig  es  bööses, 
Versteisch  du  mi  schoo? 

4    Und's  Annali  gieng  ga  Langnau 

[z'Määrt 

Und  warteti  bis  de  Chüefferli  chääui, 
Mit  einein  Branntwii-Fässli, 
Ja  hoo! 

Und's  Annali  war  sis  Gîlstli, 


6.  „Uud  Annali,  wenn  du  trinke  witt 
I  will  dir  chauffe,  was  du  witt 
Vom  Wiisse-n  oder  Roote, 
Ja  hoo! 

SchöVs  Bändali  uf  e  Tschooppe*. 
Versteisch  du  mi  schoo? 

6.  Si  setze's  Annali  obe-n  a  Tisch. 
Gääbe-n  im  g'sotte  und  bbraate 

[Fisch 

Uud  dre-i  Braatwürst  ins  Täller. 
Ja  hoo! 

("host  eini  nur  ei  Thaler, 
Versteisch  du  mi  schoo? 

7.  Und's  Annali  war  so  bäckaliroot. 
Es  isst  gärn  Niidle  und 

[Ankebroot 
Und  oppin  guets  vom  Ässe. 
Ja  hoo! 

Es  sitzt  au  garn  im  Sässel, 
Versteisch  du  mi  schoo? 

8.  Und's  Annali  gäb  gärn  zää  Pfund. 
Wenn  im  das  Liedli  nietuer  sung. 
Si  uiöge-n  im's  nid  verschwiige, 
Ja  hoo! 

Si  spiile-u  im's  uf  der  Giige. 
Versteisch  du  mi  schoo? 


Versteisch  du  mi  schoo? 

Escholzinatt     Not  u.  mitg.  v.  Herrn  Organisten  A.  L  Gassraann. 
Weggis;  ges.  v  Schöpfer  Hans,  Escholzinatt 


59.  Hansjoggiii,  wiisse  Wii. ') 
iG'sätzli.) 

Frisch,  gemütlich. 


>vt  :  ;       }-i  s  :-;-[{;;  *?\ 

Hans-jog-gi  -  Ii  wiis  -  se  Wii,  vil  lie-ber     roo  -  te!  Es 


')  Der  Gewährsinann  erklärt«»  mir,  dass  das  G'sätzlein  immer  aus  dem 
gleichen  „Ton"  gesungen  werde  Ich  Hess  dasselbe  nach  jeweiliger  längerer 
Pause  dreimal  anstimmen  und  konnte  mich  von  der  Wahrheit  dieser  Aus- 
sage überzeugen     A.  L.  Gassmann. 
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geit  e  wüe-ste  Geug-gel-wind,  ha-n  ee  keTschoo-pe.  Tscboo-pe 


f 


i     need,  es  macht  mer   heiss,     fXärn  hem  -  mer  es 


Söü-  Ii  g'metz-get  und  hüür  eGeiss!  Hol-di  -  ri  du  dee  ho-ho  de 

ff£== 


ri   du  dee.  hol  -  di  -  ri  -  o  -  di  -  i 


0  * 


o  ho   di-ol-dee.  Hol-di- 

rit. 


rit.  ^ 


ri  du  dee  ho-ho  de   ri  du  dee,  hol-di  •  ri  -  o  -  di  -  i    o  -  di  •  e. 

Scbüpfheim.    Mitg.  u  not.  v.  Herrn  A.  L.  Gassmann,  Weggis;  ges. 

v.  Älpler  Zielmann,  Schflpf  heiin. 

60.  Gsätzli. 
Mel  :  So  lang's  no  Pflute-n-und  Kntfpfli  git. 


1    E  Schwobebüebli  mag  i  nid, 
Das  jo  chai  Fahler  het,  juhe  ! 
E  SchwobebUebli  mag  i  nid, 
Das  jo  chai  Fühler  het. 
Fidru,  fidra,  fidralalala. 


2.  Ks  muess  e  hübsche,  e  riche  si, 
Der  gar  chai  Fühler  het,  juhe  usw. 

3.  Er  git  nf  der  ganze  Walt  e  diene, 
Der  gar  chai  Fühler  het,  juin»  usw. 

4.  Und  wenn  die  Chiuder  zuefride  sind, 


Su  zanket  de  Ma  mit  mir,  juhe  usw. 

Hitzkirchthal.  Gesungen  v  Verena  Trott  mann  Not.  v.  Marie  Tarnutzer, 
Basel    Mitg  v  Frl.  A  Stoecklin,  Basel. 


61.  Schiit  ton  rufe, 
t  t 


1. 


Hu  -  et!  Hu  -  et!1) 


/TM 


Il    *l  "II 


3 


Huet,  huet,  huet,    le  -  le  -  la.     huet  ! 


,1 


f  r  I  '  Hl 


U  -  et,       U  -  et! 


•i  Huet  —  hüte  dich! 
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4    (Recitativ  mit  Terzfall  am  Schluss.) 

a)  Huet,  . .! 

Et»  chond  en  alte  Hudel-Huet! 

b)  Huet,  .,.! 

Do  Schlitte  dää  gaad  guet  ! 

C  l  Hurt,  .  .  ! 

Chäa>  und  Brot  isch  guet! 

d  i  Huet,  .J.  ! 

Es  cliond  e  füürige  Gluet! 

Weggis.    Not.  u.  milg.  v.  Herrn  Organisten  A.  L.  Gassmann.  Weggis 


Kanton  St.  Gallen. 

62.  Lieschen  giong  einmal  spazieren. 


Lies-chen  gieng  ein -mal  spa-zie-ren  wohl  in  den    grü  -  nen 


Wald,        da        traf  sie     au        zu    ih-rem  Ver-gnüg  n  ein' 


Jüngling  von  schö  ner  Ge  -  statt 


1.  Lieschen  gieng  einmal  spazieren 
Wohl  in  den  grünen  Wahl, 

Da  traf  sie  an  zu  ihrem  Vergnügen 
Ein'  Jüngling  von  schöner  Gestalt. 

2.  Schön  und  reizend  war  der 

[Jüngling, 
Und  sein  Wuchs  war  schlank; 
Still  und  finster  war's  im  Walde, 
Und  sie  warens  allein. 

3.  Als  sie  so  beisammen  sassen, 
Schwur  er  ihr  die  Treu. 

Als  sie  wieder  Abschied  nahmen, 
War  der  Schwur  vorbei. 


4.  „  Lieschen,  deine  Wangen  bleichen  " . 
Sprach  die  Mutter  treu. 

,'S  hat  mir  ein  Jüngling  Treue 

(geschworen. 
Und  sein  Schwur  war  falsch. 

5.  Mutter,  ach,  in  wenigen  Wochen 
Werd  ichs  Mutter  sein, 

Oder,  ach,  in  wenigen  Wochen 
Werd  ichs  nicht  mehr  sein. 

6.  Schreibt  auf  meinen  Grabeshügel, 
Auf  den  Leichenstein: 

Hier  in  diesem  kühlen  Grabe 
Ruht  nur  Lieschen  allein.* 


Werdenberg.    Not.  u.  mitg.  v.  Herrn  Sekundarlehrer  S.  Rüst,  Gossau. 


63.  Der  sterbende  Soldat. 


Die     Son  -  ne  sank  im      We-sten,         mit     ihr  die  heis  -  se 
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Schlacht, 


sie    sand-te  ih 


u 

re 


.strah-len 


bis 


m 


nacht 


in    die  Mit  -  ter  - 


1.  Die  Sonne  sank  im  Westen. 
Mit  ihr  die  heisse  Schlacht, 
Sie  sandte  ihre  Strahlen 
Bis  in  die  Mitternacht 


3 


Und  mitten  unter  den  Tuten 
Lag  sterbend  ein  Soldat, 
Und  neben  ihm  zur  Seite 
Sein  treuster  Kamerad. 

Er  neigt  sein  Haupt  zur  Erde 
Und  sterbend  er  noch  spricht  : 
„Vernimm,  o  treuster  Bruder, 
Was  mir  mein  Herze  bricht. 


4.  Nimm  diesen  Ring  vom  Finger. 
Wenn  ichs  gestorben  bin, 
Und  all  die  meinen  Briefe, 
Die  im  Tornister  sind. 


5    Und  sollte  sie  einst  führen 
Ein  andrer  zum  Altar. 
So  soll  sie  nochmals  denken 
An  den.  der  gefallen  war  " 

6.  Der  Andre  aber  weint»', 
Drückt'  ihm  die  Augen  zu  : 
,Leb  wohl,  du  guter  Bruder 
In  Gottes  ewger  Ruh.' 

Werdenberg.    Not.  u.  mitg.  v.  Herrn  Sekundarlehrer  S.  Rüst.  Gossau 


64.  Die  Verlassene. 


Ach,  ich  fühl,    es       ist    ver-schwun-den,      e  -  wig  aus  der 


Lie~be  Glück,  schnell  ent-flohn  die  sel'-gen  Stun-deu.  nim  mer  keh-ren 

/î>  /T\ 


m 


zurück. 


zu  -  rück,    nim  •  mer  keh  ren 

1.  Ach,  ich  fühl,  es  ist  verschwunden. 
Ewig  aus  der  Liebe  Glück, 
Schnell  enttiohn  die  sel'gen  Stunden; 
Nimmer  kehren  sie  zurück. 

2.  Wie  oft  hast  du  mir  Treu  geschworen 
In  der  Nacht  beim  Mondenschein  ; 

Du  erschienst  ganz  für  mich  geboren. 
Doch  es  war  nur  Trug  und  Schein. 

3.  So  leb  denn  wohl  in  Pracht  und  Schimmer. 
Glücklich,  wenn's  nur  möglich  ist. 

Aber  doch,  ich  glaub  es  nimmer, 
Dass  du  ohne  mich  es  bist. 


Werden  berg.    Not.  u.  mitg  v.  Herrn  Sekundarlehrer  S  Rüst,  Gossau 


Digitized  by  Google 


48 


Aus  dem  Volksliederechatz 


65.  Der  Toggenburger  Senn. 

Wem  ist's  baser  als  >ra  Senne 

Uf  sym  eigne  Alpeland? 

Wenn  d'ChQeli  wacker  z'frcsse  hend 

Johlt  er:  La  la  ho!  la  la  ho! 

Es  Brentli  uf  Vm  Rugge  treit 

Und  es  Strüssli  uf  'era  Huet  ; 

Es  isch  fûrwohr,  i  sag's,  wyt  und  breit 

Grad  niemen  so  z'Muet 

La  la  la  huuh! 

Mitg.  v.  Horm  stnd.  phil.  A.  Keller,  Basel. 

66.  Weberlied  der  Toggenburger 

1.  Die  Fabrikante  z'Dudeldum,  I  2.  Der  Weber  hockt  uf  'em  Ofebank 
Die  mänet's  b'schädeli  wol,  Und  passet  uf  de  Loo; 

Si  b'schaued  's  Stflckli  um  und  um  I      Er  hebet  bädi  Händeli  uf 
Und  gend  Eim  fast  kei  Loo  Und  springt  gad  met  devoo. 

3.  Und  wi-n-er  do  vor  's  Hus  hi  chunt, 
Do  zellt  er  no  »y  Geld, 
Do  isch  e  nützigs  Lflftli  cho 
Und  het-em's  gstreut  i  d'Welt. 

Mitg.  v.  He iTn  »tud.  phil.  A.  Keller,  Basel. 

Kanton  Thurgau. 

67.  0  Mensch,  steh  ab  von  deiner  S  und. 


O  Mensch,  steh  ab  von  dei  -  ner  Sünd,       rtlst  dich  zum  Ster-be,  tracht 


m 


zu     er  -  be  •  te-n  -  e     sc  -  ligs 

1  0  Mensch,  steh  ab  vun  deiner  Sünd, 
Höst  dich  zum  Sterbe, 

Tracht  zu  rrbete-n 
E  selig«  End 

2  Wann  der  Tod  kummt  mit  synem 
Und  er  bald  tat  schiesse.  [Pfyl. 
Mir  starbe  milesse 

In  schneller  II. 


End 


3.  Mathusalein,  der  altist  Mann 
Nflnhundert  Jahre 
NOnesi'chszig  zware, 

Der  Tod  hinnahm, 

4.  Au  Salemon,  en  König  wys 

Die  Engeli  Gottes  die  wolle  mit 
Uf  mein  Seel  warte  [Klyes 
Im  schönst«*  Garte-n 


Im  Paradies. 

Fischingen.    Mitg  v  .Toh.  Meier,  in:  Die  Schweiz  1858.  S  277. 
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68.  Lazarus. 


e  Hus  zum 


i&  :i:  ;i:     :i;  te  :i:  :i 


be  -  st»1,  und  als  das  Ulis 


b  1, 

La  -  za-  rus 


nie -der  und  starb,  so  lag  do   La  -  za 


1 


I>e  LazVus  und  sy  Schwöster 
Bauet  e  Hus  zum  brute. 
Und  da  das  Hu»  gebaue  war. 
So  lag  de  Lazarus  nieder  und  stirb. 

2.  Si  baued  dem  Laz'rus  ein  Grabe 
Und  leged  ihn  in  ein  Sarge, 
Da  wient  [!]  die  Schwöster  Marie" 
Wohl  um  de  Brueder  I^vzare. 


3 


De  Herr  Jesus  mit  sym  Stabe 
Ging  zum  Laz'rus  ins  Grabe: 
„  Lazare,  du  sollst  uferstoh, 
Sollst  heim  zur  SchwöstcrMarie  go. 


5 


✓     g  v 

rus  nit'-dtT  um!  starb 

De  LazVus  ist  uferstande, 
Er  chlopft  diheim  a  der  Wände: 
,Gott  grüess  dich,  Schwöster  Marie, 
Ich  bin  dein  Bruder  Lazare ' 

„„Bist  du  der  Bruder  Lazare, 
Vor  Angst  chan  ich's  nit  glaube, 
Du  schmeckst  als  wie  de  fuie  Mist, 
Dä  sibe  Jahr  gelege  ist.»" 

6.  ,Marië,  du  sollst  jetzt  schwyge, 
Sterbe-n-ist  e  Lyde, 
Sterbe-n-ist  e  harti  Py, 
Und  wenn  Gott  will,  so  mues  es  sy. 


7.  Dyni  Äugli  sind  zerbroche, 
Dyni  Zähli  sind  verostet  ; 
Di  Bluet  ist  schneechrydewyss, 
Gott  helf  is  alle-n-is  Paradies!' 

Fischingen    Mitg.  v.  Joli.  Meier,  in:  Die  Schweiz  1858,  S.  27G. 

Kanton  Unterwaiden. 

69.  Scheiden. 


1.  Det  nnnR  in  ärä  Tiäfti, 
Da  laifl  äs  Milirad, 

Das  mahlt  diä  luitere  Liäbi 
Vom  Morgäd  bis  zum  Tag. 

2.  Das  Milirad  isch  brocha, 
Diä  Liäbi  hed  äs  Änd, 

Und  wenn  zwei  Liäbsti  scheidid, 
So  gänd  s'  anandärä 


MIHI 


3.  0  scheidä,  liäber,  scheidä 
Isch  gar  äs  bittärs  Chruid; 
Wenn  i  wisst,  wo  Wirali  wiächsid, 
So  wett  i  s'  grabän  uis. 

4.  0  ui!  wett-s'  nid  uisgrabä, 
Wett-s'  nu  H  chli  wartä  Iah; 

's  iniässtid  andäri  Jimpfärliärfahrä, 
Was  ich  arfahrä  ha. 


Unterwaiden.    Mitgeteilt  von  Herrn  Redaktor  Franz  von  Matt 

in  Einsiedeln. 

Schweiz.  Archiv  (ur  Volkskunde  XI  (1907). 
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Aus  dem  Volks! iederschatz 


2 


70.  Det  obä 

Dot  obä-n-uf  ärä  Hechi, 
Da  staht  äs  gmuiräds  Huis  ; 
Det  luegid  Morgäds  und  Abäds 
Drii  scheni  Jimpßtrli  druis. 

Di  Einte  isch  mi  Schwestär, 
Diii  Zweite  gahd  mi  an, 
Diä  Dritte  will  i  nähmä, 
Mit  Freidä  will  i  si  ha. 

Quelle 


n-uf  ärä  Hechi. 

3.  Di  Einte  cha  wol  stickä, 
Stickt  mängi  halbi  Nacht; 
Si  stickt  minär  Liäbstä  U  Huibä, 
Si  ist  nu  nit  ganz  gmacht. 

4   Ganz  sidig  isch  dia  Huibä, 
Goldpärlä  sind  diä  Schniär. 
Bind  uif,  mis  lustig»  Maitli! 
Bind  uif,  dui  muost  mid  miär. 

wie  Nr.  68. 


2 


71.  Guter  Rat 

Maitili,  wen-t'  hiratä  witt, 
Nimm  kai  Buiräbuob: 
Dui  magst-mn  sehaffä,  we  dui  witt: 
Dui  machst-um  niänä  gnuog. 

Maitili,  wen-t'  hiratä  witt. 
Nimm  kei  Herräsohn, 
Nimm  kai  Buiräbuob: 
Äs  sind  nu  Andär  gnuog. 


3.  Maitili,  wen-t'  hirata  witt, 
Hirat  ä  Zimmerma: 
Är  tuot-<lär  äs  Huisili  buiä 
Und  äs  Schissiii  hinnä  dra 

4.  Maitili.  wen-t'  hiratä  witt. 
So  nimm  dui  nur  än  Altä: 
Är  lit-där  Tag  und  Nacht  im  Bett 
Und  loht-där's  niä  la  chaltä 


ö.  Maitili,  wen-t'  hiratä  witt, 
So  hirat  mit  emä-n-Organist  : 
Är  cha  gar  ordli  fingerlä 
Und  weiss  grad  just  wie's  ist. 

Quell«*  wie  Nr.  68. 
72.  Auf  dor  Alm. 


Wir  seins  die  Männer  vom  Gehirg. 
Es  hat  ein  jeder  frohen  Sinn, 
Es  hat  ein  jeder  frohen  Muth, 
|:  Schöne  Federn  auf  dem  Hut.  :| 
Da»  steht  ihm  sakrisch  guät, 
Und  einen  Schnurrbart  au  derzuä, 
Das  ist  ein  lustiger  Buäb. 

Wir  steigens  auf  die  Alm. 
Der  schönen  Sennerin  ihrzumG'fall, 
Wenn  so-n  ä  Biäbel  kommt, 
Der  schön  jodelt  und  schön  singt, 
j:  Wie  fräutsich  dann  die  Sennerin,: 
Wenn  so  nä  Biäbel  kommt, 
Der  schön  jodelt  und  schön  singelet, 
In  den  Alpen  umäspringt. 


3.  Wir  klopfens  läisle  an, 

An  der  Sennerin  ihrer  Thür: 
„Griäss  di  (iott  mi  liäbi  Sennerin. 
Heute  Nacht  schlaf  ich  bei  dir." 
,:  ,.I:u,  ja,1  sprach  gleich  die 

[Sennerin  :| 
.Komm  nur  herein,  mein  Buäb, 
Wir  kochens  dann  eine  Haberli- 
Und  alles  hei-mer  gnuäg 4  [Suppe; 

4.  So  waren»  wir  beisamen 
Die  lang«*  liebe  Nacht 
In  stiller  Einsamkeit, 

Bis  das  der  Kukuk  schreit 
:Und  wans  der  Kukuk  schreiälät. :| 
So  seien»  wir  auf  der  Höh 
Ein  Küssäli  oder  zwäieli. 


Liebe  Sennerin,  Adie! 

Schwändi  ob  Samen     Mitg.  v.  Hoehw.  Herrn  Kaplan  Köthlin, 

Stalden  tObwalden). 
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73.  Abschied  vom  Sarnersee. 


So  lebt  denn  wohl,  ihrBer-gen 

2=* 


al 


le  wohl  be-kaont,  so  lebt  denn 

•1  r  1  a  * 


I 


wohl,  ihr  Ber-gen  all'  imSchwei-zerland.  Schiflf-Iein,  fah  -  re  auf  und 


ts — fr- 


nie  -  der  und  wir     sin  -  gen  Ab-scmeds  -  lie  -  der 


Ach  mein 

 1 


1 * 1 


-see. 


Herz,  das  tut  mir  weh,  weil  ich  schei  den  muss  voinSar-ner-see 

1.  So  lebt  denn  wohl,  ihr  Bergen  alle  wohlbekannt. 
So  lebt  denn  wohl,  ihr  Bergen  alle  im  Schweizerland 
Schifflein,  fahre  auf  und  nieder, 

Und  wir  singen  Abschiedslieder. 
Ach  mein  Herz  das  thut  mir  weh, 
Weil  ich  scheiden  muss  vom  Sarnersee. 

2.  So  lebt  denn  wohl,  ihr  Mädchen  alle  wohlbekannt. 
So  lebt  denn  wohl,  ihr  Mädchen  alle  im  Schweizerland. 
Wollet  Ihr  mich  noch  begleiten, 

Heute  Abends  muss  ich  scheiden. 
Ach  mein  Herz  usw. 

3.  So  lebt  denn  wohl,  ihr  Knaben  alle  wohlbekannt. 
So  lebt  denn  wohl,  ihr  Knaben  alle  im  Schweizerland. 
Wollet  Ihr  mich  noch  begleiten, 

Heute  Abends  muss  ich  scheiden, 
Ach  mein  Herz  usw. 

4    So  lebt  denn  wohl,  ihr  Freunde  alle,  wohlbekannt, 
So  lebt  denn  wohl,  ihr  Freunde  alle  im  Schweizerland 
Schifflein,  fahre  auf  und  nieder, 
Und  wir  singen  Abschiedslieder. 
Ach  mein  Herz  usw 

Schwändi  ob  Samen    Not  u.  mitg.  v  Ilochw.  Herrn  Kaplan  Köthlin, 

Stalden  (Obwalden). 

74    Spottlied  der  Obwaldner  auf  die  Nidwaldner. 

t  Bruchstück.) 


1  Hinächt  wem-mer  z'Liechtäli  gab, 
Traradirirähdirah, 
Z'Liechtäli  gab  in  dä  Lite  z'leid, 
Traradirirah  dirallalah. 


2  ZTnderwaldähendd'Meiteli  Täfelia. 
Trarad  i  ri  rähd  i  rah , 
's  Täfrli  mit  Blüemili  gschiuickt 
Und  's  Hämmeli  mit  Hndlä  gflickt, 
Traradirirah  dirallallah. 
Sächseln.    Mitg  v.  Herrn  Redaktor  Franz  von  Matt  in  Kinsiedeln. 
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Aus  dem  Volkslieds  schätz 


75.  Ortsneckereien 

1.  Bi  oinist  iber  Ämättä  gloffä, 

Da  hau  i  diä  scheenBtä  Meitli  atroffH. 

2.  D'Buächser  Meitli  trägid  goldige  Band: 
'Sind  diä  grestä  Huärä  im  ganz»  Und. 

3.  D'Stanser  Meitli  trägid  wit  Reck: 

Si  tanzid  wie  d'Gitzi  und  stinkid  wie  d'Beck. 

4.  D'Stanstäder  Meitli  sind  nid  z'verachtä: 
Si  tiänd  i  där  Schitzä  d'Schibä  uis  machä 

Ä.  Z'Dalläwil  hinder  dV  Brigg 
Hau  i  käis  rächt«  Meitli  ärblickt 

Quelle  wie  Nr.  73. 

78.  Dreikönigen-Lied. 

1.  Die  heiligen  Dreikönige  mit  ihrem  Stern, 
Halleluja! 

|:  Sil'  suchten  den  Herrn  und  hätten  ihn  gern, 
Halleluja!  :j 

2.  Ach  Gott,  wie  ist  der  Winter  so  kalt! 
Das  ist  Kasper,  König  aus  Morgenland. 

3    „Bist  du  Kasper,  König  aus  Morgenland, 
So  gib  du  mir  die  recht  Hand.4' 

4.  ,Die  recht  Hand,  die  biet  ich  dir  nicht: 
Du  bist  falscher  Herodes,  ich  traue  dir  nicht.' 

5.  Wir  reiten  vor  's  Herodes  sein  Haus, 
Herodes  schaut  oben  zum  Fenster  hinaus. 

6.  Wir  reiten  durch  sein  Bergli  hinaus, 
Der  Stern  leuchtet  dort  oben  hinaus. 

7.  „Willkommen  ihr  Herren,  wo  wollet  ihr  hin?4' 
,Nach  Bethlehem  haben  wir  im  Sinn  4 

8.  Wir  reiten  vor  sein  HUttelein, 

Darin  finden  wir  Maria  und  's  Kindelein. 

9.  Maria  und  's  Kindelein  ist  nicht  allein 
Der  Ochs  und  's  Eselein  sind  auch  dabei. 

Quelle  wie  Nr.  73. 
Die  Strophenfolge  wäre  wohl  richtiger:  J.  2.  5.  7.  3.  4.  6.  8.  9. 


So  glänggt  är  z'erst  där  Chuädräck  a.  |  Tanzä  mecht  i  eh. 


77.  Einige  Gsätzli. 


I 


Jetz  liggä-n-i  we-n-ä  Chuo, 
Deck  ini  mit  Chuädräck  zuo; 
Chund  där  Tifel  und  will  mi  ha. 


Spinnä  mag  i  nimmä, 

Dr  Finger  thuod  mer  weh; 

Dr  Giger  spannäd  d'Saitä, 
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III 

VIII 

Suirchruid  cha-n-i  nid  assä, 
Und  Nidlä  ist  mär  z'siäss. 
Äs  ßuiränmitli  mag  i  nid, 
Si  hem-mär  z'dräckig  Fiäss. 

Wenn  ich  äroal  äs  Fraijili  ha, 
i  » ii-uui  s  uwiiii^  iu.ic.na: 
I  l egg- um  än  altä  Kummat  a 
Und  fahrä  mid-uin  z'Acher. 

IV. 

IX 

D'Muottar  hed  gsäid, 
I  seil  blibä-n-im  nuis  ; 
Do  ha  n-i  värstandä  : 
Zr  hindrä  Tirä-n-uis 

Dri  Koeä-n-im  Gartä, 

Ikri    Iii**  n  im  Walrl 

un  iiga-n-im  »aio. 
Im  Summär  isch  liäbli, 
Im  Wintär  isch  ehalt. 

V. 

X 

We  heecher  daa  Bärgli, 

U'»  nh,H\Hr  Ar  Win  A 

We  neecher  bim  Schätziii, 
We  liäber  daa  Chind. 

Lustig  wil  mär  ledig  sind, 

'<   ulnl    ia    t.-  /-.Iii    rill  ohrünlrSi 

Wen  Sibni  i  de  Wiägä  bind 
Und  achti  uf  de  Bänkä 

VI 

XI 

Hagäbuächig  Hosä, 
Zwätachgäbaimig  Strimpf: 
'S  chan  äinä  pfesclä,  we-n-är  wil, 
Äs  gid-um  käini  Kinipf 

Äs  isch  äs  Mäitli  z'Abäckä-n-unnä, 
>\  «ir  su  gara  l  Iwosternunna  ; 
Chlosternunnä  war  äs  gärä, 
Wen  äkäini  Buäbä  wärä. 

VII 

XII 

G'hiratä-n-und  g'ratä 
Isch  g'sotä-n-und  bratä; 
G'hiratä-n-und  g'fählt 
lach  g'strigläd  und  g'strähld 

Dui  bruichst  mi  nid  z'fuxä, 
Sust  fux  i  di  ai 
So-n-ä  Biäbl,  wiä  dui  bist, 
So-n-äs  Maitli  bi-n-i  ai 

Mitg.  v  Herrn  Kedaktur  Franz  von  Matt,  Kinsiedcln. 
78.  St.  Niklaus-Sprüche. 


1    Sami-Chlaus  hindär-um  Oft 
Biätzt  diä  altä  Lädärhosä 


2   Sami-Cblaus  im  rotä  Rock 
Stinkt  äs  we-n-ä  Gitzibock 


3.  Sami-Chlaus  mit  da  winsä  Chappä 
G'hit  mid-um  Bain  i  d'Schissä  appä. 

Unterwaiden.    Mitg.  v.  Herrn  Kedaktor  Franz  von  Matt  in  Einsiedeln. 


Kanton  Wallis. 

71).   Der  Sünder  (Tannhïmser). 


Es  wollts  ein    Slln  -  der  zie-  hen, 


wohl  zie  -  hen  in 


Rö-me-ri  Stadt: 


Kr   hat  drei    schwe-re  Sün- 
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Aus  dem  VolksliederM-hatz 


i|-T"fl  ^ 

den,  vom  Pabst  vor  -  langt   er  Gnad 


1    Es  wollt«  ein  Sünder  ziehen 
Wohl  ziehen  in  Bümeri  Stadt  : 
Kr  hat  drei  schwere  Sünden, 
Vom  Papst  verlangt  er  Gnad. 

2.  Der  Papst  war  voll  Eristaunen 
Und  schaute  der  Sünder  an: 
„So  wenig  wirst  du  selig, 

Als  ich  dir  helfen  kann." 

3.  Er  nahm  ein  dürres  Zweiglein 
Und  steckt*  es  in  die  Erd: 
„So  wenig  wirst  du  selig, 
Als  dieses  Zweigelein  grünt  " 


4.  Es  gieng  eine  kurze  Zeit  lang, 
Da  war  das  Zweigelein  grün, 
Es  trug  drei  schöne  Kosen, 
Noch  andre  Blumen  mehr. 


5. 


Der  Papst  war  voll  Eristaunen 
Und  fragte  dem  Sünder  nach; 
Er  könnt  ihn  nicht  erfragen, 
Weil  ihn  niemand  gesehen  hat 

Der  Sünder  war  gestorben 
Auf  hohem  Herg  allein, 
Da  kam  ihm  Jesus  entgegen 
Mit  so  vielen  Engelein 


7    Er  zeigt  ihm  die  heiligsten  fünf  Wunden: 
„O  Sünder,  du  bist  mein." 
Und  er  fuhr  ganz  glorreich 
In  den  Himmel  ein 

V  isper  ter  in  inen.    Not.  u.  mitg  v.  Erl  Elise  Wipf,  Zürich 


80.  Die  Nonne. 


Wir  gehns  auf  ho  -  hem   Her   -    ge.      wir  gehns  auf  ho  hem 


wir    gehns  auf   ho  -  hem      Her  -    ge,  und 


i  ;  J 


schaun  ins     tie  -  fe  Tal. 


1.  Wir  gehns  auf  hohem  Herge 
Und  schaun  ins  tiefe  Tal 

2  Da  sah  ich  ein  Schiffelein 
Darin  dreiGrafcn  sass*  (schweben, 

3  Der  jüngste  von  den  Grafen, 
Der  im  Schiffelein  sass, 

4.  Der  gab  mir  eins  zu  trinken 
Guter  Wein  aus  seinem  Glas. 

5   Was  zog  er  ab  vom  Eiliger? 
Ein  Ringelein,  das  war  Gold 


6.  „Nimm,  du  Hübsch',  du  Peine 
Das  soll  dir  ein  Denkmal  sein." 

7.  ,Was  soll  ich  das  Kingelein 

[brauchen, 
Das  ich  nicht  tragen  darf?' 

8.  „So  g'halt's  in  Kisten  und  Kästen, 
Bis  du  es  tragen  darfst." 

9.  Und  als  ich  Ober  Kisten  und 

[Kästen: 

Das  Hinglein  das  schauts  mich  an 
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10  Das  Kinglein,  das  betracht  ich 

[mit  Schmerzen, 
Weil  icli  mein  Schatz  muss 

[verlahn. 

11  In's  Kloster  will  ich  hinziehen 
Um  zu  werden  eine  Nonn. 


12    Und  als  der  Herr  zum  Reitknecht 

[sprach  : 

„Sattle  mir  und  dir  zwei  Pferd 

13.  Und  in'sKloster  wollena  wir  reiten, 
Der  Weg  ist  ja  reitenswert." 

14.  Und  als  er  vor  das  Kloster  kam, 
Da  klopft  er  leise  an. 

15   „Und  gebt  mir  die  jüngste  Nonn 
Die  angekommen  ist."  [heraus, 

Visperterminen.    Not.  u.  mitg.  v 


16 


17 


18. 


19. 


20 


21. 


,Hier  ist  keine  angekommen 
Und  kommt  auch  keine  raus.' 

„Sonst  will  ich  das  Kloster 

[anzünden, 
Das  schöne  Nonnenhaus." 

Da  kam  sie  langsam  herge- 

schritten, 
Schön  weiss  war  ihr  Gewand, 

Ihr  Haar  war  abgeschnitten, 
Zur  Nonn  war  sie  bereit. 

Da  gab  sie  ihm  eins  zu  trinken 
Aus  ihrem  Becherlein. 

In  ein-  und  zweiundzwanzig 

(Stunden 
Sprang  ihm  das  Herz  entzwei 
Frl  Elise  Wipf,  Zürich. 


81.  Die  Graserin. 


ging  ein    Mäd-chen  gra  -  sen   wohl     in  den  grü-nen 


Klee,  da   be  -  geg-  nets  ihm    ein    Rei  -  ter,  der  be- 

gehrt  es  ja  zur  Eh,  ju- he!  Da  he  -  geg-nets  ihm  ein  Rei- ter,  der  be- 


gehrt  es   ja   zur  Eh. 


1  Es  gieng  ein  Mädchen  grasen 
Wohl  in  den  grünen  Klee, 
Da  begegnets  ihm  ein  Reiter, 
Der  begehrt  es  ja  zur  Eh. 

2  Er  hiess  es  sitzen 

-Neben  sich  ins  grüne  Gras: 
„Ich  hab  nicht  Zeit  zu  sitzen 
Ich  bab  der  Kuh  kein  Gras. 

3  Ich  hab  zu  Haus  eine  bö«e  Mutter, 
Die  schlägt  mich  alle  Tag; 

Sie  wird  mich  wieder  schlagen, 
Wenn  ich  das  Gras  nicht  hab." 


4.  ,Und  hast  du  zu  Haus  eine  böse 

[Mutter, 

Und  schlagt  sie  dich  alle  Tag 
So  sag,  da  habest  geschnitten 
Einen  halben  Finger  ab.4 

5    „Du  willst  mich  lehren  lügen, 
Das  steht  mir  so  übel  an; 
Viel  lieber  wollt  ich  sagen, 
Der  Ritter  war  mein  Mann." 

6.  „Ach  Mutter,  liebe  Mutter, 
Gib  du  mir  einen  Rat, 
Soll  ich  der  Reiter  nehmen 
Oder  lass  ich  ihn  lassen  gebn?" 
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Aus  dem  Volksliederschatz 


7.  ,Ach  Tochter,  liebe  Tochter 
Mein  Rat,  den  will  ich  dir  geben  : 
Läse  der  Reiter  laufen 

Und  bleib  noch  ein  Jahr  bei  mir.' 

8.  „Ach  Mutter,  liebe  Mutter, 
Dein  Rat,  der  ist  nicht  gut  ; 
Der  Reiter  ist  mir  lieber, 
AI»  all  dein  Hab  und  Gut  ." 

9.  ,Ist  dir  der  Reiter  lieber, 
Als  all  mein  Hab  und  Gut, 

So  pack  deine  Kleider  zusammen 
Und  lauf  dem  Reiter  zu.' 


10.  „Ach  Mutter,  liebe  Mutter, 
Der  Kleidren  sinds  nicht  viel, 
Gib  du  mir  zehntausend  Taler, 
So  kann  ich  kaufen,  was  ich  will." 

11    ,Ach  Tochter,  liebe  Tochter, 
Das  Geld,  das  bab  ich  nicht  : 
Dein  Vater  hat  alles  verrauschlet 
Beim  Wein  und  Kartenspiel.4 

12.  „Hat  mein  Vater  alles  verrauschlet 
Beim  Wein  und  Kartenspiel, 
So  dank  ich  Gott  dem  Herren, 
Dass  ich  ein  Mädchen  bin." 


Visperterminen.   Not.  u.  mitg  v  Frl.  E.  Wipf,  Zürich. 


82.  Trost. 


3  - 


5 


Ach  Schatz,  komm  in     mei  -  ne    Trink  •  stu  -  be    rein  und 
trink  ein  Glas  bei    mir,  val  -  le  •  ra  Und  Schatz,  komm  in  mei  -  ne 


Trink- stu -be  rein  und    trink  ein    Glas    bei  mir. 


1.  „Ach  Schatz,  komm  in  meine 

[Trinkstube  rein 
Und  trink  ein  Glas  bei  mir." 

2.  ,Mir  ist  ja  nicht  um  trinken 
Und  auch  nicht  um  lustig  sein.' 

3.  „Ach  Schatz,  komm  mit  mir  in 

[die  Tanzstube  rein 
Und  tanz  einen  Tanz  mit  mir." 

4.  ,Mir  ist  ja  nicht  um  tanzen 
Und  auch  nicht  um  lustig  sein  ' 

5  „Ach  Schatz,  komm  in  meine 

[Schlafkammer  rein 
Und  schlaf  heute  nacht  bei  mir." 

6  ,Mir  ist  ja  nicht  um  schlafen 
Und  auch  nicht  um  lustig  sein  ' 


7.  „Ach  Schatz,  warum  so  traurig, 
Und  redst  kein  Wort  mit  mir?" 


8.  .Warum  sollt«  ich  denn  nicht  weinen 
Und  auch  nicht  traurig  sein? 

9.  Darunter  meinem  Herzelein 
Da  liegts  ein  kleines  Kind.' 

10.  „Darum  brauchst  du  nicht  zu  weinen 
Und  auch  nicht  traurig  sein; 

11.  Ich  will  dein  Kind  ernähren 
Und  ihm  als  Vater  stehn." 

12    „Was  nUtzt  mich  all  dein  Reden 
Wenn  ich  die  Ehr  verlier? 

13.  Ich  wollt's,  ich  war  gestorben 
Und  lags  im  kühlen  Grab.' 

14.  „Und  wenn  das  Grab  eine  Jungfer 

[war 

Und  ich  ein  schöner  Knab, 


15.  Da  wollts  ich  auseruhen 
Bis  an  den  jüngsten  Tag." 

V  i  s  p  e  r  t  e  r  m  i  n  e  n.    Not.  u.  mitg  v.  Frl.  E  W  i  p  f ,  Zürich. 
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83.  Der  ziogende  Bock  und  der  gnädigste  Herr. 

Wo    bist  du   ge-we  Ben,  mein    zie  -  gen-dcr  Bock?  Wo 

bist  du   ge-we-sen,  mein    zie-gen-der  Bock? 

1.  „Wo  bist  du  gewesen  mein  ziegender  Bock?4 

2  ,In  der  Mühle,  in  der  Mühle,  mein  gnädigster  Herr.' 

8.  „Was  hast  du  da  gemacht,  m  z.  B  ?" 

4.  |:  .Gestohlen,  :.  m.  gn.  H  ' 

5.  „Was  hast  du  da  gestohlen,  m.  z.  B.  ?" 

6.  ::  .Weizmehl,  :|  m.  gn.  H.1 

7.  „Wer  hat  dich  gesehen,  m  z.  B  ?" 

8.  |:  ,Der  Müller,  :|  m  gn.  H.' 

9.  „Was  hat  er  dir  gemacht,  m  z.  B?" 

10.  |:  ,Oeprügelt,  :;  m.  gn.  H.' 

11.  „Warmit  hat  er  dich  geprügelt,  m.  z.  B.?" 

12.  j:  ,Mit  dem  Stecken,  :  m.  gn.  H.' 

13.  „Worauf  hat  er  dich  geschlagen,  m.  z.  B  ?" 

14.  |:  ,Auf  den  Schwanz,  :  m.  gn.  H.' 

15.  „Wie  hast  du  geschruwen,  m.  z.  B.  ?" 

16.  :  ,Bä-ä,  :  m.  gn  H.' 

Visperterminen.    Not.  u.  mitg.  v.  Frl.  K.  Wipf,  Zürich. 

Kanton  Zürich. 

84.  Die  Liebcsprobo. 

Es  stand    ei  -  ne     Lind    im     tie  -  fen    Tal,  war   o  -  ben 

breit  und  un  -  ten  schmal,  da  -  run    -    ter         sans         «'in  v»»r- 

(2.  St.:  run-ter  sass  ein  ver-lob-tes  Paar  da- 


lob    -    -    tes       Paar,  das     un     -     v»t  -  letzt  in 

run-ter  saas  ein  ver-  lob  -  tes  Paar) 
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1.  Ks  stand  eine  Linde  iiu  tiefen  Tal, 
Wohl  oben  breit  und  unten  schmal, 
|:  Darunter  sass  ein  verlobte»  Paar, 
Das  unverletzt  in  Treue  war.  :' 

2   „Leb  wohl  mein  Schatz,  aufs  Wiederseht!, 
Sieben  Jahr  muss  ich  auf  Wandrung  gehn," 
|:  ,Wenn  du  sieben  Jahr  musst  auf  Wandrung  sein, 
So  werd  ich  keinen  andern  frein.'  :l 

H.  Und  als  es  um  war  sieben  Jahr, 

Flocht  sie  sich  Hlümelein  in  ihr  Haar: 
:  , Mein  Geliebter  wird  jetzt  kommen  bald, 
Entgegen  geh  ich  in  den  Wald.  :' 

4.  Und  als  ich  kam  in's  grüne  Holz, 
Begegnet  mir  ein  Reiter  stolz  1 

|:  „GrUss  Gott  dich,  mein  liebs  Mägdelein, 
Was  weinest  du  so  trüb  hinein?"  : 

5.  ,Ich  wein,  dass  mein  Geliebter  wär 
Heut  sieben  Jahr  auf  Wiederkehr 4 

:  „Ich  ritt  schon  längst  durch  eine  Stadt 
Wo  dein  Geliebter  Hochzeit  hat.  :< 

6    Was  wünschest  du  ihm  denn  dafür, 
Dass  er  die  Treu  gebrochen  dir?  ' 
.Ich  wünsch  ihm  so  viel  gute  Zeit, 
Als  an  dem  Meere*!  weit  und  breit, 
Ich  wünsch  ihm  so  viel  Wohlergehn 
Als  Sternelein  am  Himmel  stehn  ' 

7.  Was  zog  er  ab  vom  Fingerleiii? 
Da«  goldne,  treue  Ringelein 

|:  Das  warf  er  ihr  in  ihren  Schoss, 
Sie  weinte,  dass  das  Ringlein  Hosa.  ; 

8.  „Trockne  ab  die  Äugelein, 

Schau  her,  ich  bin  der  Geliebte  dein; 
Ich  stellte  dich  nur  in  Versuch, 
Ob  du  mir  tätest  einen  Fluch; 
Hättest  du  mir  einen  Fluch  getan, 
Wär  ich  geritten  meine  Bahn." 

Gesungen  von  Frau  B.  II  e  »  s  -  K  u  n  z.  in  Hittenberg  bei  Wald  (Zürich) 
Aufgezeichnet  von  Frl  B  T  Ii  i  e  r  s  c  h. 

85.   0  bleib  bei  mir! 

-  m  ?i  \r  ?  •>  Ht  :  m  I 

Wie  die  Blüm-Iein  draus-sen  zit  -  tern  in  der  A- bend-lüf  -  te 
*)  Missverstanden  aus:  „als  Sand  am  Meere". 
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Wehn!  Und  du  willst  mir  's  Herz  ver-bit-tern,  und  du  willst  von  mir  nun 
gehn!     0    bleib  bei    mir   und    geh  nicht  fort,  mein    Herz  ist 


-f\  — 

«  '   

3  g~" 

ja  dein  Hei-mats  -  ort.         0  bleib  bei  mir  und  geh  nicht  fort,  mein 

Herz  ist  ja  dein    Hei  mats  -  ort 

1.  Wie  die  Blümlein  draussen  zittern 
In  der  Abendlüfte  Wehn  ! 

Und  du  willst  mir 's  Herz  verbittern, 
Und  du  willst  von  mir  nun  gehn! 
0  bleib  bei  mir  und  geh  nicht  fort 
Mein  Herz  ist  ja  dein  Heimatsort. 

2.  Hab'  geliebet  ohne  Ende, 
Hab'  dir  nie  was  leids  getan, 

Und  du  drückst  mir  stumm  die  Bünde, 
Und  du  fängst  zu  weinen  an! 
0  weine  nicht  und  geh  nicht  fort 
Mein  Herz  ist  ja  dein  Heimatsort. 

3.  Ach  da  draussen  in  der  Ferne, 
Sind  die  Menschen  nicht  so  gut, 
Und  ich  gäb  für  dich  so  gerne, 
All'  mein  lieben,  all'  mein  Blut 
0  bleib  bei  mir  usw. 

Mitg  von  Frau  Babette  Hess- Kunz,  Ober-Hittenberg  b  Wald  (Kt.  Zürich) 


86  Tanzliedchon. 


I         An- ne    Bä  -  be  -  Ii,  lupf  din    Fuess,  witnn  -  i       mit  d«*r 

2.       Tan  -  ze  mag       i  nüd   äl  -  lei,  d'Chna  -  be    flieh  -  re 

3  Sie  fDeh-reUs'  bis     zum  Schüt  -  ze-  platz,  und  sä-ge:Guet  Nacht  min 

tan  •  ze  muess 
d'Maid-li  hei. 
lie  -  be  Schatz. 

Zürcher  Oberland.    Not.  u  mitg  v.  Herrn  F  Boller,  Basel 
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Aus  dem  VolksliedtTM-lmtz 


87.  Die  Schneider. 
I. 

Es  sind  emol  drei  Schnider  gwese, 

Die  band  en  Schnega  für  en  Bär  agseche, 

Do  achlüft  de  Scbneg  zum  Hüsli  us 

Und  jagt  die  drei  Schnider  zum  Tüfel  us. 

n. 


De  Schni-der,  de  Mei-ster,  de    Hüft-Ii  -  ma-cher  wie  heisat  er,  de 

1= 


ôTre  Gi-re  G  ix,     de  Schni-der  uf-eui  Geiss-bock  sitzt. 
Zürcher  Oberland.   Not  u.  mitg  v.  Herrn  F.  Boller,  Basel 


88.  Der  Dubäkler. 


Uf  der  Welt  ist  mir  nüt  lieber,  as   es   Pfi-  fe  •  Ii  Du-bak. 


-ê — #- 


13 

Hat  ich  au  nfld  z'bis-s»»,  z'bre-che,  und  kein  Rap-pe  Geld  im  Sack, 


chan  ich  doch  glich  froh 

Uf  der  Welt  ist  mir  nüt  lieber, 
As  es  Pfifeli  Dubak, 
Hat  ich  au  nüt  zbisse,  zbreche. 
Und  kein  Rappe  Geld  im  Sack, 
('hau  ich  doch  glich  fröhli  si, 
Hau  ich  nu  mis  Pfifeli. 

Wenn  ich  früh  erwach  am  M  orge 
Und  so  halb  im  Schlaf  no  bi  : 
Gott  verzih-mer's:  vor'em  Bete, 
Denken  ich  as  Pfifeli, 
llän  ich  Bäk,  so  stöhn  ich  druf 
Sicher  zehnmal  lieber  uf 

Wie  mit  sich  doch  cha  vernärle 

Arne  so  ii  Pfifli  do, 

Hat  nüdgmeintda&s  mir's  Dubäkle, 

No  wor'  über  alles  goh, 

Glaub  doch  nüd.  das»'  Sündli  sei, 

We  me  Freud  am  Bäkiii  hei 


si,    hän  ich  nu  mis  Pfi  -  ft» -  Ii. 

4  Lehrt  mi  doch  mis  Pfifli  immer 
Aller  Ding  Vergänglichkeit, 

M usB  nüd  als  zu  Äsche  werde, 
Was  me  gseht  und  was  Ein  freut  ? 
Schutt  ich  so  mi  Asche  us, 
Denken  ich  a's  Todtehua. 

5  Werdet  üsi  Plän  im  Lebe 

Nüd  so  oft  zu  Rauch  undDoust? 
Und  wer  häts  nüd  scho  erfahre: 
Rauch  ist  viller  Mensche  Gaust, 
Rauch  so  miingä  Guldi  Schi 
Rauch,  was  d'meinst  's  chönt 

ewig  si. 

6  Wird  mit  rieh  vo  Geld  und  Gülte, 
So  wie  ich  mis  Pfifli  füll, 
Hcisst'a:  Herr  Vetter, heisst 's:  Frau 
Jede  dir  dit  nächst  si  will;  [Base 
:  Aber,  ist  verraucht  dis  Gut, 
Keine  di  ine  kenne  thut.  :| 
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7.  Doch  zu  trurige  Gedanke 
Will'  mi  nQd  verleite  lo, 
Muss  nild  Alls  zu  Äsche  werde, 
Was  mi  uiöeht  bekOmre  so? 
|:  Blibt  mer  doch,  so  lang  i  bi, 
Rauchdubak  und  Pfifeli  :| 

Mitg.  v.  Frau  B.  Hess- Kunz,  Ober-Hittenberg  b.  Wald  (Kt  Zürich). 


Einigo  Scherzliodchen. 
89. 


Min  Va-ter  hat  g'seit,  i  soll  's  Chind-Ii  wie-ge-n,  er  w 


Wu-che  drü  Ei -er   sü-de.  Vi-di    ri-tum-tra  -  la,  vi- di  ri-tum-tra- 


la,  vi-di  ri-tum-tra 


ri  -  tum. 


1.  Min  Vater  hat  g'seit,  i  soll  s' Chindli  wiege-n, 
Er  well  mer  alli  Wuche  drü"  Eier  süde. 

Vidi  ritumtra-la  usw. 

2.  Do  südt  er  mer  dril  und  frisset  mer  zwei: 
Welle  Tüfel  wett  wiege  ttlr  en  einzigs  Ei? 
Vidi  ritumtra-la  usw. 

3.  Min  Vater  hilt  g'seit,  das  Tanze  sei  Sund', 
Jetzt  tanzet  er  selber  mit's  Lumpema's  Chind 
Vidi  ritumtra-la  usw. 


90. 


/TN 


,  wenn  Ei-ne-n  e 


Wenn  Ei-ne-n  e  Paar  jung  Tu-be  will  ha,  Rug-gu 


Paar  jung  Tu-be  will  ha.  so  muess  er  en  neu  -  e  Tu-be-schlag  ha,  Rüg- 


rug-gu-ge-di    gu    -    -    rüg  gu  rüg  -  gu-ge-di  -  gu. 

1.  Wenn  Eine  n  e  Paar  jung  Tube  will  ha, 
Ruggu, 

Wenn  Eine-n  e  Paar  jung  Tube  will  ha, 
So  muess  er  en  neue  Tubeschlag  ha, 
Ruggu  ruggugedi  usw 
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Au«  dem  Volksliederschatz 


Er  inuess  ene  gebe  gut  Weize-n  und  Ohorn, 
Kuggu, 

Er  uiuesa  ene  gebe  gut  Weize-n  und  ("hörn. 
Auf  daas  sie  ihm  nicht  fliege  davon, 
Ruggu  ruggugedi  usw. 


91. 


l  .:  ;  H  *  *  1 


Guten    0  -  be,  Fir  -  o  -  be,  tue  d'Cho-chi  -  tür     zue  !  Wie 


tan  -  ze  die   Wi-ber,  wie  chlo-pfe  dieSehueh! 
Nr.  81» — 91  Zürcher  Oberland    Not.  u  roitg  v.  Herrn  F  Boller.  Basel 

92.  A  b  e  n  d  b  e  s  u  c  h. 

1.  Mueter,  lueg  dt»,  s'ist  en  Blieb  do,  do  drala  laula  drialua. 
Mueter,  lueg  do,  s'ist  en  Bueb  do,  dralalaula,  driaho. 
Zflnd  es  Licht  a,  dass  er  inne  eha,  dralala 

Muesst  kei  Lieht  anzünde,  wird  de  Weg  wohl  finde,  dralalaula 

2.  Mueter,  gib  ein  en  Sitz,  dass  er  niedersitzt, 
Mueter,  gib  eui  e  Wurst,  's  ist  en  brav  ne  Burscht, 
Mueter,  gib  em  Salz,  und  so  wird  er  falsch, 
Mueter,  gib  ein  Käs,  und  so  wird  er  g'frasB 

3    Mueter,  gib  ein  Zieger,  und  so  kunntVem  wieder, 
Mueter,  gib  ein  es  Ei,  i  han  e  scho  bim  Bei. 
Mueter,  gib  ciu  Birre,  und  so  chunt  er  wieder, 
Mueter,  gib  em  Brod,  dass  er  wieder  goht. 

4.  Uf  em  Zürichsee  ham-mer  denand  scho  gseh, 
Uf  de  Ufenau,  nimm  i  dich  zur  Frau, 
Gell  und  z'Rapperschwyl  kaufst  nier  denn  en  Pfyl, 
Gell  und  z'Altstätte  kaufet-mer  au  e  Kette 

5   Gell  und  z'Winterthur  kaufst-mer  denn  e  I  hr, 
Gell  und  z'Ennetbühl  webe-s'  olmi  Stüehli, 
Gell  und  z'Kikel»aeh  heuet-s'  Tag  und  Nacht 
Gell  und  z'  Überwange  tüent  s'  die  Bliebe  wanne 
Lueg  wie  d'Mueter  stunct,  chömed-mer  deweg  umme. 

Kopie  aus  dem  Liederlieft  von  Frau  Babette  Hess-Kunz,  Ober-Hittenberg, 

Wald  (Kt  Zürich) 

93.  Feierabend. 


Hört  ihr  je  -  nes  sanft  Ge  -  liiti  -  te  andern  fer- neu  Kirch -lein 


Digitized  by  Google 


der  deutschen  Schweiz. 


dort 


<  Hl:  i\ 

?     Horch,  e 


-# 


es     ist  der  Hu  -  hr    Lüh  -  tcu,  nur  (Ut     Ku  -  lie 

I 


sanf-tes     Wort,  horcli.es     ist  «Irr  Ku  -  lu*   L:iu  -  ten,    nur  der 


*  ï  i  i  iL  MI 


Ku  -  he  sanf-  tos  Wort 

1.  Hört  ihr  jeneB  sanft  Geläute  an  drin  fernen  Kirchlein  dort, 
Horch,  es  ist  der  Ruhe  Lauten,  nur  der  Ruhe  sanftes  Wort 

2.  Diese  Töne  lieblich  schallen,  mahnen  uns  zum  Dankgebet, 
Heisset  uns  auf  den  vertrauen,  dessen  Odem  uns  umweht 

Zürcher  Oberland.    Not.  u  initg.  v.  Herrn  F.  Boller,  Basel 


94.  Beim  B  eor  on  lesen. 
Wenn  die  jungen  Leute  in  die  Heidelbeeren  giengen,  so  sangen  sie  : 


Hei-del  -  bee-ri  -  stü-dc  -  Ii,  Brum-bee-ri-bluest,  de  Chol- 1er  hat  si 


Frau  er-hau-en,  er    ist  en  Tü-frls-wuest! 
Zürcher  Oberland    Not.  u  mitg.  v.  Herrn  F  Bol  1er,  Basel 

95.  Das  alte  Sechseläutenlied  '). 


83 


Der  Mai -en  ist  kom-men,  und  das  ist  ja  wahr;  es 
-  h     N  H^HS-^ft 


grQe-net  jetzt  al  -  les    in  Laub  und    in    Gras.  Im  Laub  und  im 


V)  Anin  in  Staubs  Kinderbüchlein  :  Mln  Zürich  und  deren  Umgebung 
gehen  nach  alter  schöner  Sitte  am  Sechsclilutcn  (früher  am  1  Mai)  geschmückte 
Töchterchen  herum  und  singen  vor  den  Häusern  Sie  tragen  ein  Biiumehen, 
das  mit  Bändern  und  ausgeblasenen  Eiern  aufgeputzt  ist,  oder  einen  Blumen- 
kranz Es  ist  nur  schade,  dass  das  alte,  hübsche  Liedehen  so  wenig  mehr 
jrehört  und  oft  durch  ganz  unpassende  ersetzt  wird  " 
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Au»  dem  Volksliederachatz 


Gras  sind  der  Blttcst-Ii    so    viel,  druin    tan  -  zet  's  Ma  -  rei  -  Ii  im 


Sai  -  ten  -  spiel  Nun    tanz',  nun  tanz',    Mai  -  rei  -  e  -  Ii,  tanz',  du 


hast  jetzt    ge-won-nen  den  Ko  ■  sen  kranz. 


1.  Der  Maien  ist  kommen,  und  das  ist  ja  wahr; 
Es  grüenct  jetzt  alles  in  Laub  und  in  Gras. 

Im  Laub  und  im  Gras  sind  der  BlQcstli  so  viel, 
Drum  tanzet  's  Mareili  im  Saitenspiel. 
Nun  tanz',  nun  tanz',  Maireieli,  tanz'; 
Du  hast  jetzt  gewonnen  den  Rosenkranz. 

2.  Mir  hauet  den  Maien,  mir  thüend  ihn  in's  Thau; 
Mir  singcts  dem  Hur  und  der  frflndliche  Frau, 
Der  frttndliehe  Frau  und  dem  ehrliche  Ma, 

Der  eus  eso  richlieh  belohne  cha. 

Die  Bürin  ist  guet,  und  si  git  is  so  gern 

Schon  Äpfel  und  Birre  mit  brunem  Kern. 

3  Gend  use.  gend  use  viel  Eier  und  Geld, 
So  könnet  mir  witers  und  ziehn  über  Feld. 
Gend  nse-n,  ihr  Lüt,  gend  is  Anke-n  und  Mehl! 
Die  KQechli  sind  httr  na  so  gnet  als  fem. 

E  Chelte  vo  Gold  wohl  rings  um  das  Hus, 
Und  jet/.und  ist  unser 8  schön  Maienlied  us. 

4  Gott  dank'  euch,  Gott  dank  euch,  ihr  frttndliehe  Lttt; 
Gott  lu-If  euch.  Gott  helf  euch  in's  himmlische  Rieh. 
Im  Hinmiel,  da  ist  wohl  ein  goldene  Tisch, 

Da  sitzen  die  Engel  gesund  und  frisch. 
Im  Himmel,  da  ist  ein  goldener  Thron. 
Gott  gebe  euch  allen  den  ewigen  Lohn  ! 

Aus  J.  Stach.  Kinderblichlein    St  Gallen  1849    VI  Heft  S.  8 


Den  im  vorstehenden  abgedruckten  Liedern  mögen  sich  ein  paar  an- 
spruchslose Bemerkungen  anschliessen,  die  einzelne  wichtigere  Punkte  her- 
vorheben sollen. 
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Wir  haben  bei  der  Auswahl  dieser  Lieder  in  gleicher  Weise  wie  bei 
der  grossen  Sammlung  schweizerischer  Volkslieder  die  Grenzen  des  Gebietes, 
das  wir  für  das  Volkslied  in  Anspruch  nehmen,  sehr  weit  gezogen.  Wir 
verstehen  unter  Volkslied  alles  das,  was  das  Volk  in  sein  geistiges  Eigen- 
tum überfuhrt  hat  und  als  solches  betrachtet,  über  das  es  verfügt,  wie  es  mag 
und  will,  sei  es  dass  ursprünglich  ein  Angehöriger  «les  Volkes  oder  ein 
Angehöriger  der  gebildeten  Kreise  den  Text  des  Liedes  gedichtet  oder  die 
Weise  gefunden  hat  Denn  beide  Arten  von  Liedern  sind  im  Liederschätze 
des  Volkes  vertreten  und  werden  in  seinen  Kreisen  von  Mund  zu  Mund 
verbreitet  wie  auch  von  Liederbuch  zu  Liederbuch  weitergegeben.  In  den 
Fassungen  der  Lieder  zeigen  sich  oftmals  charakteristische  Spuren  der 
mündlichen  Wiedergabe,  der  Aufnahme  durchs  Ohr,  so  etwa  in  Nr.  3, 
wo  ira  Aargan  der  Ritter  Ewald  zum  Hilter  Rewaid  wird,  ähnlich  wie  sich 
in  Pommern  und  Preussen  der  Herr  Ulof  der  Hallade  zum  Herr  Roloff 
umgestaltet.  So  kommen  auch  Missverstandnisse  de»  Textes  zu  Stande, 
wie  Nr.  84,6  „Ich  wünsch  ihm  so  viel  gute  Zeit,  Als  an  dem  Meere  weit 
und  breit",  wo  die  zweite  angeführte  Zeile  aus:  „Ais  Sand  am  Meere  weit 
und  breit"  verhört  ist. 

Von  den  mitgeteilten  Liedern  sind  mehrere  ursprünglich  kunstmassige 
Produkte  oder  doch  aus  solchen  umgesungen.  So  z.  B.  ist  N  r.  2  vom 
Freiherni  J.  Chr.  von  Zkih.itz  gedichtet,  Nr.  1  .'I  von  Km  ari>  Mmkikk, 
Nr.  85  von  C.  0.  Stkksau,  Nr.  22  hat  den  Anfang  Goktiik,  Nr.  ti4 
S<hhcaneuko8  Text  von  Mozarts  Zaubertlöte  entlehnt.  Für  Nr.  7  3  ist  der 
kunstraässig  gebildete  Dichter  noch  nicht  nachgewiesen.  Daneben  treten 
etwa  auch  Männer  aus  dem  Volke  als  Dichter  auf,  wie  der  Nachtwächter 
Ja  Kon  Bi.akkk  bei  Nr.  28,  oder  ein  unbekannter  junger  Mann  in  Nr.  3  7. 

Das  letztgenannte,  in  Graubünden  viel  gesungene  Lied1)  ist  ein  cha- 
rakteristisches Beispiel  dafür,  wie  stark  die  Anlehnung  nn  andere  bekannte 
Texte  und  Melodien,  die  Benützung  des  Traditionellen,  meist  bei  solchen 
Dichtern,  die  dem  Kreise  des  Volkes  entstammen,  ist.  Im  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  tauchte  in  Frankreich  ein  hald  weit  verbreitetes  Lied  auf 
„Adieux  de  Bertrand": 

Adieu  Français,  adieu  France  chérie: 
L'honneur  encore  m 'appelé  loin  de  vous; 
Couler  mes  jours  au  sein  de  ma  patrie 
Fut  en  tout  temps  mon  espoir  le  pins  doux. 

Dies  Lied  wurde  bald  ins  deutsche  Übersetzt  und  ist  in  fliegenden 
Blättern  viel  gedruckt  worden  und  wird  jetzt  noch  oft  von  Soldaten  ge- 
sungen.   In  der  deutschen  Uebersetzung  lauten  die  ersten  vier  Zeilen: 

Leb'  wohl,  du  theures  Land,  das  mich  geboren; 

Die  Ehre  ruft  mich  wieder  fern  von  hier; 

Doch  ach,  die  süsse  Hoffnung  ist  verloren, 

Die  ich  gehegt,  zu  ruhen  einst  in  dir. 


')  Das  Volksliedarchiv  besitzt  noch  durch  die  Güte  des  Herrn  Johannes 
Strub  von  Jenisberg,  Wiesen  bei  Davos  und  des  Fiilulein  M.  Tischhnuser  in 
Seewis  zwei  weitere  Aufzeichnungen  aus  Davos  und  aus  GrÜseh  (Pihttigau). 
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Unser  Verfasser  hat  sich  an  diese  Zeilen  durchaus  angelehnt  und  hat 
die  Melodie  des  Liedes  benutzt,  wie  aus  dem  Wortlaut  der  ersten  Zeile: 

So  leb  denn  wohl,  du  Welt,  die  mich  geboren, 
Das  Schicksal  ruft  mich  wieder  fort  von  hier, 
Denn  auch  die  letzte  Hoffnung  ist  verloren, 
Die  ich  zu  Gott  gehegt  dem  sonst  allhier 

ersichtlich  ist.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  für  das  weitere  ihm  ein 
Lied  Material  geliefert  hat,  das  gleichfalls  die  Melodie  von  Bertrands  Ab- 
schied übernommen  hat  und  auch  Textanklänge  besonders  im  Anfang  zeigt. 
Es  beginnt  in  der  Pfalz  (Markiage  Nr.  146  b):  „So  leb  denn  wohl,  wir 
müssen  Abschied  nehmen",  und  wiederholt  bei  den  einzelnen  Strophen  das  Lebe- 
wohl, wobei  der  Anfang  der  vierten  Strophe:  „So  leb  denn  wohl  du  meine 
Heissgeliebte"  an  den  Beginn  der  fünften  Strophe  unseres  Liedes:  „So  leb 
denn  wohl  du  ewig  Heissgeliebte",  anklingt    Den  Schlussgedanken: 

Leb  wohl,  leb  glücklich  hier  auf  dieser  Erde, 
Bis  Gott  dich  einst  vor  sein  Gericht  aufruft , 

hat  der  Dichter  wohl  einer  vielgesungenen  und  weitbekannten  Ballade 
Kazners  (1779)  „Heinrich  schlief  bei  seiner  Neuvermählten",  entlehnt,  wo  es 
heisst  : 

Lebe  froh  und  glücklich  hier  auf  Erden, 
Bis  du  einst  vor  Gottes  Thron  wirst  stehn. 
Wo  du  strenge  wirst  gerichtet  werden, 
Für  die  Liebe,  die  du  konnt'st  verschmähn! 

Bezeichnend  ist  es,  dass  bei  der  Übernahme  von  Liedern  gebildeter 
Dichter  in  den  Volksmund  der  Text  oft  charakteristisch  verändert  wird. 
Dem  Anschauungskreis  des  Volkes  fernliegende  Ausdrücke  und  Situationen 
werden  durch  andere  ersetzt  und  sehr  häutig  abstrakter  Empfindungsgehalt 
in  konkrete  Verhältnisse  übergeführt.  Gokthks  Lied,  das  die  Vorlage  für 
die  erste  Strophe  von  Nr.  22  gebildet  bat,  ist  fast  Überall  in  der  gleichen 
Weise  umgestaltet  worden: 

Goethe  Volksfassung 


Kleine  Blumen,  kleine  Blätter 
Streuen  mir  mit  leichter  Haud 
Gute  junge  Frtthlings-Götter 
Täudelud  auf  ein  luftig  Band. 


Kleine  Blumen,  kleine  Blätter 
PHücken  wir  mit  leichter  Hand, 
Holder  Jüngling,  Frühlingsgärtner, 
Wandle  nur  auf  Rosenband. 


Sehr  bezeichnend  ist  auch  «lie  Umbildung  von  M«".rikks  Gedicht  „Das  ver- 
lassene Mägdlein": 

Früh,  wann  die  Hähne  krähn, 
Eh'  die  Sternlein  verschwinden, 
Muss  ich  am  Herde  stehn, 
Mubs  Feuer  zünden. 

Schön  ist  der  Flammen  Schein, 
Es  springen  die  Funken; 
Ich  schaue  so  drein, 
In  Leid  versunken. 
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Plötzlich,  da  kommt  es  mir, 
Treuloser  Knabe, 
Daus  ich  die  Nacht  von  dir 
Geträuraet  habe. 


Thräne  auf  Thräne  dann 
Stürzet  hernieder! 


So  kommt  der  Tag  heran  — 
0  ging'  er  wieder! 
Die  zweite  Strophe  des  Originals  fehlt  in  unserer  Nr.  13  ganz,  die 
erste  und  dritte  siud  gleich  geblieben,  dagegen  ist  die  vierte  charakteristisch 
geändert  worden.    Sie  lautet  in  der  Volksfassung: 

„Träne  auf  Träne  rinnt 
Vom  Aug'  hernieder, 
Bis  dass  die  Nacht  beginnt. 
0  kilm'  er  wieder! 

Das  Verlangen  des  Mädchens  richtet  sich  nicht  wie  bei  Mörike  darauf,  dass 
der  Tag  bald  hinschwinden  möge,  um  die  Nacht  zu  bringen,  sondern  es 
wünscht  hier  realer  und  deutlicher,  dass  der  Geliebte  selbst  wiederkehre. 

Ähnlich  ist  der  Anfang  von  Nr.  4  in  dieser  Fassung  unigesungen 
worden.  Gewöhnlich  lautet  er:  „Auf  dieser  Welt  hab  ich  kein'  Freud, 
ich  hab  ein'  Schatz  und  der  ist  weit".  Hier  aber  heisst  es:  „Ich  hab  kein 
Freund  auf  dieser  Welt,  als  nur  ein'  Schatz  und  der  ist  weit". 

Häufig  treten  auch  Veränderungen  alter  Lieder  dadurch  ein,  dass  sich 
Teile  von  zwei  Liedern,  die  Anklänge  aneinander  in  Wortlaut  oder  in 
Situationen  zeigen,  zu  einem  neuen  Ganzen  verbinden.  Das  ist  z.  B.  in 
unsern  Nummern  24  und  25  der  Fall.  Die  letzten  drei  Strophen  von  Nr.  25 
gehören  ursprünglich  zu  einem  andern  Liede  als  die  eiste  und  jene  treten 
meist  in  Verbindung  mit  dem  Liede  Glkims  „Du  Mädchen  vom  Lande,  wie 
bist  du  so  schön"  auf.  In  dem  Liede  Nr.  24  sind  Bestandteile  eines  Berg- 
mannsliedes und  eines  Liebesliedes  schon  in  älterer  Zeit  verschmolzen  worden 
und  zwar  liegt  die  Ursache  in  dem  gleichen  Anfange  der  beiden  Lieder: 


Aus  dem  Bergmannslied  sind  in  unserer  Fassung  Strophe  1  und  2,  aus 
dem  Liebeslied  die  folgenden  Strophen  geflossen,  wobei  die  letzte  auch  hier 
wieder  erst  später  angefügt  ist. 

Ganz  das  gleiche  Verhältnis  wie  bei  den  Texten  hat  bei  den  Melodien 
statt.  Auch  hier  werden  vielfach  alte  volksmässige  Weisen  übernommen 
und  mit  neuen  Texten  versehen,  die  zum  Teil,  wie  wir  oben  bemerkt  haben, 
durch  den  alten  Text  beeinflusst  sind.  Es  werden  Weisen  kunstmässiger 
Herkunft,  die  populär  geworden  sind  auf  andere  Lieder  übertragen  oder 
auch  uralte  Melodien  kirchlicher  Natur  weiter  als  weltliche  Weisen  verbreitet. 
Das  letztere  ist  der  Fall  wohl  bei  Nr.  49  III,  wo  der  erste  Teil  dem  viel- 
gesungenen Kinderliede  „Alle  unsere  Enten  schwimmen  auf  dem  See"4  ent- 


Bergmannslied  : 


Liebeslied  : 


Wach  auf,  wach  auf: 
der  Steiger  kömmt 
er  hat  sein  Grubenlicht 
schon  angezündt. 


Wach  auf,  wach  auf! 
mein  Herz  das  brinnt, 
raein  feins  Lieb  hat 
mirs  angezündt. 
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spricht  und  der  zweite  Teil  wohl  eine  rhythmische  Umgestaltung  des  Themas 
darstellt,  die  in  einzelnen  Bestandteilen  an  den  Beruermarsch  erinnert. 
Nr.  5  bringt  die  Weise  des  Liedes:  „0  Tannebaum-,  das  Freiämterlied  (Nr.  7) 
deutlich  die  Melodie,  die  wir  zu  Irlands  «guten  Kameraden"  singen,  der 
zweite  Teil  von  Nr.  81  eine  leichtere  Umgestaltung  der  Weise  von: 
„0  Strassburg,  o  Strassburg  du  wunderschöne  Stadt". 

Einen  grossen  Einfluss  hat  auch  das  Studentenlied  ausgeübt,  ohne 
dass  in  jedem  Falle  mit  absoluter  Gewissheit  festzustellen  wäre,  ob  das 
Studentenlied  eine  volkstümliche  Melodie  anektiert  hat,  oder  ob  die  volks- 
tümliche Weise  aus  der  Melodie  des  Studentenliedes  geflossen  ist.  So  ent- 
spricht die  Weise  zu  „Maria  sass  weinend  im  Garten"  (Nr.  2)  der  des 
Studentenliedes  „Warum  sollt'  im  Leben  ich  nach  Bier  nicht  streben",  die 
zu  „Es  war  einmal  eine  Jüdin"  (Nr.  11)  der  zu  dem  Liede  „So  pünktlich 
zur  Sekunde,  trifft  keine  Uhr  wohl  ein",  die  zu  Nr.  83  „Wo  bist  du  denn 
gewesen,  mein  ziegender  Bock"  dem  Liede  „Grad  aus  dem  Wirtshaus 
komm  ich  heraus'. 

Unter  den  mitgeteilten  Liedern  haben  einzelne  ein  grosses  Alter.  Das 
Lied  vom  jungen  Küfergesellen  (N  r.  58)  geht  in  seinen  Grundbestandteilen 
bis  zum  13.  Jahrhundert  zurück,  wo  es  unter  dem  Namen  des  Minnesängers 
Gottfried  von  Neifen  überliefert  ist.  Noch  älter  in  seiner  ganzen  Anlage 
ist  das  Rätsellied  Nr.  45.  Das  zuletzt  abgedruckte  alte  Zürcher  Sechse- 
läutenlied  gibt  die  uralte  Sitte  des  Maisingens  wieder  und  erinnert  am 
Schluss  des  ersten  Verses  an  die  alte  Gewohnheit  des  Wettsingens,  wo  der 
Preis  durch  einen  Rosenkranz  dargestellt  wurde,  das  Kranzsingen.  Sehr 
interessant  ist  das  aus  dem  Wallis  überlieferte  Tannhäuserlied  (Nr.  79),  das 
in  seiner  Geschichte  bis  ins  15.  Jahrhundert  zurückreicht.  Die  hier  abge- 
druckte Fassung  stimmt  im  Grossen  mit  der  Kärntischen  aberein,  besonders 
was  den  eigenartigen  Schluss  anlangt,  aber  die  nicht  uninteressante  Melodie 
ist  hier  zum  ersten  Mal  gedruckt.  Auch  sonst  sind  eine  Reihe  von  Balladen 
vertreten,  die  in  ihrer  Überlieferung  bis  ins  15.  Jahrhundert  zurückreichen, 
so  Nr.  1,  11,  17,  18,  36,  80,  84.  Vielfach  ist  natürlich  im  Laufe  der 
Zeit  die  Gestalt  dieser  Lieder  verändert  worden  und  auch  ihre  Verwendung 
hat  sich  gewandelt.  So  ist  im  17.  Jahrhundert  das  alte  Lied  vom  Herru 
von  Falckenstein  zum  Trinklied  geworden  und  hat  in  der  Hauptsache  zum 
Ausraass  der  Zeit  für  das  Leeren  des  Schoppens  gedient: 

|:  Ich  sähe  mir  den  Herrn  von  Falckenstein,  :| 

Schenck  ein,  sauff  auss,  trinck  rumb,  hole  meh, 

Hey  dick  hey  dum,  hey  dum  hey  dick, 

Ich  sähe  mir  den  Herrn  von  Falckenstein, 

Schenck  ein,  sauff  auss!  (Wai.i>bkko,  Venusgärtlein  S.  197). 

Ahnliche  Zwischenbemerkungen  sind  vielfach,  mitunter  auch  zu  gleichen 
Zwecken,  im  modernen  Liede  eingedrungen.  So  z.  B.  in  die  alte  Romanze  von 
den  beiden  Gespielen,  Nr.  23,  1  :  Hoff  man  zue,  lass  numme,  numme  ga. 
(Vielleicht  entstellt  aus  :  „lass  umme  ganu  beim  Herumreichen  des  Bechers?), 
in  Nr.  30  „Süssi  Bäumeli,  Röseli,  Blüeteli  dei  dei  dei". 

Wie  alle  Produkte  des  menschlichen  Geistes  ist  auch  die  Gestalt  des  Volks- 
liedes «1er  Mode  unterworfen.  Wie  im  16.  Jahrhundert  der  Student  lateinisch  und 
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deutsch  mischt«  und  sang  „Pertransivit  clericus  Durch  einen  grünen  Waldt  ; 
Invenit  ibi  stanteiu  Ein  seuberliche  Magt",  so  ändert  im  17.  Jahrhundert  der 
galant  gewordene  Herr  das  alte  Volkslied  von  dem  Mädchen  und  dem  Jäger  um: 
»Es  wollt  guts  Jägerlein  jagen  gehn, 
Wollt  chasser  belle  fille, 
Was  sah  er  an  dem  Wege  stehn  ? 
Une  jolie  Mademoiselle  (Nr.  35). 
Das  Lied  vom  „Dubäkler*  (Nr.  88)  hat  eine  lange  Geschichte  und 
taucht  als  Übersetzung  aus  einem  englischen  Original  im  Jahre  1725  zum 
ersten  Mal  in  Deutschland  auf  (Mkikh,  Kunstlieder  im  Volksmunde  Nr.  525). 
In  »1er  Gestalt,  wie  es  hier  steht,  hat  es  J.  Stutz  (Gemälde  aus  dem  Volks- 
leben l3  [1873]  46  ff.)  nach  Motiven  des  alten  Liedes  gesungen. 

Merkwürdig  gering  ist,  wie  es  scheint,  die  Spiegelung  historischer 
Vorgänge  im  Liede.  In  unserer  kleinen  Sammlung  wird  auf  den  Ein- 
fall der  Franzosen  in  Nr.  48  angespielt,  wie  auf  Vorgänge  in  der  Sonder- 
bundszeit in  Nr.  57.  Gelegentlich  treten  dann  noch  Neckereien  gegen  be- 
nachbarte Staaten  und  Orte  auf,  wie  etwa  Nr.  60  gegen  die  Deutschen  (die 
Schwaben)  und  Nr.  74  gegen  die  Nidwaldner  von  Seite  der  Obwaldner. 

Der  starke  Import  von  Tirol  er  Uedem  in  die  Schweiz  macht  sich 
auch  in  unsrer  Zusammenstellung  bemerkbar.  Es  kommen  die  Nummern  39, 
40,  41,  72  in  Betracht. 

Manche  alte,  jetzt  fast  ausgestorbene  Gattungen  von  Liedern  sind  in 
unserer  kleinen  Sammlung  noch  vertreten,  bo  die  Niedersingerlieder  (Nr.  55), 
die  Kirchrufe  (Nr.  50),  die  Stundenrufe  der  Nachtwächter  (Nr.  15),  sowie 
etwa  noch  die  Gattung  der  geistlichen  Lieder  (Nr.  67,  68,  9). 

Vielfach  führen  diese  Lieder  noch  altes  Leben  mit  sich  fort,  dessen 
Ausdrücke  heute  kaum  mehr  verstanden  werden.    Deutlich  ist  es  wohl 
noch,  wenn  in  Nr.  31  darauf  angespielt  wird  (Str.  1),  dass  die  verheiratete 
junge  Frau  das  bisher  hängend  getragene,  mit  einem  Kränzlein  geschmückte 
Haar  aufzubinden  und  mit  der  Haube  zu  bedecken  prlegt: 
Ich  kann  schier  nicht  mehr  fröhlich  sein, 
Meis  Lieb  hat  mirs  eins  Hübeli  kromet, 
Soll's  tragen  für's  Rosenkränzeli. 
Aber  wohl  die  wenigsten  werden  wissen,  dass  es  sich  bei  den  Versen  aus  Nr.5 1,3: 
Von  demselbigen  Baume  nahm  der  Jeger  ein'n  Zweig 
Und  drückte  das  Mädchen  an  seinen  Leib 
um  ein  altes  Rechtsaltertum  handelt.    Durch  das  Brechen  und  Überreichen 
des  Zweiges  macht  er  rechtlich  das  Mädchen  zu  seiner  Frau  und  eignet 
sich  ihren  Besitz  zu.    Die  alte  tief  empfundene  Vermenschlichung  der  Tier- 
und  Pflanzenwelt,  die  sich  so  oft  im  alten  Volksliede  wiederspiegelt,  kommt 
auch  noch  in  der  in  unserer  Sammlung  mitgeteilten  neueren  Ballade  von 
den  Mordeltern  zum  Ausdruck.  Das  Boss  des  ermordeten  Reiters  verrät  durch 
seinen  Schmerz  dem  Soldaten,  dass  sein  Kamerad  ermordet  ist  (Nr.  21,7): 

Mein  Kamerad  kann  nicht  weiter  sein, 
Sein  Rösslein  steht  im  Stall  allein 
Und  tät  so  traurig  weinen. 
So  setzt  sich  auch  im  neuern  Volksliede  vielfach  wie  der  Stil  auch  die 
Empfindungswelt  des  älteru  fort. 
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Volkstümliche  Monatsnamen  alter  und  neuer  Zeit 

im  Alemannischen. 

Von  Otto  Ebner  in  Karlsruhe. 
A.  Einleitung, 
/t  Bisheriger  Stand  der  Monats namenforschung. 

Jakob  Grimm  schreibt  in  seiner  Übersicht  über  Monats- 
namen (Gesch.  I,  88):  „Es  wäre  wichtig,  was  jeder  hoch- 
deutschen und  niederdeutschen  Landschaft  angehört,  genau  zu 
ermitteln".  Das  ist  bisher  nicht  geschehen.  Die  Arbeiten 
über  Monatsnamen  berücksichtigen  die  Monatsreihe  der  uns 
nähor  stehenden  indogermanischen  Sprachen,  ganz  besonders 
die  germanischen  und  slavischen,  ohne  scharfe  Scheidung  des 
Materials,  das  den  einzelnen  Dialekten  zukommt.  In  diesem 
Sinne  sind  die  Zusammenstellungen  von  Monatsnamen  bei 
Autenrieth,  Massmann,  Oberle  und  Grotefen»  gehalten  (vgl. 
das  Literaturverzeichnis). 

Ein  bedeutender  Fortschritt  ist  bei  K.  Weinhold  in  seiner 
Abhandlung  über  die  deutschen  Monatsnamen  bemerkbar.  Auch 
er  bringt  zwar  noch  die  gemeingermanischen  und  gemein- 
deutschen Namen,  scheidet  aber  doch  schon  genau  nach  den  Dia- 
lekten. Von  alemannischen  Monatsnamen  freilich  ist  ihm  noch 
oin  grossor  Teil  des  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Materials 
vorschlossen.  Von  den  nur  auf  al.  ')  Boden  heimischen,  rob-, 
redmonat  und  bar-,  bärmonat  sind  ihm  nur  vereinzelte 
Belege  bekannt,  von  barmonat  nur  einer,  so  dass  er  Ver- 
wechslung mit  iarmonat  annehmen  möchte  (S.  32).  Jeden- 
falls aber  hat  Weinhold  im  allgemeinen  das  Material  zusammen- 
getragen. Erst  wenn  es  gelungen  ist,  durch  genauo  Speziali- 
sierung die  einzelnen  deutschen  Dialekto  nach  Monatsnamen 
abzusuchen,  wird  es  möglich  sein,  über  ihn  hinauszukommen 
und  genauere  Angaben  über  Entwicklung  der  deutschen  Monats- 
namen, d.  h.  über  Begriffsverengerung  oder  Begriffserweitorung, 
über  genauere  Herkunft  und  gegenseitige  Beeinflussung,  über 

•)  al.  alemannisch. 
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die  landschaftlich  grösste  oder  kleinste  Verbreitung  machen 
zu  können. 

Diesen  Weg  hat  zuerst  A.  Birlinqer  betreten  (BirlAl 
Spr).  Allordings  widmet  er  den  Monatsnamen  nur  wenige 
Zeilen,  da  ihm  das  Material,  das  sich  seither  in  Urkunden, 
Akten,  Kaiendarien  und  Glossarien  vorgefunden  hat,  noch  un- 
bekannt war.  Die  lobende  Mundart  hat  er  wenig  berück- 
sichtigt. Mich  dünkt  gerade  recht  wichtig  festzustellen,  wo 
und  in  welcher  Ausdehnung  sich  heute  noch  volkstümliche 
Monatsnamen  erhalten  haben,  da  sich  hieraus  auch  Schlüsse 
für  Auffassungen  in  früherer  Zeit  gewinnen  lasson.  Ich  habe 
mich  deswegen  auch  bemüht,  das  noch  lebendo  Sprachgut 
möglichst  genau  aufzunehmen.  Bei  dieser  Arbeit  haben  mich 
in  schätzenswerter  Woise  die  Volksschullehror  unterstützt. 
Ausserdem  habe  ich  durch  Touren  im  al.  Sprachgebiet  mich 
selbst  über  den  Stand  des  noch  lebenden  Sprachgutes  verge- 
wissert. Wo  es  anging,  bin  ich  über  dio  al.  Grenzen  hinaus- 
gegangen und  habe  auch  dio  deutschen  und  gormanischen 
Monatsnamen  herangezogen,  um  dadurch  dio  Arboit  auf  eine 
möglichst  breite  Grundlage  zu  stellon.  Für  dio  Erklärung 
einzelner  Namen  habe  ich  besonders  das  Empfinden  und  die 
Naturauffassung  des  Volkes  herangezogen,  ohne  zu  viel 
Wert  auf  etymologische  Deutungen  zu  legen. 

B.  Wert  der  Quellen. 

I.  Litterarisch-historische. 

Die  Quollen  sind  hinsichtlich  ihres  Wertes  und  ihrer  Aus- 
giebigkeit sehr  vorschieden.  Am  meisten  sind  Urkunden- 
bûcher  zu  Rate  gezogen  worden;  unter  diesen  bleiben  die 
der  Schweiz  am  meisten  den  einheimischen  Namen  treu,  die 
rechts  des  Rheins  weisen  meistens  Datierungen  nach  der 
römischen  Monatsreihe  oder  nach  He  il  igen  festen  auf;  nur  hie 
und  da  erscheinen  volkstümliche  Namen,  namentlich  brach- 
monat  und  heumonat  für  Juni  und  Juli,  oder  allgemeine 
Zeitangaben  wie  heuet  und  brächet  zur  Bezeichnungeines 
bestimmten  Monats.  Im  14.  und  15.  Jh.  worden  auch  rechts 
des  Rheins  volkstümliche  Namen  ergiebiger,  bloiben  jedoch 
weit  zurück  hinter  den  schweizerischen  Urkunden büchern.  Aber 
auch  hier  sind  Unterschiede  zu  troffen;  während  die  West- 
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Schweiz  fast  durchweg  volkstümliche  Namen  bringt,  treten  sie 
in  der  Ostschweiz  wieder  mehr  zurück  (vgl.  FRB  und  CurU 
und  RtU).  Die  Urkundensammlungen  sind  zeitlich  bis  ins 
15.  Jh.  etwa  benützt  worden.  Eine  zuverlässige  Quelle  sind  sie 
nicht  immer. 

Als  wichtige  Ergänzungsquelle  treten  neben  die  Urkunden 
die  Chroniken:  Städte-  und  Weltchroniken.  Die  einen 
haben  jedoch  fast  durchweg  einheimische  Namen,  wieTschudi; 
die  andern  nur  römische,  wie  Stumpf  in  seiner  Schweizer- 
chronik. Am  ergiebigsten  sind  jene  Aufzeichnungen,  die  von 
einem  gewöhnlichen  Mann  aus  dem  Volke  gemacht  sind,  soge- 
nannte Familienchroniken  (vgl.  PtChr.);  in  diesen  treten 
römische  Benennungen  fast  ganz  zurück. 

Noch  zuverlässiger  als  die  Chroniken  sind  die  Glossarien, 
die  lateinische  Begriffe  durch  einheimische  erläutern,  und  lerner 
die  alten  Kaien darien,  die  meistens  für  das  Volk  bestimmt 
sind.  Die  Kalender  der  neueren  Zeit  dagegen  sind  wenig 
treue  Zeugen,  da  ihre  Monatsnamen  entweder  gemeindeutsch 
oder  erfunden  sind. 

II.  Die  lebende  Mundart. 

Durch  die  gesteigerte  Schulbildung  wird  überall  auf  ale- 
mannischem Sprachgebiet  die  Hinneigung  zur  römischen  Mo- 
natsreihe bemerkbar.  Hier  haben  wir  wie  bei  den  litterarisch- 
historischen  Quellen  auch  eine  Scheidung  vorzunehmen  in  die 
Gebiete  rechts  und  links  des  Rheins.  Die  Schweiz  ist  auch 
darin  am  meisten  den  alten  Monatsnamen  treu  geblieben,  nicht 
aber  den  selteren  Formen  und  Arten  der  litterarisch-historischen 
Quellen,  sondern  mehr  der  Reihe  Karls  d.  Grossen.  Ich  habe 
mich  bei  meinen  Touren  in  der  Schweiz  selbst  davon  über- 
zeugen können,  dass  man  ausser  der  Reihe  K.  d.  Gr.  keine 
volkstümlichen  Monatsnamen  allgemein  in  der  Umgangssprache 
mehr  kennt.  Ausgenommen  sind  einige  geschichtlich  nicht 
bezeugte  Namen,  die  das  Sld.  bringt  (IV,  23G  fg).  Aber  die 
gemeindeutsche  Reihe  hält  man  noch  unbedingt  fest;  darin 
geht  die  Schweiz  den  übrigen  Gegenden  voran. 

Rechts  des  Rheines  sind  die  volkstümlichen  Monats- 
namen am  Aussterben  ').  Aus  einzelnen  Orten  habe  ich  gar 
keine  Belege  mehr  erhalten  können.    Was  da  noch  erhalten 

*)  bezeichnet  durch  * 
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ist,  sind  hornung  in  seinen  verschiedenen  Formen,  heu- 
monat  und  brachmonat  und  daneben  die  entsprechenden 
allgemeinen  Zeitangaben,  jedoch  kaum  mehr  wie  früher  als 
Bezeichnung  für  den  betreftendon  Monat,  sondern  als  Um- 
grenzung einer  gewissen  Arbeitszeit  wie  :  im  broachot,  im 
haiet,  in  dr  aernd,  im  wimmet  (Woinleso),  im  chriasot 
(Kirschenernte).  Hier  und  dort  treten  auch  vereinzelt  noch 
die  übrigen  Namen  der  gemeindeutschen  Reiho  auf.  Das  süd- 
liche Baden,  der  Schwarzwald  und  die  Bodenseegegend  sind 
dem  Alten  noch  am  meisten  treu  geblieben  ;  ebenso  auch  das 
Elsass.  Wo  sie  aber  auftreten,  sind  es  meistens  ältere  Leute, 
die  daran  festhalten  oder  sie  von  früher  lier  aus  der  Umgangs- 
sprache in  Erinnerung  haben.  Die  jungo  Generation  kennt 
sie  kaum  mehr. 

B.  Systematischer  Teil. 

A.  Entwicklung  und  landschaftliche  Verbreitung  alemannischer 

Monatsnamen. 

I.  In  der  Litteratur. 

1 .  Gemeindeutsche  N  a  m  o  n  bis  zum  13.  Jh. 

Während  die  indogermanischen  Völker  für  das  gesamte 
Kulturleben  einen  grossen,  gemeinsamen  Wortschatz  aufweisen, 
zeigt  dio  Reihe  der  Monatsnamen  bei  den  germanischen  und 
deutschen  Stämmen  grosse  Verschiedenheit  (  Weinh.  21) — ÜH). 
Das  ist  ein  Beweis  "für  späte  Entstehung.  Alle  dio  einem 
germanischen  Volke  eigenen  Monatsnamen  können  erst  aufge- 
treten sein,  nachdem  das  betreffende  Volk  seine  nationale 
Eigenart  ausgebildet  und  sich  von  der  grossen  indogermanischen 
Völkerfamilie  abgetrennt  hatte.  Wenn  also  Slavon.  Germanen 
und  innerhalb  der  Germanen  wiedor  Nord-  und  Südgermanen 
eigene  Monatsnamen  aufweisen,  so  müssen  sie  orst  entstanden 
sein  in  einer  jüngoren  Periode  germanischen  und  deutschen 
Sprachlebcns.  Hätten  die  Germanen  aus  der  Urheimat  feste 
Monatsnamen  mitgebracht  dann  wären  diese  durch  ein  langes 
Sprachleben  tief  in  der  Vorstellung  eingewurzelten  Namen 
gewiss  nicht  so  leicht  durch  die  römische  Reihe  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  worden.  Ihre  Bildung  ist  jung;  sie  haften  noch 
nicht  fest;  sie  sind  mehr  allgemeine  Zeitumgrenzungen,  die  sich 
allmählich  zu  festen  Monatsbezeichnungen  verengert  haben. 
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Nach  meiner  Ansicht  haben  sich  aus  diesen  primären  all- 
gemeinen Zeitangaben,  die  einen  weiteren  Geschäftskreis  in 
Feld  und  Haus  bilden,  die  bestimmten  Monatsnamen  erst 
sekundär  verengert.  Diese  Beobachtung  kann  man  in  den 
Quellen  öfters  machen,  dass  neben  den  genau  einen  Mond- 
abschnitt umgrenzenden  Monatsnamen  auch  ein  einfacher  Zeit- 
begriff auftritt.  Diese  einfacheren  Bezeichnungen  wie  z.  B. 
herbst  =  September  erscheinen  daneben  auch  als  allgemeine 
Zeitangaben,  besonders  in  den  Weistümern.  Ursprünglich  haben 
sie  diesen  Charakter  und  zeigen  ihn  bis  heute.  Nach  und 
nach  werden  sie  zu  festen  Monatsbezeichnungen  verengert  und 
treten  in  Verbindung  mit  dem  Begrift  „Monat-.  In  dieser 
Bedeutung  als  bestimmte  Monatsnamen  leben  in  den  Quellen 
die  einfachen  Bezeichnungen  neben  den  volleren  (mit  „Monat") 
lange  fort,  sterben  aber  schliesslich  in  ihrer  Bedeutung  als 
bestimmte  Monatsnamen  aus;  heute  sind  sie  in  der  Mundart 
allgemeine  Zeitangaben. 

Neben  den  einheimischen  Monatsnamen  treten  mit  der 
Einführung  des  Christentums  die  römischen  auf.  Kirche  und 
mittelalterliche  Urkundensprache  sichern  ihnen  bis  heute  ihr 
Dasein. 

Die  Mo natsroihe  Karls  des  Grossen  (Einh.)  ist  das 
erste  Zeugnis  von  Monatsnamen  bei  den  Deutschen  auf  dem 
Fostlande.  (Ausgenommen  ist  nur  ein  geringer  Rest  im  Bruch- 
stück eines  got.  Kalenders,  wo  der  Ausdruck  Naubaimbair 
neben  fruma  jiuleis  steht;  Uitstbüm,  Fragm.  got.  sei. 
Upsala  1861).  Diese  Monatsnamen  der  Vita  Caroli  mit  ihren 
zahlreichen  Handschriften  bilden  fortan  die  Grundlage  für 
volkstümliche  Benennungen.  Auf  diese  Monatsreihe  gehen 
auch  die  drei  Handschriften  des  Suminarium  Heinrici  zurück, 
nämlich  die  Münchner,  Wiener  und  St.  Blasier  Glossen  ').  Eine 
vierte  Version,  die  Glossen  der  Herrad  von  Landsberg  beruhen 
auf  jenen  drei  Handschriften  des  Suminarium  '). 

Weinhold  (S.  7)  verlegt  diese  Handschriften  dem  Alter 
nach  ins  12.  Jh.  Jedenfalls  ist  das  Summariurn  erst  nach 
dem  Jahre  1007  entstanden;  denn  sein  Städtekatalog  nenut 
bereits  das  in  diesem  Jahre  gegründete  Bamberg3). 

"■rXhdGI  III,  64:  Gl.  vindob.  monac  ;  III,  205:  Gl  blaa.  »)  Kkla  III,  405, 
Anm.  1  ;  III,  406.  »)  Ebda  III,  125,  59  :  .Mona  pavonis  babinberch«  ;  vgl. 
auch  III,  712. 
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Stellen  wir  vergleichungsweise  die  verschiedenen  Ver- 
sionen nebeneinander,  so  ergibt  sich: 


a.  Einb. 

1.  Wintermâuoth 

2.  Horn  une 

3.  LenzinmAnoth 

4.  Ostermânoth 

5.  Wunnimânoth 

6.  Brachmânoth 

7.  Hewimanoth 

8.  Âranmânoth 

9.  Witumanoth 

10.  Windumemânoth 

11.  Herbistmânoth 

12.  Heilagmânoth 

c.  Gl.  vindob.  (ÂhdGI  III,  64) 

1.  ianuanet,  wintennanet 

2.  hurnung 

3.  merze,  lenzimanot 
4  Ostermanot 

5.  wunemanot 

6.  Brachmanot 

7.  howemanot 

8.  ernemanot 

9.  herbestmanot 

10.  wintermanot 

11.  wintermanot 

12.  bertimanot 


b.  Gl.  monac.  (ÀbdGI  III,  64). 

1.  wintermanot,  iàrmanot 

2.  bornvng 

3.  lenzemanoth,  merce. 

4.  ostermânoth 

5.  Wunnemanoth 

6.  behraanoth') 

7.  bowemanot 

8.  ernemanot 

9.  herbestmanoth 
10  wintermanot 

11.  wintermanot 

12.  hertimanot. 

d.  Gl.  blas  (AhdGI  III,  205) 

1.  wintermanoth 

2.  hornung 

3.  merzo,  tenzimanoth 

4.  ostermânoth,  aprelle 

5.  meio,  winemanoth 

6.  bracmanoth 

7.  howemanoth 

8.  ögest,  amomanoth 

9.  herbistmanoth 

10.  windemanoth 

11.  wintermanoth 

12.  hertimanoth 


e.  Gl.  Herrad  (AhdGI  III,  406) 

1.  iàrmanot,  wintermanot  7.  houmanot 

2.  hornunc  8.  a-rnimanot 

3.  merze,  lenzeraanot  9.  herbistmanoth 

4.  ostermanot,  abrelle  10.  windemanot 

5.  meie  11.  wintermanot 

6.  brachmanot  12.  hertemanot. 
Gegenüber  der  Reihe  Karls  des  Grossen  treten  in  diesen 

angeführten  Handschriften,  dio  einer  späteron  Zeit  angehören, 
schon  landschaftliche  Neuerungen  auf.  Weinh.  (S.  7)  sieht  in 
diesen  Monatsreihen  eine  Verwandtschaft  mit  späteren  el- 
sässisehen  Zeugnissen  (S.  IG  fg.).  Ihrer  Entstehung  nach  be- 
ruhen sie  zweifellos  auf  der  Monatsreihe  der  vita  Caroli  ;  der 
sprachlicho  Charakter  weist  nach  dem  oberdeutschen  Sprach- 
gebiet 


')  Über  dem  c  ein  a. 
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Eine  landschaftliche  Neuerung  tritt  in  diesen  Handschriften 
zunächst  an  den  Münchner  und  Wioner  Glossen  auf,  insofern 
der  Wintermânoth  (=  Januar)  der  vita  Caroli  auch  ersetzt 
wird  durch  iârmanot;  dieser  Bononnung  folgen  auch  die  Gl. 
Herrad.  Später  wird  der  Januar  nur  noch  in  der  Gleich- 
namigkeit einer  Reihe  von  Monaton  mit  Wintern» onat  be- 
zeichnet (S.  88  in  der  Zusammenstellung).  Der  eigentliche 
Wintermonat  bleibt  vom  13.  Jh.  ab  der  November;  darin 
stimmen  jene  Glossare  mit  den  späteren  alemannischen  Zeug- 
nissen überein.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Herbst- 
monat =  September;  diese  Benennung  wird  in  jenen  Glos- 
saren eingebürgert  an  Stelle  des  Witumanoth  der  Vita 
Caroli;  der  September  tritt  dann  in  den  Quellon  und  in  der 
Mundart  des  heutigen  Alemannischen  als  der  eigentliche  He rbst- 
monat  auf.  Wie  beim  Wintermonat  (vgl.  Glvindob)  die 
Gleichnamigkeit  für  verschiedene  Monate  auttritt,  so  auch  beim 
Herbst  monat,  der  als  erster,  ander,  le  t  z  t  e  r ,  j  ü  n  g  s  t  e  r 
Horbstmonat  erscheint  (s.  S.  87  fg).  Für  Heilagmânoth 
tritt  in  jenen  Glossaren  hortimanot(h)  ein.  Diese  Be- 
nennung ist  al.  nicht  durchgedrungen;  der  Dezember  wird  ara 
meisten  mit  Win  ter  rn  on  a  t  und  Christmonat  bezeichnet; 
in  der  Gleichnamigkeit  erscheint  er  sogar  als  H  erbst  monat 
(s.  S.  88).  Neben  den  einheimischen  Namen  zeigen  sich  auch 
in  jenen  Glossaren  die  römischen  mertzo,  apre  lie,  meio, 
meie.  Diese  verdrängen  nach  und  nach  die  volkstümlichen 
Namen  ganz. 

Bis  zum  13.  Jh.  kann  man  kaum  von  spezifisch  al.  Zeug- 
nissen in  der  Monatsbenennung  sprechen.  Wenn  auch  jene 
Glossare  gegenüber  der  Reihe  der  Vita  Caroli  gewisse  Neuer- 
ungen bringen,  so  beruhen  sie  doch  fast  ganz,  ohne  land- 
schaftliches Gepräge,  auf  jener  Reihe. 

Im  13.  Jh.  kommt  allmählich  die  deutsche  Sprache  in 
den  Urkunden  auf.  Damit  treten  auch  die  landschaft- 
lichen Zeugnisse  in  den  Vordergrund.  Erst  in  diesem 
J  h.  erhalten  wir  eigentliche  a  1.  B  e  1  e  g  o. 

2.  Alemannische  M  o  n  a  t  s  n  a  m  o  n  in  den  Quollen  des 

1  3.  J  h. 

Nur  vereinzelt  bedienen  sich  die  Urkunden  in  diesem  Jh- 
der  deutschen  Sprache;  und  auch  da  halten  sie  fest  an  dem 
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typischen  Stil  der  lateinischen  Datierung.  Daher  stehen  auch 
nur  wenige  Zeugnisse  zur  Verfügung.  Vereinzelt  erscheinen: 
fur  Juni:  Brachot  (1217,  s.  S.  95),  für  Juli:  hvwe  raa- 
nod  (1251,  s.  S.  95),  hö  um  a  not  (1264.  1282,  s.  S.  95).  Für 
August  tritt  einmal  (1295)  „vor  dem  aorndo"  oin  (s.  S.  98). 

September:  Herbst  (s.  S.  88). 

November:  loup  ris  (s.  S.  93). 

In  diesem  Jh.  liegen  bereits  auf  al.  Gebiet  die  Ansätze 
zu  der  später  häufig  auftretenden  Gleichnamigkeit  verschiedener 
Monate,  freilich  mit  näher  bestimmendem  Attribut1)  vor:  erster 
herbstmanod  =  Soptomber;  hindrestor  herbst- 
monat  =  Oktober  (1233  Aargau;  s.  S.  87  fg.). 

3.  Alemannischo  Monatsnamen  in  den  Quellon  dos 

14.  Jh. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  wäro  es  um  unsere  Kennt- 
nis der  Monatsnamen  schlecht  bestellt,  wenn  nicht  die  seit 
dem  14.  Jh.  erscheinenden  Kalender  und  Psalter  die  Urkunden 
und  Chroniken  ergänzten.  Nach  den  benützten  Quellen  lässt 
sich  für  dieses  Jh.  im  Alemannischen  folgcndo  Reihe  aufstellen. 

Januar:  gennaer  1284  AngU  I,  65;  genner  1397  CodSal  III,  67; 
VoeOpt;  jänner  und  jenner  allg.;  Barmanot  (s.  S  Ol  fg.). 

Februar:  Hornu ng  (s.  S.  87  fg.)  ;  Rebmonat  (s  S.  91  fg  );  rêdmanot 
(s.  S.  91  fg.) 

März:  Merze,  Merce  (allg.). 

April:  Aberelle,  Abarelle,  Abrelle  (allg.);  Abereste  (wohl  Sehreib- 
fehler) 1341  GH  II,  667. 

Mai:  Meyge,  Meie,  meiie,  Maye  (allg). 

Juni:  Brachot,  Brachot  der  manod,  manod  Brachod  (s.  S.  95  fg.) 
Juli:  Hôwad  u.  Ähnl.,  hoemanot  (s.  S.  95  fg.). 
August:  Ougste,  Oegst,  ôgst  (s.  S.  96  fg.),  Erre,  aernd,  Erne,  ännd 
(s.  S.  97  fg.). 

September:  herbst  (s.  S.  88),  herbstmonat  (s.  S.  87),  der  erste 
herpstmanet  (s.  S.  87). 

Oktober:  der  ander  Herbstmonat  (s.  S.  87). 

November:  Wintermanot  (s.  S.  88),  der  dritt,  der  jüngste 
Herbstmonat  (s  S.  87  fg.),  Winter  (s.  S.  89),  loupiisi  (s.  S.  93) 

Dezember:  der  Vierde  Herbstmonat  (s.  S.  88).  Wintermanod 
(s.  S.  88). 

Die  Monatsnamen  dieser  Tabelle  treten  in  al.  Quellon 

dos  14.  Jh.  sehr  oft  auf;  ein  Teil  ist  gemeindeutsch  und  beruht 

')  vgl.  auch  die  Gl.  vindob.  in  AhdGI.  III,  64  unter  wintermanot; 
und  s.  o.  S.  75). 


Digitized  by  Google 


78 


Otto  Ebner 


auf  der  Reihe  Karls  d.  Gr.;  ausgenommen  sind  barmonat  = 
Januar  und  rob-,  redtmonat  =  Februar,  die  nur  auf  hoch- 
ai. Gebiet,  besonders  in  der  Schweiz  heimisch  sind.  Der  alt- 
schweizerische Novembername  louprysi  ist  auch  rechts  des 
Rheins  bezeugt,  hat  aber  hier  eine  engere  Bedeutung  als  in 
der  Schweiz,  wo  er  nach  den  Belogen  mehr  allgemeiner  Zeit- 
bogriff für  den  Spätherbst  ist  (s.  S.  93  fg.) 

Das  SGU  bringt  neben  der  römischen  Reihe  auch  die  fest- 
gewurzelten b  rachat,  höwat,  horbst,  ärnd,  redemonet 
Diese  einfachen  Formen  erscheinen  als  bestimmte  Monatsnamen. 

barmonat  und  rebmonat  sind  häufig  in  den  FRB. 
Diose  Quollo  ist  für  das  14.  Jh.  besonders  ergiebig.  An  Volks- 
tümlichkeit der  Namen  kommt  ihr  gleich  die  GH.  In  ihr 
treffen  wir  die  Gleichnamigkeit  der  drei  Herbstmonate: 
der  erste,  der  ander,  der  hindreste,  der  dritte 
Herbstmonat  (s.  S.  87  fg.).  Ebenso  häufig  sind  Ougst, 
brachot  der  manod  und  heumonath;  gegen  sie  können 
die  römischen  Namen  nicht  aufkommen. 

Der  VocOpt  gibt  eine  Art  Übersicht  über  die  im  14.  Jh. 
gebräuchlichen  Namen;  seine  Reihe  entspricht  im  allgemeinen 
unserer  Tabelle;  die  letzten  Monate,  September  bis  Dezember, 
nonnt  er  die  Fier  herpst  manot. 

Im  FrU  üborwiegt  die  kirchliche  Datierung;  nur  b  rac  li- 
mon at,  heu  in  o  na  t,  herbst  und  orno  kommen  häufig  vor. 
Dasselbo  Verhältnis  zeigen  die  FrUH  und  das  FürstU  Der 
CodSal  und  das  HUrb  bringon  nur  vereinzelt  einheimische 
Namen.  Von  der  angeführten  Reihe  weichen  die  CurU  und 
RtU  nicht  ab,  bringen  aber  viel  woniger  volkstümliche  Namen 
als  die  FRB. 

Neben  den  vollen  Formen  mit  Grund-  und  Bestimmungs- 
wort erscheinen  oft  die  einfacheren  höuvot,  h Öwat,  brachot 
brachat,  ärnd,  herbst,  jedoch  immer  als  bestimmte  Mo- 
natsnamen, entstanden  aus  allgemeinen  Zeitangaben.  Gegen 
Ende  dos  Jh.  gehen  sie  zunächst  eine  lose  Verbindung  ein 
mit  dem  Begriff  Monat,  wie  in  brachot  der  manod.  Ver- 
einzelt tritt  diese  Erscheinung  zwar  auch  schon  früher  auf; 
vgl.  1315,  GH  II,  2,609. 

4.  Volkstümliche  Monatsnamen  in  den  Quellen  dos 

15.  Jh. 

Reichlicher  und  dialektisch  mannigfaltiger  werdon  ein- 
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heimische  Monatsnamen  im  15.  Jh.  Jänner,  Hornung, 
Wintermonat  (=  Nov.  u.  Dez.)  haben  andere  Benennungen 
neben  sich.  Für  Jänner  erscheint  auch  gönn  er  (c.  1415, 
ZürChr  25).  Die  römischon  merze,  aborollo  und  moyo 
behalten  auch  in  diesem  Jh.  ihre  unbestrittene  Horrschaft.  Nach 
den  benützten  Quellen  lässt  sich  folgende  Tabelle  aufstellen: 

Januar:  Jenner  (allg),  Barmonat,  Bärmonat  (s.  S.  91  fg.),  der  manot 
des  hindresten  Winters  (auch  für  Dez.  und  Februar  gebraucht  s.  S.  89). 

Februar:  Hornung  (allg.  s.  S  89),  Rebmonat,  Redmonat  (s.  S.  91). 

März,  April,  Mai  lassen  keine  volkstümlichen  Namen  neben  sich  auf- 
kommen. 

Juni:  Brachot,  brachmonat,  brach  m  od  (s.  S.  94  fg.). 

Juli:  Hewmonath,  hewmon  (s.S. 95 fg.i,  AugBt  (einmal!  s.S.  97 fg). 
der  erste  August  (s.  S.  97). 

August:  Äugst  (s.  S.  97),  Augstmonat  (s.  S.  96),  der  ander 
Angst  (s.  S.  97);  ère  (s.  S.  97). 

September:  Herbst  (s.  S.  88),  herbstmonat  (s.  S.  87\  der  erste 
Herbstmanod  (s.  S.  87  fg.),  zu  herbstzit  (s  S  88),  Haberougst(s.  S.  98), 
Hau  fluch  et  (s  S.  98). 

Oktober:  Winmanot,  wimmot  (s.  8.  98),  der  ander  herpstmanod 
(s.  S.  87),  der  ander  herbst  (s.  S.  88),  der  erst  wintermanot  (s.  S.  88). 

November:  Wintermon,  wintermânet  (s.  8.  88),  der  Winter 
(a.  S.89),  ze  winterszite  (s.  S.  89)  Wolfraonat  (».  S.  94),  loubrisi  (s.  S.  93). 

Dezember:  der  ander  Wintter  (s.  S.89),  wintermanot,  (s.  S  88) 
wolf  s  montât)  (s.  S.  94). 

Wie  aus  dieser  Tabelle  ersichtlich  ist,  erscheint  neben 
Barmonat  ein  Bärmonat.  Nohen  hornung  woisen  die 
Quellen  den  altal.  rebmonat  oder  redmonat  auf.  Gegon- 
über  den  römischen  Namen  März,  April,  Mai  können  einheimische 
nicht  aufkommen;  nur  Konrad  von  Dankrotsheim  nennt 
den  März  Ackormonat;  dieser  Name  ist  wohl  von  ihm 
erfunden.  Dagegen  sind  die  volkstümlichen  brachmonat 
und  heumonat  sohr  häufig. 

Die  Bezeichnung  August  für  Juli  und  August  gehört  mehr 
dem  bair.  Sprachgebiet  an:  der  Äugst  —  Juli,  der  ander 
A  ugst=  August  (KalHub  1477;  s.  auch  Weinh.  32.  50).  Doch 
konnte  wohl  diese  Gleichnamigkeit  des  August  auch  auf  al. 
Gebiot  heimisch  sein  ;  wenigstens  weisen  Zeugnisse  aus  späteror 
Zeit  darauf  hin:  Augstmonat,  ander  Augstmonat 
(=  Juli  und  August)  FreibArzn  1523.  Ferner  Augustus  et 
September  vulgo  dicuntur  der  Augstund  dieAugstin  1707, 
Oenol.  (SId  I,  154);  s.  S.  97.  Wie  für  August,  so  tritt  auch 
fur  September  Gleichnamigkeit  auf  (s.  S.  87  fg.). 
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Im  EhSpit  erscheint  für  September  haberougst.  Eigent- 
lich al.  ist  dioser  Name  nicht.  Da  aber  heute  in  Schwaben 
und  in  der  Bodensoegogend  Äugst  soviel  bedeutet  wie  Ge- 
treideernte und  dem  al.  Arnd  entspricht,  so  kann  man  jenes 
Zeugnis  für  haberougst  dem  al.  haberärnd  gleichsetzen,  das 
als  allgemeiner  Zeitbegriff  gilt  und  auch  für  September  (=  Zeit 
der  Haferernte)  gebraucht  wird  (vgl.  Unteralpfen —Waldshut). 

Je  mehr  in  diesem  Jhd.  die  Gleichnamigkeit  des  herbst  - 
raonat  auftritt,  um  so  mehr  muss  weinmonat  (=  Okt.) 
zurücktreten.  Diese  Gleichnamigkeit  wird  auch  auf  November 
und  Dezember  übertragen:  sie  werden  Winterinonate  ge- 
nannt; vereinzelt  tritt  auch  der  Januar  noch  hinzu  (s.  S.  8S). 

Neben  Wintermonat  (=  Dez.)  erscheint  in  diesem  Jh. 
zum  erstenmal  Wolfmonat  (—  Dez.)  (s.  S.  94)  vgl.  auch 
Wcinh.  03.  Später  wird  Wolfmonat  auch  fur  November  ge- 
braucht (s.  S.  04). 

5.  Alemannische  Monatsnamen  in  den  Quellen  des 

16.  Jh. 

Für  das  16.  und  17.  Jh.  steht  die  gemeindeutsche  Reihe 
fest;  auf  ihr  beruhen  fast  alle  Kalender  des  16.  Jh.  (Weinh.  9). 
Mehr  als  früher  drängt  sich  in  diesem  Jh.  die  römische  Reihe 
vor.  So  bringt  Stumpf  fast  nur  römische,  während  Tschudi 
viele  einheimische  Monatsnamen  hat.  Tschudi  gebraucht  H6- 
monat  und  Howat,  Brachmonat  und  Brächet  in  der- 
selben Bedoutung;  demnach  liegen  auch  jetzt  noch  die  ein- 
fachen Formen  als  feste  Monatsnamen  vor  (s.  S.  94  fg.). 

Noch  häufiger  erscheinen  volkstümliche  Namen  in  den 
JisChr,  weichen  aber  kaum  von  der  gemeindeutschen  Reihe  ab. 
Dasselbe  Verhältnis  zeigt  Beuther. 

Eine  zum  Teil  neue  Reihe  enthält  ein  FreibArzn.  Der 
Januar  erscheint  hier  als  Jarmonat.  (Vgl.  Weinh.  S.  47) 
Wir  sind  der  Form  iarmanot  schon  in  der  Gl.  monac.  und 
vindob.  (oben  S.  75)  begegnet.  Das  Wiedererscheinon  von 
Jarmonat  im  FreibArzn.  beweist,  dass  der  Name  nicht  ausge- 
storben war.  Die  Monate  von  Februar  bis  Juni  folgen  der 
gemeindeutschen  Reihe;  August  und  Herbstmonat  werden  für 
verschiedene  Monate  gebraucht,  allerdings  mit  unterscheidendem 
Attribut  (s.  S.  87  fg.  97);  diese  Gleichnamigkeit  des  herbst- 
monat  hat  auch  MaysChr  durchgeführt. 
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Brunfels,  Maal.  und  Dasyp.  beruhen  auf  den  die  gemein- 
deutsche Reihe  vertretenden  Kalendern  (Weinh.  9).  Bei  Maal. 
und  Dasyp.  erscheint  für  Dezember  öfters  der  eigentlich  al. 
Name  Wolfsmonat  (s.  S.  94). 

Grosso  Mannigfaltigkeit  zeigen  in  diesem  Jh.  besonders 
elsässische  Quellen  ').  Im  allgemeinen  stimmen  sie  mit  denen 
der  Schweiz  und  des  heutigen  Baden  überein  ;  weisen  aber 
einige  Namen  auf,  die  bei  uns  in  Baden  und  in  der  Schweiz 
in  den  Quellen  nicht  vorkommen;  diese  Namen  sind  offenbar 
niederdeutsch.  Die  Monate  von  Januar  bis  August  folgen  der 
gemeindeutschen  Reiho;  dagegen  weisen  die  Monate  von  Sep- 
tember bis  Dezember  al.  Gepräge  auf. 

Einen  ganz  eigentümlichen  Charakter  haben  die  bairischen 
Monatsnamen  des  IG.  Jh.  imTgKal;  seine  Monatsreihe  weicht 
ab  von  der  al.  Dagegen  stimmt  wieder  zum  AI.  das  TgFischb: 
diese  Quelle  bringt  nur  insofern  Neues,  als  sie  den  Juni 
„ander  maye"  nonnt  und  den  brächet  durch  äret  ersetzt 
(s.  S.  97). 

Eino  ganz  veroinzolte  Benonnung  für  Februar  hat  die 
Schweiz  schon  im  16.  Jh.  in  „kurzer  Monat"  (s.  S.  99).  Der 
Ausdruck  ist  auch  heute  noch  in  Graubünden  üblich. 

Die  Monatsnamen  bei  Fischart  sind  wohl  zum  Teil  er- 
funden. So  S  te  ff  aman  =  Januar,  Oculimon  at  =  Februar, 
Märgenmonat  =  März,  Adolfmonat  =  August  (vgl. 
Weinh.  25). 

Nach  den  benützten  Quellen  des  16.  Jh.  lässt  sich  für 
diese  Zeit  folgendo  Reihe  aufstellen: 

Januar:  Jenner  sehr  oft  und  allg.;  .Tarmonat  (s.  S.  100):  Krsten- 
monat  (s.  S.  99);  Dreschmonat  (s.  S.  98). 

Februar:  Hornung  (s.  S.  89  fg.)  allg.  und  sehr  häufig;  râbmnnat 
[H.  S.  91);  kurzer  Monat  (s.  S.  99);  Holztnon.it  -s.  S.  98). 

März:  Ackermonat  (s.  S.  98);  das  erst  Ackeruionat  (s  S  98) 
und  Pämschnaidtmonat  (s.  S.  98). 

April:  Aprelle;  das  ander  Ackermonat  (s.  S  98);  der  viert 
Monat  (8  S.  99). 

Mai:  Mey;  Eselmonat  (s.  S.  94). 

Juni:  Brächet  (».  S.  95),  Brachmonat  (s.  S.  94);  iiret  fs.  S.  97i; 
H  und  s  man  nur  bei  Fischart  i«.  S.  94  ). 

Juli:  Hôwat  (s.  S.  96»;  hûw  uionat  (s.  S.  95  fg.);  FreibArzn  1523  hat 
,ln  dem  Julio,  das  ist  in  dem  Hewinonat,  das  der  Augxtmonat  ist* 


')  Ackerwerk;  Murner;  vgl.  auch  DiefGI.  75;  DiefNUI.  30  40 
Schweiz  Archiv  ftlr  Volkskunde  XI  ^  1907 
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(Vermutlich  sollte  es  heissen  ,der  erst  Augatmonat');  der  erte  August 
(8.  S.  97). 

August:  Äugst  fs.  S.  97),  Augstmonat  (s.  S.  96);  der  ander  Äugst 
(s.  8.  97),  Schnitmonat  fs.  S.  98). 

September:  Herbstmonat  (s.  S.  87),  der  erste  herbstmonet 
erster  Herbstman  (s.  S.  87);  Uberherbst  ts.  S.  88);  Laeset  {s.  S.  98); 
Augstin  (s.  S.  97);  Saumonat  (s.  S.  94). 

Oktober:  Win  t erino n  a  t  (s.  S.  88)  ;  Winmonat  (s.  S.  98);  der  ander 
Herbstmonat  (s.  S.  87);  lobrisi  \s.  S.  93; ;  der  rähend  mouat  (s.  S.  99). 

November:  Der  dritte  Herbstmonat  (s.  S.  87);  Wintennonat  («. 

5.  88};  der  erst  Wintermonat  (s.  S.  88);  dritt  Herbst  ^s.  S.  87); 
loubrisi  (s.  S.  93). 

Dezember:  Der  ander  Wintermonat  (s.  S.  88);  Wolfmonat 
(s.  S.  94);  Christmonat  (s.  S.  99);  lestenmonat  (  ^  letzter  Monat,  s.  S.  99). 

6.  Alemannische  Monatsnamen  in  den  Quellen  des 

1 7.  J  h. 

Wenn  wir  die  Monatsreihe  des  15.  mit  der  des  16.  Jh. 
vergleichen,  ergibt  sieh,  dass  alte  Namen  immer  mehr  zurück- 
treten und  neue  dafür  aufkommen.  Das  gilt  besonders  von 
den  altal.  Bär-  und  Rebmonat,  die  im  IG.  Jh.  fast  ganz 
fehlen.  Dagegen  wird  der  Wolfmonat  immer  häufiger.  Die 
Gleichnamigkeit  der  Herbst-  und  Wintermonate  hat 
nichts  eingehüsst.  Anders  werden  die  Verhältnisse  im  17.  Jh.. 
da  in  dieser  Zeit  das  Einheimische  vielfach  dem  Fremden 
weichen  muss.  Es  fehlt  zwar  auch  jetzt  nicht  an  Bestrebungen, 
die  das  Einheimische  betonen  wollen  und  Monatsnamen  teils 
erfinden,  teils  entleihen,  um  die  deutschen  Xamen  den  römischen 
gegenüberzustellen.  Zu  dieser  Richtung  gehört  der  Ehrenkr. 
In  dieser  Quelle  sind  eigentlich  al.  Beermonat  und  Reb- 
monat;  es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  diese  Xamen  in  diesem 
.Jh.  noch  im  Volke  leben,  da  sie  ja  in  den  Quellen  des  IG.  Jh. 
nur  noch  spärlich  auftreten.  Die  Gleichnamigkeit  der  Herbst- 
und Wintermonate  sind  auch  jetzt  noch  bezeugt.  Besonders 
häufig  erscheint  der  Wolfmonat  (für  Nov.  u.  Dez.)1). 


')  Das  häufige  Erscheinen  von  Wolfmonat  hängt  offenbar  zusammen 
mit  kulturellen  Zuständen.  Wölfe  waren  nämlich  in  dieser  Zeit  eine  Land- 
plage (vgl.  die  .lagdrechnungen  vom  14.— 17.  Jh.  in  ZfGO.  AF  XIV,  255; 
XIX,  256;  XX,  54.  Freiburger  Diözesanarchiv  XX,  166).  Diese  Tiere  und 
ihre  Gefahr  wirkten  so  stark  auf  die  Vorstellung  des  Volkes,  das«  sie  nach 
Wölfen  verschiedenen  Dingen  Benennungen  gaben,  die  sich  zum  Teil  bis 
heute  erhalten  haben;  vgl.  M.  R  Blick,  Fhirnamenbuch  204.    Stuttg.  1880. 
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Der  Ehrenkr.  nennt  den  März  Saemonat.  In  nichtal. 
Quellen  bezeichnet  dieser  Ausdruck  teils  den  April,  teils  den 
September  (Weinh.  53  fg.).  Der  Ehrenkr.  hat  nun  offenbar  im 
Anschluss  an  die  im  März  beginnende  Hafersaat  seinen  Sae- 
monat auf  den  März  verlegt.  Es  wäre  daran  zu  denken,  dass 
der  Ehrenkr.  einen  Saemonat  (=  März)  al.  vorgefunden  hat;  in 
den  Quellon  ist  er  nicht  bezeugt.  Aber  man  kann  einen  Rück- 
schluss  machen  von  heute  aus.  wo  der  Begriff  Saiet  für  März 
gebraucht  wird  (s.  S.  98). 

In  diesem  Jh.  tritt  die  gemeindeutsche  Reihe  immer  mehr 
in  den  Vordergrund,  so  bei  Zembroth;  die  römische  Reihe 
nimmt  stark  überhand  und  verdrängt  in  vielen  Quellen  die 
einheimischen  Namen  fast  ganz  ').  Es  ist  sonderbar,  dass  bei 
Zembroth  nicht  durchwog  volkstümliche  Namen  auftreten,  da 
wir  als  Verfasser  einen  „  un  studierton u  Bauersmann  vor  uns 
haben  (vgl.  Mone  Qs  III,  567). 

Wie  Zembroth  beruhen  auch  Böckler  und  Mallinger  auf  der 
gemeindeutschen  Reihe.  Dio  römischen  Benennungen  üborwiogen. 
Gegen  Ende  des  Jh.  treten  die  einheimischen  Namen  immer 
mehr  zurück  gegenüber  den  römischen.  Das  sehen  wir  deut- 
lich bei  Löffler. 

Im  allgemeinen  kann  man  nach  dem  Charakter  der  Quellen 
sagen,  dass  gegen  Ende  des  Jh.  die  römische  Reihe  in  den 
Vordergrund  tritt;  wo  einheimische  Namen  aufkommen,  folgen 
sie  der  gemeindeutschen  Reihe.  Die  eigentl.  al.  Namen  halten 
sich  noch  infolge  gelehrter  Bestrebungen. 

Nach  den  benützten  Quellen  lässt  sich  für  das  17.  Jh. 

folgende  Reihe  aufstellen  : 

Januar:  Jenner  allg.;  der  ander  Wintermonat  (a.  S.  88);  Beer- 
monat (».  S.  91). 

Februar:  Hornung  (a.  S.89fg.);  der  dritt  Wintermonat  (s.S. 88). 

März:  Saemonat  (s.  S.  98). 

April  und  Mai 

Juni:  Brächet  (s.  S.  95),  Brachmonat  (a  S.  94) 
Juli:  Bôwet  (s.  S.  96),  Hewmonat,  Heumond  (a.  S.  95  fg.). 
August:  Augustmonat  (s.  S.  96). 
September:  Herbst  (a.  S.  88),  Herbstmonat  (8  S.  87) 
Oktober:    Herbatinonat    (s.   S.  87);    Der   ander  Herbstman 
(a.  S.  87);  Weinmonat  (s.  S.  98). 


')  Vgl.  ZffiO.AF  I— XXXIX,  Verordnungen  und  Erlasse 
»)  Haben  keine  volkstümlichen  Namen  neben  sich. 


Digitized  by  Google 


84 


Otto  Ebner 


November:  Der  dritte  Uerbstmonat  (s.  8.  87);  Winterraonet 
(s.  S.  88);  Wolffmonat  (s.  S.  94). 

Dezember:  Christmonat  (a.  S.  99);  Wolfsmonat  (s.  S.  94). 

7.  Alemannische  Monatsnamen  in  den  Quellen  des 

18.  Jh. 

Die  Monatsnamen,  dio  wir  in  al.  Quellen  dieses  Jh.  an- 
treffen, folgen  der  gemeindeutschen  Reihe.  Von  der  früher 
so  häufigen  Gleichnamigkeit  der  Herbst-  und  Wi n ter- 
me na  te  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Ein  spärlicher  Rest 
ist  nur  noch  erhalten  in  der  Motion  Augstin  (=  September). 

Wolfmonat  findet  sich  nur  noch  hei  Spies,  der  das  Wort 
wohl  aus  alteren  Glossaren  (DasypMaal)  herühergenommen  hat. 

Dio  römische  Reihe  tritt  in  diesem  Jh.  wieder  mehr  zurück. 
Ein  interessantes  Zeugnis  bietet  hierfür  die  PfChr.  In  dieser 
Quelle  sind  die  römischen  Xamon  nur  ganz  spärlich  vertreten 
gegenüber  den  einheimischen  Die  Anordnung  der  römischen 
Reibe  und  ihr  spärliches  Auftroten  in  dieser  Chronik  lassen  da- 
rauf schliosson,  dass  dio  einheimischen  Namen  dem  Bauers- 
mann, der  diese  Aufzeichnungen  gemacht  hat,  viel  geläufiger 
sind  als  die  fremden. 

Eigentümlicherweise  finden  wir  auch  bei  Löffler  in  diesem 
Jh.  wieder  mehr  volkstümliche  Namen,  während  er  gegen  Ende 
dos  17.  Jh.  nur  römische  gebracht  hat. 

Nach  den  benützten  Quellen  lässt  sich  für  das  18.  Jh. 
folgende  Reihe  aufstellen: 

Januar:  Jänner,  allg 

Februar:  Horn  un  g  (s.  S.  89  fg.) 

Milrz,  April,  Mai  bleiben. 

Juni:  Brachraonat  (s.  S.  94  fg  ). 

Juli:  Heumonat  (s.  S.  95  fg.). 

August:  Angst  <».  S.  96). 

September:  Herbstmonat  (s  8.  87),  Herbstzeit  (s.  S.  88),  Herbst 
(s.  S  88),  Augstin  is.  S.  97). 

Oktober:  Weinmonat  (s  8.  98). 
November:  Wintermonat  (s.  8.  88). 

Dezember:  Christmonat  (s.  S.  99);  Wolffmonat  (s.  8.  94). 

Im  allgemeinen  trifft  man  seit  der  zweiten  Hälfto  des 
17.  Jh.  auf  al.  Boden  die  gemeindeutsche  Monatsreibo;  die 
beiden  Tabellen  für  das  17.  und  IS.  Jh.  weichen  mit  einigen 
Ausnahmen  kaum  von  ihr  ab.  Im  Volke  lebt  diosc  gemein- 
deutsche  Reihe  bis  in  die  erste  Hälfte  des  19.  Jh.  fort.  Altere 
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Leute  erinnern  sieh  noch  gut  an  den  allgemeinen  Gebrauch, 
sie  benutzen  sie  zum  Teil  heute  noch.  Die  junge  Generation 
kennt  sie  nicht  mehr;  das  gilt  jedoch  nur  für  Baden.  Elsass 
und  vor  allem  die  Schweiz  sind  den  einheimischen  Namen 
treuer  gebliebon. 

II.  Alemannische  Monatsnamen  im   19.  Jh.   und  in 

der  lobenden  Mundart. 

Jenes  Zeugnis  älterer  Leute  wird  ergänzt  durch  ein  Sehul- 
heft  von  1802.  Hier  sind  hinter  die  einheimischen  Namen 
die  römischen  gesetzt.  Man  wollte  also  offenbar  in  der  Schule 
an  den  bekannten  einheimischen  die  römischen  erklären 
diese  waren  demnach  weniger  bekannt,  sie  haben  aber  infolge 
der  gesteigerten  Schulbildung  die  einheimischen  Namen  bis 
heute  fast  ganz  verdrängt.  Nur  Jänner  und  Hornung 
haben  sich  bis  heute  sogar  in  der  Schrift  erhalten;  der  Land- 
wirt braucht  sie  noch  täglich  für  seine  Aufzeichnungen. 

In  don  Kalendern  sind  zwar  die  einheimischen  Namen 
aufgeführt,  aber  sie  entsprechen  nicht  immer  den  Uberresten 
des  noch  lebenden  Sprachgutes.  Doch  sogar  Kalender  ver- 
drängen das  Einheimische  ganz;  nur  in  einigen  Bauernregeln 
begegnen  noch  Jenner  und  Hornung  (Freiburg.  Kai.  1857). 

In  der  Schweiz  konnte  auch  heute  noch  nicht  die  rö- 
mische Reihe  die  einheimische  aus  der  Mundart  verdrängen. 
Neben  der  gemeindeutschen  Reihe  leben  dort  aber  auch  noch 
andere  Namen,  die  mit  Ausnahme  von  Churzmonat  (—Fe- 
bruar, s.  o.  S.  81)  in  don  Quollen  nicht  bezeugt  sind,  so  z.  B. 
Mittwuchon-Monot  (s.  S.  100),  Chatze" -Monot  (=  Fe- 
bruar, s.  S.  99). 

Die  bairisch-östroichische  Mundart  hat  dio  volks- 
tümlichen Namen  ganz  aufgegeben  bis  auf  einige  Reste  in  Tirol 
( Wcinh.  14),  doch  ist  Jciiticr  hier  sogar  schriftsprachlich  ge- 
worden. 

Die  Deutschen  der  vonetianischen  Alpen  (die  c  i  m  b  ri  s  c  h  e  n 
Gemeinden)  gebrauchen  heute  noch  gennar,  hornik,  pra- 
chot,  hobiot,  sibenmanot  (=  Sept.),  achtmanot  (= 
Okt.),  neunmanot  (=  Nov  ),  zcgenmanot  (=  Doz.)  Woinh. 
14.  Die  Zählung  der  vier  letzton  Monate  stimmt  überein  mit 
frühereu  al.  Zeugnissen  des  16.  Jh.  (s.  o.  S.  81  fg.). 
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Auch  das  Oberelsass  hält  heute  noch  an  einzelnen 
Orten  an  den  einheimischen  Namen  fest;  diese  werden  jedoch 
wie  bei  uns  im  südlichen  Baden  meistens  nur  noch  von  älteren 
Leuten  gebraucht  (vgl.  ElsWb  I,  690  fg.). 

Aus  Baden  liegen  mir  bis  an  die  untere  Murg  gegen 
130  Zougnisse  vor.  Darnach  habon  fast  dto  meisten  Orte 
Reste  der  gemeindeutschen  Reihe  bowahrt,  wie  z.  B.  Hornung, 
Houmonat,  Brach  mon  a  t ,  Herbstmonat.  Diese  sind  bei 
älteren  Leuten  entweder  noch  im  Gebrauch  oder  bloss  in  der 
Erinnerung.    Die  junge  Generation  kennt  sie  nicht  mehr. 

Übor  die  gemeindeutsche  Reihe  hinaus  werden  nur  einige 
Reste  gebraucht,  die  offenbar  aus  Kalendern  herübergenommen 
sind:  Rûmonet  (=  Rauhmonat  —  April),  Stohren-Staufen; 
Früeligsmonet  (=  März,  s.  S.  87);  Sêl  en  mon  et  (=  Nov. 
s.  S.  99);  grosser  Hörnet  (=  Januar),  kloinor  Hörnet, 
(=  Februar,  s.  S  90).  In  Markdorf  und  Umgebung  hat  sich, 
wio  mir  J.  Guldin  aus  Pfullendorf  mitteilt,  ein  Herren- 
monat (=  April)  erhalten  (s.  S.  93  fg.). 

Wenn  wir  die  Monatsnamen  des  19.  Jh.  und  der  lebenden 
Mundart  zusammenstellen,  gewinnen  wir  folgende  Reihe: 

Januar:  Jänner  (allg);  Janner  (Sulzern  b.  Münster  Eis.);  lsmonet, 
♦Ismanet')  fs.  S.  93);  grosser  Horn(et)  (».  S.  90);  der  lang  Winter- 
m  on  et  {».  S.  88),  Wintermonet  (s.  S.  88). 

Februar:  Hornung,  -ing,  -ig;  Horni,  -net,  -ner  (s.  S.  89  fg.),  Chatze*1- 
Monet  (s.  8.  99);  Churz  Monet  (s.  S.  99);  kleiner  Horn(et)  (g.  S.  90*; 
♦Saumonet  (s.  S.  94). 

März:  »Lenz  (s.  S.  87),  *Lenzmonet  (s.  S.  87,;  *KrÜoligsraonet 
(s.  S.  87),  Saiet  (s.  S.  98);  Josepsmonet  (s.  S.  99). 

April:  »Ostermonet  (g.  S.  99);  »Ruiuonet  (s.  S  93);  Herren- 
monet  (s.  S.  93j. 

Mai:  allg. 

Juni:  Bracbet  (s.  S.  95  fg.);  Braclitnone». 
Juli:  Heuet,  Heibe,  Heuinonat  {».  S.  95  fg.). 

August:  Augste,  AugBtmonet  (s.  S.  96);  Ärnd,  Ährn,  Ernt- 
monet  (s.  S.  97  fg.). 

September:  Uerhstmonet  (s.  S.  87  fg.). 

Oktober:  *Weinmoiiat,  Wiramonet  (s.  S.  98);  »Herbstmonet 
(b.  S.  87  fg.);  Rosekranzmonet  (s.  8.  99). 

November:  Wintermonet  (s.  S.  88  fg/;  Keifmonat  (s.  8.  93).  Arme 
Seelemonet  (s.  S.  99p. 

Dezember:  Christmonat  (s.  S.  99). 

')  Das  Sternchen  bedeutet,  dasa  der  Name  ausstirbt  oder  nur  noch 
bei  älteren  Leuten  bekannt  ist. 


Digitized  by  Google 


Volkstümliche  Monatsnamen. 


87 


B.  Inhalt  der  alemannischen  Monatsnamen. 

Dem  Inhalt  nach  entspringen  die  Monatsnamen  den  ver- 
schiedensten Vorstellungen;  in  ihrer  Bildung  kehren  wieder 
die  Zeiten  des  Jahres,  Wetter  und  Temperatur  in  ihrer  Wirkung 
auf  den  Menschen,  Pflanzen  und  Tiere,  Arbeit  in  Haus  und 
Feld,  Religion  und  eino  Reihe  anderer  Vorstellungen. 

1.  Nach  den  Zoiten  dos  Jahres. 

Lenzimanot  —  März:  Einh;  Lenzmonet,  1845  Gev.  Heutige  Mundart: 
Hofggruod  -  Freiburg  i/Br.,  Höchenschwand- St  Blasien.  Niederwaaaer— Tri- 
berg,  Dörlinbach— Ettlingen. 

♦Lenz:  Eningen- Waldshut. 

Früeligamonet  —  März:  Bargen— Engen,  Berau— Bonndorf,  Hier- 
bach-St.  Blaaien. 

Herbiatmänoth  ^  Nov.:  Einh;  herbatmonat  =  Sept:  1445  BsChr  V, 
377;  1445  IV,  104;  1473  V,  440;  1526  I,  54;  152»  I,  104;  in  dem  herbat 
monat,  1349  CodDipl  (Chur)  II,  406;  h'inont  XV.  Jh.  Straaab.  HaB  102; 
h'monat  1561  Maal;  1568  Beuther;  1572  Fiachart;  1630  Ver.  Germ.  a.  AI 
XII,  190;  1644  Ehrenkr;  1632.  1633.  1640.  1660  Zembroth  in  MoneQa  III,  567. 
568. 569.  570. 573.580;  -  Okt.:  1678  Böckler;  -  Sept.:  1700  Spiea;  1724  Löffl; 
h'mohnodt  1740  Pft'hr;  h'Monat  1788  ib.;  1802  SchU;  1825  Conradi;  1831. 
1832.  1836.  1842  Wand;  1848  Volkak;  1871  Einaiedl.  Heute  noch  in  der 
Schweiz:  in  den  Kantonen  Bern  '),  Unterwaiden,  St.  Gallen  und  Graubunden; 
vgl.  SId  IV,  236  fg.  Im  Elaaaa:  Sulzmatt,  Dürrenenzen,  Hochfelden,  Münater- 
tal;  vgl.  ElaWb  I,  691.  In  Baden:  Linzgau,  Bohlingen — Konstanz,  Neuhof— 
Staufen,  Falkau— Neustadt,  AdelhauBen- Schopf  heim,  Neuenburg  a/Rh., 
Berau -Bonndorf,  Erzingen— Waldshut,  Bergalingen  Säckingen,  Blumenfeld, 
Bargen— Engen,  Höchenachwand— St.  Blaaien,  Hinterzarten,  AltglaahUtte, 
St.  Märgen,  Hofsgrund— Freiburg,  Dörlinbach— Ettlingen,  Nordhalden— Engen, 
Kirnach— Villingen,  Wildgutach — Waldkirch. 

Der  erste  Herbstmanod  (immer  September):  1273  ZU  IV,  245; 
in  dem  ersten  h'manode  1294  GH  II,  2,  556;  in  dem  eraten  h'monat  1348 
FRB  VII,  364;  ferner  ib.  1349  VII,  459;  1349  VII,  461;  1350  VII,  525;  1353 
VIII,  18;  in  dem  ersten  herpsten  manot  1358  FRB  VIII,  267,  dea  eraten 
H'manode8  1407  SGU  IV,  820  (Zürich);  in  dem  eraten  H'monat  XV.  Jh. 
MoneQa  I,  348;  der  erst  H'monat  1523  FrcibArzn;  TegKal  1534;  1534 
Tachudi  II,  63;  erster  herbatman  XV /XVI  Jh.  TgFiachb;  1532  Brunfela. 
128.  130. 

In  dem  andern  Herbatmanode  (immer  Oktober):  1329  FRB  V, 
719  (Bern);  1343  VI,  785;  der  ander  h'monet  um  1412  BaChr  V,  15;  1480  V, 
532;  1420-1450  ZürchChr  II,  45;  der  ander  herbstmanod  1442  Tachachtl; 
der  ander  H'monat  1523  FreibArzn;  1532  Brunfela  115.  116;  der  ander 
herbatman  XV./XVI.  Jh.  TgKal;  1644  Ehrenkr. 

Der  dritte  Herbatmonat  (Okt.):  1329  GH  II,  2,  644;  in  dem  dritten 
h^monatjNov.?):  XVI.  Jh.  Huppert  III,  148;  der  dritte  H'monat  1644  Ehrenkr. 

•)  Vgl.  Herbat-Moneter,  im  Herbstmonat  gewonnener  Käae.  SId.  IV,  236  fg. 
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Au  dorn  nünden  tag  des  Vierden  limonades,  den  man  ncmpt  De- 
co m  ber:  1398,  8.  Grotef  u.  H'monat. 

Der  hindreste  H'monat  (Okt.):  1253  GH  II,  1,  226  (Aargau). 

In  dem  jüngsten  H'raanode  (Nov.):  1347  FRB  VII,  298. 

Der  aylfte  tag  des  lotsten  h'iuonctb,  genant  December:  1444, 
s.  Grotef.  u.  h'monat. 

Uberherbat«)  (September):  1534  TgKal. 

Herbat  (Oktober):  1290  GH  II,  2,  544;  herbust  (September):  1297 
B»U  III,  201;  ferner  in  FrU  1302  I»,  166;  1321  V,  239;  1394  II',  96;  1343  I, 
127  FrUH;  1375  I,  217;  1398  I,  284;  1452  II,  188;  1455  II,  525;  1465  II, 
228;  1678  Böckler;  herbest  1410  Twinger;  beirbeBt  1303  FRB  IV,  162;  herbat 
1376  SGU  IV,  114  (aehr  oft);  herbat  1705  Sld  II  1593;  hirbst  KChr,  XV. 
Jh.;  ze  herbstein  1343  FRB  VI,  777;  in  ain  herbat  1376  SGU  IV,  114. 

Zu  herbatzit  (Sept.):  1479  FrUH  II,  307.  Herbstzeit  Löffl  1710;  der 
ander  Herbat  (Oktober):  1477  KalHub;  bis  zu  ingendem  dritt  herbBt 
(Nov.?):  1546.  vgl.  Sld.  II,  1593. 

Winteriiiânoth  (Januar):  Einh  (a.  auch  o.  S.  76  fg.).  Wintermanod 
iDct  ):  1341  FRB  VI,  629;  1341  VI,  631;  (Nov.):  1345  VII.  147;  1356  ib. 
VIII,  161;  w'mont  1428  Gred;  w'manet  1436  Sld  IV,  238;  w'inoot  XV.  Jh. 
StrassbHsB  102;  w'monat  1498  BaChr  VI,  191;  1530  I,  117;  1531  I,  138; 
wintermanot  (Dez.):  1415  ZürchChr  II,  220;  1421  I,  188;  der  erate  tag 
w'monats  XV.  Jh.  KonstChr;  wintennon  1527  Mnrner;  windenuonet  (Okt.): 
1680BsChr  I,  117;  (Nov.):  1534  TgKal;  w'monct:  1538  Ackerwerk;  W'monat 
1545  Daayp;  1561  Maal;  1568  Beutber;  1572  Fiachart;  Zembrotb  bei  MoneQs 
III,  567.  568.  569  (1632).  570  (1633);  573  (1640).  580  (1660);  Dez.:  1642, 
8.  AI  IV,  242;  (Nov.):  1678  Böckler;  1700  Spiee;  W'mohnodt  -  (Nov.): 
1740  PfChr;  w'Monat,  1788  ib.;  Wintormunat,  Novembria:  1802  SchU; 
W'monat  1825  Tonradi;  1831.  1832.  1833.  1836.  1842  Wand;  1829.  1834. 
1849  LB;  1848  Volkak;  W'monat  (Januar):  1845  Gev;  Einsiedl;  Heute 
im  Elaaaa:  vNov.).  Liebsdorf,  Sulzmatt  (ElaWb  I,  691);  Schweiz  (Nov.): 
Sld.  IV,  236  fg.»).  Baden  (Nov.):  Linzgau,  Bohlingen  -  Konstanz,  Neuhof- 
Staufen;  Nov.:  Erzingen  -  Waldshut,  Bergalingen— Säckingen,  Bargen  —  Engen, 
Iiierbach  — St  Blasien,  Niederwaaser— Triberg,  Hofsgrund,  Freiburg,  St.  M.'irgen 
—Freiburg; Kniebis  -  Wolfach;  W'maunet, Obereachnch  Villingen;  VV'mounet, 
Kirnach— Villingen,  Fürstcnberg— Donaueschingen;  W'monäd,  Nordhalden -- 
Engen;  Jan.:  Berau— Bonndorf. 

In  dem  ersten  wintermanot  lOkt):  XV.  Jh.  Tschachtl;  No- 
vember ist  der  erst  Wintermonat,  darinn  .  .  .,  1523  FreibArzn. 

Der  ander  Wintermanod  (Dez.):  1523 FreibArzn  ;  der  ander  W'monat 
(Jan):  1644  Ehrenkr. 

Der  dritt  Wintermonat  (Febr.):  1644  Ehrenkr. 

Der  lang  Wintermonet  (Jan.):  Sld  IV,  236  (Vais)»). 

')  Gehört  wohl  zu  lut.  über  .fruchtbar'.  —  Anm.  der  Red  :  Eher  ist 
wol  an  das  Adv.  über  zu  denken,  oder  an  das  bei  SchmWb  I,  19  ver- 
zeichnete ueber  ,regsam,  lebhaft*. 

l)  Vgl.  d.  Adjekt.  umtermönig  ,wintermonatlich'  Sld  IV,  239. 

3)  Vgl.  über  die  Verbreitung  von  H'monat  und  W'monat  dan  schwed 
isländ.  Oberle42.  43.  51.  GrGesch  I,  92  fg.  Ober  die  Gleichnamigkeit  obiger 
Monate  Sld.  II,  1594;  GrGesch  I,  110;  Weiuh  41  fg. 
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Der  ander  wintter  (Dez.):  XV.  Jb.  StrassbHsB  102;  manot  de» 
hindrosten  winters  Gfd  VI,  244  (gebraucht  für  Dez.,  Jan.  u.  Febr.). 

Im  winter  (Nov.):  1310  FRB  (Bern);  vor  mittem  winter  (Dez  )  :  1362 
VIII,  477;  1377  (Nov.):  BsU  IV,  418;  der  Winter  (Nov.):  1477,  KalHub. 

Ze  winterzite  Nov.:  1406;  s.  SId  IV,  236  fg.  (Engelberg). 

2.  Monatsnamen,  benannt  nach  Wetter  und  Tem- 
peratur in  ihrer  Wirkung  auf  don  Menschen. 

Hör  nun  g  (Februar).  Es  ist  dies  neben  Jänner  der  einzige  Monats- 
name, der  sich  in  den  Quellen  und  in  der  lebenden  Mundart  allgemein 
erhalten  hat  (vgl.  Al  I,  162;  Weinh  45  ).  Zu  mittel  hornung  1301  Weist  I, 
679  (Unterelsass);  Hornung  XIV.  Jh.  H  Urb.  in  dem  H'  1391  FrUH  I,  264;  II' 
XIV.  Jh  VocOpt;  c.  1412  BsChr  V,  31;  Hornunk  1428  Gred;  1452  ZfGO 
X,  433  fg.;  1461  Weist  IV,  131  (Elsass);  1464  FsU  VIII,  179;  1477  KalHub; 
i486  Weist  I,  843  (Elsass  ;  Ausg.  d.  XV.  Jh.  ib.  IV,  182  (Elsass);  1499 
Schwabkr  (Bern)  XX,  16;  XV.  Jh.  StrassbHsB  102;  XV.  Jh.  KonstChr 
in  MoneQs  I,  340;  1527  Murner;  1523  FreibArzn;  1528  BsChr  IV,  131; 
1534  TgKal;  1534  bei  Tschudi  sehr  oft;  1537  Dasyp;  1540  BsChr;  1534 
Stumpf  97;  1561  Maal;  1568  Beuther;  XV/XVI.  Jh.  TgFischb;  1593  Strassblg 
>n  MoneQs  II,  145;  1644  Ehrenkr;  1678  Böckler;  1700  Spies;  1726  Löffl; 
1732.  1746  PfChr;  1775  Cornu;  1802  SchU;  1825  Conradi;  1831-1836; 
1842  Wand;  1829.  1834.  1848  LB;  1848  Volksk  ;  1871  Einsiedl,  hornllng 
1525  Gfd  VIII,  100.  Hornung,  bzw.  Horni(n)g,  Horui.  Heute  im  Elsass: 
M  nhlhausen  ElsWb  I,  375,  Dürrenenzen,  Müttersholz,  Geudertheim,  Hattmatt, 
Znbern.  Baden:  Berau  -  Bonndorf,  Boll — Bonndorf,  Föhrental --Waldkirch, 
Querbach— Kehl,  Gräfenhausen— Bonndorf,  Menzenschwand  -  St.  Blasien, 
Hauenstein— Waldshut,  Bluinenfeld— Engen,  Waldau— Neustadt,  Gschwend- 
Schönau,  Istein— Lörrach,  Wildtal -Freiburg,  Mörsch— Ettlingen,  Aasen— 
Donaueschingen,  Fischenberg,  Hasel,  Adelhausen  —Schopf heim,  Vögiaheim— 
Mullheim,  Stohren — Staufen,  Nordschwaben — Schopf  heim,  Hartheim  —  Mess- 
kirch, Nordhalden  — Engen,  Grunern  -  Staufen,  Seppenhofen— Neustadt,  Bohl- 
ingen—Konstanz, Fürstenberg— Donaueschingen,  Triberg,  Kinzigtal  und 
Seitentäler,  Aroolt^rn— Emmendingen,  Hasel,  Fischenberg- Schopf  heim, 
Schopfheim  i/W.,  Altfreistett,  Kheinbischofsheim— Kehl,  Ottenhofen  — Achern - 
Witten weier— Lahr.  Schweiz:  Aargau,  Appenzell.  Basel,  Glarus,  Solothurn, 
Wallis,  Tburgau,  Schaffhausen  (zum  Teil),  in  den  Kantonen  am  Vierwald- 
stättersee  (zum  Teil);  (vgl.  auch  die  Bauernregeln  über  den  U.  in  Sld  II, 
1628,  wo  überall  die  Harte  des  Monats  wiederkehrt;  sie  ist  in  Beziehung  ge- 
bracht zum  Horn  des  Stieres). 

Horner:  Baden:  Erzingen,  Rechberg,  Höchenschwand  — Waldshut 
Schweiz:  Appenzell  (Mittelland  —  Ausserrhoden  zwischen  Sitter  und 
Goldach),  Bern,  Schwyz,  Solothurn,  Thurgau,  Unterwalden,  Zug,  Knonauer- 
amt  (Kt.  Zürich),  Weintand  (Zürich),  Seegebiet  (Zürich)1) 

*)  Vgl.  SId  II,  1627.  Am  drissgisten  H.  will  'r  denn  Alles  v'rzellen 
(Bern),  als  Abfertigung  eines  neugierigen  Fragers.  Horner  im  Kt.  Wallis 
auch  winterlicher  Sturmwind.  Horner  aus  Horning  als  nom.  Ag.  der  im 
Sturme  ins  Horn  bläst.    Alte  Bilder  im  Tessin  stellen  den  Föhn  dar  als 
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Hörnet:  Baden:  Immenstaad— Überlingen,  Unteralpfen —Waldshut, 
nierbacb— St.Blasien,  Bergalmgen,  Kickenbach -Sack  ingen,  Linach- Villingen, 
Neuhof— Staufen,  St  Märgen,  Schweighöfe,  Horben,  Altglashutte,  Falken- 
Bteig,  Breitnau,  Hofsgrund,  H  interzarten -Freiburg,  Oberwinden,  Alt-Simons- 
wald, Wildgutach -Waldkirch,  Schweigbausen- Ettenheim,  »Dörlinbach— 
Ettlingen  ')■ 

Grosser  Hörnet1)  (Jan u art:  Unteribental  —  Freiburg  i./Br. 
Grosse'  Horn:  Sulger,  vgl.  Rechenschaftsbericht  des  SId  1868,  S.  32  fg. 
vgl.  auch  SId  II,  1627. 

Kleiner  Hörnet  (Februar):  Unteribental— Freiburg  i./Br. 
Chlin»  Horn:  Sulger,  ib.  s.  o. 

Der  Monatsnamen  Hornung  ist  schon  verschieden  gedeutet 
worden  (vgl.  GrGescli  I.  83.  00;  Woinh  14;  Oberle  47  fg,  Auten- 
rieth  351-364  Siebs  XI,  23;  SId  II,  1627).  Wie  man  im  Zeit- 
alter der  Romantiker  und  Hegels  viel  erklären  wollte  mit 
mythisch -natursymbolischen  Dingen,  so  hat  man  auch  bei 
Hornung  Beziehungen  zur  germanischen  Mythologie  finden 
wollen.  Wir  müssen  liier  von  im  Volke  lobenden  Vorstellungen 
ausgehen  und  Hornung  mit  got.  haiïrn,  ahd.  hörn  zusammen- 
bringen (vgl.  Kluge  Wb6  u.  Horn),  ßirlinger  (Al.  I,  152  t'g) 
ist  auch  dieser  Ansicht,  geht  aber  von  falschen  Voraussetzungen 
aus,  insofern  die  Härte  oder  Spitze  des  Horns  die  Bildung 
veranlasst  haben  soll;  die  Spitze,  insofern  der  «Januar  als 
grosser  Horn  an  der  Spitze  der  Monate  steht,  die  Härte, 
insoforn  im  grossen  Horn  sich  der  Winterfrost  besonders  fühl- 
bar macht.  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  in  den  Wetter- 
regeln und  Sinnsprüchen  über  Hornung  diese  Vorstellungen 
zurücktreten  hinter  denjenigen  der  blasenden  und  heulenden 

Mann,  der  auf  zwei  Hörnern  bläst.  Horner  kann  aber  auch  Analogiebildung 
nach  Jiinner  sein;  vgl.  zu  Horner  auch  Stakler  II,  56. 

')  Nach  der  Vorstellung  des  Volkes  heisst  der  Monat  so,  weil  es  in 
ihm  recht  hörnen  „wehen  und  stürmen'  soll.  Im  Amt  Waldahut  heisst  es: 
der  Hörnet  got  ia  mit  eine  hörnerne  Schnabel  und  use  mit  eme  güldene  Wadel, 
dasselbe  Sprichwort  im  Aargau,  in  Zürich  und  Solothurn.  s.  SId  II,  1628 

*)  Auch  in  der  Schriftsprache,  s.  GrWb  IV,  2,  î  821  (Seume).  Diese 
Zusammengehörigkeit  von  Januar  und  Februar  ist  auch  bezeichnet  durch 
die  patronym  Ableitung  -ung;  vgl  das  Sprichwort  bei  Sulger  ib.i 
Der  chlin  Horn  seit  zum  grossen  Horn:  Hütt  ich  d'Macht  wie  du,  se 
lies»  ich  s'Chalb  verfrüre«  i«  der  Chue;  vgl.  auch  SId.  II,  1627.  Ferner 
GrGesch  I,  87,  wo  ein  ahnliches  Sprichwort  vorkommt  am  Niederrhein;  nur 
steht  hier  für  Febr.  Hartmond.  Vgl.  auch  Vogt  IX,  3;  ebenfalls  bezeugt  in 
Schlesien.  .1.  Grimm  (Gesch  I.  86)  weist  die  Gleichnamigkeit  von  Januar 
und  Februar  dem  Hennebergischen  zu.  Unsere  Belege  beweisen  jedoch 
das»  diese  Erscheinung  auch  auf  al  Boden  heimisch  ist. 
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Winterstürme  dieser  Monate.  Diese  Vorstellungen  erseheinen 
primär  in  hôrniglen,  hörneren  und  hornern;  man  verbindet 
ursprünglich  damit  die  Vorstellung  von  dem  Heulen  der  Fe- 
bruarstürmo  in  den  Häusern,  wie  ich  aus  meiner  Heimat  weiss 
(Unteralpfen- Waldshut)  ;  erst  sekundär  treten  auch  jene  Vor- 
stellungen von  der  Wintorkälte  auf  (vgl.  horniglo  KlsWb  I, 
375,  chuarnagle  (Amt  Waldshut).  Wir  fühlen  also  ursprünglich 
Zusammenhang  mit  dem  Stierhorn  als  Blashorn.  Der  Horn. 
Horner  wäre  also  der  Blasor,  wio  alte  Bilder  im  Tessin  den 
Föhn  darstellen  als  Mann,  der  auf  Hörnern  bläst  (vgl.  SId  III, 
1627).  Hornung  ist  patronym.  Ableitung  von  Horn  und  ist 
der  kleine  Horn,  weil  er  woniger  Tage  hat  als  der  Januar 
(vgl.  Churz-Monat  S.  99);  vgl.  auch  Siebs  XI,  23  Ig)  (Hornung 
=  Sehmutzmonat). 

Nach  meiner  Ansicht  hat  auch  der  Charakter  der 
Witterung  im  Januar  und  Februar  die  Bildung  von  bar-,  bar- 
monat  und  red-,  rebmonat  veranlasst, 

barmanot  Üanuar):  1313  Gfd  I,  71  (Luzern);  in  Barmauod  1342 
FRB  VI,  639;  1343  VI,  703;  1343  VI,  707;  in  Barraanode  1343  VII,  739; 
ze  mitten  Barmanot  1344  VII,  3;  in  Bartnonede  1347  VII,  232;  in  Bannu- 
node  1347  VII,  276;  Barmanot  1358  VIII,  233;  in  barmanode  1360  VIII, 
319;  Barmanot  c.  1400  SId  IV,  237  (Engelberger  Psalter);  Antonii  im  Bär- 
monat 1415  SId  IV,  237  (Berner  Kaufbrief);  Datum  im  Bärmonat  1343 
SId  IV,  237  (Bern);  Bannunat  ze  tütsche.  in  latyn  januarius  :  1449  SId  IV, 
236  fg  (Urk.  Luzern);  Beerraonat  1644  Elirenkr. 

(Ze  ingendem)  rêdmanod(e)  (Februar):  1305  FRB  IV,  207;  Rede- 
manet  1307  SGU  III,  348;  Redmaned  1325  FRB  V,  446;  1335  VI,  179; 
1338  VI,  386;  1347  VII,  240;  1348  VII,  318;  1348  VII,  324;  1355  VIII,  88; 
1356  VIII,  117;  1363  VIII,  485;  1391,  Zürch.  Urk.  i.  DonaueschingerArchiv  ; 
redtmoned  1404  Weist  I,  175  (Interlaken)  ;  redtmanod  (Freiburger  Handfeste) 
SId  IV,  237;  der  redmonet,  Fraubruntier  Jahrzeitbuch,  SId  IV,  237. 

Rebmanot  (Februar):  1409  SGU  IV  877;  Rebmonat  1392  GH  11,2, 
768  (Einsiedeln)')  XIV  ,  XV.  Jh  SId  IV,  237;  XV.  Jh.  KonstChr  in  MoneQs  I, 
344;  ca.  1500  Edlibach  SId  IV,  237;  Râb-  1545  Dasyp;  Reb-  1572  Fischart; 
1644  Ehrenkr;  Dief  NGI 196  b. 

Diese  beiden  Monatsnamen  haben  bis  jetzt  noch  keine 
befriedigende  Erklärung  gefunden.  Weinhold  (S.  32)  bringt 
für  Barmonat  nur  einen  Beleg  (1313,  Gfd  I.  71)  und  will  wegen 
dieses  einzigen  Zeugnisses  einen  Schreibfehler  für  jarmonat 
annehmen  (vgl.  zu  iarmonat  S.  100).  Doch  sind  seit  Weinhold 

*)  Herrgott  erklärt  an  dieser  Stelle  fälschlich  mit  September,  indem  er 
offenbar  an  die  Weinrebe  denkt:  interpretamur  hic  pro  mens«  Septembri, 
qui  patria  lingua  alias  dicitur  Herbstmotiat. 
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viele  Belöge  bekannt  geworden,  so  dass  das  Wort  gegen  jede 
Konjektur  geschützt  ist. 

Die  zahlreichen  Belege  für  Barmonat  beweisen,  dass  hier 
ein  selbständiges  Wort  vorliegt.  Neben  Barnionat  erscheint 
auch  Bärmonat.  Da  der  Dezember  der  Wolfsmonat  (s.  S.  D4) 
ist,  könnte  man  das  Wort  mit  dem  Tiernamen  „Bär"  zusammen- 
bringen. Doch  Bar  =  Bärmonat  tritt  nach  unsorn  Belegen 
viel  früher  auf  als  Wolfsmonat,  also  kann  dieser  Name  jenen 
nicht  bceinflusst  haben;  es  müsste  höchstens  das  Gegenteil 
der  Fall  sein. 

Die  älteste  Gestalt  des  Wortes  lautet  barmanot.  Daraus 
kann  sich  bärmonat  unter  Anlehnung  an  den  Tiernamen  Bär 
volksetymologiseh  entwickelt  haben  in  einer  Zeit,  wo  der  ur- 
sprüngliche Inhalt  verblasst  war.  Aber  auch  ohne  diese  An- 
nahme kann  der  Wechsel  al.  rein  sprachlich  eingetreten  sein, 
vgl.  Sld  IV,  237;  III,  125G  Wechsel  von  Bar-Lucke"  zu  Bär-  ; 
Gras  zu  Gras  (Thurgau)  Sld  II.  7(J2. 

Inhaltlich  möchte  ich  das  Wort  zusammenbringen  mit 
mhd.  bar  —  nackt,  bloss,  leer;  (vgl.  MhdWb  I.  140;  vgl.  auch 
barman,  Unfreier.  Zillspflichtiger,  MhdWb  I,  8H;  SchrnWb  I,  1H4. 
Sld  IV,  1433).  Barmonat  wäre  somit  der  Monat,  in  dem  infolge 
der  niedrigen  Temperatur  und  des  schlechten  Wetters  die  Erde 
alles  Lebens  entblösst  ist. 

Den  Namen  Redmonat,  führt  Weinhold  (S.  52)  zurück 
auf  das  ahd.  hradi,  redi  ,celer,  agilis,  promptus1  (Graff  IV.  1150; 
SchrnWb  III,  40).  Kr  bringt  ihn  in  Beziehung  zu  der  sich  im 
Februar  wieder  regenden  und  rührenden  Natur;  dieser  Ansicht 
schliesst  sich  auch  das  »Sld  IV,  237  an. 

Mir  scheint  diese  Deutung  ohne  Berücksichtigung  der 
Volkspsychologio  vorgenommen.  Denn  in  Wirklichkeit  tritt 
in  den  zahlreichen  Bauernregeln  und  Sinnsprüchen  über  den 
Februar  (Sld  II,  1G28)  nie  eine  Vorstellung  von  der  wieder- 
erwachenden Natur  hervor;  alle  sprechen  nur  von  dem  winter- 
lichen, stürmischen  und  unruhigen  Wetter  dieses  Monats,  und 
darauf  wird  sich  doch  wohl  eher  das  ahd  hradi  in  seiner  Be- 
deutung beziehen. 

Aus  Redmonat  kann  sich  Rebmonat  entwickelt  haben, 
indem  der  dentale  Versehlusslaut  sich  dem  folgenden  Labial 
assimiliert  wie  in  Amtmann  =  Ampme.  Redmann  =  Repme. 
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Rebraonat  könnt«  aber  auch  direkt  mit  alein.  bair.  räbeln 
„sieh  rühren,  regen1*  zusammengebracht  werden  (räbig.  räblig, 
munter,  SId  V,  28;  SchmidWb  427;  SehmWb  III,  4  in  Unter- 
alpfen-Waldshut  chräbig  „lebhaft",  Räbise  ,.ein  unruhiges  Kind, 
das  keinen  Augenblick  still  sitzt").  Da  diese  Wortsippe  öfters 
don  Nebensinn  des  Schlimmen  hat,  so  können  wir  auch  rebmo- 

nat  mit  dem  unruhigen  und  stürmischen  Februarwottor  orkUiron. 

Reifmonat  «November)  :  1845,  Gev. 

»Ismonet  (Januar):  Hoppetenzell— Stockack 

♦Rûmûnet  .Rauhmonat"  (April):  Stühren  -  Staufen. 

Das  launische  und  unbeständige  Wetter  des  April  soll  die 
Bildung  des  Monatsnameu  Herrenmonat  veranlasst  haben.  Verbreitung: 
Markdorf,  Kluftern,  Immenstaad,  Hagnau,  Meersburg,  Ittendorf,  Ahausen, 
Bermatingen,  Neufrach,  Leutkirch,  Mimmenhausen,  Salem1). 

3.  Monatsnamen,  benannt  nach  Pflanzen  und  Tieron. 

Die  grossen  Veränderungen  in  der  Pflanzenwelt  im  Herbst 
zeigt  der  auf  lebendigem  Naturgefühl  beruhende  altschweizer- 
ische November  na  ine 

louprisi  -  Laubfall:  nun')  loupris  XIII.  Jh.  ZA30  IX,  363  (Weist. 
Hauenstein);  usser  lande  nün  louprisinen  1338  Weist  I,  11  (Zürich);  nün 
lobrisinen  1415  Weist  I,  210  (St.  Gallen);  zechen  louprysuen  1423  Weist  I, 
172;  nOn  loubrisinen  1431  Weist  I,  26  (Zürich);  nun  lobrisinen  1515  Weist  I, 
204  (Öffnung  Kilchberg,  St.  Gallen)1). 

Laupreise  (Oktober):  1434,  s.  Weinh  48;  lawbreysz  (November): 
1445  Cassel  HsGrGesch  85;  laveryse  DiefGl  98*). 

Laubprost  (Oktober):  cgm  223.  430.  867,  Weinh  48. 


')  J.  Guldin  in  Pfullendorf,  der  mir  diesen  Namen  mitteilt,  vertritt 
obige  Etymologie  Damit  würde  ein  Sprichwort  aus  der  ZimChr  überein- 
stimmen: Herrengunst,  Aprillenwetter.  Frawengemüet  und  rosenbletter,  Ross, 
Würfel  und  Federspil,  verkern  sich  oft,  wers  merken  will  (AI.  I,  305). 
Der  Begriff  „Herr"  kann  jedoch  einem  Wort  auch  stärkeren  Inhalt  geben, 
wie  in  Herrenbrot  „feines  Brot",  Herrenvorteil  .grosser  Vorteil",  Herren- 
masa  .grosses  Maas"4  (BirlWb  228).  So  kann  auch  in  diesem  Monatanamen 
der  Begriff  Herr  eine  Steigerung  enthalten,  insofern  der  April  wegen  seines 
ausgeprägten  Wetters  auffällt. 

*)  nün  -  neun. 

*)  Dieser  Begriff  hat  in  der  Schweiz  mehr  den  Charakter  einer  allge- 
meinen Zeitbestimmung  (  Sp-Uherbst),  wie  unsere  Belege  zeigen:  die 
Schweizerrechneten  nach  louprisen;  vgl  auch  noch  Gfd.  VI,  71.  Weist.  IV, 
350.  FrUH  II,  144;  Steider  II,  159. 

♦)  Vgl.  auch  Weinh  J  12;  BirlAlSpr.  36;  Miklosich  4  über  Verbreitung 
im  Sla vischen.  Der  Name  ist  offenbar  sehr  alt;  er  geht  aus  lebendigem 
Naturempfinden  hervor;  vgl.  GrGesch.  I.  81  85:  II,  798;  BirlAlSpr  36 
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Häufiger  sind  nach  Tieren  Monate  benannt.  Der  Wolf 
scheint  sich  besonders  in  den  Monaten  November  und  Dezember 
gezeigt  zu  haben. 

Wolf»  mon  <  Dezember,:  1428  Greil;  wolfmon  1438  NflrnbKal  ». 
Weinh  63;  W'monat  (November):  1446  IngolatVoc  8.  Weinh  63;  c.  1500 
EdlibL'hr  SId  IV,  238  (Dez.):  w  inanet  1527  SId  IV,  238;  W'nmn  1527 
Murner;  1527  ZürichKal  s.  Weinh  63;  w'mond  1528  SId  IV,  238  (Luzem); 
w'monat  1538  Äckerwerk;  1545  Dasyp;  W'mon  1555  ZürchKal;  W'monat 
1561  Maal;  1563,  SId  IV,  238  iFisehbuooh,  Zurich):  1572  Fischsrt;  1578 
SId  IV,  238  (Urk.  Zürich  ;  1587  ib.  (Zttreh.  Ratsurkundel  :  1589  ib.  (Ehtag- 
rodel  von  Sigrisyl,  Beru  h  WolflTsnmnat  1644  Ehrenkr1);  November:  XVII. 
Jh.  BirlAISpr  36  fg:  Dezember:  1665  SId  IV,  238;  1700  Spies*);  Wolf- 
maned  DietGl  1;  wolffmonet  Di.«f  NGI  30:  Sellin  116  II,  903. 

Eselmonat  (Mai):  1572  Fisch.irt;  heute  in  Südtirol*); 

Saumonat  (September):  XVI.  Jh.  TgKal;  heute  *Saumonet  (Fe- 
bruar): Dörlinbach— Ettlingen*). 

Hundsman  (Juni):  1572  Fischart  (offenbar  aus  fremden  Quellen 
herübergekommen,  wie  die  Namen  bei  Fischart  überhaupt). 

4.  Monatsnamen,  benannt  nach  Geschäften  in  Feld 

und  Haus. 

Diese  Namen  sind  geographisch  am  weitesten  verbroitet 
und  haben  von  allen  Monatsnamen  am  tiefsten  Wurzel  gefasst. 

Die  grosse  Bedeutung  des  Ackerbaues,  der  Heu-  und  Korn- 
ornte  tritt  in  ihnen  hervor. 

Brachmànoth  (Juiiit:  Einh  (s.  auch  o.  S.  75  fg.);  brache  manod  1300 
ZfGO  XI,  243  fg.  (Kenzingen);  brachmont  1420  Bsthr  V,  177;  b'monat  1439 

V,  429;  brauch-  1445  V,  487;  brachmonet  1487  VI,  326;  1519  VI,  335;  1529 

VI,  332;  broch-  1529  1, 100;  -monot  c.  1415  Twinger  IX,  615;  -monat  IX,  864; 
brachmanod  XV.  Jh,  Tschachtl,  -monat  1534  Tschudi  I,  3.  16.  20.  23.  34. 
50.  93.  105  usw.  Prochmon  1428  Gred;  -mont  XV.  Jh.  StrassbHsB  102. 
brauchmonet  XV  XVI  Jh.  Dankrotsh;  broch-  1532  Brunfek;  brachmonat 
XV.  Jh.  TgKal;  1545  Daayp;  1568  Beuther  719.  722.  732;  1672  Fischart; 

«)  „Quod  lupi  hoc  tempore  raaiime  saeviant-*. 

»)  Birlinger  (S.  36)  und  J.  Grimm  (Gesch.  I,  85)  wollen  in  dieser  Be- 
nennung dem  November  den  Vorzug  geben;  nach  den  Belegen  scheint  mir 
der  Dezember  der  eigentliche  Wolfmonat  zu  sein,  abgesehen  von  den  häu- 
figen Belegen  für  Dezember,  spricht  auch  die  grössere  Kälte  dieses  Monats 
für  ihn;  denn  diese  lockte  die  Wölfe  aus  ihrem  Versteck  hervor  (vgl.  den 
Zusammenhang  dieses  Namens  mit  kulturellen  Zustanden  S.  82.) 

•)  Der  Name  soll  daher  stammen,  dass  in  diesem  Monat  nur  die  Esel 
sich  begatten  (Weinh.  36).  In  Überitalien  heisst  der  Mai  vielfach,  wie  mir 
mitgeteilt  wird:  il  mese  della  madonna  e  degli  asini. 

*)  17.  Sept.  (Lamberti)  beginnt  die  Saujagd;  der  Beleg  aus  Dörlinbach 
hängt  offenbar  mit  dem  schlechten  Wetter  des  Monate  zusammen. 
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1644  Ehrenkr;  Î678  Böckler  133.  140.  147;  1700  Spies;  brochnionot  XVIII. 
.Ib.  PfChr;  Brachiuonat  1775  Cornu;  1802  SchU;  1825  Conradi;  vgl.  Carisch 
54.  u.  183.  1831-1836.  1842  Wand;  1829.  1834.  1849  LB;  1845  Gev;  1848 
Volksk;  1871  Einsiedl. 

Heute  im  El  sas  s  :  Münstertal,  vgl.  ElsWb  I,  690  fg.  Schweiz:  allg. 
vgl.  SId  IV,  237 1).  Baden:  Linzgau,  auf  dem  Heuberg,  in  der  Bodensee- 
gegend, im  Hegau,  Schwarzwald  und  Rheinebene  bis  an  die  untere  Murg 
allg.:  aber  nur  bei  alten  Leuten. 

Brachot  (Juni):  1217  GH  II,  1,225;  1315  II,  2.609;  1395  11,2,773; 
1291  CodSal  II,  597;  brachoz  (Genitiv)  1291  Schmid  Wb  89;  1282  FRB  III, 
327;  ze  Brachode  1294  CodDipl  II,  458;  1305  FRB  IV,  225;  Brached  1322 
ib.  V,  282;  im  brachode  1325  V,  464;  der  manod  Brachod  1332  VI,  19;  1336 

VI,  297;  1342  VI,  671;  der  Brachod  manod  1336  VI,  294;  brachot  1353  V1H, 
10;  brachod  1355  VIII,  95;  1361  VIII,  403;  brachotz  (Genitiv)  1363  BsChr 

VII,  77;  manat  ze  brachat  1360  BsU  IV,  232;  Briichot  1479  M  H  1,  3,  103; 
Brachod  1336  Frl'H  I,  105;  1339  I,  116;  Brachot  1313  SGU  III,  388;  1320 
in,  427;  1326  III,  462;  1344  III,  541;  1359  III,  663;  1369  IV,  91;  1373  IV, 
146:  1392  IV,  427;  1405  IV,  755;  brachotz  (Genitiv)  1353  FttrstU  VIII,  10: 
brachodes  1361  VIII,  403;  Brächet  1369  FttrstU  II,  279;  der  manod  Brachot 
1413  FttrstU  III,  58;  brachat  1357  Gfd  XIX,  240;  1363  VII,  77;  1391  XXVII, 
267;  brachod  1405  VIII.  84;  1411  VIII,  129  (sehr  oft  im  Gfd);  c.  1415 
ZürchChr  33.  40.  43.  76;  brachatz  (Genitiv)  1435  MoneQs  I,  338;  brachot 
1422  RtU  X,  307;  ze  brohatte  XV.  Jh.  Weist  IV,  239;  Brachot  XIV.  Jh. 
VocOpt;  Brächet  1534  Tschudi  (sehr  oft);  brachat  XV./XVI.  Jh.  TgFischb; 
Brächet  XVI.  Jh.  Zembroth;  Baden:  Riedböhringen  -  Donaueschingen, 
Bargen— Engen,  Unteralpfen— Waldshut,  Bernau  -  St.  Blasien  ;  Hofsgrund— 
Freiburg,  Totdnauberg— Schönau*).  Schweiz:  allg.,  doch  mehr  weiterer 
Zeitbegriff  für  die  Zeit  der  Brachung3). 

Hewimânoth  (Juli):  Einb.;  Inme  hvwe  manode  1251  AI.  IV, 
211  (Urk.  Lautenbach.  Kr.  Gebweiler;  Abschr.  B:  imme  howo  monotte; 
Hettmonath  1264  GH  II,  1,  385;  hömanot  1282  Frtl  I,  93;  Hoc-  FttrstU 
1324  II,  83;  Hou-  1327  GH  II,  2,  636;  Hewe-  1334  FRB  VI.  129;  -mand 
1343  VI,  759;  hôwotmanod  1353  VIII,  13;  hôwmanot  1357  VIII,  210; 
Höumanod  1404  SGU  IV,  708;  hôwmonet  1415  BsChr  V,  37;  -mounet 
1415  V,  158;  -mont  1422  V,  179;  hewmonat  1431  V,  431*  1445  V, 
347;  1447  V,  401;  heflwmonet  1528  I,  61;  hôwmonat  1530  VI,  134; 
heuwraonet  1530  I,  111.  112;  1531  I,  126;  1531  I,  127;  höumonat  1536  I, 
147;  hôma*net  1352  CodSal  III,  123;  -manod  c.  1415  ZürchChr  146;  hôw- 
manotz  c.  1415  ZürchChr  174;  heutnanod  XV.  Jh.  Tschachtl  I,  210;  Hew- 
monat 1534  Tschudi  (sehr  oft);  Hoemanot  XIV.  Jh.  VocOpt;  Hewmon  1428 
Gred;  hôuwmont  XV.  Jh.  StrassbHsB  103;  hôwmonet  XV.  Jh.  Dankrots; 


V  A.  o.  O  viele  Bauernregeln  und  Sinnsprüche.  Der  Name  wird  sogar 
auf  Menschen  Übertragen:  Langer  Brôchmonet  „ein  langer,  hagerer  Mensch" 
(Solothum,  Basel);  vgl.  auch  BirlAISpr.  36;  EhWb  I,  «91.  Über  die  Be- 
deutung in  Schwaben  FischerWb  I,  1333;  vgl.  auch  GrGesch.  1,  84  fg. 

l)  Hier  die  Redensart:  Def  Broachet  mues  is  s'Ciras  bringe». 

*)  vgl.  Dasyp.  Brachung      agrorum  molitio. 
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Hcüwmonat  1532  Brunfels;  Hei-  XVI  Jh.  TgKal  ;  hôw-  1545  Dasyp;  Hôuw- 
1561  Maal;  How-  1572  Fischart;  hew-  1582  Serr;  1644  Ehrenkr;  Heumond 
1678  Köck  1er;  monat  1700  .Spie»;  1722  Lfiffl;  hoUmonoth,  hey  Monat  X  VIII.  Jh 
PfChr;  Heumonat  1775  Cornu;  1802  SchU;  1825Conradi;  1831—1836.  1842 
Wand;  1829.  1834.  1849  LB;  1845  Gev;  1848  Volksk;  1871  Einsiedl.  Heute 
Elsass:  vgl.  ElsWb  I,  690  fg.;  Schweiz  noch  fast  allgemein,  wie  Brach- 
monat; daneben  aber  auch  Heuet  als  allgemeiner  Zeitbegriff:  vgl.  SId  IV, 
237');  In  Baden  weniger  allgemein,  meisten»  nur  noch  bei  alten  Leuten. 
Buchheim— Messkirch,  Bohlingen  Konstanz,  Immenstaad  — Überlingen,  Hop- 
petenzell— Stockach,  Bargen,  Blumenfeld — Engen,  Grafenhausen,  Berau  — 
Bonndorf,  Niederwasser— Triberg,  Bergalingen — Säckingen  ;  Li  nach — Villingen, 
Aasen— Donaueschingen,  Kniebis- Wolfach,  Ereingen— Wahhihut,  Falkau- 
Neustadt.  Hofsgrund -Freiburg,  Hierbach-St.  Blasien;  Wolfach,  Hausach, 
Oberwolfach,  Schappach,  Kippoldsau. 

Heuvot  1275  SGL'  III,  200;  höuvot  1347  III,  570;  hewed  1307  FKB 
IV,  302;  hêwod  1336  VI,  301;  Ilôwet  1329  V,  698;  an  dem  ersten  tage 
Howedes  1345  VII,  116;  des  ersten  tages  hôwetz  1353  VIII,  11;  houwot 
1356  VIII,  139;  hôwot  1360  VIII,  346;  1361  VIII,  408;  ze  ingendem  hôwode 
1365  VIII,  633;  ze  höwat  1370  SGL  IV,  113;  hôwet  1375  RtU  141;  Haiet  : 
Unteralpfen— Waldshut;  Heuet:  Breitnau-  Freiburg;  Heiwet:  Schwanenbach— 
Triberg;  Hcibe:  Schweighöfe — Freiburg 

In  dem  m  anode  Hôwede  1337  FRB  VI,  362;  manot  hôwot  1360 
ib.  VIII,  348. 

Wir  müssen   unter  diesem  Kapitel  auch  des  Aug(u)st- 

monats  Erwähnung  tun.  da  der  ursprüngliche  Inhalt  dieses 

Monatsnamens  beim   Volke  vielfach    verloren  gegangen  ist; 

dieses  gab  «lern  Begriff  wieder  neuen  Inhalt  in  der  Vorstellung 

von  der  (Jetreidee  m  te:  in   dieser  appellativen  Bedeutung 

dürfen  wir  in  unsern  Belegen  „Äugst"  und  „Augstmonat*  hin 

und  wieder  auffassen,  wenn  es  auch  unmöglich  ist    zu  sagen 

um  welche  Zeit  sich  die  neue  Bedeutung  in  den  verschiedenen 

Gegenden  festgesetzt  hat.  Vgl.  SId  I,  154,  GrGesch*  56  fg.,  60  fg.. 

Fischer,  SchwäbWl»  I,  445  fg.,  Birl  AlSpr  37.  Ders.  AugsbWI. 

ü5,  sowie  unten  S.  97,  An  m  1. 

Augustmaned  (August)  Erntemonat:  DiefGI  60;  Augstmonat  1444 
BsChr  V.  359:  1501  VI.  192;  1530  I,  112;  1531  I,  128;  -man,  1419  DiefGI 
6(J  (1\  Vocab  (Sehn  Wh  I,  1609);  Augstmonat  XV.  Jh.  WsChr  1,  125; 
Muli):  1523  FreibArzn.  ;  Ougstmon  (A  ugusn:  1527  Murner;  Augstmonat  1537 
Dasyp;  1538  Ackerwerk;  1568  Beuther  719.  722.  732;  August  1678  BJickler; 
1775  Cornu;  1802  Sehl':  1825  Conrad!:  1829.  1834.  1849  LB  1871.  Einsiedl. 
Schweiz:  Thurgati.  Zürich  SId  IV,  236.  Baden:  Altaimonswald— Waldkirch. 
Kirnaeh— Villingen,  Bergalingen  -  Sackingen,  Schwanenbach- Triberg,  Kord- 
halden—Engen. 

Ougeste  1272  ZF  IV,  213;  Ougst  1298  GH  II,  2,  566;  Ageste  1347 
')  llennioneter  „früheste  Kartoffel*., He"    Hern)  vgl  SId.  IV,  236  fg 
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n,  2,  674;  Ougeste  1304  FKB  IV,  200;  Oegst  1306  IV,  270;  ougste  1300 
FrU  I,  160;  1294  S  G  IT  III,  280;  1311  III,  372  und  öfter  bis  1405,  IV,  765; 
ögste  1302  ZfGO  XI,  382  fg.  (Freib.  i./Br.);  1337  XIII,  215  fg.;  1356  VII, 
439  (Sackingen);  Ogste  1383  GH  II,  2,  745  (Krenkiogen);  Ougeste  1316 
GM  V,  250;  Ougste  1319  VII,  73;  1359  VI,  18;  1360  I,  325;  1374  I,  335; 
XIV  Jh.  VocOpt;  Ôgste  1392  RtU  225;  Ongest  XV.  Jh.  MoneAnz  VI,  436; 
Ougst  DietGl  60  (41);  Äugst  DiefGl  75,  NGL  34;  Pgmtkal;  1428Gre<i;  ogsto 
1447  RtU  X,  380  (Tomils);  Äugst  1477,  KalHub  (Juli);  Äugst  (August): 
1537  Dasyp;  1538  Ackerwerk;  1572  Fischart;  Angst  1707  Oenol  s.  SM  I, 
154;  Ougst  XVIII.  Jh.  PfC'lir.  Schweiz:  Augste»),  Thurgau,  Zürich  in 
der  Bedeutung  Getreidernnte  neben  Augstmonet.  Baden:  Tüllingen — 
Lörrach,  I^ahr,  Schweighöfe,  Altglashütte— Freiburg,  Bohlingen— Konstanz, 
Hausen,  Hasel,  Fischenberg— Schopfheim. 

Ze  Ougsten  1277  FKB  III,  212;  ze  mitten  ougsten  1298  BsU  III,  226 
(Aarau):  1330  IV,  86;  ze  mittera  ögste  1357  BsU  IV,  221;  ze  mitten  ougst 
1375,  FrU  II,  16;  ze  ögsten  1407  FüretU  HI,  27;  ze  mitten  Ängsten  1432 
HadU  8;  ze  mittem  ougsten  c.  1415,  ZürchChr  39.  74. 

Der  erste  August  (Juli):  XV./XVI.  Jh.  TgFischb. 

Der  ander  Äugst  (August):  1477  KalHub;  XV./XVI.  Jh.  TgFischb; 
der  ander  augstmonat  1523  FreibArzn. 

Augstin  (September):  Oenol.  1707  s.  SM  I,  154;  die  Oigstin  1370 
FrUH  1,  207  (14.  August)*) 

Aranmânoth  (August):  Kinh.;  Aerndtc-Monath  1825  Conrad!  ; 
Krntemonat  1845  Gev;  Baden:  Höchenschwand— St.  Blasien,  Erzingen— 
Waldshut,  Borau — Bonndorf,  Hofsgrund,  Unteribental,  Wildtal — Freiburg, 
Hartheim— Messkirch,  Bargen— Engen,  Nordhalden— Engen,  Hoppetenzoll— 
Stockach. 

Erre      Ernte  (August):  1311  ZfGO  XII.  81  fg.  (Freiburg  i./Br.);. 
ze  erne  (Juli):  1308  ZfGO  XI,  454  fg    (Falkenstein-Froib .);  eine  1326 
FrU  I.  254;  1340  I,  352;  ze  dem  ärn  (Aug.):  1359,  SGI*  III,  670;  1388 
StrU  VI,  234;  ère  XV.  Jh.  Twingor;  1449  ZfGO  IV,  83  (Strassb.  Ord- 
nung); äret  (Juni):  TgFischb;  heute  Ährn,  Baden:  Hasel— Schopf heiin. 


')  Dieser  Begriff  kann  bezeichnen:  1.  den  Monat  August,  2.  die  Ge- 
treideernte Beide  Bedeutungen  haben  nebeneinander  Thurgau,  Appenzell 
und  Tablât,  die  Bodenseegegend  und  das  württemb.  Schwaben  Der  Ängsten 
.Ernte"  in  Biberaeh  (vgl.  SM,  154;  BirlWh  85.)  Das  südliche  Baden  kennt 
nur  die  1.  Bedeutung.  Für  Getreideernte  tritt  hier  Arnd  ein.  Vgl.  die 
Bauernregeln  über  August  SM  I,  154;  vgl.  auch  FiseherWb  I,  445  fg.:  und 
Oberle  51  über  neuniederländ.  Oogstinaand. 

*)  Juli,  August  und  September  gehören  in  der  Vorstellung  des  Volkes 
zusammen  als  Erntezeit.  Daraus  erklärt  sich  die  Gleichnamigkeit  von 
August  und  die  ansprechende  Motion  Augstin  September:  vgl.  auch 
niederländ  Sprokkelmaand,  daneben  spörkelsin,  GrGesch  I,  111;  Oberle  51. 
Diese  Erscheinung  tritt  auch  bei  den  Slaven  auf;  sie  ist  offenbar  sehr  alt; 
denn  Kelten,  Griechen,  Körner,  Juden  und  Arber  kennen  dies»«  Motion  auch; 
vgl  GrGesch  l,  111. 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  <  1907).  ? 
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Vor  dem  aernde  (10.  Aug.):  1295  CodSal  II,  493;  unser  frowen  ärnde 
(22.  Aug.)  1365  HI,  148;  Ze  dem  aernde  (15.  Aug)  1356  SGU  III,  636; 
ze  dem  ernd  (12.  Aug.):  1359  III,  672;  ze  dem  Ärmd  (9.  Aug.)  1400,  ib.  IV, 
600  (Bernang).  Heut«:  im  Ärnd  (Aug.)  Baden:  Unteralpfen— Waldsbut;  in 
dr'  Ärnd,  Piullendorf  und  Umgebung. 

Dreschmonat  (Januar):  XVI.  Jh.  TgKal. 

Hanfluchet  (Sept.):  XV.  Jh.  Weist  I,  419  (Kappler  Rechte,  Ortenau)'). 
Haberougst  (Sept.):  XV.  Jh.  EhSpit. 

Laeset  (Sept.):  1561  Maal  (Trauben  und  Obst  ablesen;  vgl.  auch 
Mnal  unter  ablaesen). 

Scbnitmonat  (Aug.):  XVI.  Jh.  TgKal. 

Saemonat  (MHrz):  1644,  Ehrenkr  heute:  »Saiet  für  März  als  Be- 
zeichnung des  Ackergangs,  Waldau — Neustadt,  Unteralpfen — Waldshut 

Ackermonat  (Harz):  XVI.  Jh.  TgKal. 

Das  erst  ackermonat  (März):  XVI.  Jh.  TgKal. 

Das  ander  ackermonat  (April):  XVI.  Jh.  TgKal. 

Pämsch naidt m ona t  -=  Bäumschneidemonat  (März):  XVI.  Jh.  TgKal. 

Holzmonat  (Februar),  insofern  um  diese  Zeit  im  Wald  gearbeitet 
wird  :  XVI.  Jh.  TgKal. 

Die  Weinlese  gibt  dem  Oktober  den  weitverbreiteten 
Namen  Weinmonat. 

Wynmanot  Einh  (4b);  win-  c.  1415  ZürchChr  81;  weinmon  1428 
Gred;  wynmonat  1445  BsChr.  V,  382;  1530  I,  116;  winmonet  1530  I,  115 
1531  ib.  I,  131;  1538  ib.  1,  157;  Weinraonat  XVI.  Jh.  TgKal;  winmon 
1527  Muruer;  weinmonat  1538  Ackerwerk;  1545  Dasyp;  1561  Maal;  1568 
Beutber;  1572  Fischart;  XVII.  Jh.  Zembroth;  1644  Ehrenkr;  1700  Spies; 
Woinmohnodt  1736.  1787  PflChr;  Weinmonat  1802  SchU;  1825  Couradi  128. 
1831-1836.  1842  Wand;  1829.  1834.  1849  LB;  1845  Gev;  1848  Volksk! 
1871,  Einsiedl;  Heute  im  EUass:  Liebsdorf,  Banzenheim,  Sulzmatt,  MOnster- 
tal;  vgl  ElsWb  I,  691;  Schweiz:  Wimanet,  Graubünden  (Prättigau),  Luzeni, 
teilweise  auch  im  Gebiet  des  Zürichsees  und  im  Tburgau  SId  IV,  238. 
Baden:    Tüllingen — Lörrach,    Kingelbach— Oberkirch,   Immenstaad— Über- 
lingen*). 

Wim  mot  —  Weinlese  (inkd.  windemât)  XV.  Jh.  KIChr  103. 

5.  Monatsnamen,  benannt  nach  religiösen  Vor- 
stellungen. 

Karl  der  Grosso  nennt  den  Dezember  Hei  lag  man  ot  h 
(Einh).    Dieser  Name   geht  boreits   in   den   Glossaren  des 

>}  Zu  Luche  t  vgl.  ahd.  ar-liohhan  „ausraufen"  f  G  raff  H,  138).  Heute 
Hanflücbet  oder  Hanfleuche  (vgl.  E  H.  Meyer,  Bad.  Volksleben  438 
u.  weiterhin  GrWb  VI,  826.  981  (liehen  ausziehen,  ausraufen).  In  Baiern 
heisst  dieses  Geschäft  „Flachs  liechen"  —  Flachs  ernten  (vgl.  ischmWb  I. 
1426).  In  Schwuben  liechen  Hanf  ausraufen  (SchmidWb  357);  Auch 
heimisch  im  Elsass  (ElsWb  I,  549)  und  in  der  Schweiz  (Sld  III,  1043). 

*)  Demnach  meistens  in  Weingegenden,  vgl.  über  W.  auch  GrGesch  I, 
87  und  Oberle  61. 
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Summarium  Heinrici  verloren  (s.  S.  75  fg.).    Späterhin  erhält 

dann  der  Dezomber  nach  dem  Weihnachtsfest  die  Benennung: 
Christmonat  1529  BsChr  I,  106.  107;  1539  I,  158;  XVI.  Jh.  TgKal; 
1545  Dasyp;  1561  Maal;  1568  Beuther;  1572  Fischart');  XVI.  Jh.  Tschudi 
(»ehr  oft);  1618  AI  XIII,  189;  1644  Ehreukr;  1678  Böckler;  1700  Spies;  1740 
Löffl;  1748  PfChr;  1802  SchU;  1825  Conradi  47;  1829.  1834.  1849  LB 
l848Volksk;  1871  Einsiedl.  KUass:  Münstertal,  Dürrenenzen,  Kochersberg.» 
Zorntal,  ElsWb  I,  691;  Schweiz:  Allg.,  doch  mehr  bei  altern  Leuten, 
SId  IV,  239;  Baden:  Linzgau,  Bohlingen— Konstanz.  Buchheiin—  Messkirch, 
Niederwasser — Triberg,  SimouBwald  — Waldkirch,  Querbach — Kehl,  St.  Märgen, 
Falkensteig,  Hofsgrund-  Freiburg,  Adelhausen— Hausen— Schopfheini,  Ens- 
ingen, Luttingen— Waldshut,  Bergalingen,  Warmbach— Säckingen,  Bargen, 
Blumenfeld— Engen,  Menzenschwand,  Höchenschwand— St.  Blasien,  liied- 
böhringen — Donaueachingen,  Kniebis —Wolfach,  DÖrliubach,  Mörsch  —  Ettlingen, 
Hoppetenzell  -  Stockach;  Grunern — Staufen. 

♦Ostermonet  (April):  Hofsgrund— Freiburg. 

Josepsmonet»)  (März):  Elsass:  Bollweiler  (Kr.  Gebweiler);  Josefa- 
monet,  Baden:  Pfulleudorf  und  Umgebung. 

Arraeseelemonet5)  (November):  Baden:  Falkau— Neustadt, 
Pfullendorf  und  Umgebung;  Seelemonet,  Alt-Simonswnld — Waldkirch. 

Kosekranzmonet4)  (Oktober):    Mühlhausen— Engen. 

6.  Monatsnamen  verschiedenen  Inhalts. 

Verschiedene  andoro  Vorstellungen  haben  die  Bildung  von 
Monatsnamen  veranlasst. 

Erstenmonat  (Januar):  1532  Brunfels;  testen- (Dezember):  1532 
ib.;  der  viert  Monat  (April)  :  1561  Maal;  der  zähend  monat  (Ok- 
tober): 1561  ib.;  si benmanot  (September) :  heute  in  den  sogenannten 
eimbrischen  Gemeinden  Oberitaliens,  CirabrWb  145;  aehtmanot  (Oktober): 
ib.;  neunmanotlNovem beri :  ib.;  zegenmanot(Dezeniber):  ib.;  Churz- 
Mooat  (Februar):  am  ersten  Sonnentage  im  kurzen  monat  1583  Ardflser 
SId  IV,  237;  der  Kurzmonat  1826  Conradi  65;  Churzmanet:  Peist— Graubünden, 
SId  IV,  236  fg.;  Chatze»-Mouets)  (Februar):  Obersaxen— Graubünden. 

')  Seine  Übrigen  Monatsnamen  religiösen  Inhalts,  benannt  nach  Heiligen- 
tagen, sind  offenbar  erfunden;  vgl.  auch  Weinh.  25. 
*)  19.  März,  Joseph. 
3)  2.  November,  Aller  Seelen. 

♦)  Im  Monat  Oktober  wird  das  Rosenkranzfest  gefeiert. 

*)  Nach  SId  II,  1627  soll  der  Ausdruck  zusammenhängen  mit  dem 
Schreien  (horneren)  der  Katzen,  besonders  in  der  Brunstzeit,  die  vornehmlich 
in  den  Februar  fällt  (Appenzell);  vgl.  Im  Hornig  sind  d'Chatze»  zornig  ^Zllrieh). 
Tue"  wie  ne"  Cliatz  im  Horner  (Luzern)  SId.  III,  58G  ;  Im  Hornigch 
sind  d'Chatze  zornig  (Nordschwaben —Schopfheini).  Ich  möchte  dagegen 
Chatze"-Monet  auffassen  als  „kleiner  Monat".  Nach  einer  andern  Er- 
klärung des  SId  wird  im  Kanton  Zürich  da»  Wort  Chatz  in  manchen  Wörtern 
zur  Verkleinerung  angewendet,  dagegen  die  Appelativn  Koss  und  Stier,  um 
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Messmonet1)  (November):  beute  im  Bn.selland;  Mittwuche»-Monet*)  : 
GraubUnden;  Jarmonat»)  (Januar):  1523  FreibArzn. 

C.  Quellen  und  Hilfsmittel. 

Aokerwerk^  Das  Ackerwerk  L.  Columella  und  Palladii,  verteutseht 
durch  Mich.  Herren.  Straszburg  1638. 

AhdGl  -  Die  althochdeutschen  Glossen,  gesammelt  und  bearbeitet 
von  E.  Steinraeyer  und  E.  Sievera,  4  Bände.  Berlin  1879  ff. 

AI  Alemannia,  Zeitschrift  für  Sprache,  Litteratnr  und  Volkskunde 
des  Elsasses,  Oberrheins  und  Schwabens.  Hg.  v.  A.  Birlinger  and  F.  Pfnff. 
Bonn  1873  ff. 

AugU  Urkundenbueh  der  Stadt  Augsburg;  hg.  v.  Dr.  Chr.  Meyer. 
Augsb.  1874  ff. 

Autenrieth  =^  Autenrieth,  Altdeutsehe  Monatsnamen;  m:  Neue  Jahr- 
bücher für  Philologie  und  Pädagogik  96  (1867),  351-864. 

Beuther  —  Chronika  des  M  Beuther.  Strassburg  1568. 

BirlAISpr  Birlinger,  A.,  Die  alemannische  Sprache  rechts  des 
Rheins  seit  dem  XIII.  Jh.  Berlin  1868. 

BirIWb  -  Birlinger,  A.,  Schwäbisch-Augsburgisches  Wörterbuch. 
München  1864. 

Böckler  -  Hauss-  und  Feldschule  v.  G.  A.  Böckler.  Nürnberg  1678. 

Brunfels  —  Spiegel  der  artzney  v.  Otto  Brunfels.  Strassburg  1532. 

BsChr  Basler  Chroniken,  hg.  von  der  bist.  Geselllschaft  in  Basel. 
Leipzig  1872  ff.  6  Bände. 

BsU  Urkundenbueh  der  Stadt  Basel,  bearbeitet  durch  R.  Wacker- 
nagel und  R.  Tboramen.  Basel  1890  ff. 

Carisch  —  Carisch,  Otto,  Taschenwörterbuch  der  Rhätoroman (sehen 
Sprache  in  Graubünden.  Chur  1848. 

CimbrWb  Schmellers  sog.  Cimbrisches  Wörterbuch,  d.  i.  Deutsches 
Idiotikon  der  VII.  und  XIII.  communi,  hg.  von  Bergmann.  Wien  1855. 

Glos  Closener,  Fritsche,  Chronik  (1362);  in:  Chroniken  der  deutschen 
Städte  vom  14.— 16.  Jh.  8.  Band.  Leipzig  1870. 

damit  etwas  Bedeutendes  zu  bezeichnen.  So  ist  noch  gebräuchlich  Chatze«- 
Seo  ---  kleiner  See,  Chatze„-Wag  seichte  Stelle  in  einem  Fluss;  dagegen 
bedeuten  Ross-  und  Stieren-Wag  eine  sehr  tiefe  Stelle  Chatze»  Monet  wäre 
demnach  kleiner  Monat  und  könnte  Churz-Monat  gleichgesetzt  werden. 

')  Weil  im  November  der  grosse  Jahrmarkt  zn  Basel  stattfindet. 

')  So  kann  jeder  Monat  heissen,  weil  der  Mittwoch  im  Volksglauben 
ein  verrufener  Tag  ist.  Vgl.  E"  Mittwuche„-mânet  und  en  Holderboge"  und 
en  rote"  Maon,  wenn  die  g'rateB,  so  seind-sch'  besser  als  alli  ändert;  Davos— 
Graubünden,  SId  IV,  237.  Während  Mittwuche„-Monet  noch  einen  der  zwölf 
Monate  bezeichnen  kann,  fällt  aus  dem  Rahmen  unserer  Untersuchung  heraus 
der  Sld  IV,  237  mitgeteilte  Lächli-Monet  (Lachmonat)  Flitterwochen. 
Dazu  würde  stimmen  ein  von  mir  aufgefundener  Ausdruck:  kuszmonat: 
darnach  wurd  der  schaffner  mit  dein  meydlin  ouch  uneins,  dan  der  kusz- 
monat was  harumb,  1529,  BsChr  I,  463  (Flitterwochen). 

»)  Weil  mit  dem  Januar  das  Jahr  beginnt  (vgl.  auch  AhdGl  III,  64/406). 
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Ooddipl  =  Oodex  diplomatieus,  Sammlung  der  Urkunden  zur  Ge- 
schichte v.  Chur-Rätien  und  Graubünden;  2  Bande.  Ohur  1848  ff.  (vgl.  anch 

CurU;. 

CodSal  Codex  Diplomatieus  Salemitanus,  Urkundenbuch  v.  Salem, 
hg.  v.  Fr.  v.  Weech.  3  Bände  Karlsruhe  1883  ff. 

Conrad i  —  Conradi,  M.,  Dictionar  da  Tasca  Dilg  Lingnaig  Romansch- 
Tudeac.  Turig  1825. 

Cornu      A.  Fr.  Kirschii  Cornu  Copine  linguae  latinae.  Wien  1775. 

CurU  — -  Currätiscbe  Urkunden;  in:  Jahresbericht  der  hist.  antrq. 
Gesellschaft  in  Graubünden.  Chur  1882. 

Dankt  rots  -  Das  heilige  Namenbuch  des  Konrad  von  Dankrotsheim, 
hg.  von  K.  Pickel.  Strassb.  1878. 

Dasyp  —  Dasypodius,  K.,  Dictionarium  latino-germanicum.  Argentorati. 
1537.  1545. 

DiefGl  —  Glossarium  latinogermanicum,  ed  Lor.  Diefenbach.  Frank- 
furt 1857. 

DiefNGl  —  Diefenbach,  L.,  Novura  glossariura  latinogermanicum, 
Frankfurt  a./M.  1867. 

Diut  —  (-îraff,  E.  G,  Dititisca,  Denkmäler  deutscher  Sprache  und 
Litteratur  aus  alten  Handschriften.  Stuttgart  und  Tübingen  1826—1829. 

Ehren  kr  —  Khrenkranz  der  deutschen  Sprache.  Strassburg  1644. 

EhSpit  =  Ehinger  Spitalbuch,  15.  Jh.,  Germ.  Museum  7008. 

Ein  h  Einhart,  Vita  C'aroli  Magni;  in:  Monumenta  Germ.  Historien, 
Scriptores  II,  443—  463;  cap.  29,  S.  458;  hier  auch  die  Varianten  der  Hsn, 
an  welchen  Pertz  60  benutzte;  vgl  Archiv  d.  Gs.  f.  altere  deutsehe  Ge- 
Khichtskunde  V,  126  u.  M.  G.  H.  SS  II,  431-440. 

Einsiedl      Einsiedler  Kalender  von  1871. 

ElsWb  -  Martin,  E.,  und  Lienhart,  H.,  Wörterbuch  der  elsässischen 
Mundarten.  Strassburg  1899. 

Fisc  h  art      Aller  Practick  Grossmutter,  1572 

FischerWb     Fischer,  H.,. Schwäbisches  Worterbuoh.  Tübingen  1901  ff. 

F  KB      Fontes  rer.  Bernensium.  8  Bände.  Bern  1883  ff. 

FreibArzn  —  Arzneibuch  von  Freiburg  i./Br.,  Freiburg  1523. 

FrMda  —  Frommann,  K.,  Die  deutschen  Mundarten,  Nürnberg  1853  ff, 
Nördlingen  1858  ff  ,  Halle  1877 1  7  Jahrgänge. 

FrU  -  Urkundenbuch  der  Stadt  Freiburg  i./Br.,  hg.  v  H.  Schreiber, 
2  Bände.  Freiburg  1828  ff. 

FrUH  =  Urkunden  des  Heiliggeistspitals  zu  Freiburg  i./Br,  hg.  v. 
Schreiber,  ebda. 

FürstU  Fürstenbergisches  Urkundenbuch,  hg.  von  dem  fttrstl. 
Hauptarchiv  zu  Donaueschingen  durch  S.  Riezler  und  F.  Baumann.  7  Bände. 
Tübingen  1877  ff. 

Germ  Germania,  Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Altertumskunde, 
bg.  von  Pfeiffer,  Bartsch,  Behaghel.  Stuttgart  1856  ff.,  Wien  1869  ff. 

Gev  =  Der  Gevattersmann,  Kalender  für  Stadt  und  Land,  Konstanz  1845. 

Gfd  —  Der  Geschichtsfreund,  Mitteilungen  des  hist.  Verein»  der  fünf 
Orte  Einsiedeln  1844  ff 
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GH  Genealogia  diplomaties  augustae  gentis  Habsburgicae,  hg.  von 
M.  Herrgott.  St.  Blasieu  1737/38. 

Goldast  Goldast,M.  H.,  ReruniAlamannicarumscriptoresaliquot  vetusti 
etc.  Ed.  III.  Francoforti  et  Lipsiae  1730. 

Graff      Graff,  E.  G.,  Althochdeutscher  Sprachschatz.  Berlin  1834  ff. 

Gred  =  Gredinger,  J.,  Kalender  v.  1428;  in:  Mone,  Anzeiger  für 
Kunde  deutscher  Vorzeit  1864.  S.  334. 

GrGesch  Griuiin,  J.,  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  Leipzig 
1848,  2  Bünde,  2.  Au»g.  1853. 

Grote  fend  -  Grotefend,  Zeitrechnung  des  deutschen  Mittelalters  und 
der  Neuzeit.  Hannover  und  Leipzig  1898. 

GrWb  =  Deutsches  Wörterbuch  von  J.  u.  W.  Grimm,  fortgesetzt  von 
M.  Heyne,  U.  Wunderlich,  K.  v.  Bahder,  R.  Hildebrand,  M.  L«xer,  H.  Wei- 
gand  und  E.  W  dicker  u.  a.  Leipzig  1854  ff. 

H  Urb  .=  Habsburgisches  Urbar,  hg.  von  R  Maag,  in:  Quellen  zur 
Schweizer  Geschichte  XIV.  XV.  Basel  1894.  1899. 

Kai  Hub  Kalender  des  Schulmeisters  Huber  von  Eggenfelden  v. 
1477  (s.  SchmWb  I»,  54). 

Kl Ch  r    Klingenberger  Chronik,  hg.  von  Henne  von  Sargans  Gotha  1861 . 

KlugeWb  Kluge,  Fr.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  1.— 6.  Aufl.  Strassburg  1883/99. 

KonstChr  —  Konstanzer  Chronik,  in:  Mone,  Qs  I.  Band. 

LB      Lahrer  Hinkender  Bote  von  1829.  1834.  1849. 

Löffl  =-  Löffler.,  Geschichte  der  Wallfahrt  St.  Märgen  (mit  urkund- 
lichen Belegen  aus  dem  17.  und  18.  Jh.)  Freiburg  1878. 

Maal      Maaler,  J.,  Die  Teutsch  Spraach.  Zürich  1561. 

Mallinger  Mallinger,  Thomas,  Tagebücher  1613-1660;  in:  MoneQs 
II,  528  -615. 

M  a  s  s  m  a  n  n^Massmann,  H.  F.,  Die  deutschen  Monatenamen,  in  :  Sprachw.  4 
(1869),  354-361. 

MayBChr    Chronik  des  F.  Mays  aus  Zürich,  XVI.  Jh.  Rup|>ert,  3.  Heft. 

M  H  =  Monttmenta  Uabsburgica.  Sammlung  von  Aktenstücken  und 
Briefen  zur  Geschichte  dos  Hauses  Habsburg  in  dem  Zeiträume  von  1473— 
1576;  hg.  von  J.  Chmel  Wien  1854. 

MhdWb  -  Müller,  W.  und  Zarncke,  Fr  ,  Mittelhochdeutsches  Wörter- 
buch mit  Benutzung  des  Nachlasses  von  G.  Fr.  Benecke.  Leipzig  1848  ff. 

Miklosich  —  Franz  v.  MiklosLb,  Die  slavischen  Monatsnamen  (XVII. 
Band  der  Denkschriften  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  Philolog.  bist.  Abt.) 
Wien  1867. 

MoneAnz  -  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit;  hg.  v.  Moue. 
Karlsruhe  1835-39. 

MoneQF  Mone,  F.  J.,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur.  Aachen  und  Leipzig  1830. 

MoneQs  =  Mone,  F.  J.,  Quellensammlung  der  badischen  Landes- 
geschichte, Band  1— IV,  1.  Karlsruhe  1848  ff. 

Murner  Der  luther.  evangel.  Kirchendiob  und  Ketzer  Kalender  von 
Th.  Murner  1527. 
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Oberle  =  Oberle,  K.  A.,  Überreste  germanischen  Heidentums  im 
Christentum.  Baden  1883. 

Pf  Chi  =  Pfullendorfer  Familienchronik,  18.  Jh.  (Handschr.  in  Privat- 
besitz  in  Pf). 

Pgmkal  Kalender  einer  Pergamenthandschrift  von  1431.  Archiv 
Nürnberg. 

RadU    Urkunden  der  Stadt  Radolfzell  von  1207—1793.  Radolfzell  1878. 

RtU  Rätische  Urkunden  aus  dem  Zentralarchiv  des  fürstl.  Hauses 
Thum  und  Taxis  in  Regensburg,  bg.  von  H.  Wartmann,  in:  Quellen  zw 
Schweizergeschichte  X.  Band.  Basel  1891. 

Ruppert  =  Huppert,  Ph ,  Geschichtliche  Beiträge  zur  Stadt  Konstanz, 
Heft  I— V.  Konstanz  1888  ff. 

SchmidWb  =  Schmid,  J.  Chr.  v.,  Schwäbisches  Wörterbuch.  Stutt- 
gart 1831. 

SchmWb  =  Schraeller,  J.  A.,  Bayerisches  Wörterbuch.  2.  Ausgabe, 
benrb.  von  6  K.  Frommann.  Manchen  I.  Bd.  1872,  II.  Bd.  1877. 

SchU  -  Schulheft  von  Unteralpfen  (Waldshut).  1802. 

Scb  wabkr  --  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges,  nebst 
einer  Freiburger  Chronik  Ober  die  Ereignisse  von  1499;  in:  Quellen  zur 
Schweizergeschichte  Bd.  XX.  Basel  1901. 

Serr  -=  Serranus,  J.,  Silva  vocabulorum.  Basileae  1582. 

SGL*  —  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen,  bearb.  von  H.  Wartmann 
Zürich  und  St.  Gallen  1863  ff.,  4  Bände. 

Sld  ^  Schweizerisches  Idiotikon,  bearbeitet  von  F.  Staub,  L.  Tobler  u.  a., 
1881  ff. 

Siebs  =.  Siebs,  Th.,  Zur  Kunde  der  deutschen  Monatsnamen;  in: 
Mitteil.  d.  Schles.  Ges.  f.  Volkskunde,  Heft  XI  (1904)  S.  22  ff. 

Spies  ---  Spieser,  Th.,  Novum  Lexicon  universale.   Basileae  1700. 

Sprach w  —  Deutscher  Sprachwart,  Berlin  1866 — 58  u.  1866 — 75. 

St  aider  —  Stalder,  J,  Versuch  eines  Schweizerischen  Idiotikons  mit 
etymolog.  Bemerkungen.  I.  Band,  Basel  und  Aarau  1806,  II.  Band,  Aarau  1812. 

StrassbHsB102  -  Strassburger  Handschrift  B  102  Bl.  162.  15.  Jh., 
in:  Mone,  Anz.  VI,  436. 

StrassbJg  —  StraBsburger  Jahrgeschichten,  in:  MoneQs  II,  138-145 

StrU  =•=  Urkunden  und  Akten  der  Stadt  Strassburg,  bearb.  von 
W.  Wiegand.  Strassburg  1879  ff. 

Stumpf  ^  Stumpf,  J.,  Gemeiner  loblicher  Eydgenossenschaft,  Stetten, 
Landen  und  Völkern  Chronik  Zurich  1554  (Auszug  aus  1548). 

TgFischb  =  Tegernseer  Fischbüchlein,  in:  ZfdA  XIV,  J63 

TgKal  -=  Tegernseer  Kalender,  16.  Jh.,  in  Germania  IX,  192. 

Tschachtl  Tschachtlans  Berner  Chronik  von  1424  -  1470;  in:  Quellen 
z.  Schweiz.  Gesch.  Bd.  I  Basel  1877. 

Tschudi  =  AegfBius  Tschudi,  Schweizerchronik,  hg.  v.  J.  R.  Iselin. 
Hasel  1734  ff,  2  Bände. 

Twinger  —  Chronik  des  J.  Twinger  von  Königshofen  1400  (1415),  in: 
Chroniken  der  deutschen  Städte  VIII.  u.  IX.  Band.  Leipzig  1870  ff. 

VillCbr  -  Chronik  des  Bickenklosters  zu  Villingen  1328—1614.  Litt. 
Verein  Stuttg.  Nr.  151.  Tübingen  1881. 
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VocOpt  —  Vocabularius  optiinus,  hg.  von  W.  Wackernagel.  Basel  1847. 

Vogt  Vogt,  Fr.  Deutsche  Monatsnamen  in  Schlesien;  in:  Mitteilungen 
d.  Schles.  Ges.  f.  Volkskunde,  Heft  IX  (1902)  S.  1  ff.  29  ff. 

Volksk  -  Badischer  Volkskalender  für  den  Bürger  und  Bauersmann 
auf  das  Jahr  1848.  Konstanz,  Stadler. 

Wand  Der  Wanderer  am  Bodensee  von  1831.  1832.  1833.  1834. 
1835.  1836.  1842  Konstanz,  Stadler. 

Wein  h      Weinhold,  K.,  Die  deutschen  Monatenamen.  Halle  1869. 

WeinhJ      Weinhold,  K.,  Die  deutsche  Jahrteilung.  Kiol  1862. 

Weist    WeistUmer,  gesammelt  von  J.  Grimm,  7  Teile.  Güttingen  1810  ff. 

WsChr  -  Chrouik  des  Lienhard  Wintersulger  aus  Überlingen,  bei 
Huppert  98-132. 

Zembroth  Allensbacber  Chronik  von  Gallus  Zembroth,  1632  —  1668, 
in:  MoneQs  III,  566-81. 

ZfdA    Zeitschrift  für  deutsches  Altertum.  Leipzig  1841  ff.,  Berlin  1865  ff. 

ZfGO      Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins,  Karlsruhe  1850  ff. 

ZimChr  Zimmerische  Chronik,  hg.  von  K.  II.  Barack.  Litt.  Verein, 
Stuttg.  Tflb.  1869,  Nr.  91—91 

ZLT  -  L'rkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich;  hg.  von  Escher 
u.  Schweizer,  ebda  1889  ff. 

ZürchChr  Zürcher  Chronik  mit  Fortsetzungen  1.  und  II.,  hg.  von 
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Mittelalterliche  Ornamentik  im  Bistum  Cur. 

Von  E.  A.  Stückelborg  in  Kasel. 

Wenn  auf  den  folgenden  Blättern  der  Versuch  gewagt 
wird,  eine  Übersicht  über  typische  Formen  alter  und  ältester 
Ornamentik  Rations  zu  bieten,  so  geschieht  dies  einerseits, 
weil  das  Bistum  Cur  ein  in  sich  abgeschlossenes  Gebiet  be- 
deutet, das  eigene  Kunstformen  entwickelt  und  zähe  festge- 
halten hat.  Es  geschieht  aber  auch,  weil  sich  hier  Denkmäler 
von  ausserordentlichem  Wert  aus  Epochen,  über  die  sonst  viel- 
fach J)unkel  herrscht,  erhalten  haben.  Eine  grosse  Zahl  dieser 
Denkmäler  sind  erst  im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  11)00 
ausgegraben  oder  sonstwie  entdeckt  worden.  Im  Verein  mit 
seinem  Freund  Dr.  med.  K.  R.  Hoffmann  hat  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  zahllose  ornamentale  Motive  Rations  nach  den 
Originalen  photographier^  abgeklatscht,  durchgezeichnet  oder 
nur  skizziert. 
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Eine  Auslese  sei  dem  Leser  im  folgenden  geboten.  Voraus- 
geschickt soi,  dass  die  Hochtäler  des  Bistums  Cur  sowohl 
von  Norden  künstlerisch  befruchtet  worden  sind,  indem  sie 
über  S.  Gallen  iro-fränkische  Einflüsse  empfangen  haben,  ander- 
seits aber  auch  von  Süden  und  Osten  berührt  worden  sind. 
Die  Vorwandten  mancher  frühmittelalterlichen  Ornamente  von 
Disentis  sind  im  Bistum  Como  ')  oder  in  Mailand  *)  und  Bobbio, 
wohin  man  auf  dem  Weg  über  den  locus  magnus  (Lukmanier) 
gelangt,  die  Verwandten  der  Marmorskulpturon  im  Münstertal 
im  nahegelegeneu  Vinschgau,  überhaupt  im  Tirol  zu  suchen. 
Was  die  ältesten  Ornamente  des  christlichen  Cur  betrifft,  so 
scheinen  sie  der  südlichen  Forrnenwolt  (der  Langobarden) 
näher  zu  stehen  als  den  alamannischen  und  fränkischen  Denk- 
Miälern. 

Korbschnitt. 

Schon  die  Kömer  haben  im  Gebiete  der  heutigen  Schweiz, 
wie  zahlreiche  Fundstücke  erweisen,  Gefasse  aus  Terra  sigil- 
lata  mit  Verzierungen  in  Korbschnitt  versehen.  Die  Technik 
beruht  darauf,  dass  in  einen  weichen,  aber  erhärtungsfähigen 
Stoff  Kerben  eingeschnitten  werden;  mit  1,  2,  3  oder  mehr 
scharfen  Messerschnitten  wird  ein  Gebilde,  z.  B.  ein  lanzett- 
förmiges Blatt  oder  ein  Teil  einer  sternförmigen  Blume  in  die 
Aussensoito  des  Workstücks  eingekerbt  (Fig.  1).  Es  entstehen 
vorzugsweise  rosottenartige  Gebilde;  solche  werden  nebenein- 
andergereiht, bald  durch  Kreise  oder  Halbkreise  umschlossen, 
lose  zu  einer  Reihe  aneinandergefügt.  Der  Durchschnitt  einer 
in  diosor  Technik  erstellten  Vertiefung  ist  stets  dreieckig. 
Mit  zwei  Schnitten  wird  dann  auch  eine  halbkreisförmige  oder 
eine  eliptischo  Öffnung  (Fig.  2  u.  3)  erzielt,  mit  drei  Schnitten, 
kann  ein  gewöhnliches  oder  ein  sphärisches  Dreieck  geöffnet 
mit  vier  Schnitten  eine  Vertiefung,  die  einer  umgekehrten 
Pyramide  (Fig.  5)  oder  einer  ausgetief'ten  Kauto  (Fig.  G)  ent- 
spricht, gefertigt  worden.  Mit  fünf  Schnitten  entsteht  eine 
Vertiefung,  die  dem  Abdruck  eines  vierseitig  abgewalmten 
Daches  gleicht  (Fig.  2).  Unzählige  Ornamente,  auf  der  Tech- 
nik dos  Korbschnittes  beruhend,  schmückten  einst  die  mit 
Stucco    bekleideten    Innonwände    einer  frühmittelalterlichen 

*)  Z  H.  in  A  Beuna  (.jetzt  im  Museum  Loearnu'). 

»)  äteinfragmente  ehemals  in  der  Hiera,  nunmehr  im  (.'aatelJ. 


Digitized  by  Google 


103 


E.  A.  Stuckelberg 


Fig  1.    Kölnische  Terra  sigillata-îSclicrbe  (Originalgrössej. 


Fig.  2.    Wanddekoration  aus  Stucco.  Disentis. 


J6~2yVW<X5 

Fig.  3    Wanddekoration  aus  Stucco.  Disentis 
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Fig.  4.    Wanddekoration  aus  StaOCO.  Disentis. 

Klosterkirche  zu  Disentis.  Ähnliche  Motive  in  weichen  Stein 
geschnitten,  finden  wir  im  Museum  von  Mailand.  Der  Kerb- 
schnitt auf  Backstoinen  kommt  in  S.  Urban  (Kanton  Luzern) 
in  Öfterer  Verwendung  vor;  besonders  stark  aber  hat  er  sich 
in  der  Dekoration  des  Holzes  verbreitet,  In  den  beiden 
grossen  Bergländern,  den  einstigen  Diözesen  Cur  und  Wallis 
(Sitten)  hat  sich  der  Kerbschnitt  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten.  Vorzugsweise  Truhen  verschiedener  Grosso,  Kästchen, 
und  unzählige  kleinere  Hausgeräte  erfreuen  sich  solchen  Schmucks. 
Beispiele  des  XIII.  Jahrhunderts  bilden  die  Archivtruhen  auf 
Burg  Valeria,  spätero  Denkmäler  finden  sich  in  den  Musoon 
von  S.  Moritz,  Cur  und  Basel. 


Fig  5.    Wanddekoration  aus  Stucco.  Disentis. 


Alle  Arten  von  Gitterwerk  sind  seit  ältester  Zeit  aus 
Holz  hergestellt  worden;  schon  früh  aber  sehen  wir,  wie  die 
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Fig.  6.  Gitterwerk. 

dadurch  entstandenen  Formen  in  andere  Stoffe  übersetzt  worden. 
In  Stein  und  Metall  fertigt  schon  das  Altertum  Gitter,  deren 
Gliederung  auf  die  Schreinerei  zurückgehen. 


Fig.  7.    Wanddckuration  aus  Stucco.  Disontis. 
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In  Disentis  werden  schon  im  Frühmittelalter  solche  Motive 
in  Stucco  übersetzt;  sie  dienten  zur  Bekleidung  der  unteren 
Partien  der  Innenwände  einer  Klosterkirche  (Fig.  7). 

Scheiben. 

Als  uraltes  Ziermotiv  ist  dio  kreisförmige  Scheibe,  in 
einer  oder  mehrorn  Zeilen  gereiht,  längst  bekannt  ').  Es  können 
hellgefärbte  Scheiben  in  dunkeln  Grund  oder  umgekehrt  dunkle 
Scheiben  in  hellen  Grund  eingelassen  werden.  In  Disentis 
haben  sich  von  einer  frühmittelaltorlichon  Wand-  (oder  Boden-?) 
dekoration  die  hellen  Platten  erhalten.  Der  dunkelgefärbte 
Stoff  dürfte  aus  weniger  haltbarem  Material  bestanden  haben 
und  ist  deshalb  untergegangen.    Unsere  Bilder  (Fig.  8  u.  9) 


Fig.  8.  Scheibenmuster  von  Disentis  (Rekonstitution  des  Verf.) 


Fig.  9.  Scheibemnuster  von  Disentis  (Hekonstitution  des  Verf. i 
•)  Vgl  Blaviunac,  Taf.  VII*. 
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zeigen,  wie  wir  uns  die  Reihung  der  Scheiben  und  der  ambos- 
ähnlichen  Fragmente  denken.  Einfache  »Scheibenreihen  in  der 
Form  der  Perlschnur  finden  sicli  unter  den  Uoberresten  der 
Ränder  und  Säume  in  der  Stuccodckoration  von  Disentis*)  ge- 
malt, distanzierte  Scheiben  in  Niederzell  auf  Reichenau. 


Fig.  10.    Haus  in  Segne«. 


Fig.  II.  Flaus  in  Cavardiras. 


Die  halbe  Scheibe  spielt  Jahrhunderte  später  in  der  Aussen- 
dekoration  des  vorderrheinischen  Holzhauses  eino  Rolle  (Fig.  10 
u.  11);  die  halbe  (Fig.  12  u.  13)  und  die  ganze  Scheibe  in 
den  verschiedensten  Ineinanderschiebungen  ist  die  Grundlage 
von  Sgraftitodekorationen  engadinischer  und  münstertalischor 
Steinhäuser  (Fig.  14.)  Mehrfarbige  Scheibenreihen  bilden  die 
Maudorla  und  den  Regenbogen,  auf  dem  der  Erlöser  tront  in 
der  Mittelapsis  von  S.  Agatha  bei  Disentis. 

Riomenwork  mit  zwei  Falzen. 

Die  verschiedensten  Formen  der  Riemenverschlingungen 3), 
deren  Kennzeichen  zwei  parallele  Falze  oder  Kerben  sind  und 

')   Vgl.    IkAVIOSAC,  Pl.  VII*. 

*)  Beispiele  an  romanischen  Hauten  zu  Surgères,  Sens,  Orange  und 
Charité-sur-Loire. 

»)  Vgl.  des  Verf.  Langubardische  Plastik,  Zürich  18%  und  Die  christ- 
liche Kunst  1905  S.  2H4. 
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Fig.  18.    Uaus  in  Zuoz. 


die  wir  südlich  der  Alpen  in 
grösster Mannigfaltigkeit  unter 
der  Herrschaft  der  langobar- 
dischen  und  fränkischen  Könige 
finden,  begegnen  uns  im  Bistum 
Cur.  Schöne  Beispiele  für 
Zonen-  wie  für  Flächenbc- 
handlung  bieten  uns  die  Mar- 


Fig.  13.  Haus  in  Zuoz. 


morfragmente  von  Cur  und  Münster.  In  Cur  finden  wir  rund 
liehe  Schlingen,  gelegentlich  durchschossen  von  Rosetten,  sog 
Feuerrädern    oder  bo- 
gleitet von  Löwen  (Fig.  1 
auf  Taf.  I).  Verschiedene 
Typen  von  liegenden  und 
stehenden  Zierraten  die- 
ser Art  (Gesimse?  Basa- 
mente?    und  Pilaster?) 
seien  hier  in  Abbildung 
vorgeführt  (Fig.  3 — 5  auf 
Taf.  I  und  Fig.  2  u.  4  auf  Taf.  II).    In  Münster  finden  wir 
ein   gesäumtes  Netz    mit  viereckigen   Maschen,   die  gefüllt 

werden  von  Kreuzschlingen, 
Trauben  und  Weinblättern 
<Fig.  6  auf  Taf.  I).  Das  sog. 
Korbbodenmotiv,  das  in  den 
Kreis  dieser  Formonwelt  und 
Epoche  gehört,  findet  sich  unter 
den  Überresten  der  alten  Be- 
nedictuskirche  von  Mals  im 
Vinschgau  (jetzt  im  Beinhaus 
S.  Michael  Fig.  15). 

Fig.  14.   Haus  in  Münster. 


Fig.  15.    Kurbbodenornament  in  Mals. 
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Ri  cm  on  werk  mit  ein  ein  Falz. 

Bei  Burgundern.  Franken  und  Alemannen  finden  wir  in 
starker  Verbreitung  eine  Art  ähnlieben  Riemenwerks,  die  aber 
nur  einen  Falz  in  der  Mitte  der  Bänder  aufweist.  Dieser 
Typus  ist  auf  dem  Gebiet  der  Schweiz  zu  S.  Maurice,  zu  Ro- 
mainmôticr,  Muralto  und  noch  zu  Herznach  (um  9GO)  vertreten. 
Graubünden  besitzt  Beispiele  in  der  königlich-fränkischen 
Stiftung  Münster;  vgl.  das  Schrankenfragment  mit  der  Basis 
einer  Säule  (Fig.  5  auf  Taf.  II). 

Spätes  Riemengeflecht,  gesäumt,  findet  man  auf  gotischen 
Wandmalereien  zu  Brigels. 

Riemen  werk  mit  Gewürm. 

Nordischen  Charakter  haben  diejenigen  Bandornamonte, 
welche  mit  schlangen-  und  drachenartigen,  überschlanken  Tieren, 
durchschossen  sind.  Gebilde  dieser  Art  finden  wir  an  einem 
frühmittelalterlichen,  taschenförmigen  Reliijuiar  zu  Cur,  sowie 
auf  zahlreichen  im  Lauf  der  letzten  Zeit  gefundenen  Marmor- 
fragmenten von  Cancelli  (Altar-  und  Chorschranken)  der  Kloster- 
kirche Münster  (Fig.  3  auf  Taf.  II).  Die  Wurmziorden  finden 
sich  bekanntlich  sowohl  auf  den  irischen  Miniaturen,  die  in 
S.  Gallen  vorhanden  sind,  als  auch  auf  karolingischen  Schwert- 
klingen, und  unzähligen  Erzeugnissen  der  Goldschmiedekunst 
Irlands,  Schottlands  und  Englands3).  Die  Marmorreliefs  von 
Münster  dürften  indes  zum  Schönsten  gehören,  was  in  dieser 
Gattung  geschaffen  worden  ist   (Fig.  16).    Das  Riemenwerk 


Fig.  16.   Riememrerk  mit  Gewürm  in  Mllnstor. 

*)  Flflrlitig«'  Skizze  in  Halbdunkel  aufgenommen,  Sommer  IPOfi. 
»)  Abg.  bei  K.  Mnr.iNiKK,  1..-  Tivsor  de  Coire.  Paris  1895  S.  23. 
h  Mak«.  Stork*.   F.arly  Christian  Art  in  Ireland.  London  1888. 
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Itamengerlechte  (1 — 6;.  Kreuzschlingen  (6\  Rosetten   1  u.  31,  PeuerrUiler  2. 
Trauben  und  Weinblätter  6j.  Marmorreliefs. 


Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  Bd.  XI  (1907)  Heft  1/2.  Tat.  II 


4  5  6 


7 

Lilien  (  1 },  Nischen  f|  u.  2),  Gewürm  (3),  Riemengeflecht  doppelt  und  einfach 

gefalzt  14  12.  J),  Krabben  (6;,  Perlen  (7). 
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das  hier  zwischen  dem  Gewürm  auftritt,  ist  bald  ein  falzig, 
bald  doppelfalzig,  hat  also  bald  mehr  fränkischen,  bald  mehr 
langobardisehen  Charakter. 

Krabben. 

In  dem  Formenschatz  der  lango- 
bardisehen Kunst,  die  sich  so  lange  und 
zäh  in  zahllosen  Ausläufern  und  Reminis- 
zenzen erhalten  hat.  gehört  unter  anderm 
auch  dasKrabbenmotiv').  Das  oinzige früh- 
mittelalterliche Beispiel  auf  dem  Gebiet 
der  Schweiz  besitzt  das  Kloster  Münster; 
es  ist  der  Oberteil  der  Rücklehne  einer 
äbtischen  Cathedra.  Das  Originalfragment 
ist  abgebildet  auf  Tafel  II  (Fig.  6)  unsern 
R  constitutions  versuch  bietet  (Fig.  17). 
Sehr  ähnlich  der  Krabbe  ist  das  Ornament 
der  Volute,  welche  das  frühmittelalterliche 
Kapitell  gelegentlich  ziert  (s. unten);  doch 
sind  die  Proportionen  der  Basis  und  der 
Verjüngung  verschieden. 


Fig.  17.  Krabbenmotiv 
vom  Abttron  zu  Monster. 


L  i  n  e  a  r  <>  r  n  a  m  e  n  t. 

Zu  den  primitivsten  Zierformen  aller  Völker  gehören  die 
linearen  Ornamente;  sie  finden  in  der  Keramik,  Schreinerei 
und  Metallurgie  gleich  häufige  Verwendung.  Ein  gutes  Bei- 
spiel des  Linearornaments,  das  mäanderartig,  aber  aus  losen 
hakenartigen  Kettengliedern  besteht,  bietet  die  Stueeoarehi- 
volte  von  Disentis  (Fig.  IS);  das  Ornament  kommt  identisch 
auch  in  Sehottland  *).  ähnlich  auf  frühmittelalterlichen  Minia 
turen  vor. 

Porlo  und  Perlschnur. 

Der  halbkuglige  Kopf  eines  metallenen  Nagels  findet  in 
der  Kunst  mannigfaltige  Nachbildung3).  Sphäroider  Schmuck 
ziert  an  zahllosen  romanischen  Skulpturen  die  Kehlen  :  Beispiele 

1   Vgl  des  Verf.  Langob.  Plastik  S  57—59. 
2j  Abg  SeuJpted  Stones  of  Scotland. 

l>  Eine  altchristliohe  Cathedra  (c.  450;  bildet  Kohaixt  hk  Fi.ki  kv.  La 
Messe  IL  153  ab. 

Schweiz  Archiv  ftlr  Volkskunde  XI  1 1907 ,  » 
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Fig  18.   Archivolte  ans  Stueco.  Disenti».  (Rekunstitution). 


aus  burgundischen  Landen  bietet  Blavignae  (Tafel  VII*  bis)'). 
Einen  rätischen  Beleg  für  die  Verwendung  dieser  Sehmuck- 
form bildet  der  Taufstein  von  Zuoz,  der  wohl  als  postum- 
romanisch  zu  bezeichnen  ist  (Fig.  7  auf  unserer  Tafel  II). 

Die  Perlschnur  ist  ein  seit  dem  Altertum  häufig  von  der 
Plastik  verwendetes  Ornament  ;  auch  die  frühmittelalterlichen 
Stuccodekorationen  von  Disentis  verwenden  dieses  Motiv. 

Rosette. 

Die  meistverbreitete  Form  der  frühmittelalterlichen  Ro- 
sette*) zeigt  radial  angeordnete,  aussen  halbkreisförmig  ab- 
schliessende Blumenblätter.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  sehr 
verschieden:  wir  finden  4,  5,  6  Blätter,  in  Disentis  auf  einigen 
Stuccofragmenten  sowie  in  Rom  (S.  Maria  in  Cosmedin)  8,  in 
Oividale  9,  in  Rom  (S.  Sabina)  11,  in  Pavia  12blättrige  Rosetten. 

Verschiedene  Typen  der  frühmittelalterlichen  Blumen  bieten 
die  Marmorplatten  von  Cur  (Fig.  1—3  Taf.  I). 

Traube. 

Sowohl  ein  Stuccofragment  von  Disentis,  als  die  Marmor- 
platten  von  Münster  (Fig.  6  Taf.  1)  und  Cur  (Fig.  2  3  Taf.  III) 
bieten  Beispiele  der  ornamentalen  Traube;  zu  beachten  ist, 
dass  sie  bald  stehend,  bald  hängend  dargestellt  wird.  In 
Münster  ist  durch  das  Weinblatt  angedeutet,  dass  es  sich  wie 

•l  Anden«  romanische  Beispiele  in  Hasel  und  S  l'rsanne,  Cadiac  (  H**« 
Pyrénées  i,  Bourges,  gotische  in  Bern  (Arkaden),  Betreu  i Val  d'Aran). 
Vgl  des  Verf.  Ungobard.  Plastik  S  63. 
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bei  den  langobardischen  Werken  in  Italien  um  Weintrauben, 
bezw.  um  ein  christliches  Symbol  handelt. 

Lilie. 

Ein  Füllmotiv,  bestehend  aus  drei  unten  zusammenge- 
wachsenen Blättern,  das  vorzugsweise  in  die  zwischen  gereihten 
Halbkreisen  entstehenden  Zwickel  gesetzt  wird,  gelegentlich 
aber  auch  in  viereckigen  Maschen  eines  Netzornaments  aul- 
tritt, ist  die  sog.  Lilie.  Wir  Huden  sie  auf  Stuceo  relief  s  und 
Wandmalereien  ')  des  Frühmittelalters  zu  Disentis.  auf  Marmor- 
skulpturen in  Cur  (Fig.  I  Taf.  II)  und  an  Kapitellen  zu 
Muralto. 

Stufen  Ornamente. 

Gereihte  Stufen  in  der  Form 

der  assyrischen  Zinnen  kommen' 

schon  an  Mosaiken  der  Sophien- 
kirche   zu    Konstantinopel,  auf 

irischen  Miniaturen  (Ms.  zu  Laon 
VIII.  Jahrhuudert)  vor.  An  der 
gemalten  Decke  vonZillis  in  Grau- 
bünden finden  wir  dieses  Motiv, 
das  auch  am  Gebälk  von  S.  Miniato 
Florenz  wiederkehrt,  verwendet. 
Aus  vorstehenden  Steinen  ge- 
bildet, dekoriert  das  Stufenor- 
uament  den  Oberteil  des  Kirch- 
turms von  S.  Martin  zu  llanz 
(Fig.  19). 


/VWuVWi 


i 


Kig  19 


Stufenornaiuent  llanz. 


S  c  h  a  c  h  b  r  e  1 1. 


Besonders  beliebt  in  der  Sgrafh'ttodekoration  des  Enga- 
diner  Steinhauses  sind  lineare  Motive.  Zur  Darstellung  kommt 
das  Schachbrett,  sowie  mehrere  Muster,  deren  quadratische 
Felder  in  verschiedener  Anordnung  diagonal  halbiert,  d.  h.  je- 
weilen  in  zwei  Dreiecke  verwandelt  sind  (Fig.  20 — 21). 


»i  Abg  in  Basier  Zeitschrift  für  Oesch  u.  Altertmuskde  1907  S.  496 
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Flg.  20-21. 


Vorhangmuster. 

Seit  ältester  Zeit  hat  man  im  Orient  wie  im  Occident  die 
kalte  Steinmauer,  wie  die  Holzwand  im  Innern  mit  Teppichen 
oder  Vorhängen  bekleidet.  Diese  Dekoration  in  Malerei  oder 
Plastik  ')  nachzuahmen,  lag  nahe.  Schon  auf  altindischen  Wand- 
gemälden sehen  wir  den  Vorhang  als  Dekorationsmotiv;  er 
kehrt  im  Frühmittelalter  wieder  in  S.  Maria  Antiqua  in  Rom, 
in  der  karolingischen  Kirchenapsis  zu  Münster,  zu  S.  demente 

in  Rom  (XL  Jahrh.)  mehreren  roman- 
ischen Apsiden  im  Tessin.  in  S.  Agatha 
hei  Disentis  (XV.  Jahrhundert).  Der 
Vorhang  kann  als  einfarbiges  Tuch  be- 
handelt sein,  das  nur  durch  Falten  und 
Säume  gekennzeichnet  ist,  oder  aber  es 
kann  die  Malerei  die  eingewobenen 
Muster  wiedergeben  (Kreise,  Kreuze. 
Rauten  zu  Münster).  Auch  Stickereien 
oder  aufgesetzte  Steine  und  Perlen 
können  auf  solchen  Vorhangmotiven 
zur  Darstellung  gelangen.  Ein  spätes 
Heispiel  einer  Wanddekoration  mit 
einem  Muster  des  (iranataptels.  der  in 
tler  Samtfabrikation  des  XV.  und  fol- 
Damaatmaster  Wandmalerei  geuden  Jahrhunderte  eine  so  hervor- 
in  Reichenbei£  ob  Täufers    ragende  Rolle  spielt,  bietet  ein  baldigem 

Verschwinden  ausgesetztes  Wandge- 
mälde in  der  Kapellenruine  des  Schlosses  Reichenberg  bei 
Täufers  im  Münstertal  (Fig.  22). 

'i  Vfçl.  die  Skulpturen  von  S.  Paul-trois-CliAteaux  iDrôuiei  und  Reims 
[Cathédrale) 
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Keilsteine. 

Die  karolingische  Architektur  lieht  es,  durch  Inkrustation 
mit  verschiedenfarbigem  Material  die  Wandflächen  zu  beleben. 
Anschliessend  an  dieses  Motiv  werden  sowohl  Aussen-  als 
Innenteile  kirchlicher  hauten  mit  nachgeahmten  Keilsteinen 
dekoriert;  dies  geschieht  an  Blend-  wie  an  Fensterbogen  der 
Klosterkirche  zu  Münster  ').  In  Disentis  sind  es  frühmittel- 
alterliche Stuccobogen  des  Kircheninnern,  dio  rote  und  graue, 
von  weissen  Mörtelfugen  getrennte  Keilsteine  nachahmen  (vgl. 
Fig.  23).  Gemalte  Keilsteine  mit  hellen  aus  Doppellinien  be- 
stehenden Fugen  sieht  man  an  den  Archivolten  der  romanischen 
Severikirche  zu  Boppard  :  ein  schönes  Beispiel  aus  dem  Bistum 
Como  bietet  das  Rundfenster  der  Fassade  von  S.  Mametto 
(Fig  24)  sowie  S.  Maria  di  Pomposa.  (  ttivoira  Fig.  151). 


Fig.  23    Keilsteine.    Bemalter  Stuccobogen  zu  Disentis 


S  p  r  e  n  k  e  1  u  n  g. 

Die  Struktur  des  Steines  als  Ornament  wiederzugeben, 
ist  eine  seit  dem  ägyptischen  Altertum  da  und  dort  auftretende 
Sitte.  Einen  farbig  gesprenkelten  Stein  wählte  man  gern  für 
die  Herstellung  von  Säulen;  so  kamen  die  Stuccatoren  von 
Disentis  im  VII.  oder  VIII.  Jahrhundert  dazu,  die  Halbsäulen 
des  Kircheninnern  mit  roten  Tupfen  zu  dekorieren;  auch  dio 
Buchmaler  der  karolingischen  Zeit  verwerten  dieses  einfache 
und  wenig  Mühe  erfordernde  Ziermotiv;  ein  Beispiel  des 
XIII.  Säkulums  findet  sich  im  Kartier  zu  Hartberg.    Noch  im 
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Fig  '24.    Bemaltes  Blindfenster  in  S  Mauictte 

XIV.  und  XV.  Jahrhundert  finden  wir  Beispiele  für  diese  rote 
Sprenkeln ng;  sie  finden  sieh  identisch  in  Graubündner  sog- 
Brautkästchen  in  Zürich  und  Basel. 

Marmorierung. 

Manigfaltige,  freilich  rohe  Formen  der  Marmorierung  von 
gemalten  Quadern  bieten  die  Wanddekorationen  im  Scbloss 
Maienfeld  '), 

M  ä  a  n  d  e  r. 

In  unzähligen  Varianten  kommt  in  der  altägyptischen, 
griechischen,  italischen,  frühmittelalterlichen  und  romanischen 
Kunst  der  Mäander  vor.  In  besonders  reicher  Entfaltung 
rahmt  dieses  zierende  Band  Wandgemälde  in  Kirchen  ein; 
zitiereu  wir  Burgfelden,  Reichenau,  Prüfening,  Hartberg,  Poitiers 
(S.  Jean).  Rovio,  Prugiasco  und  Lugano  (Fig.  25).  Im  Bistum 
Cur  finden  sich  Beispiele  in  Münster2)  und  Zillis.  In  mehreren 
Fällen  sind  diesen  Bandornamenten  noch  Symbole  (Kronen. 
Lämmer),  in  einem  Fall  (Zillis)  sogar  Brustbilder  von  Menschen 
eingefügt. 

')  Abg.  bei  Raun.  WamlgemHld    im  Schloss  Maienfeld  Taf.  X. 
»)  Abg.  bei  Zur  a  a.  0.  Taf.  XXXI  u  XXXII  S.  2«. 
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Fig.  2")    Wandmalerei  in  S.  Lorenzo,  Lugano. 
Spiraln. 

Die  Welle  oder  der  laufende  Hund,  aber  nicht  in  einer 
Linie,  sondern  aus  einzelnen,  gereihten  Gliedern  bestehend, 
Hnden  wir  an  karolingischen  Aussenmalereien  der  Klostorkircho 
zu  Münster  ').  Aufgestellte  S-förmige  Ornamente,  parweise  ge- 
ordnet und  durch  Stäbe  getrennt,  sind  ein  altes,  gallorömisches*) 
^  v  ^vV'  Ornament,  das  wir  z.  ß.  in  Trier,  Lo  Puy 
ijj J  .  ij  f  (Cathédrale  und  Museum),  in  Genf,  in 
r/4,  y\  \  ¥A\      Aarau  (Museum)  verwendet  linden.  Die 

Reihung   begleitet    horizontale  odor 
kreisförmige  Linien.  In  Cividalo  finden 
Fig.  26.  Relief  in  Aarau.     wir   Npiralpare 8),   vergleichbar  zwei 

S-förmigen  Eisen,  die  mit  Eisenklam- 
rnern  an  den  tangierenden  Stellen  zusammengehalten  werden. 
Auf  der  Anschauung  dieses  Motivs  beruhen  die  paarweise  zu- 


JW1 


■  V     "  à    :  1 


Fig.  27.    Sgraflfito  in  Munster. 


')  Abg.  a.  a  0.  S.  24 

*)  Kahn,  Gesch.  der  bild.  Künste  S.  63  zitiert  ein  Beispiel  aus  Genf, 
bezeichnet  es  aber  als  burgundisch. 
»)  Abg.  Rivoira  Fig.  J77. 
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Fig.  28.    Sgraffito  in  Münster. 


sammengestellten,  durch  Stege  oder  au  ihren  Enden  verbun- 
denen S-Spiralen,  die  in  der  Sgraffitoornamentik  des  Münster- 
tals eine  Rolle  spielen.  Sowohl  im  Kloster  S.  Johann  (Kleiner 
Hot'1)  als  an  Profaubauten  sehen  wir  dieses  Motiv  ange- 
bracht; die  Spiralen  pflegen  hell  hervorzutreten  aus  grauem 
Grunde;  wo  diese  Dekoration  übermalt  oder  übertüncht  ist. 
scheint  sie  noch  als  Haches  Relief  hervor. 

Volute. 

Dio  Spirale  als  Reminiszenz  der  Volute  am  korinthischen 
Kapitell  tindet  sich  an  zahlreichen  frühmittelalterlichen  und 
romanischen  Säulen-Kapitellen.  Sehr  alte  Beispiele  treffen  wir 
an  den  Stuccodekorationen  von  Discntis  (Fig.  29  b — d).  Dieses 
Stift  hatte  Besitzungen  südlieh  der  Alpen,  unter  Anderm  in 
Aseona.  Hier,  wie  in  dem  benachbarten  Muralto  kommt  die 
Volute  paarweise  oder  vierfach  auf  je  einer  Front  von  Stein- 
kapitellen vor.  Die  Kapitelle  von  Aseona  (Sebastians-Kapelle) 
sind  hervorragend  typische  Beispiele  frühmittelalterlichen  Archi- 
tektur in  der  Schweiz  (Fig.  *29  a). 


a  b  cd 

Fig.  2Î».    Kapitelle  aus  Aseona  (ai  und  Discntis  ^b-d). 


')  Abg.  ii.  a.  0.  Taf.  XXVIII 
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Nägel. 

Die  Profilansicht  eines  kurzen  Nagels  mit  gebogenem, 
flachem  Kopf  ähnelt  ein  primitives  Ziermotiv  der  Wandgemälde 
von  Disentis.  Hier  sieht  man  auf  weissem  Grund  rote  gereihte, 
liegende  Nägel,  die  ein  Ornament,  das  zwischen  horizontale 
oder  vertikale  rote  Linien  gestreut  ist,  bilden. 


▼AVAVAV 


Fig.  30.    Motiv  aus  Zuoz. 
Der  Koalition  eingegeben  den  7.  Januar  1907  ) 


Légendes  religieuses  de  la  contrée  d'Ollon. 

Par  F.  Isabel,  instituteur,  Villard  sur  Ollon. 

Après  ses  tombeaux  de  l'âge  de  la  pierre  ou  du  bronze, 
et  après  les  Nantuates  qui  nous  ont  laissé  quelques  Nanls, 
Nanses,  Nex  et  Naz,  Sl~Triphon  en  raison  de  l'ancienneté  des 
constructions  civiles  en  religieuses  qui  couronnent  ses  rochers, 
a  pris  son  nom  d'un  chrétien  grec.  Tryphon  ou  Triphème,  dis- 
ciple de  saint  Paul,  dont  quelque  soldat,  de  la  légion  thébaine 
porta  aussi  le  nom.  Tryphon  fut  martyrisé  dans  le  même  temps 
que  saint  Thyrse  ').* 

Cet  événement,  placé  en  l'an  302  ou  années  voisines,  est 
enveloppé  d'obscurité.  Des  trois  chapelles  de  cette  colline,  une 
avait  été  dédiée  à  St-Tryphon.  Do  même  l'église  d'Ollon 
(agrandie  aux  XV,,,e  et  XIX,m>  siècles)  fut  dédiée  à  saint  Victor 
ou  Viator.  martvr  thébain,  et  deux  contreforts  extérieurs  du 

v  7 

chœur  représentent,  dit-on,  saint  Martin  et  saint  Théodule.  Le 
druidisme,  souvent  persécuté  par  les  Romains,  ne  disparut 
d'une  manière  générale  que  vers  le  VIme  siècle:  la  contrée 

')  Abg.  in  Basler  Zeitschrift  für  beschichte  und  Altertumskunde  1SI07, 
S.  496  Fig.  9  b 

*  Les  notes  sont  à  la  fin  de  l'article. 
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d'Ollon  fut  colonisée,  défrichée,  influencée  en  tout  par  l'abbaye 
de  St-Mauriee  et  sa  succursale  rurale  de  Salaz  fondée  en  1014 
par  le  quatrième  roi  de  Bourgogne,  Rodolphe  III. 

Les  fées,  à  peau  noire  et  aux  habitudes  farouches,  ne 
seraient  autres  qu'un  souvenir  des  Sarrasins  qui,  à  la  fin,  dé- 
cimés et  vaincus,  cachés  dans  les  forêts  et  les  cavernes  natu- 
relles, n'osaient  plus  sortir  que  timidement,  forcés  de  chercher 
des  fruits,  du  lait,  ou  quelque  autre  moyen  de  subsistance. 
L'imagination  populaire  parle  de  fées  bienfaisantes  et  de  fées 
malfaisantes. 

A  Antagne  on  raconte  la  légende  du  Sentier  à  la  Dame. 
Portait-elle  le  vêtement  blanc  des  druidesses  ou  était-ce  une 
dame  d'un  château?  On  no  le  dit  pas.  Le  légende  et  la  poésie 
se  donnent  la  main  dans  ces  temps  obscurs  et  ces  lieux  si 
anciennement  habités:  aux  Rotes,  dans  les  Forêts  d'Antagne, 
il  y  a  un  sentier  que  l'on  nomme  le  Sentier  à  la  Dame.  11 
passe  tout  proche  d'une  grosse  pierre  carrée,  au  plutôt  d'un 
roc  en  forme  de  dolmen,  que  l'on  trouve  encore  à  l'heure  qu'il 
est  en  cherchant  avec  bonne  volonté.  La  vallée  du  Rhône 
n'était  point  alors  ce  qu'elle  est  aujourd'hui:  à  une  époque  bien 
loin  de  nous,  le  Léman  s'avançait  plus  avant  dans  les  terres 
et  se  terminait  par  de  vastes  marais.  Le  chemin  tracé  le  long 
des  monts  était  fort  étroit.  Le  château  de  St-Triphon  étant  habité' 
et  le  lac  couvrant  la  plaine,  la  tradition  veut  qu'une  chapelle 
ait  existé  aux  Rotes,  lieu  si  bien  choisi  pour  la  méditation  et 
la  prière.  Elle  était,  dit-on,  en  moellons  crépis,  édifiée  sur  un 
rocher,  car  à  cette  époque  on  bâtissait  sur  des  rochers.  De 
loin  ou  apercevait  sa  fenêtre  on  croix  au-dessus  do  la  porte. 

Or,  quand  la  cloche  argentine  de  cette  chapelle  sonnait 
pour  appeler  les  fidèles,  la  Dame  du  château  s'embarquait,  et 
la  cloche  devait  carillonner  jusqu'à  ce  que  la  dame  blanche 
fût  débarquée  de  ce  côté-ci  de  la  plage,  au  pied  de  la  chapelle. 

Ainsi  ce  Sentier  à  la  Dame  renferme  encore  quelque  chose 
de  mystérieux.  Et  la  dame  blanche,  —  spectre  aimable  et 
désiré  qu'on  voyait  le  soir,  dans  la  Heur  do  la  jeunesse,  glisser 
rapide  et  gracieuse  comme  une  fée  parmi  les  fleurettes  trem- 
blantes pour  disparaître  comme  vision  d'un  temps  qui  ne  ro  — 
viendra  plus,  —  aura  préoccupé  plus  d'un  tempérament  passionné. 
Nous  n'avons  plus  de  trace,  il  est  vrai,  de  ce  prolongement 
du  lac,  soit  à  cause  de  l'apport  constant  des  alluvions  fluviales. 
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soit  par  suite  d'un  affaissement  du  massif,  mais  les  naturalistes 
ont  démontré  que  le  Léman  s'élevait  à  300  métrés  plus  haut 
que  son  niveau  actuel  St-Triphon  fut  réellement  une  île,  dont 
les  falaises  plongeaient  verticalement  dans  les  flots.  La  Chapelle 
du  Sentier  à  la  Dame  n'offre  plus  pierre  sur  pierre,  tandis  que 
là-bas  sur  le  roc  de  St-Triphon  s'impose  encore  dés  le  premier 
regard  la  haute  tour  carrée,  dans  une  grandeur  nue  et  morne, 
monument  d'un  autre  âge  dont  la  sentinelle  attentive  comman- 
dait toute  la  plaine.') 

Dans  les  ruines  d'un  incondie  de  1880,  au  Buit,  à  l'occident 
d'  Antagne,  on  a  retrouvé  les  vestiges  d'une  vente  cintrée 
avec  une  croix  façonnée  en  gypse  et,  dit-on,  trois  prêtres  en 
peinture.  Partout  des  niches  dans  le  mur,  de  potites  routes 
secondaires,  des  cellules;  deux  routes  superposées  étaient  sans 
doute  deux  corridors.  On  en  conjecture  qu'il  y  eut  là  une 
maison  forte  ou  un  de  ces  couvents  aux  recoins  sombres,  d'où 
un  souterrain  recouvert  de  dalles  passait  sous  un  jardin  pour 
aboutir  à  un  autro  bâtiment  connexe  situé  à  l'entrée  du  chemin 
d'Ollon;  et  une  autre  issue  se  dirigoait  à  peu  prés  à  l'opposite 
dans  la  direction  des  Champs-du-Cloud,  joli  petit  plateau  om- 
bragé de  châtaigniers  au-dessus  des  maisons  de  l'ouest  d' Antagne. 
Des  bénitiers  dans  un  mur  ont  disparu  avec  la  démolition  d'une 
masure.  Ces  bâtiments  ne  paraissent  pas  avoir  dépendu  do 
Salaz,  dont  les  bâtiments  sont  éloignés  de  là.  La  Croit  ye-  Vyn) 
en  était  le  chemin  le  plus  direct  de  l'un  à  l'autre.  Antagne 
a  encore  un  Champ  à  la  Donnaz  entre  Plannavy  et  le  Poïet 
du  Fenélard. 

D'autre  part,  St-Triphon  eut  aussi  de  son  côté  sa  Chapelle 
des  Dones,  son  Chemin  des  Dones  et  sou  Sentier  des  Dames, 
une  des  curiosités  do  St-Triphon,  car  ce  sentier  taillé  dans  le 
roc,  dont  il  contourne  pittorosquoment  les  contreforts  entre  des 
haies  de  fragon  piquant,  fut  peut-être  l'origine  une  petite  voie 
romaine4).  Un  Sentier  des  Pèlerins,  qui  coupait  champ  et 
prairies,  a  disparu  à  la  longue,  et  n'en  était  que  la  continuation 
du  côté  de  Bex  ot  St-Mauricc. 

La  Chapelle  des  Dones,  placée  sur  une  pointe  de  rocher 
pour  gagner  de  l'horizon,  était  d'une  élégante  architecture  ro- 
mane, et  un  lieu  de  pèlerinage  très  fréquenté,  d'Ollon  et  des 
deux  rives  du  Rhône.  On  y  avait  aecés  par  un  escalier  direct 
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dans  le  roc;  ce  pouvait  être  une  espèce  de  calvaire,  déjà  dès 
le  commencement  du  XIlme  siècle.  St-Tryphon  y  avait-il  eu 
sa  cellule  et  sa  cachette  dans  les  temps  de  persécution  ?  Chaque 
débris  aurait  eu  un  nom,  un  emploi,  une  histoire,  mais  des 
siècles  ont  passé  et  emporté  les  générations  muettes. 

Le  Sentier  des  Dames  permettait  de  passer  directement 
des  bords  du  Rhône,  traversé  lui-même  on  bac,  au  Chemin  et 
à  la  Chapelle,  sans  passer  au  village  de  St-Triphon  ;  les  nom- 
breux pèlerins  qui  autrefois  se  rendaient  à  Rome  ne  manquaient 
pas  d'y  faire  une  visite,  courte  étape  sur  les  1000  kilomètres 
qu'il  leur  restait  à  faire  pour  arriver  dans  la  ville  éternelle. 

Nous  avons  de  nombreux  noms  de  Croix:  les  vignes  et 
bâtiments  d'En  la  Croix  au  sud  de  Verchv,  la  Croix  de 
l'isérable,  au  haut  de  ce  très  ancien  chemin  qui  conduit  de 
Glutière  à  Huémoz;  la  Croix  à  l'Est  de  Planisse,  à  Chesière,  où 
il  y  a  eu  une  chapelle  et  un  cimetière  antérieurement  à  1630; 
En  la  Croix,  à  la  Fin  do  Chesière,  au-dessous  de  Champ-Long; 
une  Croix  et  un  Martorey  à  l'ouest  du  pont  inférieur  du 
Larzey.à  Villard-sur-Ollon.  traditions  d'une  chapelle,  le  Marlorey 
est  une  longue  bande  de  jardins  potagers  entre  deux  chemins; 
Panex  eut  sa  chapelle,  aux  quatre  angles  encore  exactement 
limités,  et  ses  jardins  de  Marlorey,  tandis  que  la  Croix  <iy Ecovet 
marque  un  carrefour  et  un  lieu  de  sabbat  nocturne.  Enfin 
les  douze  chalets  do  Sur  la  Croi.r,  sur  un  pâturage  commu- 
nal de  16*2  hectares,  boisé,  à  1755  m  d'altitude,  dominent  de 
quelques  mètres  le  col  de  la  Croix  (1734  m)  un  peu  plus  au 
nord,  marqué  sans  doute  dans  le  vieux  temps  par  une  grande 
croix  de  bois  comme  la  Grand'  Croix  du  Sanetsch.  Ces  lieux, 
dont  le  nom  primitif  survit  seul,  marquaient  un  lieu  de  passage, 
ou  une  place  publique,  ou  des  tombeaux  marqués  par  quelque  croix. 

Saint  George  était  le  patron  d'Huèmoz  où,  en  1446,  le 
pape  Félix  V  permit  d'ériger  une  nouvelle  chapelle,  en  rem- 
placement de  celle  des  Combes-Dessus  fondée  deux  ou  trois 
cents  ans  avant  par  les  vœux  et  obligations  du  sgr  Pierre 
de  la  Tour,  mort  en  1308.  L'ancien  clocher,  abattu  en  1844, 
était  en  cornieule.  relié  par  un  mortier  fort  dur;  son  cam- 
panile, imitant  sans  doute  celui  de  l'église-mère  de  St-Maurice, 
n'avait  que  deux  ouïes,  et  une  seule  petite  cloche  sans  date 
mais  portant  la  salutation  angélique  à  Notre-Dame: 
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La  dîme,  institution  de  Charlomagne  dans  un  but  ecclé- 
siastique, est  restée  proverbiale  aussi  dans  les  montagnes 
d'Ollon.  «Vous  donnerez  de  once  gerbes  l'une!»  rappelait  le 
décimateur.  Ce  n'est  qu'en  1806  qu'elle  fut  rachetée  par  les 
quatre  vieux  dizains  d'Huèmoz,  Chesière,  Villard  et  Arveye. 
Les  greniers  de  dîmes  subsistèrent  encore  environ  un  siècle 
depuis  Arveye  et  iEuillens  ont  aussi  eu  des  tombeaux,  à  une 
époque  qu'il  n'est  pas  possible  de  fixer,  et  peut-être  leurs 
jordils*),  leurs  oratoires;  les  époques  de  peste  furent  désas- 
treuses, et  on  vit  à  Arveye  jusqu'à  neuf  cercueils  déposés  sur 
un  banc,  pour  être  inhumés. 

Champ  St-Martin  est  un  nom  local  de  prés  près  Pertuis 
(St-Triphon),  ainsi  que  les  Mar  Unes,  vignes;  les  anciennes 
salines  de  Salins  ont  laissé  à  un  pré  celui  de  Sainte- Marie,  et 
la  Galerie  Sainte-Marie  y  fut  creusée  sous  terre  de  1724  à 
1726  sans  qu'on  eut  rencontré  le  sel  que  l'on  cherchait. 

Im  Creulicarême  sur  Palueire.  et  Champ  Christin  à 
Arveye  semblent-ils  renfermer  une  légende,  ou  un  état  de 
choses  antérieur  comme  les  Prés  de  la  Cure  à  Chesière7).  Je 
n'ai  pu  le  savoir.  Une  société  de  chant  sacré  qui  exista  à 
Huémoz  de  1732  à  1884.  avait  son  banquet  annuel  le  jour  de 
Saint- Hilaire  (13  janvier):  ils  chantaient  au  sermon  à  chaque 
premier  dimanche  du  mois,  ('elle  d'Ollon  plus  ancienne  prit 
aussi  fin  trente  ans  avant  celle  de  la  montagne. 

La  St-Jean  est  une  féte  de  bergers:  à  la  mi-juin,  on  allumait 
des  feux  de  joie;  on  dansait  à  la  St-Jean,  à  la  St- Jaques  (fe- 
naisons) ou  mi-été  et  à  la  St- Denis.  On  payait  ses  locations  et 
autres  loyers  annuels  à  la  Si-Martin.  La  loi  vaudoise  de  1825 
sur  les  domestique  indique  Xorl  et  St-Jean  comme  époque  de 
renouvellement  des  contrats  de  louage  de  services,  mais  à  Ollon 
c'était  la  foire  de  St-Triphon  en  février  (un  vendredi),  sans 
contredit  une  des  plus  anciennes  de  la  contrée. 

Dans  l'alpage  d'Ensex  on  appelle  chalet  du  Sauveur 
(comme  à  Vevey  il  y  a  eu  jadis  une  rue  du  Sauveur)  un  petit 
et  très  vieux  chalet,  antérieur  en  tout  cas  A  1735.  une  des 
dates  que  les  vachers  ont  gravées  sur  la  porte.  Un  fait  un 
souvenir,  une  légende  —  que  je  n'ai  pas  pu  découvrir  d'une 
façon  certaine  -  doit  se  rattacher  à  ce  chalet  pour  avoir  ce 
singulier  nom.    On  dit  que  le  commis  Ruchet.  de  Villy.  ne 
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se  sentait  vraiment  heureux  et  dispos  qu'une  fois  dans  co 
haut  alpage,  au  milieu  des  fleurs  des  Alpes,  de  l'air  pur,  de 
la  vue  des  névés  et  des  rochers,  des  troupeaux  paissants  et 
carillonnant,  et  que  dans  son  enthousiasme  et  son  bonheur,  il 
s'écriait  a  chaque  instant  du  jour:  «Oh!  pour  moi,  Ensex, 
l'alpe,  c'est  mon  Sauveur  !»  Toutefois,  les  vachers  auraient- 
ils  été  assez  tenaces  pour  marquer  de  ce  nom  le  chalet,  et  le 
dénommer  toujours  depuis:  le  chalet  du  Sauveur? 

On  donnait  «à  lécher»  au  bétail  toutes  les  herbes  de  la 
St-Jean,  c'est-à-dire  un  hachis  aromatique  de  neuf  plantes 
aux  propriétés  médicinales  préventives:  ce  mélange  comprenait 
le  millepertuis,  Taunée,  l'anserine,  le  bouillonblanc,  la  camo- 
mille, la  marjolaine,  le  serpolet,  l'iinpératoiro  et  (peut-être 
l'ortie,  ou  le  genévrier  ou  la  mutollinc).  Si  cela  no  faisait 
pas  de  bien,  cela  ne  pouvait  certainement  pas  faire  de  mal. 

Plus  anciennement,  on  avait  foi  en  certaines  reliques,  on 
n'osait  aborder  les  hauts  alpages  que  par  un  mardi  ou  un  jeudi, 
sous  peine  de  quelque  malheur  ou  dommage.  Dans  les  temps 
d'épidémie  ou  d'épizootie,  au  XVII*  siècle,  on  faisait  chercher 
procossionellement  et  bénir,  même  par  le  pasteur,  la  clé  de 
St-Guérin,  bénie  à  Rome  autrefois  par  le  pape  et  à  laquelle  on 
devait  maint  miracle.  Son  attouchement  était,  dit-on,  des  plus 
efficaces;  et>  s'il  y  avait  encore  des  maléfices,  un  1er  de  mulet, 
cloué  à  la  porte  du  chalet,  suffisait  désormais  à  conjurer  les 
puissances  occultes.  Placer  cette  clé  dans  le  dos  pouvait 
arrêter  une  hémorragie,  dit-on,  et  un  vœu  se  réaliser  s'il  était 
fait  avec  la  foi  la  plus  profonde.  Le  bloc  do  la  Cornyeule, 
au  levant  d'Ensex  aurait  été  témoin  de  ces  incantations  d'un 
autre  âge. 

Parler  de  la  Bûche  de  Noël,  c'est  faire  ressouvenir  aux 
vieillards  une  antique  coutume  qui  ne  vit  plus  que  dans  leurs 
souvenirs.  C'est  au  coin  du  feu  que  la  Nature  nous  convie 
en  hiver  à  la  vie  de  famille,  où  l'on  s'appartient  si  bien  les 
uns  aux  autres,  où  le  temps  meine  semble  nous  appartenir.  On 
évidait  un  gros  morceau  de  bois  qu'on  mettait  à  part  exprès 
avec  soin  dans  l'année.  On  l'appelait  la  fronce  de  Noël  ou  le 
Taanlon  dê  Tsalande.  On  remplissait  ce  creux  de  noix,  de 
châtaignes,  de  noisettes  et  autres  fruits  secs,  que  l'on  masquait 
en  suite  d'une  planehettc.  Puis  dans  la  grande  veille  de  Noël 
on  la  mettait  au  foyer.  On  éteignait  toutes  les  autres  lumières 
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de  la  maison;  petits  et  grands  assis  en  rond  dans  la  réver- 
bération vacillante  de  l'aitre  devisaient,  se  contaient  des  his- 
toires, des  légendes,  quelque  savoureux  conte  de  Noël.  Au  moment 
psychologique,  avant  que  le  feu  eût  consumé  une  partie  de  la 
bûche,  on  la  retirait .  .  .  Avec  le  plus  grand  étonnement  qu'il 
pût  simuler,  le  père  de  famille  faisait  semblant  d'être  surpris 
en  découvrant  toute  la  provision  inattendue  que  contenait  le 
précieux  tison.  S'ils  avaient  été  bien  sages  dans  l'année,  les 
enfants  pouvaient  se  partager  le  tout  «La  bûche  est  chue!  Noël 
est  descendu!  »  criaient-ils  dans  leur  jubilation.  Alors  la  veillée, 
se  continuait  avec  une  gaité  exubérante  ;  on  chantait,  on  buvait, 
on  veillait  et  se  chauffait  autour  de  ce  feu,  parfois  en  faisant 
cuire  des  bricelets;  ou  bien  les  jeunes  faisaient  des  jeux,  fon- 
daient du  plomb  et  le  jetaient  dans  l'eau:  l'objet  fantastique 
que  cette  forme  de  hasard  rappelait  était  une  sorte  d'horoscope 
humoristique  qui  donnait  une  indication  pour  l'avenir. 

Dans  quelques  endroits  des  montagnes,  ainsi  au  nord  de 
Chamossaire,  on  soupait,  avec  de  jolies  cuillers  de  bois  sculpté, 
avec  un  plein  baquet  de  lait  pur  parsemé  de  tranches  de  pain, 
comme  on  le  fait  sur  les  alpages  au  solstice  d'été,  et  à  la 
montée  des  troupeaux  sur  la  haute  montagne!  Ce  repas  de 
Noël  était  tenu  pour  un  régal,  un  renouveau,  et  l'on  sait  qu'à 
La  Chiésaz  (à  4  km  de  Vevey)  un  philanthrope  local  a  laissé 
en  1701  un  fonds  d'environ  deux  mille  francs  destiné  aux  miches 
de  Noël:  G2  feux  reçoivent  actuellement  oncore  cette  miche 
géante.  Avant  l'aube,  l'«Àtigette»  apportait  encore  des  sur- 
prises agréables  aux  enfants  sages,  tandis  que  certains  petits 
faisceaux,  très  utiles  et  nullement  dommageables,  attachés  par 
un  ruban  rouge,  étaient  l'instrument  qui  inspire  la  crainte  de 
Dieu  et  le  respect  des  parents  aux  moutards  indociles  et  dés- 
obéissants! Rien  n'arrive  à  l'intelligence  sans  franchir  la  porte 
des  sens.  Les  j>ays  du  Nord  ont  la  gerbe  de  Noël,  destinée 
aux  petits  oiseaux  amis  de  l'agriculteur  et  si  dignes  d'une 
belle  vieillesse;  cette  coutume  est  si  respectée  en  Suéde  que 
le  paysan  le  plus  avare,  refusant  sans  pitié  la  bûche  de  Noël 
au  pauvre  grelottant  n'ose  refuser  la  gerbe  de  Noël  aux  oisillons 
piaillants. 

Il  y  a  aussi  la  cloche  de  No<%  qui  sonne  à  l'aube,  à  toute 
volée  (à  Vers  l'Eglise,  Ormonts).  Etant  enfants,  nos  parents  nous 
éveillaient  pour  l'écouter! 
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Après  1870,  nous  avons  eu  le  sapin  du  Noël,  ou  Von  voit 
apparaître  soit  le  Bon-Enfant,  soit  la  Chaussevieille,  la  vieille 
qui  frappe  sur  les  doigts!  ...  Le  tout  agrémenté  de  familières 
allocutions  ou  de  ravissants  morceaux  de  musique.  Maintenant, 
plus  de  grande  cheminée!  pins  de  bûche  bienfaisante!  Chalande 
vient  toujours,  mais  on  construit  autrement,  on  ne  goûte  plus 
les  plaisirs  simples  d'antan!    Le  prosaïsme  modifie  tout. 

Dès  1563  oû  l'on  commença  à  faire  commencer  Tan  nouveau 
huit  jours  après  Noël,  on  vit  surgir  de  nouvelles  coutumes  et 
des  croyances  amusantes.  Au  1"  jour  de  l'an  c'était  à  qui  se 
lèverait  le  plus  matin  pour  recevoir  la  première  eau  de  la 
source.  On  attachait  une  idée  de  bonheur  à  l'eau  d'une  fon- 
taine puisée  déjà  à  minuit  lo  premier  jour  de  l'année.  Le  plus 
matineux  du  jour  de  l'an  aurait  beaucoup  de  chance  de  l'être 
tout  le  long  do  l'année:  «Heure  de  matinée,  heure  dorée» 
disait  le  proverbe. 

De  même  celui  qui  a  son  gousset  bien  garni,  au  sortir  de 
l'hiver,  pour  entendre  à  l'improviste  le  premier  chant  du  coucou 
a  neuf  chances  contre  une  de  ne  point  manquer  de  sous  le 
reste  de  l'an,  si  cet  oiseau  est  vraiment  porte  bonheur! 

*  * 

A  l'occasion  du  Nouvel-An,  que  Ton  fête  un  peu  plus  à  des 
intervalles  de  2  en  2,  ou  de  3  en  3  ans,  un  de  nos  villages 
montagnards  a  conservé  une  tradition  absolument  unique  dans 
la  contrée  d'Aigle.  C'est  la  pose  de  la  Maisonnette,  curieuse 
cérémonie  séculaire  que  l'on  suppose  être  l'anniversaire  de 
l'adduction  au  village  de  Panex.  de  l'excellente  source  des 
Esserts:  «assez  d'eau,  et  de  la  bonne!»  pour  me  servir  de 
de  l'expression  textuelle  des  gens  de  l'endroit.  Si  l'on  ne  fête 
pas  le  Nouvel-An,  la  Maisonnette  ne  sort  pas.  On  appelle  de 
ce  nom  une  ancienne  petite  construction  de  bois,  imitant  une 
chapelle;  elle  est  religieusement  conservée  dans  un  local.  Pour 
le  Jour  de  l'an  les  jeunes  tilles  la  parent  de  rubans,  de  ver- 
dure, de  fleurs,  sous  lesquels  elle  disparaît;  on  y  suspend 
des  guirlandes,  des  couronnes,  comme  autrefois  au  sapin 
de  Mai. 

Après  que  la  musique  de  fête  a  joué  une  aubade  aux 
jeunes  filles,  la  «  Jeunesse»  formant  un  cortège  par  rang  d'âge 
et  par  couples,  défile  dans  le  village  au  son  de  la  musique 
villageoise,  et  arrive,  dans  la  matinée,  poser  triomphalement 
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la  Maisonnette  sur  le  fût  ou  au-dessus  du  goulot  do  la  princi- 
pale fontaine,  située  au  haut  do  la  rue.  Bien  enjolivée,  et 
comme  rossuscitée,  cetto  construction  en  miniaturo  est  déposée 
là  comme  un  lointain  hommage  do  reconnaissance  envers  les 
aïeux.  A  ce  moment,  on  chantait  un  chanson  spéciale  —  qui, 
parai tril,  est  maintenant  perdue  —  et  une  collation  do  vin, 
gâteau  levé  et  gaufrettes  parfumées,  est  offerte  à  toute  l'assis- 
tance. Parfois  les  jeunes  gens  placent  une  gaufre  à  leur 
chapeau,  en  guise  de  décoration  de  fête.  De  là.  tous  se  rendent 
dans  le  même  ordre,  assister  au  culte  au  temple  paroissial 
d'Huémoz')  —  distant  d'une  heure.  On  entend,  entre  autres, 
le  total  des  naissances,  des  mariages  et  des  décès  de  l'année, 
baptêmes  et  admissions 

Au  retour,  on  danse  à  jambe  que  veux-tu,  et  le  soir  lo 
même  cortège  se  reforme  pour  aller  reprendre  la  maisonnette, 
avec  le  même  cérémonial  ;  elle  ne  reparait  plus  en  public 
jusqu'à  une  autre  année. 

On  pourrait  croire  que  cetto  tradition,  us  et  coutume, 
ne  remonte  tout  au  plus  qu'au  XVII""  siècle:  elle  existait  en 
tout  cas  en  1634.  Mais,  à  mon  point  de  vue,  elle  remonte 
bien  plus  haut,  au  XV""  ou  peut-être  au  XIV"  siècle,  car  cotte 
maisonnette  est  tout  simplement  le  simulacre  d'une  châsse,  con- 
tenant les  reliques  d'un  saint  ou  d'une  sainte,  qu'il  aura  fallu 
proscrire  à  la  Réformation.  La  parade  est  un  souvenir  do  la 
procession,  et  il  se  pourrait  que  cola  se  rattachât  à  la  découverte 
du  sel  et  non  do  l'eau  potable.  On  fête  en  effet  depuis  lo 
XIV*  siècle  l'anniversaire  de  Morgarten  et  do  X'âfels,  et  l'origine 
de  la  Confrérie  des  Vignerons  de  Vevoy  se  perd  dans  la  nuit 
des  temps.  Panex  existait  en  1251,  fut  incendié  eu  1326  ;  en 
1398  l'abbaye  do  St-Maurico  y  avait  un  domaine,  on  1402  il 
il  y  avait  7  à  8  ménages  jouissant  du  fumage  ou  droit  de 
glandée  pour  leurs  porcs  et  payant  2  coupes  d'avoine  par  feu. 
On  fait  en  1554  et  1560  les  premiers  travaux  pour  y  extraire 

»)  Huèmoz  =^  nom  singuUer(anciennement  Octmoz,  Hueymoz,  En  Huëmos), 
étyinologie  à  rechercher.  Paraît  tirer  son  nom  de  sa  situation  an  pied  oriental 
d'une  colline  ou  èminenee  appelée  la  Crêta  d'Hueymoz:  entourée  par  les 
Lacx  de  Praz  d'Husywoz  (plans  de  1904  et  de  1534).  La  foire,  établirent 
1584,  avant  lieu  sur  ce  cret;  les  exercices  militaires  aussi.  Au-dessus  du 
village  est  le  chemin  de  Myot,  dont  le  nom  rappelle  celui  de  Némioz  non 
chaason,  et  le  Puteu  de  Myot,  aux  sources  de  la  Lizerne. 

Schweiz  Archiv  fïlr  Volkskunde  VI  (1907).  » 
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du  sel,  mais  on  ignore  la  date  antérieure  où  les  minesfurent  dé- 
couvertes, dit  le  grand  Haller,  qui  était  convaincu  que  les 
sources  salées  do  Panox  ot  d'Arveye  lurent  déjà  connues  au 
XV"*  siècle.  Ste- Marie  près  de  Salins  indiquerait  que  l'on  dé- 
dia cette  première  sourc  à  la  Vierge.  On  y  fora  en  1724  la 
Galerie  Ste-Marie. 

«Les  1"'  reliquaire  sont  été  les  châsses,  les  coffres  à  mettre 
«les  corps  saints,  do  forme  oblongue,  avec  un  couvercle  ou  toit 
«à  deux  égoûts,  en  bâtiére.  Les  châsses  du  X*  et  du  XI*  siècle 
«étaient  en  bois  recouvert  de  lames  d'or  ot  d'argent,  incrustées 
«de  pierreries  ou  ornées  do  dessins  en  filigrane.  Le  coffre  a 
«la  forme  d'une  église  sans  bas  côtés,  dont  les  clôtures  sont 
«ornées  d'arcoaux  comme  les  autels  et  les  tombeaux  du  temps  .  .  . 
«Le  soubassement  n'est  souvent  qu'une  base  simple,  portée  par 
«4  pieds  ou  4  colonnes  grêles,  parfois  gothiques  .  .  .  Les  reli- 
«quaires  ont  tenté  l'acupidité  à  toutes  les  époques,  à  cause  do 
«l'or  et  de  l'argent  qui  en  composaient  l'orfèvrerie  .  .  .  Pour 
«les  petites  reliques,  il  y  avait  une  multitude  d'autres  formes. 
«Souvent  c'est  un  édicule  à  pignon,  semblable  aux  châsses  de 
«bois  orné  de  feuilles  de  métal,  et  habillé  avec  luxe.»  (Larivn 
et  Fleuri/,  Dictionnaire  des  mots  et  des  choses). 

Ce  fragment  de  description  no  s'applique- t-il  pas  tout  à  fait 
à  la  Ataisonnelle  do  Panex? 

L'abbaye  de  St-Maurice  possède  encore  sept  reliquaires 
de  ce  genre,  dont  l'un,  très  beau,  ost  peut-être  la  châsse  do 
St-Sigismond. 

Notes  de  la  rédaction. 

1°  La  fête  de  Saint  Triphon  est  marquée  au  10  novembre  dans  le  calendrier 
romain  et  dans  le  missel  de  lïelmont  s/Bex  (14e  siech*).  Quant  à  l'histoire 
de  ce  saint,  elle  est  très  obscure.  Il  existait  a  Saint-Triphon  une  très 
vieille  chapelle  romane  près  de  laquelle  Guillaume  de  Pont  verre,  seigneur  de 
Saint-Triphon,  en  édifia  une  autre  qui  fut  consacrée  le  6  mai  1311. 

2°  et  4°  La  légende  du  sentier  de  la  Dame  a  été  racontée  d'une  ma- 
nière sensiblement  différente  dans  la  Gmette  de  Lausanne  en  1906  On  la 
rapjwrte  à  un  autre  sentier  près  de  Saint-Triphon.  Il  s'agirait  des  religieuses 
de  Colombey  venant  à  la  chapelle  de  Ste-Triphon. 

3°  Ce  terme  Crouye-Vy  est  tiré  du  patois:  Vy  est  une  corruption  de 
via,  chemin.  Crouye  signifie  mauvais.  C'est  le  mauvais  chemin.  Le  Maupns 
à  Lausanne  n'a  pas  d'autre  origine. 

59  Le  Sentier  de  Pèlerins  est  en  partie  le  reste  de  la  grande  route 
d'autrefois  que  suivaient  les  jiélerins  se  rendant  à  Home,  par  Villeneuve, 
Martigny  et  le  Saint-Bernard    Le  Sentier  des  Pèlerins,  entièrement  en  plaine, 
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et  cadastré  aux  servitudes  publiques,  part  encore  (en  1907)  de  la  dévestiture 
des  Montignons,  passe  près  de  bâtiment  de  terme  du  Grand  Pré,  pour 
a  bon  tir  au  chemin  qui  relié  la  voi  ferrée  près  de  la  Garede  St-Triphon;  il 
reprend  près  des  carrières  du  Letsu»,  traverse  le  chemin  d'OUon  au  Duzille 
pour  continuer  au  N.-O.  sur  territoire  d'Aigle  où  il  forme  dévestiture.  En 
un  endroit  «Es  Esserts»  au  Sud-Ouest  du  village  de  St-Triphon,  le  sentier 
est  disparu. 

En  des  temps  plus  rapprochés  de  nom,  on  y  ait  de  longues  piles  de 
pèlerins  fribourgeois  8e  rendant  à  la  fête  nationale  de  St-Maurice  et  Lazare 
encore  fêtée  avec  une  certaine  importance  le  22  septembre. 

6°  Jordil  est  une  corruption  de  gerdil,  vieux  mot  français  d'où  est 
venu  jardin. 

7°  La  pré  de  la  cure  est  simplement:  le  pré  appartenant  autrefois  à 
l'église  paroissiale.  Le  pré  de  la  Dame  ou  de  la  Donnaz  est  généralement 
un  pré  ayant  appartenu  à  une  église  voisine  (ou  autel  d'église)  dédiée  à  la 
Vierge  Marie.    Le  champ  Saint-Martin  a  une  origine  identique.       M.  R. 

Roche  a  le  Champ- Tri phon  dans  un  de  ses  noms  de  lieux  près  Chambon 
et  aux  Pré  de  St-Triphon;  la  Posse  a  le  Pré  St-Clement;  Huèinoz  a  Champ 
Marin;  An  Ligne  a  le  Champ  à  la  Donnaz  près  Plannavy;  Cery  a  la  Mollit 
ès  Donnez  (sources  d'eau).    La  don-na  (action  de  donner    était  jadis  une 
distribution  de  denrées  aux  indigents  (suit  à  la  fin  de  la  saison  d'alpage). 
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Gesaramelt  von  A.  Zindel-Kressig,  Schaff hauson. 

Das  Gespenst  im  Viehstalle. 

In  der  Nähe  des  Städtchens  Sargans  befindet  sich  der  sog. 
.Amperdällstadel".  hei  dem  es  nicht  geheuer  sein  soll  ;  wenigstens 
machten  die  Weiher  von  Wangs  jedesmal  das  Kreuz,  wenn  sie 
am  Stadel  vorbeigingen.    Hierauf  bezieht  sich  folgende  Sage: 

Im  Viehstalle  schliefen  zwei  Knechte  hei  zwei  weissen 
Pferden.  Um  Mitternacht  kam  ein  Gespenst,  nahm  die  Knechte, 
und  setzte  sie  auf  die  Pferde.  Als  die  Knechte  am  Morgen  er- 
wachten, lagen  sie  auf  einein  Holzhaufen  in  Feldkirch  im  Vor- 
arlbergischen ;  der  eine  hatte  ein  Bein  gehrochen  und  der  andere 
einen  geschwollenen  Kopf.  Von  den  Pferden  sahen  sie  keino 
Spur  mehr. 
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Das  Bettelweib. 

In  das  Dorf  Wangs  kam  jeden  Abend  ein  Bettelweib, 
welches  immer  rief:  „Gebt  mir  ein  Licht,  gebt  mir  ein  Licht*. 
Ein  Bauer  verabfolgte  ihm  ein  solches;  doch  das  Weib  nahm 
das  Licht  nicht.  Da  rief  der  Bauer  vor  Arger:  rSo  geb  Dir 
Gott  das  ewige  Licht  und  mache,  dass  Du  fortkommst!"  Hierauf 
verschwand  das  Weib  und  ward  niemals  wieder  gesehn. 

Das  verhexte  Schwein. 

In  einer  Scheune  nahe  beim  Städtchen  Sargans  „hielt  einer 
mit  Seilers  Tochter  Hochzeit"  [d.  h.  erhängte  sich]  ;  er  muss 
nun  zur  Strafe  in  der  Scheune  herumwandeln  und  nachts  12  Uhr 
immer  am  gleichen  Balken  hängen.  Ein  Schwein,  welches  man 
in  jener  Scheune  untergebracht  hatte,  konnte  eines  Morgens  auf 
kein  Bein  mehr  stehen,  nicht  mehr  fressen,  ja  nicht  einmal  sich 
rühren.  Alle  Versuche,  das  Schwein  zu  kurieren,  schlugen  fehl; 
es  konnte  sich  nur  um  Verhexung  handeln  und  man  holte  den 
Kapuziner.  Dieser  schmierte  das  Schwein  mit.  Maletizwaehs  ein 
und  in  zwei  Stunden  war  es  wieder  vollständig  gesund. 

Zwei  Kälber  an  einer  Kette. 

Auf  der  Baschär  fand  ein  Sarganserbauer  eines  morgens, 
als  er  in  den  Stall  trat,  zwei  Kälber  an  einer  Kette  angebunden  ; 
die  armen  Tiere  konnten  sich  kaum  mohr  regen.  Den  Verschluss 
konnte  der  Bauer  nicht  öffnen;  er  war  genötigt,  ein  Kettenglied 
zu  zcrfeilen.  Menschenhände  wären  nie  imstande  gewesen,  ein 
derartiges  Kunststück  auszuführen'). 

Das  Vieh  an  der  Krippe. 

Beim  „Kastelsbühel"  soll  es  auch  nicht  geheuer  sein.  Als 
der  Knecht  eines  Morgens  in  den  Stall  kam,  fand  er  kein  Vieh, 
aber  auch  keine  Krippe  mehr  vor.  Er  trat  ins  Freie  und  er- 
blickte zu  seinem  Erstaunen  das  Vieh,  obwohl  noch  an  die  Krippe 
gebunden,  gemütlich  grasend.  Ohne  Hexerei  wäre  es  nicht 
möglich  gewesen,  dass  die  Kühe  samt  der  Krippe  zu  der  schmalen 
Stalltüre  hinausgekommen  wären. 


•)  Eine  ähnliche  Sage  bei  Kcom,  Sagen  des  Kt  St.  Gallen  Nr.  241 
u.  276  Re». 
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Der  Mann  ohne  Kopf. 

Hans  Thoma  von  Sargans  ging  eines  Tages  mit  einer  Leiter 
auf  das  Schloss  Sargans,  um  an  don  alten  Mauern  Salpeter  zu 
sammeln.  Wie  er  nun  während  dos  „Bctläutens-  zum  Turme 
hiuaufschaute,  sah  er  plötzlich  einen  Mann  ohne  Kopf,  der  auch 
Salpeter  sammelte. 

Das  zweite  Gesicht. 

Einige  Sargansor  Jungknabon  hatten  sieh  nach  der  Heim- 
kehr von  einer  „Stubeti"  auf  einem  Kirschbaume  gütlich  getan. 
Am  Brunnen  unterhalb  des  Städtchens  wusch  sich  einer  der 
Jünglinge  die  Hände  und  das  Gesicht,  als  er  zu  seinem  Schrecken 
gewahrte,  dass  sich  neben  ihm  ein  Unbekannter  ebenfalls  Gesicht 
und  Hände  wusch.  Die  Gestalt  verschwand  plötzlich.  Der  Jüng- 
ling aber  hatte  des  andern  Tags  einen  hochgeschwollenen  Kopf 
und  lag  mehrere  Wochen  schwer  krank  darnieder. 

Der  Namensruf. 

Ein  Mädchen  hörte  um  Mitternacht  seinen  Namen  rufen; 
es  glaubte,  die  Mutter  habe  ihm  gerufen  und  antwortete  sofort, 
erhielt  aber  keine  Antwort.  Am  andern  Morgen  hatte  das 
Mädchen  einen  hochgeschwollenen  Kopf. 

Vom   „Gräggi"  vorführt. 

Ein  Sarganser  Landwirt  wollte  eines  abends  um  9  Uhr 
nach  „Fehrbach-  bei  Wangs,  um  bei  einer  grossträchtigen  Kuh 
zu  wachen.  Es  war  Winter  und  alles  mit  tiefem  Schnee  bedeckt. 
Der  Landwirt  verfolgte  den  gewohnten  Pfad  über  das  Melserfeld; 
wio  sehr  er  sich  aber  auch  befliss,  es  war  ihm  einfach  unmöglich 
das  Ziel  zu  erreichen.  Er  lief  immer  zu  ;  plötzlich  stand  er  bei 
der  Eisenbahn  und  ganz  nahe  bei  der  Abgangsstello.  Vom  Turme 
schlug  es  fünf  Ulir.  Erst  jetzt  konnte  sich  der  Mann  wieder 
erinnern;  totmüdo  von  seiner  achtstündigen  Wanderung  begab 
er  sich  nach  Hause,  um  auszuruhen.  Als  er  dann  einige  Stunden 
spätor  im  Stalle  ankam,  war  alles  in  bester  Ordnung. 

Die  Fuchsjagd. 

Ein  Junggeselle  ging  anlässlich  einer  Kur,  die  er  auf  der 
Alp  Tamons  machte,  joden  Abend  auf  die  Fuchsjagd,  d.  h.  er 
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lockte  die  Füchse,  indem  er  ihr  Bellen  nachahmte;  mehr  als 
eine  Woche  blieben  die  Lockrufe  vergeblich.  Als  er  aber  ein- 
mal in  Begleitung  eines  Freundes  erst  um  zwölf  Uhr  nachts  zu 
locken  anfing,  kamen  plötzlich,  wie  aus  der  Erde  heraus,  eine 
unzählbare  Menge  Füchse,  die  alle  einer  fünfhundert  Motor  hohen 
Felswand  zueilton  und  sich  über  dieselbe  hinunterstürzten.  Als 
dies  kein  Endo  nehmen  wollte,  fingen  sich  die  beiden  Männer 
zu  fürchten  an;  sie  liefen  auf  und  davon,  um  niemals  wioder 
auf  die  Fuchsjagd  zu  gehen. 

Die  entrückte  Kuh. 

Ein  Alpknecht  melkte  eine  Kuh;  als  er  sich  dabei  umdrehte, 
um  nach  den  andern  Kühon  zu  sehen,  erblickte  er  keine  mehr; 
diejenige  abor,  dio  er  melkte  war,  als  er  sich  wieder  nach  ihr 
umsah,  bereits  eine  Stunde  weiter  oben. 

Der  Wächter  der  Stadt  Palfroia. 

Eiu  Alpknecht  sah  auf  der  Rietalp,  hinter  dem  Gonzen, 
einen  Mann  auf  sich  zukommen,  der  ganz  grün  gekleidet  war 
und  ein  grosses  Horn  auf  der  Schultor  trug.  Dor  Alpknecht 
Hess  sich  mit  dem  Unbekannten  in  ein  Gespräch  ein  ;  plötzlich 
fing  es  an  zu  blitzen  und  zu  donnern;  dor  Alpknecht  wollte  sich 
verabschieden,  als  ihm  der  Grünrock  folgendes  zu  erzählen  an- 
fing: Vor  ungefähr  zehntausend  Jahren  stand  auf  dieser  Alp 
eine  grosso  Stadt,  namens  Palfreia.  Unten  am  Rhein  stand 
auch  eine  solche,  die  mit  Palfroia  im  Streite  lag.  Eines  Abends, 
als  man  an  nichts  Schlimmes  dachte,  stürzte  sich  mit  einem 
Male  der  Feind  aus  allen  Ecken  hervor  auf  die  unvorbereitete 
Stadt  Palfreia;  die  Bewohner  wurden  grausam  hingemordet.  Der 
Wächter  dor  Stadt  trug  dieselbe  Uniform,  wie  ich  sie  trage; 
dieser  blies  so  stark  in  sein  Horn,  dass  er  tot  zur  Erde  fiel. 
Da  er  aber  seine  Sündon  noch  nicht  abgobüsst  hatto,  so  mussto 
er  zur  Strafe  auch  nach  soinem  Tode  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die 
Wacht  und  einem  Menschen  seine  Erlebnisso  erzählen.  Der 
Alpknecht  kannte  jetzt  den  geheimnisvollen  Mann  gut  genug 
und  Hess  sich  auch  nicht  mehr  länger  aufhalten.  Drei  Wochen 
nach  der  Erscheinung  wurde  dio  Alp  mit  tiefem  Schnee  bedeckt 
und  der  betreffende  Alpknecht  starb. 

Die  feurigen  Reiter. 
Da  wo  jetzt  dio  ungeheuren  Eismasson  des  Sardonagletschers 
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sich  ausdehnen,  soll  in  alter  Zeit  eine  prächtige  Alp  gestanden 
nahen.  Diese  Alp  wurde  von  einer  Mutter  zu  dem  jetzigen 
Sardonagletscher  verwünscht  M.  Noch  heute  höre  man  zu  ge- 
wisser Zeit  ein  Hundebellcn  und  ein  jämmerliches  Menschenge- 
schrei. Die  Vättner  behaupten,  dass  man  an  gewissen  Tagen 
feurige  Reiter,  die  mit  Rahmkellen  und  einer  Waage  bewaffnet 
seien,  gefolgt  von  einem  grossen  Hunde,  sehe.  Auch  die  Be- 
wohner von  Vadura  wollen  diese  Reiter  schon  gesehen  haben  ; 
eine  Frau  habe  einst  des  Sommers  nach  zehn  Uhr  abends  noch 
Wasser  vom  Brunnen  geholt;  da  begegneten  ihr  diese  feurigen 
Reiter  samt  dem  Hund.  Nichts  böses  ahnend  grüsste  die  Frau, 
zugleich  die  Bemerkung  beifügend:  „Spät,  moine  Herren \u  Da 
habe  ihr  der  dritte  Reiter  geantwortet:  „Besser  ist  es,  ihr  wisst 
nicht,  wer  wir  sind,  sonst  erginge  es  euch  schlecht*4.  Die  Frau 
sei  kurz  darauf  schwer  erkrankt. 

Grillen  und  Katzon 
soll  man  des  Nachts  in  Ruhe  lassen. 

Ein  Sarganser,  der  sich  des  Abends  nach  Ragaz  begab, 
ärgerte  sich  über  das  Zirpen  der  Grillen*)  und  ahmte  ihr  Zirpen 
nach.  Plötzlich  krochen  tausende  von  Grillen  an  seinen  Körper 
empor  und  er  konnte  sich  von  ihnen  erst  befreien,  als  er  in 
seiner  Verzweiflung  die  drei  höchsten  Namen  ausrief. 

Schmied  Z.  schlug  eines  Nachts  mit  einem  Stock  nach 
einer  Katze,  als  plötzlich  eine  ganze  Anzahl  auf  ihn  zukam  und 
ihn  zu  zerreissen  drohte.  Er  rief  in  den  drei  höchsten  Namen 
um  Hülfe  und  sah  hierauf  sämtliche  Katzen  plötzlich  ver- 
schwinden. 

')  Bezügliche  Sagen  siehe  Kvoni,  Sagen  des  Kts.  St.  Gallen  Nr  245.  246. 
»)  Mundartlich:  Zip  »er. 


Digitized  by  Google 


13« 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Einige  Sagen  und  Spukgeschichten  von  Abtwil  ')  im  aarg.  Freienamt. 

Der  Uri-Uerr. 

Das  letzte  Heimwesen  links  an  der  Strasse  nach  Sins  heisst  der  Gugi- 
hof.  Der  Name  ist  jetzt  vergessen.  Dieser  war  ehemals  dem  Johanniterbaus 
Honrein  zinspflichtig.  Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  kam  er  in  Besitz 
der  Familien  Imhof  und  Büntiner  in  Altorf,  die  ihn  lange  Jahre  durch  Lehen- 
leute bebauen  Hessen,  bis  er  dann  im  18.  Jahrhundert  an  die  Familie  Stocker 
Überging. 

Im  Gugihaus*)  ging  es  um.  Von  Zeit  zu  Zeit  Hess  sich  ein  fein  ge- 
kleideter Mann  im  Kostüm  des  17.  Jahrhunderts  sehen.  Während  die  Leute 
in  der  Stube  am  Tisch  sassen  oder  bei  der  Arbeit  waren,  spazierte  er  auf 
und  ab,  sah  den  Frauen  in  der  Küche  zu  oder  ging  um  das  Haus  herum. 

Vom  „Uri-Herr-  berichtete  unter  andern  als  Augenzeuge  der  um  1820 
in  hohem  Alter  verstorbene  „Stocker  Hans",  der  in  den  90er  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  noch  Besitzer  des  Gugihofes  war. 

Der  Poltergeist  im  Baschihaus. 
Dieser  nahm  auf  die  Bewohner  des  Baschihauses  weniger  Rücksicht 
als  der  Uri-Herr  in  seinem  Revier.  Er  hielt  sich  irgendwo  oben  im  Hause 
auf,  kam  in  der  Nacht  die  Stiegen  hinunter  in  die  K  Utile,  öffnete  die  Tür, 
welche  von  da  in  das  Stübli  führte,  ging  dann  an  ein  Fenster,  schob  den 
verschiebbaren  Flügel  desselben  beiseite  und  tat,  als  wolle  er  hinaussehen. 
Seine  Gestalt  sah  man  nie,  man  hörte  ihn  nur  Als  die  Laui  Schubmacher, 
höchst  ehrenwerte  Leute  (die  Familie  ist  vor  etwa  20  Jahren  ausgestorben), 
im  Baschihaus  „z'hus"  waren,  schliefen  die  Söhne  im  Stübli  und  konnten 
sich  vom  Dasein  und  Tun  des  Wandlers  genugsam  Uberzeugen.  Einmal,  als 
er  das  Fenster  wieder  zugeschlossen  und  durch  die  Türe  wieder  abzog,  Hess 
er  ausnahmsweise  diese  offen  stehen.  Da  steht  der  ältere  Sohn  Jakob  auf 
und  ruft  ihm  nach:  „In  Zukunft  nimm  die  Tür  mit,  du  hast  wohl  der  Zeit" 
und  schliesst  selbe  zu.  Auf  dieses  raset  der  Geist  wie  wütend  die  Stiegen 
hinauf  und  fängt,  üben  angekommen,  ein  Höllenspektakel  an,  als  wllrfe  er 
vom  Hausdach  alle  Schindeln  und  Steine  ins  Haus  hinunter.   Am  Morgen 

')  Dieser  Ortsname  leitet  »ich  vom  Eigenname  Appo  ab,  lautet  im  täg- 
lichen Verkehr  Appel  und  wurde  bis  zum  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts 
im  amtlichen  Verkehr  noch  Appwil  geschrieben.  Die  erste  Abänderung 
findet  sich  in  den  Pfarrbüchern  von  Sins,  wohin  Appwil  bis  1 749  eingepfarrt 
war.  Um  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  glaubte  ein  Pfarrer  die  Sache  ver- 
bessern zu  müssen  und  schrieb  „Abbavilla".  So  leitet  sich  die  Schlimm- 
verbesserung Abtwil  ab. 

*)  Guggeoli  ist  ein  schon  längst  ausgestorbenes  Geschlecht.  Dieses  war 
wahrscheinlich  im  Besitz  dieses  Hofes  und  so  mag  sich  der  Name  Gugihus 
und  Gugihof  erklären. 
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sah  man  aber  nicht  das  mindeste  am  Dach  verändert.  Aber  von  da  an  kam 
er  auch  nie  mehr  ins  Haus  hinunter,  machte  dagegen  noch  einigemale  auf 
dem  Dache  ein  Geräusch,  als  würde  mit  einem  Kindswägelein  herumgefahren. 

Er  spuckte  aber  nicht  bloss  im  Haus,  sondern  auch  in  der  Scheune. 
Im  Stall  band  er  das  Vieh  los,  warf  von  der  Bahne  und  Reite  Heu,  Stroh 
und  Garben  ins  Tenn  hinunter  und  machte  ein  Geräusch,  als  boose  er  Garben. 

Baschihaus  und  Baschischeune  sind  schon  längst  der  Baufälligkeit  wegen 
abgetragen  worden. 

Der  Amts-Muni. 

Der  Muni  [Stier]  der  Stadtburger  von  Meienberg  hatte  das  Weidrecht 
auf  der  Allmend  der  Gemeinden  Auw,  Alikon,  Aettenschwil,  Fenkrieden 
und  Abtwil.  Er  konnte  laufen  wo  er  wollte  und  man  durfte  ihn  nicht  mit 
dem  Stock,  sondern  nur  mit  dem  Hut  weiter  treiben,  selbst  wenn  er  an  den 
eingehagten  Anpflanzungen  Schaden  anrichten  wollte. 

Eine  solche  Bestie  von  Amts-Muni  trieb  es  den  „Appeleren"  [Abt- 
wilern]  einmal  doch  zu  bunt,  man  verabredete,  ihn  heimlich  zu  beseitigen 
und  eines  Tages  fand  man  das  Tier,  recht«  vom  Weg,  wo  dieser  von  den 
Herrenäckern  und  der  Tötschen  in  den  Grossmooswald  einschlägt  und  auf 
die  Sennweid  führt,  tot  u»d  mit  Messern  gar  übel  zugerichtet,  im  Gehölz 
liegen. 

Die  Übeltat  rächte  sich.  Die  Täter  starben  nach  und  nach  weg  und 
bald  hiess  es,  von  der  Muniweld  ans,  beim  Kreuzhflgel  und  hinauf  durchs 
Tötschenwäldli  bis  zum  Grossmooswald,  wo  man  das  Tier  gefunden  hatte, 
sei  es  nicht  mehr  geheuer  «  Nachdem  alle  gestorben  waren,  hörte  man  nicht 
mehr  bloss  den  Lärm,  sondern  man  sah  auch  den  Zug,  der  den  Muni  da 
hinauftrieb.  Voraus  ging  ein  Meitli,  welches  das  arme  Tier  mit  Salz  lockte 
nnd  hinter  demselben  die  zwölf  Männer,  welche  beteiligt  waren  und  mehr 
brüllten  als  sangen: 

„Juhe!    Muni  Hung! 
D'  Ohre  ab,  d'  Auge  na! 
Es  Loch  im  Buch." 

In  einer  Herbstnacht  der  80er  Jahre  des  18.  Jahrhunderts  ging  es  da 
oben  ungewöhnlich  wüst  zu;  nicht  bloss  mit  Lärmen  und  Heulen,  es  schien 
auch,  die  Hölle  selber  spiele  mit,  denn  ab  und  zu  stiegen  Feuergarben  aus 
dein  Boden,  welche  Gluten  von  sich  waifen.  Von  der  Schürweid  aus,  auf 
der  heute  das  Schulhaus  steht,  konnte  man  über  den  Bifang  hin,  den  Spuck 
sehen  und  hören.  Doch  gab  es  immer  noch  Ungläubige  und  die  bekamen 
Tags  darauf  Recht  Leute,  die  da  oben  gearbeitet  hatten,  berichteten,  als 
sie  zum  Mittagessen  heimkamen,  der  grosse  alte  Lederbirnbaum  beim  Töbeli, 
zwischen  der  Muniweid  und  Uriweid,  in  dem  immer  Eulen  hausten  und  sich 
diesen  Herbst  auch  noch  Hornissen  eingenistet  hatten,  sei  letzte  Nacht  aus- 
und  total  abgebrannt.  Damit  war  auch  der  ganze  Spuk  aufgeklärt,  die 
Eulen  beklagten  den  Brand  ihres  bisherigen  Heims.  Nun  meldeten  sich 
auch  die  Missetäter,  welche  den  Brand  verursacht  hatten.  Es  waren  Buben, 
die  tagsüber  dort  Vieh  gehütet  und  um  die  Hornissen  zu  vertreiben,  im 
Baum  Feuer  angemacht  hatten,  ohne  zu  bedenken,  dass  der  alte  dürre 
Geselle  auch  mit  den  Hornissen  zu  gründe  gehen  könnte. 
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So  endete  die  Geschichte  mit  dem  Anita-  und  Alliuendmuni,  und  die 
hat  uns  Buben  der  alte  Pfleger  Kaspar  Doggwiler,  welcher  als  kleiner 
Junge  mit  einer  der  Brandstifter  war,  oft  mit  jugendlichem  Vergnügen 
erzählt. 

Die  Malzeichen  im  Grossmooswald. 

Kommt  man  von  der  Stelle,  wo  der  Amts-Muni  tot  gefunden  wurde, 
etwa  150  Sehritte  höher  in  den  Wald  hinauf,  dann  traf  man  links  vom  Weg 
in  einer  Entfernung  von  ungefähr  70  Schritten  eine  kleine  Lichtung  und  an 
einer  Tanne  ein  einfaches  hölzernes  Kreuz  mit  der  Jahrzahl  1713  und  den 
Buchstaben  J.  W.  Vor  dieser  Tanne  sah  man  auf  dem  mit  Gras  und  Moos 
bewachsenen  Boden  etwa  gut ,  tellersgrosse  unbewachsene  Vertiefungen, 
welche  der  Lage  des  Kopfes,  den  Schultern,  Hüften,  Knien  und  Füssen  eines 
liegenden  Mannes  von  ziemlicher  Grösse  entsprachen.  Hier  soll  in  alter  Zeit 
ein  Mann  beim  Tanzapfenbrechen  totgefallen  sein  und  infolgedessen  da,  wo 
man  ihn  liegend  fand,  sich  diese  Male  gebildet  und  erhalten  haben. 

Über  diese  Malzeichen  berichteten  alte  Leute,  wie  Schreiber  noch  selbst 
gehört  hat  :  Anfangs  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  habe  man  den 
reifen  Wald  geschlagen  und  über  den  Malzeichen  sei  ein  Karrweg  zum  Ab- 
führen des  Holzes  entstanden.  Wie  sich  aber  der  Boden  wieder  ausge- 
glichen, so  seien  auch  die  Zeichen  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Später, 
am  Ende  des  Jahrhunderts  habe  der  Pfarrer  von  Abtwil  die  Stelle  um- 
graben und  so  die  Zeichen  auslöschen  lassen,  nach  einiger  Zeit  haben  sie 
sich  aber  wieder  gebildet.  Heute  ist  die  kleine  Lichtung  mit  jüngerem 
Waldstand  bedeckt  und  von  den  Zeichen  ist  nichts  mehr  sichtbar. 

Nach  der  Sage  soll  der  Verunglückte  in  irgend  einen  Liebeshandel 
verwickelt  gewesen  sein,  und  um  sich  aus  selbem  zu  ziehen,  sich  hoch  und 
teuer  verschworen  haben,  »Gott  solle  ihm  alle  Viere  abschlagen  und  den 
Hals  brechen,  wenn  ihn  die  Sache  etwas  angehe".  Im  Herbst  darauf  be- 
teiligt er  sich  beim  Tannzapfenbrennen,  womit  in  der  Hegel  um  St.  Bar- 
tholomäus begonnen  wurde,  und  kaum  habe  er  eine  Tanne  um  Zapfen  zu 
brechen  bestiegen  gehabt,  sei  er  gefallen  und  tot  liegen  geblieben.  Das 
Volk  betrachtete  den  Vorfall  als  ein  Gottesgericht. 

Im  Laufe  der  Zeit  erhielt  dieser  Kern  der  Sage  verschiedene  Varianten. 
Nach  den  ältern  Überlieferungen  hätte  der  Verunglückte  Johannes  Wyss, 
nach  den  jüngern  Johannes  Wäber  geheissen  und  wäre  von  Ebersoll  ge- 
bürtig gewesen  und  hätte  eine  Tochter,  die  unter  dem  Namen  die  „alte 
Pelzlerin*  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  noch  lebte,  hinterlassen.  Wäre 
das  am  hölzernen  Kreuz  angebrachte  Todesdatum  des  Vaters,  1713  richtig, 
so  hätte  diese  alte  Frau  ein  Alter  von  ungefähr  100  Jahren  erreichen 
müssen,  was  aber  nicht  der  Fall  war. 

Als  der  Verunglückte  wird  .Johannes  Wyss  zu  betrachten  sein,  welcher 
im  Pfarrbuch  von  Sina  (damals  war  Abtwil  noch  nach  Sins  eingepfarrO,  als 
unterm  22.  August  1553  verstorben,  eingetragen  ist.  Als  nähere  Bezeich- 
nung ist  noch  der  Name  uxoratus  beigefügt,  der  im  ganzen  Pfarrbuch  nur 
bei  diesem  Johannes  Wyss  vorkömmt. 

Vermischtes. 

Des  Zinggen  Kaspar,  der  hochbetagt  im  Jahre  1815  starb,  war  in 
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jüngeren  Jahren  Knecht  im  Wirtehaus  zu  Klein-Dietwil  und  hat  mit  andern 
Fuhrleuten  manche  Fahrt  ins  Elsass  mitgemacht,  um  Wein  zu  holen.1)  Diese 
Fuhrleute,  der  gute  Elsässerwein  hat  wohl  auch  mitgeholfen,  haben  viel 
von  Geistergeschichten,  die  sie  auf  Weg  und  Steg  und  namentlich  in  den 
Wirtschaften,  wo  sie  Übernacht  blieben,  erlebt,  zu  erzählen  gewusst. 
Mit  den  „bründligcn  Mannen"  [brennenden  Männern]  lebten  sie  allmählig 
auf  ganz  gutem  Fusse.  Versprach  man  einem,  für  seine  Seelenruhe  eine 
heilige  Messe  lesen  zu  lassen,  dann  lief  er  bei  ihren  nächtlichen  Fuhren 
stundenweit  den  Wagen  voran  und  beleuchtete  die  Strasse. 

Einmal  stund  der  Kaspar,  um  die  Pferde  zu  füttern,  früher  als  sonst 
auf  und  sieht,  als  er  bei  der  Küche  vorbeigeht,  durch  die  halb  offene  Türe, 
wie  ein  fremartig  gekleidetes  Fraueli  beim  prasselnden  Feuer  d'rauf  los 
ktichelt.  —  Nach  diesen  Küchli  habe  ihn  aber  nicht  gelüstet. 

Der  Ischlagwald,  an  dessen  Südseite  der  Weg  von  Abtwil  nach  Eber- 
soll und  Honrein  vorbeiführt,  steht  im  Verruf,  dass  man  darin  irre  ge- 
führt wird,  der  Materie  kömmt.  Dem  Eugeni  und  seinem  Vetter,  «les 
Lünzen  Chly,  und  dessen  Sohn  Hans  ist  einmal  aber  da  was  Sonder- 
bares begegnet  Es  war  ein  später  Frühling  und  das  Heu  rar,  und  um 
dieses  zu  sparen  und  zu  strecken,  wollten  sie  au  einem  schönen  hellen 
Frühlingstag  im  Iscblag  Mistel  sammeln. 

Die  Sache  Hess  sich  gut  an,  die  Männer  waren  gute  Kletterer  und 
Mistel  üppig  vorhanden.  Nun  fängt  der  Himmel  an,  sich  zu  überziehen, 
es  wird  dunkel  und  eh'  man's  dachte,  war  ein  Gewitter  da.  Es  blitzte, 
donnerte  und  stürmte,  dass  man  Schutz  im  Dickicht  suchen  musste. 

Als  sich  das  Gewitter  verzogen,  hatte  man  doch  keine  Lust  mehr,  von 
Neuem  auf  die  Tannen  zu  klettern,  man  packte  zusammen  und  zog  heimzu. 
Wie  man  aber  aus  dem  Wald  auf  das  Feld  kam,  fand  man  alles  trocken 
und  die  Leute  bei  der  Arbeit.  Auf  die  Frage,  ob  sie  das  Donnerwetter, 
welches  soeben  über  den  Wald  hingezogen,  nicht  behelligt  habe,  wollten  »i« 
nichts  von  einem  Donnerwetter  wissen,  ja  es  sei  sogar  immer  heller  Himmel 
und  Sonnenschein  gewesen 

Eine  ähnliche  Sinnestäuschung  erzählt  Pfarrer  Xaver  Herzog  von  Ball- 
wil  im  vierten  Bändchen  se:nes  „Geistlichen  Ehrentempels,  das  ist  Lebens- 
beschreibung etwelcher  Geistlichen  aus  dem  Luzernerbiet"  ,  welche  der 
Pfarrer  Friedli  Balthasar  in  Wohlhausen  erlebt  habe.  «Wie  dieser  einmal  im 
Mitrkt  verwahren  sollte,  haben  weder  er  noch  der  Sigrist  die  sonst  wohl- 
bekannte Wohnuug  des  Kranken  6nden  können,  so  dass  er  unverwahrt  ge 
storben  ist,  es  soll  nicht  alles  sauber  mit  ihm  gewesen  sein."  Es  liessen 
sich  aber  auch  Beispiele  anführen,  wo  Seelsorger  auf  geheimnisvolle  Weise 
verständigt  wurden,  sich  auf  einen  Versehgang  bereit  zu  halten. 

Luzern.  J.  Bahner,  Kunstmaler. 


•)  Noch  im  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  war  der  Elsäaaer  Wein 
im  Freienamt  und  im  Luzernerbiet  sehr  beliebt.  Die  Wirte  hielten  sich 
nicht  an  die  Weinhändler,  sondern  bezogen  den  Wein  direkt  von  den  Bauern 
im  Elsass.  Die  Fuhren  wurden,  um  sich  gegenseitig  Aushülfe  leisteu  zu 
können,  in  Gesellschaft  unternommen. 
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Das  Esels-Ei. 

Ein  Schwank  aus  dem  Unter-Engadin. 

In  Schieins  lebte  vor  vielen  vielen  Jahren  ein  Müller  und  eine  Malierin. 
Sie  arbeiteten  ihr  ganzes  Leben  lang  schlecht  und  recht,  nun  waren  sie  aber 
alt  geworden  und  hätten  gerne  jemand  gehabt,  der  ihnen  geholfen  hätte. 
Kinder  hatten  sie  nicht  und  um  einen  Knecht  anzustellen  fehlte  es  ihnen  an 
Geld.  Dem  alten  Malier  wurde  es  besonders  schwer,  das  Korn  in  die  Mahle 
und  das  Mehl  ins  Dorf  zu  tragen.  Da  sagte  die  Müllerin  eines  Tages  :  „Wie 
wär*s  wenn  wir  uns  einen  Esel  anschaffen  würden  ?  Da  brauchten  wir  uns 
doch  nicht  mehr  selbst  mit  den  Mehlsacken  zu  schleppen".  Der  Müller 
kratzte  sich  bedenklich  hinter  den  Ohren  und  meinte:  .Du  hast  gut  reden, 
ein  Esel  kostet  Geld  und  woher  soll  ich's  nehmen  ?*  „Weist  du  was?"  ant- 
wortete die  Frau,  „geh  zum  Herrn  Landammann  und  stell'  ihm  die  Sache 
vor.  Er  wird  dir  gewiss  so  viel  Gehl  leihen,  dass  du  den  Esel  kaufen 
kannst".  Der  Müller  brummte  in  den  Bart,  er  wolle  sich's  überlegen  und 
wenige  Tage  darauf  zog  er  seinen  besten  Rock  an,  ging  zum  Landammann 
und  trug  ihm  die  Sache  vor.  Der  Herr  Landammann  war  nun  aber  nicht 
der  Mann,  der  leicht  mit  den  Gulden  herausrückte,  dafür  war  er  aber  ein 
Schalk  und  hielt  die  Leute  gerne  zum  Narren.  Er  machte  also  ein  sehr 
ernsthaftes  Gesicht  und  sagte:  „Wisst  ihr,  mein  lieber  Müller,  es  gibt  ein 
gutes  altes  Sprüchwort,  das  heisst:  „Burgen  macht  Sorgen  !b  Ich  will  euch 
einen  guten  Rat  geben,  wie  ihr  zu  einein  Esel  kommen  könnt  ohne  Schulden 
machen  zu  müssen.  Für  einen  Esel  langt  euer  Geld  nicht,  sagt  ihr?  Ja  warum 
kauft  ihr  denn  nicht  einfach  ein  Esels-Ei?  Das  ist  so  billig,  dass  ihr  es 
euch  gewiss  verschaffen  könnt,  ohne  dass  ich  euch  Geld  leihen  muss.  Die 
Zeit,  das  Ei  auszubrüten  werdet  ihr  oder  eure  Frau  wohl  finden  und  wenn 
das  einmal  gemacht  ist,  habt  ihr  den  Esel  ohne  viel  Kosten." 

Dem  Müller  leuchtete  das  mächtig  ein,  er  dankte  dem  Herrn  Land- 
ammann aufs  beste  für  den  guten  Rat  und  ging  hocherfreut  nach  Hause, 
um  seiner  Frau  die  gute  Nachricht  zu  bringen.  Die  konnte  die  Klugheit 
des  Herrn  Landammann  nicht  genug  rühmen  und  riet  ihrem  Manne  dringend 
an,  doch  ja  sobald  als  möglich  das  Esels-Ei  zu  kaufen.  Sie  sei  gerne  be- 
reit, wenn  er  gerade  sonst  zu  tun  habe,  darauf  zu  Bitzen.  Nun  wollte  es 
der  Zufall,  dass  wenige  Tage  später  in  Nauders  im  Tirol  grosser  Markt 
war.  In  jener  Zeit  waren  die  Bewohner  des  Unter-Enga-Iins  gewöhnt,  ihre 
Einkäufe  am  Nauderser  Markte  zu  besorgen,  denn  in  ihrm  Dörfern  gab  es 
noch  keine  Krämer.  Der  Müller  dachte  nun  sofort:  Wenn  irgend  wo,  so 
bekommst  du  in  Nauders  das  Esels-Ei.  Kurz  entschlossen  machte  er  sich 
auf,  nahm  an  Geld  mit,  was  er  irgend  entbehren  konnte,  und  wanderte 
wohlgemut  nach  Nauders.  Dort  ging  er  von  Stand  zu  Stand,  fragte  einen 
Krämer  nach  dem  anderen,  ob  er  nicht  ein  Esels-Ei  zu  verkaufen  habe  — 
aber  keiner  wollte  etwas  davon  wissen.  Da  wurde  unser  Müller  traurig 
und  wollte  schon  unverrichteter  Dinge  nach  Schieins  zurückkehren.  Wie 
er  so  missmutig  durch  das  Dorf  ging,  begegnete  ihm  ein  Mann,  der  fragte 
ihn,  warum  er  so  traurig  sei.  Der  Müller  klagte  ihm  sein  Leid  und  der 
Tiroler,  ein  lustiger  Kauz,  sagte  sofort  :  „Wenns  weiter  nichts  ist,  das  kann 
ich  euch  schon  verschaffen.    Kommt  nur  mit  mir,  dann  sollt  ihr  euer  Esels- 
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Ei  bekommen"  Der  Müller  machte  einen  Luftsprung  vor  Vergnügen  und 
ging  Bofort  mit  dem  Tiroler  in  sein  Haus.  Dort  gab  ihm  der  Tiroler  ein 
grosses  schönes  Ei,  so  gross,  wie  der  Müller  noch  nie  eines  gesehen 
hatte.  In  Wirklichkeit  war  es  ein  Kürbis,  da  der  Müller  aber  diese  Frucht 
nicht  kannte,  so  glaubte  er  dem  Tiroler  aufn  Wort,  es  sei  ein  Esels-Ei.  Er 
zahlte  den  geforderten  niedrigen  Preis  und  zog  hocherfreut  mit  seinem  Ei 
ins  Engadin. 

Inzwischen  hatte  seine  Frau  schon  mehrmals  zum  Fenster  hinaus- 
gesehen, ob  er  nicht  bald  heimkehre;  endlich  sah  sie  ihn  gegen  das  Dorf 
hinaufsteigen,  Er  schwenkte  den  Hut  und  rief  schon  von  weitem  :  ,lch  habe 
das  Ei  !  Ich  habe  das  Ei  !"  Da  lief  sie  ihm  entgegen  und  bewunderte  das 
schöne  Esels-Ei.  Nun  suchten  beide  den  wärmsten  Winkel  im  Hause  auf, 
machten  dort  ein  weiches  Nest  und  begannen  mit  Eifer  das  Ei  auszu- 
brüten. Hatte  der  Mann  in  der  Mühle  zu  tun,  ho  setzte  sich  die  Frau  auf 
das  Ei,  musste  sie  im  Haushalt  arbeiten,  so  löste  der  Hann  sie  ab.  So  ging 
es  vierzehn  Tage,  drei  Wochen,  vier  Wochen  —  aber  kein  Esel  wollte 
herauskommen.  Da  wurde  die  Frau  denn  doch  nachdenklich  und  eines 
Tages  sagte  sie  zu  ihrem  Manne:  „Weisst  du  was?  Ich  will  wetten,  der 
Tiroler  hat  dir  ein  faules  Ei  gegeben.  Da  können  wir  lange  sitzen  und 
brüten,  aus  dem  gibt's  sicher  keinen  Esel.  Geh  noch  einmal  nach  Nauden 
und  verlange  vom  Tiroler  ein  anderes  Ei".  Dem  Müller  schien  der  Ge- 
danke nicht  dumm  und  so  machte  er  sich  nochmals  auf  nach  Nauders. 
Unterwegs  aber  empfand  er  plötzlich  ein  dringendes  Bedürfnis;  er  suchte 
also  eine  geeignete  Stelle  zur  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses,  setzte  sich 
unter  einen  Baum  und  legte  das  Ei  vorsorglich  neben  sich.  Aber  nun  ging 
es  schlecht  :  das  Ei  kam  ins  Rollen,  fuhr  den  Berg  hinunter  und  verschwand 
schliesslich  in  einem  Gebüsch.  Kaum  war  es  dort  hineingerollt,  so  sprang 
auf  der  andern  Seite  ein  Hase  heraus  Als  der  Müller  die  langen  Ohren 
des  Tieres  sah,  glaubte  er  ohne  anderes,  das  sei  der  Esel,  der  eben  aus 
dem  Ei  gekrochen  sei,  raffte  seine  Hosen  zusammen,  lief  in  hellen  Siitzen 
hinter  dem  jungen  Esel  her  und  schrie  dazu  so  laut  er  konnte  :  „  Aber  warte 
doch,  warte  doch,  ich  bin  ja  dein  Vater,  ich  bin  ja  dein  Vater  !"  Der 
junge  Esel  wollte  aber  nichts  hören,  sondern  rannte  davon,  so  schnell  ihn 
seine  Beine  tragen  konnten,  und  Niemand  hat  ihn  mehr  gesehen  und  die 
Geschichte  ist  aus. 

Bern.  G.  Bundi. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Derselbe  Schwank  ist  uns,  mit  un- 
wesentlichen Varianten,  als  „Ross-Ei"  aus  Röschenz  im  Berner  Jura  mit- 
geteilt worden. 

Histoires  de  mèges. 

Un  vieux  cordonnier  bernois,  âge  de  69  ans,  M.  Pierre  Schneebli,  ori- 
ginaire de  Frutigen,  et  domicilié  aux  Plaines  du  Loup  près  de  Lausanne,  a 
raconté  à  M.  Alfred  Millioud  d'intéressantes  histoires  de  îuèges  auxquelles 
il  a  été  personnellement  mêlé.  Voici  le  premier  de  ces  récits,  qui  rappelle 
nn  événement  survenu  en  1842. 

«Mon  père  avait  acheté  une  vache.  Le  voisin  en  était  jaloux.  Il  savait 
«  tirer  »  le  lait,  la  traire  comme  par  l'esprit.  A  l'heure  de  traire  elle  n'avait 
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rien  II  fallait  s'y  prendre  toujours  plus  vite,  et  lui  de  son  côté  commen- 
çait toujours  plus  vite  A  la  fin,  mon  père  a  dit  :  «  Cela  ne  peut  plus  jouer. 
On  ue  peut  pas  la  traire  deux  fois  de  suite.  »  Il  a  été  chez  le  beau-frère 
de  sa  femme  à  Wimmis,  qui  s'entendait  à  ces  choses.  En  route,  un  paysan 
lui  dit  :  «  On  vas-tu  comme  ça?  Tu  as  quelque  chose  qui  ne  va  pas,  puis- 
que tu  cours  comme  ça?  Dis-le  moi  seulement.  Tu  peux  avoir  confiance. 
Je  puis  t'aider  aussi.  »  11  lui  a  raconté  l'histoire  Ils  sont  revenus  ensemble 
et  sont  allés  à  l'écurie  pour  visiter  la  vache*  Ensuite  il  lui  a  tiré  neuf  poils,  les 
plus  longs  de  la  queue,  les  a  noués  ensemble,  et  a  bien  refermé  l'écurie. 
Puis  il  est  allé  mettre  ces  poils  sur  le  dévidoir  dans  la  chambre  et  les  a 
tournés,  jusqu'à  ce  qu'on  entende  parler  comme  dans  l'air,  devant  la  porte, 
sans  rien  voir.  C'était  comme  quelqu'un  qui  criait  au  secours  en  pleurant 
à  deux  ou  trois  cents  métrés  de  la  maison,  devant  une  rivière  qu'il  aurait 
fallu  traverser  pour  venir  chez  nous;  mais  il  ne  pouvait  pas.  C'était  l'esprit 
de  cet  homme  <]tii  était  tourmenté  par  la  force  du  mège  Celui-ci  a  cessé 
de  tourner,  et  dès  lorB  la  vache  a  eu  son  lait  comme  d'habitude.  Un  jour 
mon  père  allant  au  marché  a  rencontré  l'homme  et  ne  voulait  pas  lui  tou- 
cher la  main.  L'autre  lui  a  dit  :  -  Ne  te  fâche  pas  quand  même  tu  m'as 
tenu  pour  un  sorcier.  11  faut  te  réconcilier  »  I!  avouait  sans  le  savoir  ce  qu'il 
avait  fait.  Dans  l'écurie  le  mège  avait  mis  des  racines  d'herbe  à  neuf 
chemises,  sous  le  seuil  et  sur  la  porte.  Ma  mère  et  ma  scrur  qui  avait  sept 
ans,  l'âge  de  raison,  avaient  dû"  sortir  de  la  chambre.  Moi  je  n'en  avais 
que  cinq.  On  m'avait  défendu  de  rien  dire  ni  de  répondre  si  j'entendais 
heurter.  » 

Cet  autre  récit  montre  l'avortement  d'une  expérience  : 

«  Mon  père  avait  une  grosse  Bible  qu'il  a  ouverte  à  un  certain  cha- 
pitre et  y  a  mis  une  clef  creuse  avec  une  croix,  la  tige  sortant  sur  la 
tranche.  Puis  il  a  ficelé  très  fort  la  Bible  et  l'a  mise  sous  la  nappe.  Ensuite 
il  a  lu  â  mi-voix  dans  un  autre  livre.  S'il  avait  pu  faire  tourner  la  clef,  il 
serait  arrivé  à  ses  fins.  Mais  ça  pas  réussi.  Il  avait  vu  cette  expérience 
chez  quelqu'un.  11  a  reudu  le  livre.  » 

Enfin,  voici  une  dernière  aventure  : 

«  J'étais  au  jeu  de  quilles,  à  l'hôtel  de  commune  de  Cormondrèche  ; 
quand  j'ai  voulu  aller  reprendre  mon  habit  il  était  loin.  Je  l'ai  cherché  tout 
le  soir.  Le  lundi  de  bonne  heure  je  suis  parti  j>our  Lyss.  La  patronne 
m'avait  parlé  de  quelqu'un  chez  qui  beaucoup  allaient.  Je  suis  arrivé  chez 
cet  homme  vers  10  heures  et  demie.  En  entrant  chez  lui  je  lui  dis  :  «  Bon- 
jour, monsieur.  *  Il  me  dit:  -  Vous  venez  de  loin?  »  «  —  Oui,  monsieur.» 
«  ~  Je  sais  pourquoi.  Comment  vous  appelez- vous?  >  Je  lui  dis  mon  nom 
Il  ouvre  un  guichet  et  regarde  dehors  deux  minutes.  «  On  vous  a  volé  uu 
habit  Vous  ne  pouvez  rien  faire.  Retournez  la-bas.  La  troisième  personne 
que  vous  rencontrerez  vous  redonnera  l'habit.  »  Je  suis  revenu.  La  troisième 
personne  que  j'ai  vue  en  entrant  au  village  était  le  maître  de  l'hôtel  qui 
me  dit  :  «  Venez  voir  ici.  Il  y  a  des  paletots  pendus.  Je  ne  sais  pas  si  le 
vôtre  y  est.  *  Le  premier  que  j'ai  touché  était  le  mien;  Je  l'ai  pris  et  j'a 
pu  m'en  aller.  C'était  fini.  Je  n'aurais  rien  pu  faire  à  cause  que  ce  patron 
était  le  frère  du  domestique  du  juge  de  paix  à  côté  qui  m'avait   pris  mon 
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habit.  Si  j'avais  réclamé,  le  juge  de  paix  aurait  tenu  pour  son  domestique. 
On  m'aurait  fait  passer  pour  rien  du  tout.  » 

Lausanne  M.  K. 

Volkskundliche  Umfragen. 

Unterzeichneter  richtet  besonders  an  die  Herren  Geistlichen  und 
Lehrer  auf  dem  Lande  die  Bitte,  ihn  bei  seinen  Erhebungen  über  das 
schweizerische  Volksleben  durch  Beantwortung  untenstehender  Fragen 
(sämtlicher  oder  nur  einzelner)  gOtigst  unterstützen  zu  wollen. 

MF*  Diese  Umfragebogen  können,  so  lange  der  Vorrat  reicht,  unent- 
geltlich nachbezogen  werden.  Pkof.  E.  Hohfmann-Kbaykb 

Hirzbodenweg,  Basel. 

IV. 

7.  Bursch  und  Mädchen.     Liebes-  und  Geschlechtsleben 
a»  Kiltgang  des  Liebenden  (an  welchen  Tagen?  Genaue  Beschreibung. 
Kiltspruch  ?  Störung  durch  Nachtbuben).  —  b)  Allgemeine  Anschauungen  Ober 
die  Sittlichkeit:  Was  hält  man  im  Liebesverkehr  für  zulässig,  was  nicht?  — 

c)  Liebes-  bezw.  Geschlechtsleben  :  In  jugendlichem  Alter.  Ehren- 
und  Schandenbezeugungen  für  die  Mädchen  (Taunen,  Zweige, 
Strohmann  u.  Ähnl.).  Abzeichen  der  .1  u  n  g  f  r  a  u  s  c  h  a  f  t  (Brautkranz  usw.). 
Wovon  ist  das  Mädchen  ausgeschlossen,  das  die  Jungfrauschaft  verloren 
hat?  —  d)  Der  offene  Verkehr  zwischen  Bursche  und  Mädchen.  Zu- 
teilung bezw.  Auslosung  der  Mädchen  an  die  Burschen  (Organisation  durch 
bestimmte  Personen:  Mädchenvögte  u.dgl.).  Gegenseitige  Verpflichtungen: 
Besuch,  Bewirtung,  Geschenke.  Der  Tanzboden:  Zu  welchen  Zeiten 
Tanz?  Genaue  Beschreibung  der  Vorgänge  an  normalen  wie  an  besondern 
Tanztagen.  —  e)  Liebesspiele  («Châteaux  d'amour*  u.  Ähnl.). 

8.  Daa  Eheleben  im  Lichte  der  Öffentlichkeit 
a)  Der  unterdrückte  Ehemann:  Schandenbezeugungen  (Tannbüschel  ? 
Umzug  auf  Esel  ?).  —  b)  Ehestreit  und  Wiedervereinigung 
(Ratzenmusik  ?).   —   c)  W  i  t  w  e  n  -  bezw.  W  i  t  w  e  r  -  H  o  c  h  z  e  i  t  e  n.  — 

d)  Ehelosigkeit:  Verspottung  und  Strafen  (Giritzenmoos,  Altweiber- 
mühlen u.  Ähnl.).    Leben  der  Ebelosen  im  Jenseits. 

9.  K  n  a  b  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  :  Bezeichnung  (Ledige  ?  Knabengesell- 
schaft ?  Knabenzunft  ?  usw.),  Organisation  (Vorgesetzte,  Justiz  :  Strafen, 
Katzenmusiken  usw.,  Tribut,  Beteiligung  bei  Festen,  öffentlichen  Angelegen- 
heiten), sonstige  Funktionen. 

10.  Nachtbuben:  Streiche  usw. 

11.  Vo  1  k  s  j  u  s  t  i  z  (ausserhalb  der  Knabenschaften)  z.  B  an  Fastnacht. 

12.  Gemeindebesuche. 

13.  Kämpfe  zwischen  Gemeinden  und  innerhalb  einer  Gemeinde. 
Quartierkämpfe. 

14.  Schlittenfahrten  in  grösserem  Masstabe. 
16.  Maie  nsäss  partie  n  im  Frühjahr. 

16.  Sonstige  Vornehmungen  der  Dorfbevölkerung  :  Bett  la  üben, 
Tannzapfe  n  brenn  en,  Haseln  ussuch  en,  Pfeifenschnei- 
den, Beer  en  les  en,  Krebs-  und  Fischfang  «ausschliesslich  der 
Fischerei  als  Beruf),  S  c  h  n  e  c  k  e  n  I  e  s  e  t  e  u.  Ähnl. 
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Liturgische  Glocken. 

In  seinem  vortrefflichen  Caeremoniale1)  für  Priester,  Leviten,  Minist- 
ranten und  Sänger,  das  soeben  in  dritter  Auflage  mit  150  Abbildungen  er- 
schienen ist,  berührt  Prof.  Dr.  Andreas  Schmid  sowohl  das  Chorglocklein  *) 
als  die  Messchelle»). 

Im  Nachfolgenden  möchten  wir  auf  eine  bisher,  soviel  wir  wissen, 
gänzlich  unbekannte  Form  dieser  beiden  Geräte  hinweisen;  sie  kommt  nur 
auf  kleinem  Gebiete  und  in  ganz  wenig  Kirchen  vor.  Gesehen  hat  sie  der 
Schreiber  im  Münstertal  und  zwar  auf  graubUudueriscbem  wie  auf  Tiroler 
Hoden  Der  Typus  dieser  Geräte  besteht  aus  einer  bronzenen  Glocke  von 
gewöhnlicher  Form,  mit  Symbolen,  Bildern  und  Inschriften  in  Relief  ge- 
schmückt. Darüber  aber  befindet  sich,  aus  Holz  in  Lebensgrösse  geschnitzt, 
eine  mehr  oder  weniger  stark  stylisierte  Taube.  Dieser  Vogel  spielt  in  der 
christlichen  Symbolik  und  Ikonographie  eine  bedeutende  Rolle  seit  ältester 
Zeit4).  Für  Not1  und  die  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  ist  die  Taube  der 
Friedensbote;  an  diese  Eigenschaft  mag  der  Künstler  gedacht  haben,  der  sie 
zuerst  mit  der  Glocke  in  Verbindung  gebracht  hat.*) 

Die  Holztauben  sind,  wo  sie  C'horglöcklein  tragen,  in  der  Mitte  hori- 
zontal durchbohrt  ;  ein  eiserner  in  der  Wand,  Ihm  der  Sakristeitür  angebrachter 
Stift  läuft  durch  den  Körper.  Am  Kopf  oder  am  Schwanz,  die  als  Hebel 
dienen,  ist  das  Seil,  bezw.  der  aus  Lederstreifen  geflochtene  Riemen  ange- 
bracht, welcher  zum  Anziehen  vom  Ministranten  benützt  wird.  Unsere  Ab- 
bildung erspart  eine  weitere  Beschreibung');  bemerkt  sei  nur,  daas  einzelne 
Tauben,  wie  z.  B.  unser  Exemplar  sehr  altertümlich  stylisiert,  andere  natura» 
listisch  gehalten  und  gelegentlich  in  den  natürlichen  Farben  der  Taube  be- 
malt sind. 

Analoge  Holztanben  sind  auch  über  Glocken,  die  als  Messehallen  vor 
dem  Altar  stehen,  angebracht;  hier  fehlt  natürlich  das  Seil,  dafür  aber  ist 
der  Rücken  des  Tiers  beidseitig  so  ausgehöhlt,  dass  er  bequem  von  der 
Hand  erfasst  werden  kann. 

  E.  A.  Stückelberg. 

»)  Kempten  und  München  (Jos.  Kösel)  1906.  —  »)  S.  27.  275.  293.  — 
»)  S.  46.  92.   —  ♦)  Khai-s,  Geschichte  der  christ).  Kunst  I  (1896Ï  S.  99.  — 

*)  Ob  vielleicht  auch  an  den  lateinischen  Namen  Tuberis,  erhalten  in 
Tauffers,  gedacht  wurde  und  die  „Tube"  eine  Art  redendes  Wappen  sein 
sollte,  lasse  ich  dahingestellt. 

6)  Unser  Exemplar  wurde  dem  Verfasser  in  liebenswürdiger  Weise 
von  Hw.  H.  P.  Bonif.  Duve  0.  S.  B.  gestiftet  ;  er  hat  es  dem  Basler  histo- 
rischen Museum  übergeben. 
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Essai  do  toponymie.  Origine  des  noms  de  lieux  habités  et  des 
lieux-dits  de  la  Suisso  romande,  par  Henri  Jaccabd,  pro- 
fesseur au  collège  d'Aigle  (Mémoires  et  Documents  publiés 
par  la  Société  d'histoire  de  la  Suisse  romande,  seconde 
série,  tome  VII).  —  Lausanne,  1906;  in-B°,  XIX-558  pages. 

D'emblée,  ce  gros  livre  inspire  l'estime  et  le  respect;  et,  malgré  les 
graves  défauts  que  la  critique  y  relève  presque  à  chaque  page,  on  en 
achève  la  lecture  dans  les  mêmes  sentiments  où  on  l'avait  commencée 
Cest  le  fruit  d'une  longue  patience  et  d'un  énorme  labeur,  de  persévérantes 
études  poursuivies  avec  un  zèle  infatigable,  dans  les  conditions  les  plus 
difficiles,  loin  des  grands  centres  et  des  grandes  bibliothèques,  par  un  homme 
à  qui  manquaient  non  seulement  les  loisirs,  mais  aussi  la  préparation  loin- 
taine et  spéciale  qu'exige  la  tâche  ä  laquelle  il  s'est  dévoué.  Excepté 
M.  Stadelmann,  perBonne  encore  ne  s'y  était  appliqué  d'une  façon  aussi 
intelligente  et  aussi  consciencieuse,  avec  une  connaissance  aussi  approfondie 
des  conditions  géographie) lies  et  historiques,  des  documents  anciens  et  mo- 
derne« et  des  travaux  les  plus  récents  concernant  les  noms  de  lieu.  Per- 
sonne, à  l'heure  qu'il  est,  ne  ]>ourrait  se  vanter  de  connaître  aussi  bien  les 
nôtres  que  M.  Jaccard.  Mais,  pour  tirer  parti  d'une  information  aussi  étendue, 
pour  mettre  à  profit  les  matériaux  si  abondants  qu'il  a  recueilli*  par  un 
travail  acharné,  il  lui  manque  la  compétence  la  plus  nécessaire,  la  compé- 
tence indispensable  du  linguiste.  En  un  tempB  où  l'étymologie  des  noms  de 
lieu  de  la  France  et  «le  l'Italie  achève  «le  s«i  constituer  sur  des  fondement* 
solides,  grâce  à  la  connaissance  de  plus  en  plus  complète  et  précise  des 
différence*  dialectales  <«t  do  l'histoire  de  la  parole  latine,  M.  J.  procé«l« 
encore  avec  le*  méthodes  surannées  ou,  |>our  mieux  dire,  avec  l'absence  de 
tuéth«>de  des  anciens  étymologiBtes.  Le*  étymologies  qu'il  propose  ou  qu'il 
défend  sont,  en  général,  préférables  à  cell««s  de  ses  prédécesseurs,  l'estimable 
Gatschet  et  Studer.  Mais  sa  façon  d'interpréter  les  noms  difficiles  ou  obscurs 
est  aussi  p«»u  scientifique,  aussi  arbitraire  que  la  leur.  Dans  les  questiou* 
controversées,  se*  arguments  sont  trop  souvent  sans  iiortée,  ses  motifs  de 
simples  préférence*  et  *«>s  décisions  dictées,  non  par  une  conviction  rai- 
sonnée,  mais  par  quelque  autorité. 

UEs$ai  de  toponymie  est  à  la  fois  un  dictionnaire  étymologique  et  uu 
répertoire  historique  embrassant  la  plupart  des  noms  de  lieu  de  toute  la 
Suisse  romande.  M.  J  enregistre,  à  leur  «Lite,  l«-s  formes  successives  sous 
lesquelles  chacun  de  ces  noms  s'offre  à  nous  dans  les  documents  anciens  ou 
modern<>s,  et  il  eh«»rehe  à  en  découvrir  l'origine  et  le  mode  de  formation. 
tVimme  beaucoup  de  ces  noms  ne  sont  pas  autre  chose  «pie  des  répliques, 
des  variantes  dialectales  d'un  seid  <*t  même  typ«'  ou  s'en  dérivent  au  moyen 
de  suffixe*  divers,  il  convenait  d«*  les  grouper  par  familles.  Malheureusement, 
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ce  groupement  laisse  beaucoup  à  désirer.  On  ne  sait  pour  quelle  raison,  en 
vertu  de  quel  principe  ou  de  quelle  règle,  certains  noms  sont  réunis  dans 
le  même  article,  tandis  que  d'autres  noms  formés  des  mêmes  éléments  figu- 
rent ailleurs.  Faute  de  renvois  assez  fréquents  et  d'un  index  complet,  le 
lecteur  se  repère  difficilement  dans  ce  livre  touffu  et  confus.  Mainte  contra- 
diction atteste  que  l'auteur  lui-même  y  a  quelquefois  perdu  le  nord.  Ainsi 
le  nom  de  Ripaille,  à  l'article  Ripe'),  est  rattaché  avec  raison  à  l'ancien 
mot  rispe,  rippe  ou  ripe:  mais,  à  l'article  Ripaille,  M  J.  le  tire  de  ripa 
contre  l'évidence  même  qui  s'accuse,  À  quelques  lignes  de  distance,  dans  le 
nom  de  Rlvaz.  Salvagny  est  correctement  dérivé  du  gentilice  Silvaniu$,  mais 
Savagnier  «de  silvaniacum  ilocuim,  lieu  boisé.>  Manstihetgraban,  ä  Louèche- 
les-Bains,  nous  est  donné  pour  une  «forme  légèrement  germanisée  de  man- 
chette, dim.  de  manche,  au  sens  de  vallon»  (cf.  l'art.  Manen«);  mais  ailleurs 
•  Manschet  a  Louèche  et  Louèche-Bains  »  est  fort  justement  identifié  avec 
Mayenzet,  diminutif  de  moyen,  dont  on  a  formé  en  Valais  plusieurs  noms  de 
lieux  et  de  familles.  Comparez  encore  les  articles  Molanchièr*  et  Mollenchiret, 
Couchon  et  Cucnes- CoucAon,  à  la  lecture  desquels  on  reste  perplexe  entre 
deux  solutions  divergentes  du  même  problème 

Les  indications  historiques  et  géographiques  m'ont  paru  généralement 
assez  exactes  Kn  vérifiant  un  grand  nombre  de  formes  et  de  dates,  je  n'ai 
trouvé  que  peu  d'erreurs,  bien  excusables  dans  un  dictionnaire  qui  contient 
des  milliers  de  noms  et  de  chiffres.  Il  faut  signaler,  dans  l'intérêt  du  lecteur, 
quelques  fautes  d'impression  qui  n'ont  pas  été  relevées  aux  Additions  et  cor- 
rections1). Parfois,  M  J  a  été  induit  en  erreur  par  ses  sources,  principalement 


')  J'imprime  en  caractères  gras  les  noms  qui  servent  de  têtes  d'articles, 
afin  que  le  lecteur  puisse  s'y  reporter.  Sur  le  nom  de  Ripaille,  voyez  l'ar- 
ticle de  M.  E.  Vuarnet,  dans  les  Mémoires  et  Documents  publiés  par  l'Aca- 
démie Chablaisienne,  t.  X,  p.  xxxm. 

»)  P.  xiu,  Fohkl,  F.  Registre,  au  lieu  de  Régeste  (forme  d'ailleurs 
incorrecte,  employée  par  quelques-uns  de  nos  historiens  au  lieu  du  français 
regeste);  art  Anden«,  indaginum  au  lieu  de  indaginem;  art.  Barbarin«,  1264 
au  lieu  de  1294;  art  Bauenget,  Baffinges  794,  au  lieu  de  974;  p  60, 
Branche  d'Kt*sert,  au  lieu  rf'lssert  ;  art.  Champagne,  Choully  au  lieu  «TAvully  ; 
art  Couchoa,  1.5,  Couchon,  Couchette,  au  lieu  de  Conchon,  Couchette;  art. 
Crassier,  Crariacum  au  lieu  de  Crassiacum  ;  art.  Crouaiaellr«,  lisez  Coumacllre; 
art  DrOne,  Draona,  II«  s  ,  au  lieu  de  XII«  ».  ;  art  Frasse,  1.  11,  F.  R.  au  lieu 
de  F  B  ;  art  Gresty,  Graciacum,  domaine  d'un  Gratius,  au  lieu  de  Gratiacum 
ou  de  Gracius;  p  21 1,  dernière  ligne,  Iciienen,  au  lieu  de  Jelzenen  ;  art.  Levaux, 
1  4,  Viége  au  lieu  de  Vièze  ;  p  263.  lignes  11-12,  Mariera  Pirra,  au  lieu  de 
Pira  Mariera  1.  que  j'ai  toujours  entendu  dire);  art  Massonn«na,  Mansoningis 
au  lieu  de  Mansaningis;  art  Mauremont,  1814  au  lieu  de  814;  art.  Ruty, 
lisez  Ruth;  art  Suen,  Suen,  1131,  au  lieu  de  Suan  —  Le  nom  de  Prive* 
rengee,  dans  le»  ûientions  de  1226  à  1358,  devrait  être  imprimé  sans  accent. 
■  -  A  l'art.  Chandolîn,  la  mention  Escandulyns  en  1250  se  rapporte,  comme 
les  deux  précédentes,  à  Chandolin  de  Savièse,  non  a  Chandolin  d'Anniviers; 
à  l'art.  Pesay,  les  mentions  de  Pisis  en  1188  et  1238  se  rapportent  à  Piey  ; 
A  l'art.  Rosa,  le  passage  cité  n'est  pas  de  Silius  Italicus,  mais  de  Josias  Simler. 
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par  les  cartes,  dont  il  a  cependant  corrigé  mainte  faute.  Il  est  assez  piquant  de 
le  voir  s'efforcer  à  expliquer,  à  grand  renfort  d'hypothèses,  des  formes  telles 
que  Rlandt  (Veyraa),  Plam  (Conthey)',  Plamachaux  et  Patnall  (Patnaly  sur  la 
carte  483)  *,  à  Champéry,  qui  ne  sont  que  des  lapsus  (ou,  la  dernière,  une 
mauvaise  graphie),  au  lieu  de  Rionda,  Plant  et  Planachaux,  Patenaille  (pa- 
tois patnadh»,  carotte,  diminutif  du  latin  pastinaca,  à  cause  de  la  forme  carac- 
téristique de  ce  petit  sommet).  On  est  surpris  qu'ayant  si  bien  reconnu  la 
fausse  liaison  dans  les  graphies  Zerbazièrei,  Zorzièrsi,  Zoueles,  et  n'ignorant 
pas  l'équivalence  du  haut-valaisan  et  du  z  français  (p.  XIV),  il  n'ait  pas  su 
décomposer  la  forme  y  Gères  iGrimentz)  pour  la  reporter  à  l'article  A're.  Il  est 
bien  regrettable  que  les  anciennes  mentions  ne  soient  pas  toujours  accom- 
pagnées de  l'indication  exacte  de  leur  provenance  et  qu'aucune  distinction  ne 
soit  faite  entre  les  documents  authentiques  et  apocryphes,  les  actes  originaux 
et  les  copies  anciennes  ou  modernes.  Ainsi  tous  les  noms  tirés  de  la  pré- 
tendue charte  de  fondation  de  l'abbaye  de  Saint-Maurice  figurent  â  la  date 
de  516;  et  ce  n'est  qu'à  l'article  Vouvry  que  le  lecteur  est  averti  de  la  sus- 
picion qui  plane  sur  ce  «  document  douteux  >  Au  reste,  n'agissant  de  noms 
de  lieu,  c'est  beaucoup  moins  l'authenticité  des  textes  qui  nous  importe  que 
la  date  de  leur  rédaction  ou  de  leur  copie.  Lcb  formes  anciennes  et  les 
formes  actuelles  sont  presque  toujours  assez  bien  identifiées 8).  Les  vieux 
noms  valaisans  iYOez,  Oiz  et  de  Torpaton  reconnus  dans  Nols  v  Granges)  et 
Trapatroa  (Bramoisj  sont  de  jolies  trouvailles.  L'auteur  écarte  avec  raison 
le  rapprochement  établi  par  Gatschet  entre  le  Visonis  d'une  charte  de  1052 
et  Vlstois  ;  mais  il  ne  s'est  pas  avisé  que  ce  Vxsonis  est  le  village  actuel  de 
Charrat-Vison,  entre  Martigny  et  Saxon. 

L'identification  des  formes  successives  prises  par  le  même  mot  dans  le 
cours  des  temps  et  des  variantes  contemporaines  qui  résultent  des  différences 
de  parler  entre  un  lieu  et  un  autre  exige  la  connaissance  précise  des  chan- 
gements par  lesquels  les  voyelles  et  les  consonnes  prononcées  dans  un  lieu 
et  dans  un  temps  donnés  sont  devenues  les  voyelles  et  les  consonnes  pro- 
noncées dans  un  autre  lieu  et  dans  un  autre  temps.  L'étude  de  ces  chan- 
gements de  la  prononciation  s'appelle  la  phonétique  ;  et  c'est  par  l'application 
de  ce  merveilleux  instrument  critique  à  l'étymologie  qu'elle  a  cessé  d'être 
le  jeu  d'esprit  plus  ou  moins  amusant  dont  se  moquait  Voltaire.  Or,  M.  J 
n'a  que  les  notions  les  plus  rudimentaires  de  la  phonétique  de  nos  dialectes 
et  de  leurs  rapports  entre  eux  et  avec  le  français*).  La  constatation  d'c  un 
certain  nombre  de  permutations  inconnues  au  français,  mais  qui  se  retrou- 


'  )  Zalazou,  dans  la  même  commune,  est  sans  doute  le  lieu  dit  Zamezon. 
*)  Les  numéros  renvoient  à  l'atlas  Siegfried 

')  Sur  les  formes  Cwmilz  de  1252  et  Curmyz  de  1318,  où  M.  .1.  pré- 
tend à  tort  reconnaître  le  nom  do  la  Gemml,  voir  un  article  de  M.  Iselin 
dans  le  dernier  numéro  (X,  1)  de  I' Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte. 
Aux  tomes  VII  et  VIII,  M.  Iselin  a  déjà  publié  une  série  d'importants  arti- 
cles, Wattiser  Ortsnamen  aus  Walliser  Urkunden,  qui  semblent  avoir  échappé 
à  M.  J. 

*)  Ne  va-t-il  pas  jusqu'à  dire,  à  plusieurs  reprises,  qu'au  moyen  âge 
on  parlait  .français»  dans  la  région  de  Louèche? 
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vent  dans  nos  patois  >  (p  XIV)  lui  a  fourni  des  recettes  empiriques  pour 
se  débrouiller  tant  bien  que  mal  parmi  la  foule  confuse  des  variantes  gra- 
phiques offertes  par  les  noms  de  lieu  dans  les  documents  anciens  et  mo- 
dernes Mais  le  caractère  véritable,  les  conditions  et  les  limites  variables  de 
ces  «  transpositions,  additions  ou  suppressions  de  lettres  dont  «  il  croit  qu'on 
trouve  >  les  lois  dans  les  dictionnaires  étymologiques,  •  lui  échappent  com- 
plètement. 

Ces  noms  qu'il  étudie  avec  amour  semblent  n'exister  pour  lui  que 
noirs  sur  blanc  Derrière  le  latin  ou  le  français  officiels,  sous  les  transcrip- 
tions maladroites  des  scribes,  c'est  a  peine  s'il  parait  soupçonner  qu'il  s'agit 
pour  nous  de  retrouver  des  formes  de  la  langue  parlée,  afin  d'y  saisir  au 
passage  l'un  des  momenU  d  une  lente  évolution  dont  la  forme  actuellement 
prononcée  n'est  que  l'aboutissement  provisoire  et  le  dernier  terme  à  nous 
connu  Par  suite,  il  ne  tient  pas  assez  de  compte  de  ces  prononciations 
actuelles,  locales,  patoises,  qui  sont,  aux  yeux  d'un  linguiste,  le  plus  sûr 
critère  et,  pour  ainsi  dire,  la  pierre  de  touche  de  l'étyuiologie,  et  qui  nous 
servent  de  norme  et  de  contrôle  dans  l'interprétation  des  anciennes  graphies. 
Cette  conception  visuelle  et  livresque  du  langage  est  l'erreur  commune  de 
tous  les  savants  qui  ne  sont  pas  initiés  a  l'esprit  et  aux  méthodes  de  la 
linguistique  moderne.  Combien  peu  se  doutent,  par  exemple,  que  l'emploi 
des  cas  de  la  déclinaison,  dans  les  documents  bas-latins,  est  aussi  arbitraire, 
correspond  aussi  mal  à  l'état  réel  de  la  langue  que  les  s  et  les  t  postiches 
dont  on  a  affublé  chez  nous  taut  de  noms  de  lieu  depuis  le  XV«  siècle! 
Parce  que  le  nom  de  Mate  ou  Map  apparaît  dans  la  plus  ancienne  men- 
tion, vers  1100,  dans  les  termes  villa  Magis,  ou  celui  de  Plzy,  en  1188, 
1197  et  1244,  sous  les  formes  Pisis  et  Pezis,  M.  J.  en  conclut  que  l'un  se- 
rait un  cognomen  (d'ailleurs  inconnu)  Magus,  «  employé  à  l'ablatif  pluriel,  » 
et  que  l'autre,  en  dépit  de  la  différence  des  accents,  pourrait  n'être  pas 
autre  chose  qui'  le  datif  pluriel  de  pisum,  «  pois  »  Autant  de  suppositions 
(y  compris  l'alternative  pisetum,  «culture  de  pois,»  en  contradiction  flagrante 
avec  l'article  Pstay  i.  contre  lesquelles  une  foule  d'objections  se  pressent  sous 
ma  plume  Pour  ne  pas  fatiguer  le  lecteur,  je  me  l>ornerai  A  faire  remarquer 
que,  sauf  après  certains  groupes  de  consonnes,  les  finales  atones  en  e,  i, 
o,  u,  des  mots  accentués  sur  l'avant-dernière  syllabe  ne  sont  jamais  conser- 
vée» dans  les  dialectes  romans  parlés  au  nord  des  Alpes.  Comparez  le  nom 
d'Aix  à  l'italien  Acqui,  au  latin  aquis,  le  français  pois,  le  patois  pat  (Bridel) 
au  latin  pieum. 

Notre  auteur  attache  trop  d'importance  à  des  différences  purement  graphi- 
ques, souvent  fortuites  ou  arbitraires.  Il  est  de  ceux  qui  discuteront  le  plus 
sérieusement  du  monde  s'il  convient  de  mettre  une  on  deux  l  au  nom  du 
Valait:  question  byzantine,  depuis  longtemps  résolue  par  le  bon  sens  des 
Valaisans.  Il  dérive  Magny  (au  XIII»  siècle,  Mainiacum  ou  Magniacum)  de 
Magniusy  et  Meinier  (Mainiacum  on  Mainniacum  en  1151,  Meygnier  et 
Meignier  en  1313  et  1344)  de  Manius,  sans  autre  motif  apparent  que  les 
préférences  diverses  qui  ont  fait  prévaloir  avec  le  temps  l'une  ou  l'autre 
graphie  Mais  il  néglige  des  différences  réelles,  constantes,  irréductibles,  de 
l'écriture  et  de  la  prononciation;  et,  comme  un  botaniste  novice  qui  classe- 
rait le»  plantes  d'après  la  couleur  des  Heurs  ou  le  port  des  branches,  nous 
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le  voyons  avec  stupeur  identifier  Gressy  et  Grézy,  Orsièrei  et  Orzeiret,  Alpi- 
nonis  (850)  et  Arblgnan,  RApe  et  Bippe,  le  p  de  Ripaille  et  le  v  de  RI  vu,  le 
r  de  Versolx  et  le  b  de  l'ancien  verbe  français  berner,  le  ts  du  valaisan 
Zapallaz1),  non  point  (comme  il  convenait)  avec  le  ch  de  Chapelle,  mais  avec 
l'«  de  sapin  et  Sapay.  Il  a  bien  pu  ignorer  que,  dans  le  patois  de  la  Contrée 
de  Sicrre,  Ve  nasalise  de  Möllens  ne  se  confond  nullement  avec  Vi  nasalisé 
de  Moulin:  frappant  exemple  des  méprises  auxquelles  on  s'expose  en  s'en 
tenant  pour  l'étymologie  des  noms  de  lieu  aux  formes  écrites!  Mais  comment 
cet  «Aiglon»  s'est-il  avisé  de  tirer  le  nom  familier  d'Illane  ou  Illarsaz  de 
laricem  (en  patois  larze,  lâze)* ,  quand  la  prononciation  de  ce  nom,  aussi 
bien  que  la  situation  du  hameau  au  bord  du  Rhône  et  la  nature  maréca- 
geuse du  terrain,  y  font  clairement  reconnaître  une  aile»  défrichée  par  le 
feu  {insula  orna)? 

Autre  chose  est  de  constater,  ä  l'aide  de  mots  connus,  les  effets  variés 
du  changement  subi  par  la  prononciation  en  des  temps  et  des  lieux  divers: 
autre  chose  d'expliquer  un  mot,  un  nom  d'origine  inconnue,  moyennant  l'hy- 
pothèse trop  commode  d'une  permutation  dont  il  n'y  a  pas  d'autre  exemple 
dans  la  langue.  A  chaque  instant,  les  étymologies  proposées  par  M.  J.  vio- 
lent les  règles  les  plus  élémentaires  et  les  mieux  établies  de  la  phonétique 
générale  on  dialectale.  Jamais,  ni  en  latin  ni  dans  aucune  langue  romane, 
une  s  précédée  d'une  autre  consonne  n'est  devenue  sonore;  jamais,  en  fran- 
çais ni  dans  nos  patois,  un  p  ou  un  t  latin  n'est  conservé  entre  deux  voyel- 
les, ni  un  d  changé  en  t,  ni  un  ä  en  o,  ni  ci  avant  a  en  y  Et  l'on  prétend  nous 
faire  accroire  qu' Orzeires,  (cf.  Orgièree)  et  Lousine  seraient  dérivés  dW»w, 
Ripaille  de  ripa,  Moral  (avec  son  t  constant  dans  l'écriture  et  son  dérivé 
Moratoiz)  de  mOratum,  Conthey  (comme  les  Gondé  et  Condat  du  territoire 
français)  du  celtique  condote,  Donnsloye  de  domna  LOcia!  En  vertu  de  quel 
«  partez,  muscade  »  l'étymologie,  escamotant  les  deux  /  de  Dallingis  (964), 
les  syllabes  accentuées  de  Curtmannonis  (1050)  et  de  (Juadruvium  ou  Qua' 
trurium,  parviendrait-elle  a  identifier  ces  antiques  mentions  avec  Dönges, 
avec  Tovrtemagno,  avec  le  Carre  ou  l'un  des  deux  Carra?  Dalimgis  est 
évidemment  Dallions,  les  formes  Quadrucium  et  Quatruvium  répondent  au 
nom  de  Carouge,  Ourtmannonis  est  une  réplique  valaisanne  du  fribourgeois 
Cormanon 

11  ne  suffit  pas  qu'un  changement  de  la  prononciation  soit  constaté 
dans  certaines  conditions,  dans  un  lieu  et  dans  un  temps  donnés,  pour  que 
sans  autre  preuve,  on  ait  le  droit  de  le  supposer  accompli  dans  d'autres 
conditions,  dans  un  autre  lieu  et  dan6  un  autre  temps.  ta  coexistence  des 
formes  Paquitr  et  Patier,  dérivées  de  ptuctuts  au  moyen  du  suffixe  -anus, 

M  11  est  bon  de  faire  remarquer  dès  à  présent  que,  dans  le  Valais 
romand,  la  consonne  ts  est  très  souvent  transcrite,  comme  en  allemand  et 
en  italien,  par  s.  tas  ingénieurs  du  Bureau  topographique,  en  majorité  de 
langue  allemande,  ont  transporté  sur  les  cartes  ces  graphies,  qui  sont  trom- 
peuses pour  les  lecteurs  français. 

')  Où  M.  J.  a-t-il  déniché  un  vieux  mot  français  larse,  \arre,  qui  m'est 
inconnu  et  dont  nous  n'aurions  que  faire  ici,  puisqu'/War«ax  n'est  pas  un 
nom  français? 
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atteste  la  fréquente  palatal isation  du  h  avant  «,  i;  mais  il  ne  s'en  suit  pas 
que  l'occlusive  vélaire  et  l'occlusive  dentale  puissent  s'échanger  au  contact 
de  n'importe  quelle  voyelle  et  que,  par  exemple,  le  c  de  Curtmannonis  puisse 
être  considéré  comme  l'équivalent  du  (  de  Tourtemagne.  Ici,  à  la  vérité,  on 
pourrait  admettre  une  confusion  graphique  ou  quelque  erreur  de  lecture, 
comme  dans  les  leçons  Comagni  (vers  1250)  de  ce  même  nom  de  Tourte- 
magne, ou  Verconia  (vers  1100)  pour  Vercoma  (art.  Ver  com«),  aujourd'hui 
Ercomaz,  lieu-dit  de  Savièse  Ce  nom  d'Ercoraaz  nous  offre  un  exemple 
caractéristique  de  la  perte  du  c  entre  deux  voyelles,  fréquente  dans  les  patois 
valaisans  (p  XIV),  même  à  l'initiale,  pourvu  toutefois  que  le  mot  commen- 
çant par  v  soit  habituellement  précédé  d'un  autre  mot  finissant  par  une 
voyelle.  On  dit  qu'on  est  ou  qu'on  va  «•  bâ  erkçma,  »  tandis  qu'à  Hérémence, 
où  le  v  s'est  également  perdu  entre  deux  voyelles,  l'usage  de  la  préposition 
m  l'a  préservé  dans  le  nom  du  village  principal:  l  vela  (in  villa).  Mais  rien 
ne  permet  de  supposer  que  cette  perte  du  v  soit  ancienne:  je  ne  sache  pas 
qu'il  y  en  ait  un  seul  exemple  assuré  dans  les  documents  valaisans  du 
moyen  âge.  J'hésiterais  donc  à  reconnaître,  avec  M.  .1.  (quoique  ce  rappro- 
chement soit  ingénieux  et  séduisant),  1«>  nom  du  hameau  de  Vas  (Lens) 
dans  la  mention  d'un  Rodulfus  de  Az  en  1267,  ou  celle  (qui  lui  a  échappé) 
d'une  Alasie  de  Az  dans  l'obituaire  de  Sion  (M.  1).  R.  XVIII,  p.  273)',  et  je 
me  refuse  décidément  à  rapporter  A  l'adjectif  viridis  le  nom  du  village 
d'Erdss  (Conthey),  qui  apparait  sous  la  forme  actuelle  dès  l'année  1208,  et 
parfois  avec  une  h  initiale  à  partir  de  1214 

Des  mots  empruntés,  comme  cane  ou  cantine,  voire  même  des  noms 
de  lieu  étrangers,  Languedoc,  Tivoli,  Val  d'Angrogne  i  Lausanne),  ont  péoétré 
dans  notre  vocabulaire  toponymique  Mais  on  ne  saurait  expliquer  un  nom  de 
lieu  de  chez  nous  en  invoquant  l'analogie  de  permutations  observées  dans 
d'autres  langues  ou  d'autres  dialectes  que  les  nôtres,  —  non  pas  même  un 
nom  de  lieu  du  canton  de  Vaud  en  lui  endossant  quelque  particularité 
caractéristique  d'un  patois  valaisan.  Il  y  a  dans  la  Suisse  romande  nombre  de 
localités  appelées  la  Frasse,  ou  les  Frasses,  ou  la  Fracke,  que  M.  .T.  n'hésite 
pas  à  dériver  de  fraxinue,  en  les  rattachant  à  -  froisse,  fraîche,  freche,  dim. 
fr aisseau,  un  des  noms  vulgaires  du  frêne  dans  les  provinces  du  midi  de 
la  France,  »  et  en  y  comparant  le  ladin  frasen,  le  romanche  fraissen.  Cepen- 
dant, i-  frêne  •  est  représenté,  conformément  à  la  phonétique  de  nos  dialectes, 
dans  les  patois  et  beaucoup  de  noms  de  lieu  de  tous  les  cantons  romands, 
par  früno,  fréno,  frino  (cf.  l'art.  Frane),  comme  «  chêne  v  par  tsäno,  «  âne  » 
par  âno.  L'étymologie  proposée  impliquerait  donc  cette  conséquence  absurde 
que  le  même  mot  latin,  dans  la  bouche  des  mêmes  personnes,  aurait  été  en 
même  temps  modifié  de  deux  façons  complètement  différentes,  soumis  à  la 
fois  à  deux  traitements  incompatibles,  dont  l'un,  celui  précisément  dont  se 
réclame  l'hypothèse,  est  d'ailleurs  tout  à  fait  inconnu  chez  nous  La  possibi- 
lité d'un  emprunt,  à  laquelle  M  .1.  ne  semble  point  avoir  songé,  me  parait 


')  On  dit  l  vas,  non  point  «  Az  »,  comme  le  suppose  M.  .J.  Mais,  dans 
la  combinaison  avec  de,  les  conditions  de  la  perte  du  v  se  trouveraient,  par 
occasion,  réalisées.  Comparez,  à  Hérémence,  i  vçla  et  d»ri  ela,  nom  d'une 
parcelle  de  prés  située  «  derrière  le  village  »  d'Euseigne. 
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exclue  par  trois  raisons:  frache  ou  frasse  sont  inusités  dans  nos  patois 
comme  noms  d'arbres;  il  n'existe  en  France  ni  dans  les  Grisons  aucun  nom 
de  lieu  analogue  qui  soit  assez  connu  pour  avoir  pu  servir  de  modèle  aux 
nôtres;  enfin,  les  noms  en  discussion  sont  du  genre  féminin,  tandis  que  les 
mots  français  et  grisons  sont  masculins,  comme  la  plupart  des  noms  d'arbres 
latins  dans  les  langues  romanes.  Des  motifs  semblables  s'opposent  à  ce 
qu'on  dérive  d'un  mot  ose,  correspondant  plus  méridional  du  français  âne, 
les  noms  d'Az»  et  Azet  (ou  Läget),  dans- le  val  de  Bagnes,  de  Ltjec  dans 
le  val  d'Uérens  et  celui  d'Anniviers.  Ce  Lagec  n'est  pas  autre  chose  que  la 
prononciation  locale  d'un  mot  *laricetum  qui  se  trouve  ailleurs  sons  les 
formes  L<trzay  et  Lazay  (art.  Larze)  Dans  Frache,  je  suis  tenu1  de  recon- 
naître le  mot,  d'origine  incertaine,  (pli  apparait  en  italien  sous  la  forme 
frasca,  «  piccolo  ramicello,  >  et  dans  Frasse  un  dérivé  *frcuc-iax).  Le  nom 
de  Fräschel»  mon  Frascheh)*,  désignant  une  localité  de  la  partie  allemande 
du  canton  de  Kribourg,  qui  s'appelle  en  français  Frasses,  réclame  une 
explication  spéciale,  que  je  ne  suis  pas  en  état  de  fournir  présentement. 
D'après  tous  nos  historiens,  la  mention  de  Frescin,  en  1225,  se  rapporte 
à  Fntsehcls,  non  au  village  roman  de  Fiasses,  près  d'Kstavayer  ;  et  la 
leçon  «  Frescein,  1228,  -  dont  M.  .1  tire  aussi  argument,  est  introuvable 
dans  le  Cartuîaire  de  Lausanne. 

Comme  Fràschels,  beaucoup  d'autres  noms  de  lieu  suisses,  beaucoup 
plus  qu'on  ne  se  l'imagine  communément,  existent  à  la  fois  sous  une  forme 
romane  et  sous  une  forme  germanique.  Dans  ses  excellentes  Etudes  de  to- 
ponymie romande  (Fribourg,  1902),  auxquelles  M.  J.  a  fait  plus  d'emprunts 
qu'il  n'en  avoue,  M.  Stadelmann  a  montré  quel  parti  on  peut  tirer  de  la 
prononciation  allemande  pour  l'explication  des  noms  romans.  Le  présent 
Essai  (p  XIII)  proclame  un  principe  très  juste:  Toute  étymologie  qui  ne 
satisfait  pas  aux  deux  formes,  française  et  germaine,  est  fausse  ..  -  Cepen- 
dant, la  règle  est  plus  aisée  à  formuler  qu'à  bien  appliquer.  Inde  nos  plus 
illustres  maîtres,  M  d'Arbois  de  .lubainville,  y  a  manqué,  en  dérivant  na- 
guère J)  Murten  d'un  celtique  Muri-dunon,  sans  se  souvenir  du  nom  français 
et  patois  Morat.  Avec  M  .1  nous  sommes  bien  loin  de  compte,  lorsqu'il 
identifie  Gmenay  lall  Saanen)  avec  le  lieu  appelé  Wisenoya  (non  Wise- 
n<cya)  dans  une  charte  bernoise  de  1340,  ou,  pis  encore,  lorsqu'il  tire  Cerller, 
nom  français  iY  Erlach,  du  v  h  ail  enlahi,  taillis  d'aulnes,  en  latin  Heri- 
lacum,  puis  Cerliacum,  d'où  Cerlier.  -  C'est  dommage  pour  ses  lecteurs  qu'il 
n'ait  pas  connu  et  enregistré  l'étymologie  de  M.  Meyer-LUbke*),  qui,  retrou- 
vant dans  Cerlier  le  gentilice  Caerellius  (ou  Caerelius)  a  fort  bien  expliqué 
la  perte  de  la  consonne  initiale,  dans  Erlach,  par  la  confusion  du  c  roman, 
jadis  prononcé  ts,  avec  la  préposition  ze,  dout  les  dialectes  alémaniques  se 


')  Cf.  l'ancien  français  fraische  ou  fresche  (var  frasche\  dans  YEstorie 
de  Eracles  empereur  (Historiens  occidentaux  des  Croisades,  t  II,  pp  54  et  62  j. 

a)  Les  noms  ou  les  mots  allemands  sont  trop  souvent  estropiés  dans 
V Essai  de  toponymie. 

*)  Revue  Celtique,  XXVI,  p.  383 

*)  Einführung  in  das  Studium  der  romanischen  Sprachwissenschaft 
(Heidelberg,  1901;,  p  124. 
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servent  pour  marquer  les  rapports  de  lieu  les  plus  fréquents  En  faveur  de 
l'identification  de  Wisenoya  avec  Gessenay,  comme  Je  u>  germanique  est 
toujours  représenté  dans  nos  patois  par  ic  ou  v  et  qu'il  ne  l'est  dans  aucune 
langue  romane  par  le  g  palatalisé,  c'est  un  misérable  argument  que  la  gra- 
phie givre  (au  lieu  de  guivre,  vipera'i  de  quelques  anciens  textes  français, 
qui  prêtent  exceptionnellement  au  g  écrit  avant  e  ou  i  la  même  valeur  qu'i' 
a  devant  a,  o,  u.  Dans  In  charte  allemande  de  1310.  la  mention  de  .S'a won, 
quelques  lignes  plus  haut  que  Wisenoya,  montre  bien,  quand  il  n'y  aurait 
pas  d'autres  raisons  contre  l'identification,  ce  qu'en  vaut  l'aune  1 1  Dans  le 
couple  valaisan  Salquenen  (ou  Sarquène)  —  Saigesch  (non  Salgetsch),  notre 
logique,  peut-être  trop  simpliste,  répugne  à  admettre  une  sorte  de  chassé- 
croisé  entre  la  forme  allemande,  qui  serait  le  latin  talicetnm,  et  la  forme 
romane,  qui  se  dériverait  du  vieux-haut-allemand  salaha  i  saule).  Supposer 
que  Goms  (non  Gombs)  réjwnde  à  cumbas  et  Conches  à  concava  ivallis, 
terra ï,  c'est  une  façon  habile  de  se  tirer  d'embarras  :  cela  rappelle  Alexandre 
coupant  le  nœud  gordien  qu'il  n'avait  pu  dénouer,  ou  le  jugement  de  Salo- 
mon offrant  de  partager  l'enfant  entre  les  deux  mères.  Cet  enfant  disputé, 
un  nouveau  Salomon,  M  Gauchat*),  l'adjuge  à  la  mère  latine,  moyennant 
l'étymologie  concha.  Mais,  si  cette  étymologie  convient  bien  à  Conches,  elle 
ne  rend  compte  ni  de  la  forme  latinisée  Gumesia,  ni  de  Y  m  ni  de  1'«  de 
Goms. 

La  formation  et  la  dérivation  des  mots,  aussi  bien  des  noms  propres 
que  des  noms  communs,  n'a  lieu  dans  aucune  langue  au  gré  des  caprices 
individuels,  mais  conformément  à  des  règles  d'usage  qui  varient  suivant  les 
temps  et  les  lieux  Chaque  préfixe  ou  suffixe  a  sa  signification  propre,  sa 
sphère  d'emploi  déterminée  par  des  associations  d'idées  et  des  réminiscences 
inconscientes,  ses  limites  qui  ne  sauraient  être  franchies  sans  qu'on  éprouve 
le  sentiment  d'une  violence  faite  au  génie  de  la  langue.  Il  n'est  donc  pas 
loisible  à  l'étymologiste  de  repétrir  les  mots  comme  une  glaise  amorphe, 
d'accoupler  au  hasard  n'importe  quelle  désinence  avec  n'importe  quel  radical 
et,  quand  les  moyens  connus  de  dérivation  lui  refusent  leur*  services,  d'en 
forger  d'imaginaires  pour  les  besoins  de  sa  cause  Certaines  étymologiee  de 
M  J.  sont  comparables  à  ces  antiques,  mal  restaurés,  qu'on  voit  dans  les 
musées  d'Italie  et  qui  font  sourire  les  archéologues,  en  leur  montrant  la  tête 
d'un  empereur  sur  le  corps  d'un  athlète  ou  un  Apollon  métamorphosé  en 

Bacchus  ou  en  Pallas.  Coini  'échantillons  de  ces  malfaçons,  je  citerai  : 

Chalin,  *  forme  roasc.  du  v.  fr  chaline,  s  f,  le  fort  de  la  chaleur;  -  Anniviere 
(au  XI«  siècle,  Anivesii,  Anivesio),  -  de  ad  et  ni ves,  vers  les  neiges  p  Bé*  vieux 
et  Be'riaux,  «  probablement  dérivés  de  bief;  >  Bovonnaz,  <■  de  bovem,  bu-uf, 
pâturage  des  bœufs,-  et  Eutannaz  (en  patois  œvàna),  ■ peut-être  de  on'*, 
mouton»  (art.  Bovine);  Bavolt  (1182  Baioes,  1213  Baioies),  peut-être  de  v  la 
racine  bay,  de  bach,  ruisseau,  »  avec  un  suffixe  collectif  (d'ailleurs  inconnu) 

')  Wisenoya  désigne  le  château  de  Weissenau,  dont  les  ruines  subsis- 
tent encore,  non  loin  de  Dttrligcn:  et  Gessenay  parait  tiré,  au  moyen  du 
suffixe  -acus,  d'un  gentilice  lui-même  dérivé  de  G  es  si  us  ou  Gettius. 

•)  Sprachgeschichte  eines  Alpenübergangs  (Furka-Oberalp),  dans  Y  Archiv 
für  neuere  Sprachen,  CXVII,  p.  318. 
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oyes,  oie»:  «  vil  lag»*  où  il  y  a  plusieurs  ruisseaux,  ou  territoire  entre  plusieurs 
ruisseaux  »  ("est  presque  aussi  "drôle  que  les  fabarius,  fabaricus,  fabaricotu* 
et  farricotus  de  l'excellent  Ménage. 

ArbtfRonM,  *  dira,  do  0/6,  aip,  sommet  -  petite  alpo,  ■>  M  on  tag  non,  -di- 
minutif de  montagne,  -  et  CttermlgnOn  (Albinen),  de  calmi»,  -  chaux  -  (p.  81), 
me  paraissent  également  dérives  d'une  façon  anormale.  Il  n'est  point  vrai 
que  l'alpe  de  Ctiemiignon  et  celle  de  Galm  (calment),  quoique  voisines, 
soient  un  seul  et  même  pâturage;  et  l'on  ne  peut,  sans  des  motifs  graves, 
attribuer  une  autre  origine  an  Chermignon  d'Albinen  qu'à  celui  de  Lens, 
dans  lequel  M  J  a  reconnu  avec  beaucoup  de  vraisemblance  le  gentilice 
Carminius  (p  85).  L'étymologie  d'Aniaintfaz  projiosée  par  Gatschet,  <  du  bas 
latin  ancyegium,  du  v.  h.  a.  anco,  ail.  suisse  anhn,  beurre,  était  franche- 
ment (si  j'ose  me  servir  ici  du  langage  un  peu  vert  d'Alceste)  «  bonne  à 
mettre  au  cabinet.  >  Plusieurs  des  noms  cites  sont  fort  obscurs.  Mais  on  dis- 
cerne aisément  dans  Bévieux  et  Béviaux  un  type  *  bibitorium  *  abreuvoir,  » 
représenté  en  portugais  par  bebedouro,  en  castillan  par  bebedero,  en  italien 
par  becitorio  ;  dans  Arbignon  et  Montagnon  les  gentilice»  Albinius  et  Monta- 
nius  (cf.  l'art»  Montagnier),  dans  Bovonnaz  le  nom  de  Bovon  (cf.  Montbovoi)  ;  et  l'on 
peut  soupçonner  dans  Chalin  un  dérivé  de  Callius  ou  de  Carolus  (cf  Challly) 
Comme  les  Bernonne»  de  Sierre  (art.  Barnona)  et  le  Triona  de  Lens,  Bovonnaz 
offre  un  exemple  fort  ancien  (puisque  ces  noms  sont  dépourvus  d'article)  du  pro- 
cédé connu  (p  XIII 1  par  lequel  on  a  dérivé  des  noms  de  famille  Chapotan, 
Human,  Pidoux,  Philippon,  Reviliod,  Boissicr  les  lieux-dits  la  Chapotunnaz, 
la  Bumandaz,  la  Pidousaz,  la  Philiponaz,  la  Retiliode,  la  Boissière. 

Nombre  d'étymologies  proposées,  avec  ou  sans  réserves,  par  M.  J.  im- 
pliquent l'usage  de  constructions  syntaxiques  ou  de  procédés  de  composition 
tout  à  fait  étrangers  aux  langues  romanes  et  même  au  latin.  L'antique 
construction  dont  le  souvenir  persiste  dans  des  noius  comme  la  Part-Dieu, 
Vlllart-le-Comte,  Villars-Tlarcelin,  Cormanon,  Montbovon,  Romainmotler,  —  «  l'an- 
cien génitif  français  sans  préposition,  *  comme  la  qualifie  très  improprement 
l'article  Do«,  —  n'a  jamais  été  employée  qu'avec  des  noms  propres  de  per- 
sonnes on  des  appellatifs  désignant  des  personnes,  et  des  personnes  bien 
déterminées.  On  ne  saurait  donc  admettre,  même  à  titre  provisoire  et  faute 
de  mieux,  des  spécimens  d'interprétation  aussi  bizarres  que  les  suivants  : 
Champtauroz,  *  peut-être ...  le  territoire  i)  du  taureau  ;  »  Charravex,  «  peut-être . . . 
la  Chaux  du  revers;  -  Oé$aley,  *  de  taxo,  all.  dachst,  tasson,  blaireau,  et  du 
bas  latin  leya,  lata,  forêt,  fourré  ;  fourré  où  abondent  les  tassons  ;  »  les  Ral- 
chènit,  »  bois  de  chênes  soumis  au  droit  de  rey  ou  ringt  ;  »  8arrayar,  *  du 
bas  latin  »arra,  serra,  et  ayer...  érable:  clos  des  érables ;>  Chàteaupri  ou 
Zatelat-Praz  (d'ailleurs  inusité),  <■  soit  Pré  du  Châtelet.  Pourquoi  pas,  aussi 
bien,  •*  châtelet  du  pré,  érable  du  clos,  revers  de  la  chaux  ?  » 

Bien  des  cas  où  un  esprit  non  averti  croit  reconnaître  ce  type  imagi- 

»)  Pâturage  au-dessus  de  Collonges  (Valais)  et  nom  roman  d'Albinen, 

dans  la  vallée  de  Louéclie. 

*)  Cf.  beviau  (bibitorem),  à  Aigle,  d'après  le  Glossaire  de  Bridel 

•)  Canthus  (non  cantus),  angle,  coin  :  *  champ  est  fautif  !  »  nous  affirme 

H.  J.  sans  aucune  preuve. 
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naire  de  composition  s'expliquent  tout  autrement,  et  de  la  façon  la  plus 
simple,  en  s'en  tenant  aux  données  certaines  de  notre  expérience  linguistique. 
Mauremont  ou  Mormont,  *  de  morum,  mûre  de  haie,  la  ronce  erêrs 
couverts  de  ronces  »  (p  296),  et  Monte-Moro  (p  XVIII)  me  paraissent  être 
des  synonymes  de  Noirmont  ou  Nirmont  Dans  le  nom  de  Port- Valais,  val- 
îensis  est  adjectif,  comme  dans  les  anciennes  mentions  territorio  Völlens», 
pagus  Valensis,  comitaius  Vallensis  :  ce  n'est  pas  le  -  port  du  Valais,  »  mais 
le  «  port  de  la  vallée.  *  Dans  Som-Villa,  8om  la»Proz  et  autres  noms  analo- 
gues, l'on  n'a  point  affaire  à  un  substantif  désignant  le  sommet  du  village,  - 
le  «sommet  des  prés;>  mais  l'ancien  adjectif  soin  y  forme,  avec  les  prépo- 
sitions dont  le  nom  de  lieu  est  habituellement  accompagné,  un  déterminant 
invariable  (comme  nos  locutions  ci-joint,  ci-inclus),  ou,  pour  mieux  dire,  une 
nouvelle  préposition  Tzouatzo  (  1480  Chievachaul),  que  M.  J.  croit  formé  de 
-  tsua,  frenx,  choucas ...  et  de  chaul,  tsô,  chaux,  pâturage  la  chaux  des 
freux,  »  n'est  sans  doute  pas  autre  chose  qu'une  «  chaux  creuse  (cava),  et 
Moillesuliz  ou  Moille-saulaz  (»  mouille,  terrain  humide  parsemé  de  saules  >) 
qu'une  <  mouille  Militaire,  isolée,  «  ou,  plutôt  encore,  un  lieu  dit  -  mouille- 
semelle  '),  un  de  ces  composés  à  l'impératif  dont  il  y  a  tant  d'exemples 
dans  les  noms  de  lieux  :  Cornavin,  Méritâ,  Chant«m«rle,  etc.  Comberboux,  <  de 
combe-herbotts,  combe  (des)  prés,  -  contient  probablement  le  nom  de  famille 
Berboux  ou  Barboux,  accolé  à  l'un  des  appellatifs  combe  ou  cour*)  Ponta- 
reuaa  n'est  pas  du  tout  l'équivalent  de  «Pont  de  l'Areuse;»  et,  dans  ce 
cas,  ainsi  que  dans  beaucoup  d'autres  semblables,  on  ne  peut  défendre  l'in- 
terprétation contestée  en  supposant  l'emploi  du  génitif  latin,  comme  dans 
Pontoise  (pontem  IsaraM  ;  car  la  conservation  de  la  voyelle  finale,  e  en  fran- 
çais, o  dans  les  anciens  documents  latins,  exclut  cette  hypothèse*).  Nous 
constatons  ici  le  même  emploi  de  la  préposition  ad  que  dans  le  nom  de 
Pontassieve,  petite  ville  toscane  ä  l'embouchure  de  la  Sieve  dans  l'Arno,  et 
peut-être  aussi  (avec  crase  des  deux  «)  que  dans  Pontarlier  (sur  l'Arlier). 
Enfin,  pour  clore  cette  longue  série  d'exemples,  le  Châteaupré  de  Grimentz 
est  un  nom  tout  récent  qui  désigne,  en  français,  l'ensemble  des  pâturages  de 
tsaçelet  et  de  prà,  exploités  en  commun  depuis  1859:  c'est  un  composé 
par  juxtaposition,  comme  les  noms  de  communes  Perly-Certoux,  Saint-Ligier- 
La  Chièsaz,  Collombey-Murae,  ou  les  noms  de  stations  de  chemins  de  fer 
Char  rat- Fully,  Vernayaz-Salvan,  Bons-Saint- Didier  (Savoie).  Ailleurs,  comme 
dans  Genère-Cornavin,  Genève- Eaux- Vives,  llenens-Gare,  Villars -la-Terroir, 
Villars-les-Joncs,  le  second  élément  a  le  caractère  d'un  déterminant  par 
apposition,  d'un  -<  attribut,  »  comme  disent  les  grammairiens  allemands.  Je  ne 
me  fiatte  pas  d'avoir  épuisé  toute  la  variété  des  formes  de  comjwsition  que 
nous  offrent  les  noms  de  lieu  recueilli»  par  M.  J.,  et,  dans  plus  d'un  cas, 


"  .  Revue  Savoisienne,  XXXIX,  p.  257,  et  XL,  pp.  3,  57,  119  et  224. 

J)  Pour  la  dissimilation  de  IV  en  une  nasale,  comparez  Confracour,  de 
curtem  Francorum,  d'après  .1.  Quicherat,  formation  française  des  anciens  noms 
de  heu  (Paris  1867),  p.  60.  —  M.  J.  attribue  à  tort  (p.  VIII)  à  l'illustre 
médiéviste  Jules  Quicherat  le  Dictionnaire  latin- français  de  Louis  Quicherat. 

')  Voyez  plus  haut,  p  8.  Le  cas  d*  Isarae,  accentué  sur  l'antépénul- 
tième, est  tout  différent. 
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tout  en  rejetant  ses  explications,  je  suis  incapable  d'en  proposer  de  plus 
satisfaisantes.  Dans  la  vie  pratique,  il  faut  savoir  se  décider;  mais,  en  ma- 
tière scientifique,  on  a  le  droit  de  s'abstenir  et  très  souvent  le  devoir 
d'ignorer 

Un  nom  de  lieu  est  suffisamment  expliqué,  on  en  a  donné  une  étymo- 
logie  plausible,  lorsqu'on  a  réussi  à  le  dériver  sans  arbitraire  et  sans  vio- 
lence d'un  autre  nom  de  lieu,  d'un  nom  de  personne  ou  d'un  mot  significatif 
préexistants.  Il  n'y  a  pas  besoin  de  remonter  plus  haut  ni  plus  loin,  au  la- 
tin, au  celtique,  au  germanique,  si  le  mot  existe  en  patois;  à  l'onomastique 
romaine  ou  barbare,  s'il  s'agit  d'un  nom  de  personne  encore  usité  au  moyen 
âge  et  dans  les  temps  modernes.  Peu  importe  à  l'étymologie  d'uu  nom  de 
lieu  comme  Vutflent  ou  Lovent  que  le.  nom  d'homme  germanique  dont  il 
est  ou  parait  être  dérivé,  au  moyen  d'un  suffixe  également  germanique,  si- 
gnifiât primitivement  le  ■•  loup  »  ou  l'agneau,  emportât  «  louange  »  ou  blâme. 
En  revanche,  pour  (pie  l'esprit  demeure  satisfait,  il  faut,  de  toute  nécessité, 
que  l'étyraologie  proposée  ne  choque  ni  la  raison  ni  la  vraisemblance, 
qu'elle  n'implique  aucune  condition  irréalisable  ou  jamais  réalisée,  aucune 
association  d'idées  étrangère  à  notre  intelligence  ou  à  notre  sensibilité.  Ceci 
s'entend  de  soi  et  n'est  contesté  par  personne;  mais  l'application  du  prin- 
cipe est  affaire  de  sentiment  particulier.  Telle  interprétation  qui  me  semble 
plausible  peut  sembler  absurde  à  autrui,  et  vice-versa. 

M.  .1.  se  demande  si  le  nom  de  la  Printze,  petit  torrent  du  val  de 
Nendaz,  ne  serait  pas  dérivé  d'un  ancien  participe  prins  du  verbe  prendre. 
Je  le  tire  du  hameau  d'Aproi,  situé  au  confluent  de  la  Printze  et  du  Rhône, 
au  moyen  du  suffixe  -inca,  qui  se  retrouve,  avec  une  prononciation  identique 
sous  la  variété  des  graphies,  dans  plusieurs  noms  de  cours  d'eau  et  de 
localités  du  Valais  M.  Ferrage,  nom  de  lieu  fréquent,  |>arait  à  M.  J.  parent 
du  latin  farrago,  qui  signifie  un  mélange  de  diverses  céréales ...  et  pourrait 
désigner  l'endroit  ou  l'on  percevait  la  dîme  des  grains  -  N'est-ce  |mw  là 
chercher  midi  à  quatorze  heures,  quanti  le  sens  de  *  lieu  où  l'on  ferre  les 
chevaux»  ip  166 >,  ou  encore,  selon  la  situation,  celui  de  *  Heu  sauvage^ 
(afr.  ferage)  s'offrent  si  naturellement  à  l'esprit  ?  Je  néglige  les  objections 
d'ordre  phonétique  à  faire  valoir  contre  l'étymologie  farraginem  (cf.  Andent,  inda- 
gines)  et  contre  l'identification  de  Printze  et  de  prime  On  peut  très  bien 
admettre  Planche  et  Planchette  art.  Flanchet)  -au  sens  d'espace  de  terrain, 
à  condition  qu'il  s'agisse  d'un  terrain  plat,  ou  du  moins  uni,  ou  plutôt  d'une 


')  L'Ogenze,  affluent  de  la  Printze  (pour  *l'aprentne\  et  la  Losenze;  la 
Snlenze  de  Saille  et  Saillon,  dont  le  nom  est  identifié  à  tort  avec  celui  de 
Salante,  les  sons  n'étant  pas  équivalents;  la  Dixrnce  du  Val  des  Dix;  la 
Navigenze  d'Anniviers;  YErzence  du  vallon  d'Ers  (Der*  et  Derzence  de  la 
carte  481);  le  pâturage  de  Chamosenze,  au-dessus  de  Chamoson;  le  village 
de  Grlmentz  (Anniviers)  ;  enfin  le  lieu  dit  Saclentze,  à  Nendaz  ( var.  Sacleinze, 
Saclens;  Sarclenz,  sur  la  carte  486),  dans  lequel  je  suis  tenté  de  reconnaître 
le  nom  de  Classenchie  ou  Clacsenchi,  mentionné  au  XIII«  siècle  iM.  D  H.  XXIX, 
pp.  442  et  454) 
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parcelle  •  rectangulaire  et  oblongue  »  ')  ;  mais  je  nie  demande  si,  dans  cer- 
taines localités,  par  exemple  aux  Planchettes  de  Sierre,  ces  mots  n'auraient 
pas  servi  plutôt  à  désigner  des  planches  jetées  en  guise  de  pont  sur  un 
terrain  marécageux.  Le  nom  de  la  Zandre  (art.  Zendra),  à  Savièse  et 
Conthey,  «'appliquant  à  un  cours  d'eau,  à  l'un  des  affluents  de  la  M  orge, 
ne  conviendrait-il  pas  de  le  rapprocher  tout  d'abord  de  celui  de  la  K ander 
plutôt  que  du  romanche  zondra,  *  broussailles  de  conifères,  de  pins  nains  »  ? 
11  existe  en  France  plusieurs  localités  du  nom  de  la  Chaise- Dieu,  et  l'abbaye 
de  Disent»  s'appelle  en  romanche  Cadi  icasa  Dei'i;  mais,  que  le  mot  casa, 
à  lui  tout  seul,  ait  jamais  désigné  «  la  maison  de  Dieu,  l'église,  la  maison  par 
excellence  *  (art.  Chiesaz,  Tschiesaz),  et  plus  spécialement  l'église  parois- 
siale, ce  n'est  rien  de  plus  qu'une  sup|H>sition  ingénieuse.  Palaz  ou  Pale, 
*  du  latin  pala,  pelle,  pris  au  sens  de  surface  plate,  *  nous  offrirait  «  la 
même  métaphore  que  planche,  planchette,  ancelle.  Pour  (pie  ce  mot  n'évo- 
que en  lui  qu'une  notion  aussi  vagin*,  aussi  imprécise,  aussi  abstraite,  est-ce 
donc  (jue  M.  J.  n'aurait  jamais  regardé  la  Palaz  de  Muraz,  cet  immense 
éboulis  étalé  en  forme  de  pelle1)  sur  les  Hancs  d'un  mont  (pli  fait  face  à 
Aigle  et  Ollon  ?  Ou  bien,  au  contraire,  est-ce  moi  qui  serais  la  victime  d'une 
illusion  ...  étymologique? 

Comme  le  montre  bien  ce  dernier  exemple,  comme  on  l'a  déjà  vu  dans 
celui  de  C'hàteaupré,  une  foule  de  cas  particuliers  ne  peuvent  guère  être 
élucidés  que  sur  place,  en  interrogeant  les  lieux  et  les  gens,  «m  s'enquérant 
de  l'histoire  et  des  traditions  locales,  des  façons  de  vivre  et  de  parler  pro- 
pres à  chaque  région  et  à  chaque  village.  La  toponymie  ne  s'étudie  pas  en 
chambre,  c'est  une  science  de  plein  air.  M.  J.  a  pu  résoudre  avec  aisance 
maint  problème  difficile,  grâce  à  sa  longue  familiarité  avec  les  hommes  et 
les  choses  du  pays,  grâce  en  particulier  à  sa  connaissance  précise  de  la 
terminologie  botanique  patoise,  dont,  avant  la  publication  de  son  Essai  de 
toponymie,  il  avait  déjà  tiré  un  excellent  parti  dans  son  mémoire  sur  Les 
Noms  des  Végétaux  dans  les  Xams  dt  lieu  de  la  Suisse  française  Mais, 
comme  personne  ne  jouit  du  don  d'ubiquité,  il  lui  est  arrivé,  ainsi  qu'il  nous 
arrive  à  tous,  de  faire  de  l'étyinologie,  si  je  pu:s  ainsi  dire,  de  chic.  Dos, 
-  nom,  fréquent  dans  le  .Iura  bernois,  de  larges  croupes:  Dos  Val,  Dos  le 
Cras  (le  Crèt),  Dos  le  II  os,  Genevey,  Domont,  ham.  de  Sotilce,  etc.  —  dos 
du  val,  du  crèt,  du  bois,  du  mont .  . .,  »  dos  n'est  pas  ici  le  substantif  dorsum, 
mais  une  préposition  signifiant  sous.  -  Dan»  Zinal,  Zenal,  le  latin  canalem 
serait  employé  au  sens  de  vallée  étroite,  en  couloir;»  mais  cette  caracté- 
ristique conviendrait  mal  à  quelques-unes  des  localités  de  ce  nom,  et  notam- 
ment à  la  célèbre  station  alpestre  située  au  fond  du  val  d'Anniviers.  Dans 


')  Ch.  de  Roche,  Les  noms  de  lieu  de  la  vallée  MotUier-Grandval 
(Halle,  I906i,  p  38.  Cet  auteur,  ainsi  que  M  Ganchat  là  la  p.  347  de  l'ar- 
ticle cité  plus  hauti,  dérivent  planche,  comme  terme  de  topographie,  d'un 
type  *planica;  mais  les  formes  françaises  et  patoises  de  grange  i*granica) 
et  de  Collonjtt  (colonica)  montrent  (pie  cette  hypothèse  est  inadmissible. 

*)  Cette  forme  se  voit  très  bien  sur  la  carte  474  bis. 

s)  Tiré  à  part  du  Bulletin  de  la  Murithienne,  Société  valaisanne  des 
sciences  naturelles.  Fascicule  XXXII.  Sion  1J03. 
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les  patois  valaiaana,  tsinâ  ou  tsenà  est  le  terme  technique  par  lequel  on 
désigne  ces  conduites  d'eau  qui  se  font  en  creusant  à  même  le  bois.  Ayant 
reconnu  dans  Evolène,  après  Gat  sehet,  les  éléments  «  etee,  eau,  et  latin  tat/«, 
duux,  eau  tranquille*'),  M.  J.  ajoute,  non  sans  naïveté:  «La  Borgne  y  est 
relativement  paisible.  >  S'il  avait  eu  l'occasion  de  questionner  un  habitant 
d'Evolène,  il  n'aurait  pas  manqué  d'apprendre  que  ce  nom  d'çtrptowa  est,  à 
proprement  parler,  celui  d'un  ruisseau  qui  traverse  le  village  et  dont  l'eau 
tranquille  est  agréable  à  boire,  douce  au  toucher,  et  ne  gèle  jamais. 
Egalement,  s'ils  avaient,  l'un  ou  l'autre,  observé  la  situation  inaccessible 
de  la  Buire  des  Fies  d'Hérémence  (le  Six  des  Fées  de  la  carte  48t>),  s'ils 
s'étaient  fait  raconter,  à  Champéry,  les  légendes  relatives  à  la  Tanne  aux 
Fées  de  Bêtre  lj,  s'ils  avaient  entendu  prononcer  différemment,  en  patois, 
les  mots  dans  lesquels  se  continuent  le  latin  fala  et  le  latin  feta,  —  M.  J. 
se  serait  fait  scrupule  de  mêler  (à  l'art.  Fâjfe)  les  *  fées  »  aux  «  moutons  ;  et 
M.  Arthur  de  l'Iaparède,  dans  son  Guide  de  Champéry  et  du  Val  d'Iilitz 
< 2«  édition.  1890,  p  119),  n'aurait  pas  supposé  que  les  fées  n'aient  trouvé 
place  dans  quelques  noms  de  lieu  que  par  suite  d'une  de  ces  confusions 
verbales  dont  Max  Müller  dérivait  une  grande  partie  de  la  mythologie. 

Notre  auteur  tient  beaucoup  à  l'exacte  correspondance  du  nom  avw  le 
caractère  ancien  ou  actuel  du  lieu  t  voyez,  par  exemple,  à  la  p.  XVIII,  ses 
critiques  ù  l'adresse  de  Gatschct,  de  Studer  et  de  MarchotJ.  ("est  un  excel- 
-  lent  principe  de  critique;  on  ne  saurait  le  proclamer  assez  hautement;  mais, 
dans  l'application  qu'on  en  fait  aux  cas  particuliers,  il  convient  souvent 
d'en  tempérer  la  rigueur  par  d'autres  considérations.  Des  circonstances  d'or- 
dre  politique,  religieux,  économique,  des  changements  de  la  propriété  ou  de 
la  juridiction  peuvent  à  chaque  instant  modifier,  restreindre,  accroître  l'étendue 
du  domaine  désigné  par  un  certain  nom.  L'occasion,  les  souvenirs,  mille 
associations  d'idées,  très  complexes  et  parfois  très  imprévues,  ne  jouent  pas 
un  moindre  rôle  dans  l'imposition  des  noms  que  l'usage  ou  l'aspect  des 
lieux.  L'ne  foule  de  localités  doivent  leur  nom  à  des  personnes,  ou  l'ont  em- 
prunté à  d'autres  localités,  souvent  fort  éloignées  et  d'aspect  tout  différent. 
L'exemple  classique  du  transfert  des  noms  est  celui  des  colonies  dénommées 
d'après  le  lieu  d'origine  des  colons.  Mais  des  faits  analogues  se  produisent 
chaque  jour,  plus  près  de  nous,  sans  attirer  au  même  degré  l'attention.  A 
Lausanne,  une  villa  a  été  baptisée  du  nom  parisien  de  La  Muette,  une  autre 
du  nom  portugais  de  Boa-Vista.  Au-dessus  de  Grimcntz,  à  plus  de  1600 
mètres  d'altitude,  on  trouve  une  parcelle  de  prés  dite  y  amanâoh'tn,  -  aux 
Amandiers,  •-  sans  doute  par  quelque  réminiscence  des  amandiers  plantés  ça 
et  là  dans  les  belles  vignes  que  les  Anniviards  cultivent  au  chaud  soleil  de 
Sierre.  De  tels  exemples  nous  enseignent  que  la  vraisemblance  géographique 
importe  moins  que  la  vraisemblance  morale  et  historique,  et  que  l'étymologic 
doit  moins  s'attacher  à  connaître  l'état  des  lieux  (pie  la  condition  matérielle 
et  intellectuelle  des  hommes  qui  y  ont  mis  un  nom. 

')  Dans  l'usage  local,  ce  mot  signifie  plus  exactement  «  facile,  com- 
mode. » 

*)  On  dit  que  les  fées  étaient  uu  ancien  peuple  d'hommes  et  de  fem- 
mes, dépourvus  «le  talons  et  de  doigta,  et  t  comme  ailleurs  |  que  l'argent 
reçu  d'eux  se  changeait  en  charbon  dans  la  poche  des  paysans. 
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Les  personnes  qui  ne  sont  pas  au  courant  des  travaux  publiés  en  ces 
dernières  années  sur  les  noms  de  lieu  des  pays  de  langue  rouiaue  seront 
frappées  de  voir  quelle  place  tiennent  dans  Y  Essai  de  toponymie  les  noms 
d'hommes  romains  ou  germaniques  et  leurs  dérivés  au  moyen  de  suffixes 
divers.  En  dépit  de  mainte  erreur  sur  la  forme  originaire  «les  noms,  rien 
mieux  que  ces  étymologies  ne  marque,  dans  le  présent  ouvrage,  le  grand 
progrès  dont  notre  seienee  est  redevable  à  des  maitres  tels  que  Fleebia  et 
M.  d'Arbois  de  Jubainville.  Pour  beaucoup  de  lecteurs  ce  sera  une  véritable 
et  très  véridique  révélation  du  passé  économique  de  nos  contrées.  Ce  mode 
de  formation  est  attesté  par  un  si  grand  nombre  d'exemples  certains  que, 
sans  connaître  ou  sans  se  rapjM'ler  les  gentilices  Sentiuê  et  Sttrius,  M.  J.  a 
fort  bien  deviné  des  noms  de  personnes  dans  Sentine  (Conthey)1)  et  Sierre1). 
Il  n'aurait  pas  manqué  d'en  découvrir  encore  davantage  (par  exemple,  le 
gentilico  Pellius,  dans  le  nom  de  La  Tour  de  Peilzi,  si  le  matériel  onomas- 
tique n'était  malheureusement  si  dispersé,  si  peu  accessible  en  dehors  des 
grandes  bibliothèques.  A  mon  sentiment,  toutefois,  il  cède  encore  trop  sou- 
vent à  la  tentation  où  retombent  sans  cesse  des  étymologistes  moins  versés 
que  lui  en  la  matière  11  dérive  encore  trop  de  noms  de  localités  habitées 
et  de  lieux-dits  de  noms  communs,  d'adjectifs  ou  même  de  verbes,  qui  les 
désigneraient  parfois  d'une  façon  bien  peu  caractéristique.  Dans  les  cas 
difficiles,  il  ne  s'avise  pas  toujours  de  la  voie,  désormais  frayée,  qui  pourrait  le 
conduire  sans  encombre  au  but.  .le  rappelle  les  exemples  de  Cerlier,  de  Gessenay, 
iVArbignon,  de  Montagnon,  du  Chermignon  d'Albinen,  de  Chnlin,  de  Bo- 
vonnae,  de  Comberboux,  dont  le  dernier  nous  avertit  de  la  |>art  considérable 
qu'ont  eue,  avec  les  noms  romains  ou  germaniques,  les  noms  de  famille 
modernes  dans  la  formation  des  noms  de  lieu  de  toute  l'Europe  occidentale, 
pour  ne  rien  dire  de  pays  moins  anciennement  civilisés  et  moins  connus. 

Pour  un  nom  connue  Montana,  on  peut  raisonnablement  hésiter  entre 
l'adjectif  et  le  cognomen.  Cependant,  si  l'on  réfléchit  que  la  plupart  des  vil- 
lages de  la  région  de  Lent,  non  seulement  le  village  principal,  Chermignon, 
Icogne3)  et  Valençon.  mais  Cor  in  (Cnrius  Anlusi*,  Olon,  et  même,  le  lieu-dit 
Trlona  paraissent  tirer  Jeurs  noms  de  gentilices  ou  de  cognomina  gallo- 
romains,  la  balance  penchera  en  faveur  de  la  seconde  [alternative.  En 
ce  qui  concerne  Salvan,  Savagnier  et  Servait  «pâturage  de  Bagnes i,  les  noms 
d'hommes  Sdvanus,  Silvanius  (cf.  plus  haut,  p.  3i,  Servius*)  méritent  sans 


')  Si  Vn  n'est  pas  simplement  oubliée  ou  déplacée  dans  la  forme  Sisinna 
des  plus  anciennes  mentions,  on  pourrait  y  reconnaître  le  nom  de  la  gens 
Sextia 

*j  Le  nom  français  parait  formé  du  patois  sîro  ou  xiro  d'après  l'ana- 
logie des  mots  comme  pierre  et  Pierre,  en  patois  plra  et  Piro. 

s>  Icconia,  non  pas  Esquinia,  comme  il  est  dit  à  l'article  d'ECone,  qui 
n'est  d'ailleurs  pas  le  même  nom.  On  me  dispensera,  pour  ne  pas  allonger, 
d'indiquer  ici  les  formes  anciennes  des  nom»  de  lieux  et  mes  sources  pour 
les  noms  de  personnes. 

*)  Le  premier  germanique,  le  second  d'au/a  (art.  Ollon)  d'après  M.  J. 

4)  Ou  Silrius,  avec  le  suftixe-wei«  de  Chalait  ^Calliusï,  Conthty  (Contins), 
Vevey  (Vibius) 
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conteste  la  préférence  sur  des  adjectifs  silvanu»,  silvaniacus  (au  sens  de 
«boisé»)  et  silvensis,  qui  n'existent  ni  en  latin  ni  dans  les  langues  romanes. 
Saida,  Saillon  et  Salenxe  (avec  dissimilatiou  d7  mouillée  en  l,  sous  l'iuttuence 
du  c  palasalisé  qui  a  précédé  le  is)  se  dérivent  avec  plus  de  vraisemblance 
de  Salins  que  du  verbe  saillir;  B6x,  Chandolin,  Duln,  de  Baccius,  de  Scanda- 
lius  ou  Scandil im,  de  Dunius  (cf.  Dnjny),  que  de  scandula,  -  bardeau,»  que 
de  l'allemand  bach,  que  d'un  ttcing  germanique.  L'opinion  générale,  admise 
par  M.  J.  et  sanctionnée  par  les  armoiries  de  la  commune  de  Bagne»,  qui 
représentent  deux  enfants  au  bain,  identifie  le  nom  de  cette  vallée  avec 
balnea  :  l'on  prétend,  je  ne  sais  sur  quelles  preuves,  qu'il  y  aurait  eu  ♦  là 
au  moyen  Âge  une  source  tr£s  fréquentée  disparue  sous  un  éboulement.  » 
Balneum  étant  masculin  dans  les  langues  romanes,  il  faudrait  admettre  que 
l'archétype  balnea,  ou  mieux  balneas  (l'«  finale  apparaissant  dés  les  plus 
anciennes  mentions),  remonte  à  l'époque  romaine.  Or,  les  stations  balnéaires 
étaient  généralement  désignées  en  latin  par  le  nom  iVAquae,  qui  s'est  conservé 
à  l'ablatif  dans  les  modernes  Aix,  Acqui,  Dax,  Aachen.  Le  gentilice  Ban- 
niw,  à  l'accusatif  pluriel  féminin,  me  semble  donc  offrir  une  étymologie 
beaucoup  plus  plausible. 

Mieux  encore  que  les  découvertes  archéologiques,  l'étude  des  noms  de 
lieu  me  confirme  de  plus  en  plus  dans  l'opinion  que  notre  pays  n'était  pas 
moins  habité  qu'aujourd'hui  à  l'époque  romaine  ')  et  que  les  plus  hauts  pâ- 
turages étaient  déjà  fréquentés  par  les  troupeaux  des  propriétaires  gallo- 
romains  qui  ont  laissé  leurs  noms  aux  villages  alpestres  de  Leysin  *  (Latius), 
Vance  (  Vencia,  Vintia\  Chamoille  {Camuliai,  MontagnUr,  Dugny,  Wcorin  *  (*Ver. 
corius?  Verconius?),  et  aux  autres  susmentionnés1).  M.  J.  ne  se  hasarde  que 
timidement  à  dériver  le  nom  de  la  montagne  de  Barber  in«  {Suivant  d'un  cognomen 
Barbant»,  auquel  il  faut  substituer  Barbarianus  ;  mais  dans  ceux  de  Sarin 4 
(Ayent),  de  Loufinn  (cf.  plus  haut,  p  11)  et  deSornioz  (Fully  i,  —  sans  reparler 
des  montagnes  d'Arbignon,  de  Saille  et  de  Chennignon,  —  on  pourrait  égale- 
ment reconnaître  les  cognomina  Sfrenus  et  Lucinus  (qui  ont  pu,  à  la  vérité, 
comme  noms  de  saints,  demeurer  en  usage  après  l'invasion  des  barbaresi,  et 
l'un  des  gentilices  Surnius  ou  Saturnins.  Plutôt  que  de  rattacher  Mandalon 
(  Hérémence)  à  mande  ou  manne,  •  corbeille,  berceau,  *  moyennant  une  mé- 
taphore qui  ne  s'accorde  guère  avec  l'aspect  des  lieux,  tels  que  je  me  les 
rappelle,  je  rapprocherais  ce  nom  du  gentilice  Mandalonius,  d'où  l'on  peut 
vraisemblablement  induire  un  nom  pérégrin  ou  cognomen,  non  attesté,  Man- 


»  )  Le  mémoire  précité  de  M.  Uanchat  apporte  de  nouveaux  arguments 
à  l'appui  de  cette  opinion. 

•)  D'origine  germanique,  d'après  M  J.  i,cf.  plus  loin,  p  30 1,  qui  fait 
même  de  Leysin,  sans  souci  de  Ys  sonore,  «  le  correspondant  français  du 
Leissigen  bernois  » 

*)  Albinen,  Montagnon,  Sensine,  Montana,  Lens,  etc.,  Salvan,  Chan- 
dolin. 

*)  M.  J.  le  rapproche  de  noms  de  rivières,  la  Sérine,  la  Sarin«,  dont 
la  finale  latine  en  -ona  ne  s'accorde  pas  avec  les  anciennes  formes  Sereyn 
(1309)  et  Seren  (1418). 
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dato  ').  Ce  ne  sont  là  que  de  simples  présomptions,  que  je  supplie  le  lecteur 
de  ne  pas  prendre  pour  des  vérités  acquises  à  l'histoire,  qui  demanderaient 
à  être  minutieusement  vérifiées,  mais  dont  l'ensemble  ne  laisse  pas  de  cons- 
tituer pour  chaque  cas  particulier  une  sorte  de  preuve. 

Conformément  à  l'opinion  jusqu'à  présent  courante  dans  le  monde 
scientifique,  M.  J.  reconnaît  le  suffixe  germanique  -ing  dans  la  plupart  des 
noms  de  lien  en  -enges,  -anges,  -inge  ou  -inges,  «en*,  -ans  ou  -an,  ins  ou  -m, 
même  quand  il  les  dérive,  comme  Tarteinlnt  et  Trévtlin,  de  noms  de  per- 
sonnes romains,  et  il  croit  presque  toujours  y  découvrir  des  radicaux  em- 
pruntés à  l'onomastique  germanique.  Cette  opinion,  que  j'ai  longtemps  par- 
tagée, me  parait  désormais  insoutenable.  Dans  une  communication  que  j'ai 
faite,  en  février  1906,  à  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  de  Genève*), 
j'ai  montré  que  «  la  distinction  orthographique  des  noms  en  -en-  et  -in-  est 
assez  constante  et  correspond,  dans  les  patois  de  la  Suisse  romande  et  de 
la  Savoie,  à  une  différence  de  prononciation,  >  que  la  grande  majorité  des 
noms  en  -m  et  -ins  «  se  laissent  facilement  dériver  de  noms  de  personnes 
romains,  au  moyen  du  suffixe  rare  -inus*)...  ou  du  suffixe  très  fréquent  -anus, 
dont  l'a  précédant  n  devait  se  changer  en  i  sous  l'influence  de  IV  final  du 
radical  de*  gentilices  en  -iiw  »  qu'enfin  les  nom»  en  -inge  se  dérivent 
pareillement,  au  moyen  du  suffixe  -icus,  de  cognomitta  en  -anus,  eux-mêmes 
dérivés  de  gentilices  en  -im*.  Presque  eu  même  temps,  M.  E.  Philipon,  dans 
la  Romania  (XXXV,  pp  1  sa.),  tout  en  marquant,  lui  aussi,  nettement  la 
distinction  des  finales  en  -enge  ou  -ange  et  -inge,  signalait  dans  la  topo- 
nymie du  midi  de  la  France  et  du  nord  de  l'Italie  la  fréquence  d'un  suffixe 
peut-être  ligure  -incus,  -inca,  et  tentait  même  d'y  rattacher  quelques-uns 
de  nos  noms  de  lieu  en  -ens,  Ciarens,  Lorens,  Sorens*).  Il  suit  de  là  que, 
même  en  attribuant  à  des  établissements  germaniques,  sinon  la  totalité,  du 
moins  l'immense  majorité  des  noms  en  -ens,  la  part  de  cet  élément  dans  la 
nomenclature  géographique  de  notre  pays  et  des  pays  voisins,  notamment 
de  la  vallée  du  Rhône  et  des  bords  du  Léman,  doit  être  sensiblement  res- 
treinte au  profit  de  l'élément  latin. 

Ces  établissements  germaniques,  dont  le  souvenir  persiste  encore  dans 
beaucoup  de  noms  de  lieu  de  la  Suisse  romande,  devons-nous  supposer 
qu'ils  remontent  tous  (p.  XI)  «■  à  l'invasion  burgonde,  au  commencement 
du  cinquième  siècle?*  Pourrions-nous,  avec  M.  Stadelmann  (p  348),  *  sans 
fcrand  risque  d'erreur,  préciser  et  dire  les  Hwgundes  au  lieu  de  les  Ger- 
mains? »  Là-dessus,  M.  J.  est  encore  plus  affirmatif  que  l'auteur  des  Etudes 

»)  W.  Schulze,  Zur  Geschichte  lateinischer  Eigennamen  {Berlin  1904), 
p.  20,  n.  7. 

»)  Bulletin,  t.  III,  livr.  1,  p  22. 

•)  A  proprement  parler,  ces  noms  en  -inus  sont  des  cojnomina  (cf. 
Lousine,  p.  29*) 

*)  Chandoiin  (avec  dissimilation  <17  mouillée  en  /  par  le  c  initial  pahv 
talisé).  Leysin,  Sensine,  Barberine. 

s)  Cf.  plus  haut,  p.  22,  n.  1.  Les  formes  anciennes  ou  les  prononciations 
actuelles  m'inclinent  à  reconnaître  ce  suffixe  (que  je  me  propose  d'étudier 
plus  à  fond  ailleurs  i  dans  Chalin,  Cor  in.  Vercorin,  Möllens  (Valais'. 


Digitized  by  Google 


Rüchernnzeigen,  —  Comptes  tendu».  1«! 


de  toponymie  romande.  Cependant,  l'on  et  l'autre,  et  H.  J.  dans  nue  plus 
large  mesure  que  H.  Stadelmann,  n'hésitent  pas  à  expliquer  plus  d'un 
nom  de  lieu  par  des  noms  de  personnes  affectés  de  cette  permutation 
caractéristique  des  consonnes  que  les  germanistes  appellent  «la  seconde 
lautverschiebunç.  »  Or,  cette  permutation  est  inconnue  à  la  langue  des  Bur- 
gondes,  comme  A  celle  des  Gotha,  comme  A  celle  des  France  établis  en 
(iaule,  et  ne  «'observe,  en  dehors  du  langobard  jadis  parlé  en  Italie,  que 
dans  les  dialectes  allemands  Si  nous  constatons,  à  partir  du  XIII«  siècle 
(art  Allante»)  l'existence  de  localités  dénommées  d'après  des  Mamans^,  si 
notre  climat  plus  doux  et  nos  bons  vins  ont  toujours  exercé  un  vif  attrait 
sur  nos  confédérés,  pourquoi  nier  a  priori  l'existence  d'anciens  établissements 
alémanique»  dans  l'Heivétie  burgonde  et  romane  ? 

Personne  n'accusera  M.  J.  de  celtotnanie  (cf.  p.  XVII).  Cependant,  il 
me  semble  qu'il  fait  encore  la  part  trop  belle  dans  ses  étymologies  à  l'élé- 
ment celtique;  et  sa  connaissance  des  langues  celtiques,  quoique  puisée  à 
de  bonnes  sources  (Zeuss,  Holder),  ne  m'inspire,  je  l'avoue,  que  peu  de 
confiance.  Qu'est-ce,  par  exemple,  qu'un  mot  ona,  «  rivière,  »  qu'il  prétend 
retrouver  dans  plusieurs  noms  de  cours  d'eau  et  qui  a  bien  plutôt  l'appa- 
rence d'un  suffixe  de  dérivation  ?  La  distinction  établie  entre  les  deux  types 
mgm  et  ewe,  dont  le  premier  seul  serait  latin  et  l'autre  celtique,  fera 
sourire  quiconque  sait,  peu  ou  prou,  sous  quelles  formes  infiniment  variées 
suivant  les  conditions  dialectales  s'offre  à  nous  le  mot  aqua  dans  les  lan- 
gues et  les  patois  romans.  Un  groupe  de  noms  très  fréquents,  désignant 
des  lieux  marécageux,  de  petits  lacs  ou  l'emplacement  d'anciens  étangs, 
Leel»,  Ijoclat,  Ulttsf,  LucH,  Louchet,  sont  tirés  «  de  la  racine  celtique  loch, 
lac,  correspondante  du  latin  lacuê,  »  qui  se  trouve  dans  Penntlocus  ou  Pen- 
nûueuê,  nom  romain  de  Villeneuve.  Cette  étymologie  me  parait  d'autant 
plus  ingénieuse  que  j'y  avais  songé,  moi  aussi  ;  mais  comme,  dans  les  types 
hypothèques  *loculum,  * loceUum,  les  conditions  phonétiques  eussent  été 
les  mêmes  que  dans  ocuium  (œil),  aucettum  (oiseau),  tandis  que  les  formes 
modernes  sont  toutes  différentes,  l'hypothèse  doit  être  rejetée  Elle  est 
d'ailleurs  superflue.  L'archétype  de  Loci«  et  Loclat  existe  déjà  en  latin 
classique,  dans  le  diminutif  lacusculut,  et  celui  de  Luissei,  Lucei,  Louchet, 
est  un  autre  diminutif,  vulgaire  celui-là,  un  mot  *lacusceüus,  qui  se  retrouve 
dans  les  noms  de  Lmrussé,  a  Trélechamp,  de  Lagoscello  et  neUa  Coscctta, 
en  Italie*).  Le  e  protonique  de  lacusculum  et  * lacuscetlum  a  cessé  d'être 
prononeé  dans  les  mêmes  conditions  que  celui  de  iecurum  (bût),  *aeucuia  (dan» 
les  noms  de  lieu  comme  aeuills  et  Oallls),  Sauconnm  (la  Saône),  lacuna,  que 
M.  J.  a  très  bien  reconnu  dans  Lons. 


0  Dans  le  nom  du  village  d'Allaman,  je  crois  qu'il  faut  reconnaître 
non  point  un  adjectif  ethnique,  mais  un  nom  de  personne  très  fréquent  au 
moyen  âge,  chez  nous  comme  en  France. 

*)  Kubier,  Berg-  und  Flurnamen  der  Gemeinde  Chamonix  (Munner- 
stadt,  1901),  et  Pieri,  Toponomastica  dette  valli  del  Serchio  e  della  Lima, 
dans  le  6«  des  Supplementi  periodici  aU'Archivio  Glottologico  Italiano,  p.  151. 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  (1907).  U 
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Une  partie  des  noms  de  lieu  antérieurs  à  la  conquête  romaine  que 
naguère  on  tenait  pour  celtiques,  sont  aujourd'hui  attribués  par  les  celtistes 
les  plus  compétents  à  des  populations  plus  anciennes,  notamment  (avec  plus 
ou  moins  de  réserve)  aux  Ligures.  M.  Jaccard,  qui  a  très  diligemment  mis 
à  profit  les  beaux  travaux  de  M.  d'Arbo»  de  Jubainville  sur  les  Origines 
de  la  propriété  foncière  et  des  noms  de  lieux  habités  en  France  l Paris,  1890), 
ne  semble  pas  connaître  l'important  ouvrage  du  même  savant  sur  Les  pre- 
miers habitants  de  l'Europe  (Paris,  1889-1894).  Autrement,  lui  qui  a  reconnu 
avec  assez  de  vraisemblance  dans  quatre  ou  cinq  noms  de  villages  valaisariB 
(arnioux,  Bllfnoux,  Maignon  ou  Magnot,  Granois,  Grlmltuat) 1  un  suffixe  ligure 
•oscus,  il  n'aurait  pas  oublié,  dans  son  introduction,  ces  lointains  ancê- 
tres, dont  nous  avons  peut-être  hérité  les  noms  de  Genève,  du  Rhône,  de 
l'Arve,  de  l'Aar,  des  Dranses  et  des  Morges. 

Les  cinq  pages  de  cette  introduction  qui  traitent  de  YOrigine  des  noms 
de  lieu  de  la  Suisse  romande  sont,  d'ailleurs,  bien  insuffisantes  et  par  trop 
sommaires.  Parmi  les  éléments  latins,  celtiques,  germaniques,  il  aurait  fallu 
distinguer  avec  soin  les  radicaux  et  les  suffixes  qui  n'appartiennent  qu'à  la 
période  gallo-romaine,  ou  qui  supposent  l'usage  persistant  d'un  idiome  cel- 
tique ou  germanique,  —  et  les  mots  ou  les  noms  propres  qui,  s'étant  per- 
pétués plus  ou  moins  longtemps,  ont  pu  servir  encore  beaucoup  plus  tard  à 
la  formation  de  noms  de  lieu.  Des  mots  celtiques,  comme  nant,  vtrne  ou 
biolle,  des  mots  germaniques,  comme  salle,  bourg,  frète,  une  grande  partie 
du  vocabulaire  latin  usuel  (beaucoup  de  noms  de  plantes,  par  exemple)  Bont 
encore  dans  toutes  les  bouches.  Les  gentilices  et  les  cognomina  canonisés 
par  l'Eglise  n'ont  jamais  cessé  d'être  en  UBage  comme  noms  de  bap- 
tême. Dans  tous  les  pays  de  langue  romane,  les  noms  de  personnes 
germaniques  (comme  Bovon)  ont  été  les  plus  usités  au  moyen  âge;  et, 
quoiqu'il  s'en  soit  perdu  un  certain  nombre,  nous  en  avons  gardé  beaucoup 
comme  prénoms  ou  comme  noms  de  famille.  Les  noms  de  lieu  formés  de 
ces  éléments  plus  ou  moins  durables  ou  permaneuts  du  vocabulaire  et  de 
l'onomastique  ne  peuvent  être  datés  qu'à  l'aide  de  documents  écrits;  et 
bien  que,  dans  le  nombre,  il  puisse  y  en  avoir  de  fort  anciens,  l'on  n'est 
pas  autorisé,  en  règle  générale,  à  leur  attribuer  une  date  fort  antérieure  à 
leur  première  mention.  En  revanche,  les  noms  en  -y  et  -in(s)  dérivés  de 
gentilices  latin,  les  dérivés  en  -ens  de  noms  de  personnes  germaniques, 
les  composés  celtiques  Uromagus,  que  M.  F.  de  Saussure  a  si  heureusement 
identifié  avec  Oron,  ou  Vmdobrtga,  qui  est  le  prototype  de  Vandœuvres, 
quelques  autres  noms  encore,  tirés  d'appellatifs  tombés  en  désuétude  avec 
la  chose  elle-même  qu'ils  désignaient,  comme  Alloua,  Allaux,  Aüoura,  et  les 
nombreux  Fieux,  qui  ne  sont  pas  des  «  ruisseaux,  »  mais  des  «  fiefs,  »  —  ces 
noms-là  portent  en  eux-mêmes  la  marque  distinctive  d'une  époque  bien 
déterminée  et  ne  peuvent  être  avancés  ou  reculés  au-delà  d'une  certaine 


')  Dans  Grimisuat,  en  dépit  des  mentions  Grimisoch  et  Gritnisuecft  de 
la  tin  du  XI«  et  du  milieu  du  XIII«  siècle,  les  graphies  Grimisols,  Grimisuel, 
Grimisolio,  GrimisueU,  Grimisol,  Grimisulz  me  font  soupçonner  un  exemple 
(à  ma  connaissance  unique  en  Suisse)  du  suffixe  -oialum  d'Ârgenteuil,  Nan- 
teuil,  Vemeuil,  etc.  (voyez  Revue  Celtique,  XIII,  p.  361). 
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date.  A  conditiou  d'avoir  été  bien  identifiés,  ils  sont  par  eux-mêmes,  à 
défaut  de  toute  mention,  de  précieux  documents  historiques.  Comparables 
aux  fossiles  caractéristiques  au  moyen  desquels  la  géologie  détermine  les 
couches  successives  d'alluvions  dont  est  formé  notre  sol,  eux  seuls  nous 
laissent  reconnaître  l'apport  successif  des  différents  siècles  et  des  différentes 
nationalités  à  la  nomenclature  géographique  de  notre  pays,  tandis  que  les 
autres,  quelle  qu'en  soit  l'origine,  ont  plus  d'intérêt  pour  le  géographe,  le 
linguiste,  le  psychologue,  que  pour  l'historien  de  notre  patrie  et  de  la  civi- 
lisation 

Il  est  grand  temps  de  mettre  le  point  final  à  ce  trop  long  compte 
rendu  Si  je  n'y  ai  point  é|>argné  les  critiques  à  M  Jaccard,  j'aimerais  que 
néanmoins  on  y  eût  senti  toute  l'estime  que  m'inspire  son  effort  et  le  grand 
cas  que  je  fais  de  son  ouvrage,  dont  la  lecture  a  été  pour  moi  très  ins- 
tructive. Par  l'abondance  des  matériaux  de  comparaison  réunis  dans  chaque 
article,  V Entai  de  toponymie  rendra  les  plus  grands  services  à  l'histoire  et 
à  la  linguistique.  Mais  un  trop  grand  nombre  d'étymologies,  quand  même 
elles  ne  devraient  pas  être  rejetées  d'emblée,  —  et  quoiqu'il  y  en  ait  de 
fort  bonnes,  —  ne  sauraient  être  acceptées  que  sous  bénéfice  d'inventaire  ; 
et  le  lecteur  doit  être  mis  en  garde  contre  de  trop  fréquentes  erreurs  d'in- 
terprétation. II  m'aurait  été  très  agréable  de  n'avoir  qu'à  louer  les  incon- 
testables mérites  de  l'auteur;  mais,  en  bonne  conscience,  je  n'ai  pu  me 
dispenser  de  signaler  les  défauts  de  son  œuvre.  Comme  disaient  les  anciens  : 
Amicus  Plato,  ud  magis  arnica  veritas. 

Ernest  Muret. 

Charles  de  Roche,  Les  Noms  de  Lieu  de  la  Vallée  Moutier- 
Grandval  (Jara  Bernois).  Étude  toponomaetique.  (Beihefte 
z.  Zeitschr.  f.  Roman.  Philol.  Hrg.  v.  G.  Gröber.  IV.) 
Halle  a.  d.  S.  (Max  Niemeyer)  1900.  VII  +  47  Seiten. 
8°.    Preis:  M.  2.—. 

Die  tüchtige  Arbeit  enthält  zunächst  oine  Lautlehre  des  interessanten 
jurassischen  Dialekts,  von  dem  unsre  Leser  bereits  eine  reiche  Volkslitteratur 
kennen,  und  geht  dann  zur  Behandlung  der  Ortsnamen  über,  nach  folgender 
Einteilung:  1.  Benennung  nach  Personennamen  (Familiennamen,  Übernamen, 
Vornamen,  Heiligennamen),  2.  nach  Tier-  und  Pflanzennamen,  3.  nach  der 
Gestaltung  und  Beschaffenheit  des  Bodens,  4.  nach  dem  Gewässer,  5.  nach 
Wohnung  und  Industrie  des  Menschen,  6  nach  den  Kulturen,  Einzäunungen 
und  Wegen,  7.  nach  Geräten,  8.  nach  kirchlichen  Bezeichnungen.  Endlich 
Vermischtes  und  Unverständliches. 

Ohne  Fachgelehrter  zu  sein  und  ohne  jede  einzelne  Etymologie  auf  ihre 
Stichhaltigkeit  geprüft  zu  haben,  möchte  ich  doch  zu  dieser  oder  jener  Ab- 
leitung ein  Fragezeichen  machen  (l'almè  wirklich  Familienname  Allemand? 
nicht  eher  deutsch  Allmend  ?  Brennet  ist  wohl  kaum  Familienname,  eher  zu 
brennen,  vgl.  Brennet  in  Süd-Baden;  Gorion  ist  kaum  von  germ.  ngaud-ricu, 
sondern  von  Oregoriu»  abzuleiten.  Weshalb  Gros  cœur  ein  kirchlicher  Name 
ist,  ist  uicht  recht  ersichtlich,  u.  A.  in.). 
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Gleichwohl  bietat  die  Arbeit  einen  verwertbaren  Beitrag  zur  Dialekt- 
und  Ortsnamenkunde  der  französischen  Schweiz. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Prof.  Gniseppe  Bellucci,  II  Feticismos  primitivo  in  Italia  et  le  sue 
forme  di  Ado  adattamcnte  (Con  74  illustrazioni).  Perugia 
(Unioue  Tiporgatïca  Cooporativa)  1907.  X  4- 154  p.  L.  4  — . 

Wem  «'S  vergönnt  war,  wie  dein  Unterzeichneten,  die  gewaltigen 
Ainulettsammlungen  Belluccis  zu  sehen,  der  weiss  was  er  Bedeutendes  von 
einer  Publikation  Ober  diesen  Gegenstand  zu  erwarten  hat 

In  vorliegender  .Schrift1)  hat  B.  den  ursprünglichen  Fetischdienst,  wie 
er  im  Amulett  noch  vorliegt,  und  seine  Uebergange  in's  Christliche  auf 
Grund  des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Riesenmaterials  dargestellt.  Dass  es 
sich  hier  nicht  nur  um  ein  Aneinanderreihen  von  Tatsachen  handeli,  sondern 
auch  um  grundsätzliche,  volkspsychologische  Fragen,  ist  bei  den  Stoffbeherr- 
schung des  Verfassers  selbstverständlich. 

')  Sie  bildet  Nr.  S  der  rTradizioni  popolari  iteliane„,  ist  aber  durchaus 
selbständig.   Nr.  i  trug  den  Titel  „La  grandine  nell'  UiubriaV 


Ausgegeben  den  90.  Juni  1907. 
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Die  Haus-  und  Tierzeichen. 

Die  Hauszeichen  bestehen  aus  Strichen  oder  Stäben  (im 
Goms  [Wallis]  „Streich"  oder  „Stange"  geheissen)  und  Punkten 
(im  Oberwallis  „Stupf"  genannt).  Bald  sind  sind  sie  sehr  ein- 
fach, bald  aber  auch  ziemlich  vielgestaltig,  um  so  vielgestaltiger, 
je  grössor  der  Gemeindehaushalt  ist.  Gewöhnlich  besteht  das 
Zeichen  aus  zwei  oder  mehreren  dieser  Bestandteile.  Bei  den 
altern  Zeichen  sind  die  Striche  geradlinig.  Gebogene  Formen 
gehören  der  neueren  Zeit  an.  Die  Zahl  der  Striche  oder  Punkte 
ist  bei  verschiedenen  Hauszeichen  zwar  häutig  dieselbe,  aber 
die  Zeichen  unterscheiden  sich  durch  die  Anordnung,  wie 
folgendes  Beispiel  von  vier  Punkten  zeigt: 


Erster  Fall: 


Dritter  Fall: 


Fünfter  Fall: 


Zweiter  Fall: 


Vierter  Fall  : 


u.  s.  f. 


Für  viele  der  angewendeten  Zeichen  hat  man  nach  der 
Ähnlichkeit  mit  gewissen  Gegenständen  des  täglichen  Lebens 
bestimmte  Bezeichnungen.  So  z.  B.  findet  man  im  Ober- 
wallis folgende  Zeichen,  welche  die  beigesetzten  Namen  tragen: 


Bundhaken 

r  Lätzer"  (verkehrter) 
Bundhaken 

i  T     Zwei    „lätze"  Bund- 

J1  haken 

Y Hennenklaue  oder 
Hahnentritt 

Halbe  Hennenklaue 

o 

a  Hasensprung 
\^  Geissfuss 


h 


L 
□ 


Stuhl 

Goldwage 

Wasserschragen 
Bastbogen  (Tragsattel) 

Winkel 

Gabel  oder  Fischgehre 
Schaftürli 
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Spannleiter  (Halter  f. 
d.  Milchtrichter) 

Breitaxt 


q 

Zwei  Flegel 


Kelch 
Dächli 


□ 

+ 


* 


Triangel 
Viereck 

Kreuz 

Zwei  Kreuze 
Halbes  Kreuz 

Kreuz  mit  Geisfuss 
Fünferkreuz 


Kreuz  mit  Dächli 

Stern 
\/  Fünf 

Zwei  Schwerter 

Q  Ring 

Kreuz  mit  Ring 
Halbmond 

Kreuz  mit  Halbmond 

Ç  Feuerschlage 
Sägestuhl 


Im  St.  Gallischen  Bezirke  Werdenberg  findet  man  als  Hauszeichen  u.  A.  : 
die  „Furke",  den  „Gansfuss44,  den  „Pfannenknecht",  den  „Schlüssel'«  und  die 
.»Schaufel"1).  Irf  neuerer  Zeit  sind  die  Zeichen  teilweise  durch  lateinische 
Buchstaben  ersetzt  worden  (vgl.  Fig.  1). 

T^iXj'HOç'SOT't'HKiMri'X 

PK'V't'P'JL'Y':: 

£'ll'Ä'$'*'A't'T'A'JII'Ä'mM 

c-2'A'IIC'ï'A'ir 

Fig.  1.    Hauszeichen  von  Vispertenninen  nach  den  Zehntentessien. 


'  i  Waltkr  Sbmn,  Charakterbilder  Schweiz.  Landes,  Lebens  und  Strebens. 
II,  (1871)  S. 
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Emilit.k.,  J.U~J~*^  h..,-^~l 

im 

KihIm  *****  i..ii(C+imrn 
Smmi.tp 


71 


5 


E 


X 


■  ■ 


-//«.. 

Nsrrwr  J+, 


m 


s 


H,.r4 
Jm,tmä 


Ufll't  hm. 
t.mj  J.t 
WtmJ.lf. 


tili  Afii-mj 


IV 


X 


frmmt   '  «•» 


■  • 


é*f*ê//<tf  'm       MM Om*t*m\ 


JJ,  J..    .  UTi 


6.w. 


  i.».^...        \.<~.~.W.,~  ».fJ.Jl.ff~  Tt^UtUhm 


HZ 


5 


*J.!lg..l..r 


Um... 


/J...,  Ji,. 


mm,  Çmr  HA.»  t*  JL, 


Mi 


A+VfUff 


Klm.l~Sn. 
/1.*h*t\m» 


H 


C'.lmSmmm 


AJeimm  . 
Kimmkm  m 


O.mmtkml 
Ult.r 


T>.,-  .'_ 


P»t mt    Jf  Wftt* 


TA0*m1mW  L*ff*>    J***  JC "*+*+*■ 


A 


kW., 


JhmüitmmJ, 


FTfflZ 


N 


M„C..l.~    *-l~J-L~J  f.^r„k  Jm   HW»*,J»a™/  Iii ^fri  i.V....  H.lljLL,.rJ.  /f./H.„, 

»  Cr..,, 


z 


(•Aal  Mk 


rf 


EMS 


FnmtJmtt  Jwm**-(" 


Fr»m,  Gm^.tmry,  , 


▼  ▼ 

A  A 


■  ■  ■ 


-f  Öl-K- 


H...l.th 

M.rm.'f/rm.    j,  r 


H 

JUtmJ~t 

■  •m...J  $f 


Â  «  « 


NH 


6f  i«4nnw  .  rf»'^&//-| 


N- 


E 


2.    Kehrtafel  der  Gemeinde  Münster  (Wallis). 
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Die  meisten  Zeichen  sind  blosse  Kombinationen  von  Linien 
und  Punkten,  ohne  das  Symbol  eines  Objektes.  Es  geht  dies 
am  besten  aus  dor  „  Kehrtafel u  der  Gemeinde  Münster  (Wallis) 

hervor,  welche  die  Abwechslung  der 
Benutzung  der  verschiedenen  Alpen 
durch  die  Gemeindegenossen  angibt 
(Fig.  2).  Das  Original  ist  ein  65  cm. 
hohes  und  50  cm.  breites  Pergament, 
das  in  Holz  eingefasst  und  mit  einem 
Schiebdeckel  versehen  ist.  Auf  dem 
Dokument  sind  in  10  Reihen  die  120 
Hauszeichen  der  Bürger  aufgezeichnet. 

Kinige  dieser  Zeichen  sind   bereits  bei 
Ho  m  e  y  er1)  angegeben. 

In  den  Berggemeinden  der  Alpen 
hatte  ehedem  jeder  Bürger,  der  einen 
Fig.  3  Acht  Hauszeichen  der  eigenen  Hausstand  führte,  ein  solches 
(Gemeinde  Wiler  in  natilr-  Hauszeichen.     Diese   Zeichen  wurden 
lieber  Grösse  mt(;rs     in    Hölzchen  eingeschnitten, 

als  Ausweis  in  der  Gemeindelado  verwahrt.  Die  Hölzchen 
heissen  im  Wallis  Tessleu  und  der  Inhaber  dorselbon  war 
der  Tesselmann3).  In  Wiler  im  Lötschtnl  waren  noch  18DU 
die  Hauszeichen  von  jedem  Bürger  in  1  '/*  cm.  lange  Meer- 
rohrklötzchen (Fig.  3),  herrührend  von  einem  alten  Regen- 
schirmgestell,  eingeschnitten.  Diese  Zeichen  wurden  in  einer 
schön  geschnitzten,  mit  G.  W.  1832  (Gemeinde  Wyler)  be- 
zeichneten Holzschachtel  (Fig.  4)  im  Gemeindehaus  aufbewahrt 
und  u  A.  bei  Vorteilung  von  Gemeindearbeiten  benützt. 

Man  erzählt  sieh,  das»  man  im  achtzehnten  Jahrhundert  in  der  Ge- 
meinde «leizenen  ob  (iampel  im  (ieineindehaus  würfelförmige  goldene 
„Tözjeni*  (Klötzchen)  beseasen  habe,  in  welchen  die  Hauazek-hcn  einge- 
zeichnet  gewesen  »eien.  Die  plündernden  Kranzoxen  hätten  dieselben  aus 
Liebe  für  das  edle  Metall  1798  mitgenommen. 

In  der  Oemeindelade  in  Cortina  d'Ainpezzo  befindet  sich  ein  Re- 
gister sämtlicher  (>ö0  Hauszeichen  der  ausgedehnten  (iemeinde. 

Wenn  der  Vater  stirbt,  so  geht  im  Goms  (Wallis)  das 
Hauszeichen,  das  Pfund  wägU"  und  die  grosse  Treichle  (Kuh- 
schelle) auf  den  jüngsten  Sohn  über.  In  Visperterininen 
erbt  ebenfalls  der  jüngste  Sohn  den  „Brand*,  die  Doppelkanne 

')  C.  G.  Homkvkr.  Haus-  und  Hofmarken.  1870.  S.  128  u.  Tafel  XXXVII 
«)  F.  J.  Rvvvks,  Chronik  des  Tales  Saas.    Sitten  1851.  S.  81. 
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und  das  Fischel  (Getreidemass).  In  gleicher  Weise  übernimmt 
auch  im  Tavetsch  der  jüngste  Sohn  das  Hauszeicheu  '),  wäh- 
rend in  Werdenberg,  wie  Senn  angibt,  der  älteste  Sohn  das 


Fig.  4.    Holzschachtel  der  Gemeinde  Wiler  zur 
Aufbewahrung  der  Hauszeichen. 


elterliche  Zeichen  erben  soll").  Das  Landbuch  des  Bündner 
Hochgerichtes  Klosters  besagt:  „Vor  den  übrigen  Erben  soll 
der  jüngste  Sohn  seines  Vaters  Zeichen  führen  und  haben,  es 
sei  am  Vieh,  Brennzeiohen  oder  Siegel  und  Pitschier.*3)  Hinter- 
lässt  ein  Vater  mehrere  Söhne  und  führen  diese  einen  eigenen 
Haushalt,  so  nehmen  die  älteren  ein  neues  Zeichen  an.  In  der 
.  Regel  benutzen  sie  das  väterliche  Zeichen,  machen  aber  noch 
Beistriche  oder  Punkte.  In  Oberwald  (Wallis)  z.  B.  hatte 
ein  Vater  drei  Söhne.  Der  jüngste  behielt  das  väterliche  Zeichen, 
der  zweite  setzte  noch  einen  Punkt  und  der  älteste  zwei  Punkte 
dazu.  (  |  väterliches  Zeichen,  !  :  |  Zeichen  des  mittleren, 
|Tj  Zeiclum  des  ältesten).  Gründet  der  jüngste  Sohn  zu  Leb- 
zeiten des  Vaters  einen  Haushalt,  so  nimmt  er  zu  dem  väter- 
lichen Zeichen  einen  Beistrieh  an,  den  er  nach  dem  Tode  des 
Vaters  wieder  weglässt. 

In  erster  Linie  dienen  die  Hauszeichen  dazu,  das  Eigen- 
tum an  beweglichen   und  unbeweglichen  Sachen  zu  dokumen- 

')  E.  Wkttstkin,  Zur  Anthropologie  und  Ethnographie  des  Kreises 
Disent i*  Zürich  1902,  !S.  112,  und  J.  Fockk,  Die  hölzernen  Milchrechnungen 
des  Tavetschtbals.  Schweiz  Archiv  für  Volkskunde  VII  (1903)  S.  36  ff 

*)  W.  Sksn  a  a.  0. 

»)  E  L  Kocimow,  Deutscher  Glaube  und  Brauch   1867.  II,  176. 
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tieren  (Grundbesitz,  Gebäude,  Holz,  Vieh,  Geräte  u.  s.  w.). 
Sie  sind  das  rechtliche  Eigentums-  und  Besitzzeichen.  Man 
findet  sie  auf  Marksteinen  und  Grenzpfählen,  an  Häusern  ob 
der  Haustüre,  an  der  Fassade,  am  Giebel  oder  im  Innern  des 
Hauses  ob  der  Türe  oder  in  den  Deckbalken  der  Zimmer.  Auf 
das  Losholz  wird  das  Zeichen  mit  der  Axt  ausgehackt,  mit 
dem  Risseisen  eingerissen  oder  mit  Rötel  angezeichnet.  Aber 
auch  kleinere  bewegliche  Sachen  (milchwirtschaftliche,  haus- 
wirtschaftliche, Feld-  und  Waldgeräte,  Heutücher  und  Säcke, 
die  Wasche  u.  s.  w.)  und  das  Vieh,  das  mit  anderem  auf  die 
Weide  getrieben  wird,  wird  gezeichnet. 

SZur  Herstellung  der  Zeichen  benutzt  man 
in  der  Regel  das  Brenneisen,  kurzweg  „Brand" 
genannt  (Fig.  5).  Dieser  enthält  das  Gegon- 
bild  des  Hauszeichens.  Das  Brenneisen  wird 
im  Feuer  bis  zur  Rotglühhitze  erwärmt  und 
dann  auf  den  Gegenstand  gebrannt:  auf  dio 
^\  hölzernen    Werkzeuge,   die   Grenzpfähle,  die 

I     1       |         Hörner  der  Tiere  u.  s.  w.  Ist  das  Vieh  unge 
J  I  I  hörnt,  so  wird  das  Hauszeichen  wohl  auch  aut 

ein  Holzplatten  on  eingebrannt  und  dieses 
dem  Tiere  um  den  Hals  gehängt-,  oder  es  wird 
in  Lederstückchen  gebrannt  und  dieses 
am  Ohr  befestigt.  Die  Bezeichnung  im  Ohr 
ist  namentlich  bei  den  Schafen  zu  weitgehen- 
der Entwicklung  gelangt,  bei  welchen  oft  viele 
Hunderte  von  Tiereif  von  Dutzenden  von  Eigen- 
tümern im  Frühjahr  zu  einer  gemeinsamen 
Herde  vereinigt,  über  Sommer  und  bis  spät 
in  den  Herbst  auf  der  gemeinsamen  Weide 
zubringen  und  im  Spätherbst  erst  wieder  den 
Eigentümern  zugesrhieden  werden.  Im  Ge- 
meindehaus in  Vispertenninon  (Wallis)  sind 
Fig.  5.  a"  «»,,,r  Schnur  100  solcher  Schafzeichen,  die 
Brenneisen  (halbe  zur  Kontrollo  des  Eigentumes  der  Schafo 
nennenklaue).  dienen.  Es  sind  kleine  hölzerne  Schäfchen 
mit  ledernen  Ohren  (Fig.  G).  Das  Hauszeichen  ist  auf  dem 
Leib  des  hölzernen  Schäfchens  eingebrannt  und  zudem  noch 
häufig  auf  einem  dicken  Lederstückchen  mit  Draht  am  Leder- 
ohr befestigt.    Genau  dasselbe  Zeichen  wird  den  Schafen  des 
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V)etrefFeiulen  Eigentümers  in  das  Horn  gebrannt  oder,  wenn 
das  Tier  hornlos  ist,  auf  einem  Lederstückchen  mit  Draht 
am  Ohr  befestigt.    Ausserdem  werden   zur  genauen  Kenn- 


Pig.  6.    Vi»>r  SehalWnh'ii  von  Visperterminen.    *  ,  imt.  Grösse. 


zoichnung  oft  noch  Einschnitte  ins  Ohr  gemacht.  Die  Haus- 
zeichen der  genannten  Schaftesslen  sind  in  Fig.  7  der  Reihe 
nach  dargestellt.  Die  Tesslen  enthalten  nichts  weiteres  als  das 
Hauszeichen. 

F7rw'W>T>ii'X'M;!iF'tu:: 

AR'EZTl-i-iMilOrT'YKM 

V/'EEit'KX'B'-KiirWi'v/'TjA 
frT'T'i'f'IZ'O'ST'TP.r'Iiv 

•iiC'»*iPZ'CL'i:<S'(M^riL 

AiXaiCTiAiZiCAih'hzMii*-!!. 

k-.'TiCKM'HiTiniXiW 

Z'CSi:  o  *x  f  A 

Fig  7    Sohafteiehen  von  Vispertenntnen. 
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Zu  Matthäi  (21.  September)  kommen  die  Schate  in  Visper- 
terminen  von  den  Alpon  und  werden  dann  den  Eigentümern 
zngeschieden.  Oberhalb  des  Dorfes,  unweit  der  Waldkapelle, 
ist  ein  grosser  ummauerter  Schaf- Förrien,  und  rings  um  den- 
selben neun  kleinere.  Die  Schafe  werden  am  Seheidtage  vor- 
erst in  den  grossen  Ferrich  getrieben  und  dann  so  sortiert, 
dass  in  jeden  der  kleineren  Ferriehe  je  nur  die  Schate  von 
wenigen  Familien  kommen.  Jeder  Bürger,  der  Schafe  auf  dio 
Alp  treibt,  schneidet  eine  Sc  h  afsche  idtessle  (Fig.  8),  die 


Fig.  8.    Vier  Scli.ifdclicidtes.slcn  von  Visperterininen 
»/j  nat.  Grösse.   Oben  das  Hauszeichen,  unten  die  Zahl  der  Schafe. 

X       10,  V      5,  |  1. 

neben  dem  Hauszeichen  jedes  Genossen  die  Anzahl  der  autge- 
triebenen Schafe  enthält.  Diese  Tessle  dient  zur  Kontrolle 
der  Zahl  der  Schafe,  wie  auch  der  Abgabe  an  die  Gemeinde, 
denn  am  Schafscheidtag  ist  für  jedes  Schaf  15  Rp.  Hüterlohn 
und  10  Rp.  Salzgold  zu  bezahlen. 

Statt  der  Hauszoichen  worden  zur  Kennzeichnung  der 
Schafe  jedoch  in  neuerer  Zeit  meist  die  Tierzoichen  ange- 
wendet. 
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Ein  Einschnitt  vorn  (V)  am  Ohr  (Fig.  9)  heisst  in  Lötschen 
„hoitschhalb",  (Hoit  =  Haupt,  hoitschhalb  =  Kopfseite),  ein 
solcher  an  der  Hinterseite  (Ii)  des  Ohres  „libsehhalb"  (Leib- 
Seite),  ein  solcher  nach  aussen  ein  „Läghiek"  (Abwärtskerbe)  (1), 
einer  von  aussen  nach  innen  ein  „Stotzhiek"  (Aufwärts-Kerbe  (2), 
einer  von  unten  nach  aussen  ein  „hängender  Hicku  (3),  ein 
dreieckiger  Ausschnitt  ein  „Giebel"  (4),  ein  halbkreisförmiger 
ein  „Jochmal"  (5),  ein  viereckiges  Loch  im  Ohr  ein  „Pfeister* 
(Fenster)  (6),  ein  Abschnitt  am  Ohr  „gesehnutzt"  (geschnitten)  (7), 
ein  rechtwinkliger  Ausschnitt  ein  „Viertel"  (8),  ein  runder 
„Loch"  (9).  Es  gibt  „rechts  gesehnutzt"  und  „links  geschnutzt", 


Fig  9.    Schafzeichen  in  Lötachen. 
1  Läghiek,  2  Stotzhiek,  3  hängender  Hick,  4  Giebel,  5  Jochmal,  6  Pfeister, 

7  geschwitzt,  8  Viertel,  9  Loch. 

einen  Giebel  rechts  und  links,  „hoitschhalb"  und  „libschhalb*. 
So  lassen  sich  hunderterlei  Kombinationen  konstruieren. 

Auch  in  Werdenberg  wird  bei  den  Ohrzeichen  ein  „Joclunal"  unter- 
schieden, ein  Beleg  für  dît*  Sprachverwandtschaft  der  Bewohner  im  obern 
Rhonetal  mit  jenen  im  Kheintal.  Daneben  kennt  man  daselbst  ein  „Feder- 
mal", ein  „Fürkli"  u.  s.  w.  (Senn  a.  a.  0.).  In  Fanas  iTrattigau)  unter- 
scheidet man  ebenfalls  ein  „Fürggli,  ferner  einen  „Wichel"  (Winkel»  und 
eine  „Felge"  »). 

In  den  grossen  Schäfereien  Deutschlands  wird  die  Be- 
zeichnung und  Numerierung  der  Schafe  häufig  nach  dem  sog. 
Hohen  heimers  c  h  1  ii  s  sei  vorgenommen,  nach  welchem  durch 
einfache  Kerben  am  Ohre  die  Schafe  von  1  bis  2000  bis  3000 
und  mehr  numeriert  werden  können,  so  dass  man  an  jedem 
Schaf  die  Nummer  sofort  ablesen  kann.  Eine  Kerbe  am  untern 
(hintern)  Rande  des  linken  Ohres  gilt  als  1,  dieselbe  rechts 
als  10,  am  obern  Hand  des  linken  Ohres  als  3,  des  rechten 
als  30,  die  Kerbe  an  der  Spitze  des  linken  Ohres  als  100, 
am  rechten  als  200,   ein  Loci)  im  linken  als  400,  im  rechten 

')  Hausmarken  in  Graubtlnden,  im  Anzbiokh  f.  Schweiz  Geschichte  und 
Altertumskunde  XII  (1866)  S.  36. 
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als  800.  Zur  Ausfuhrung  der  Zcichon  hat  man  eigene  In- 
strumente (Korbzange,  Lochzange,  Locheisen  etc).1) 

Bei  kurzhaarigem  Vieh  (Rindvieh,  Pferden)  wird  das  Zei- 
chen durch  Wegschneiden  oder  Wegbrennen  von  Haar  am 
hintern  Oberschenkel  gemacht.  Es  kommt  auch  vor,  dass  es 
in  die  Hufe  eingebrannt  wird. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es  uns  weniger  um  oino 
Beschreibung  der  Haus-  und  Tierzeichen  zu  tun,  als  um  deren 
Verwendung  im  Volksleben,  insbesondere  der  Zeichen  auf  den 
hölzernen  Rechtsurkunden,  den  Tesslen. 

Die  Tesslen. 

Trotzdem  die  Tesslen  im  Volksleben  eine  sehr  wichtige 
Rolle  gespielt  haben  und  vielerorts  noch  spielen,  ist  die  Lite- 
ratur darüber  eine  äusserst  spärliche.  Wo  sie  erwähnt  werden, 
begnügt  man  sich  mit  einem  einfachen  Hinweis.  Homeyer  (a.  a. 
0.)  spricht  von  „Däslenu,  und  Hunziker  (das  Schweizerhaus) 
sogar  von  „Esslen".  Unter  „Tessle*  (Wallis),  „Texle-,  „Tässle" 
(Bünden)  —  von  lat.  frssera,  die  Marke,  der  Ausweis  — 
versteht  man  im  Wallis  und  Graubüuden  verschieden  grosso 
Holzstücke,  welche  durch  Hauszeichen  und  andere  Einschnitte 
gewisse  Vorhältnisse  normieren.    Sie  werden  benutzt: 

1.  Zur  Regelung  gewisser  Pflichten  (PHichtenhefte). 

2.  Zur  Kontrolle  von  gemachten  Leistungen. 

3.  Zur  Dokumentierung  gewisser  Rechte. 

Die  erstgenannten  Rechtsinstrumente  sind  die  Kehr- 
tesslen,  zu  den  beiden  folgenden  gehöron  die  Kerbhölzer, 
die  Milchtess  len,  die  Kapital-,  Zehnten-,  Wässer-  und 
Alptesslon. 

1.  Die  Kehrtesslen. 
Die  einfachste  Form  der  Kehrtessle  ist  ein  vierkantiger 
Stab,  in  welchen  die  Hauszeichen  der  luteresssenten  der  Reihe 
nach  eingeschnitten  sind,  um  die  Rangordnung  gewisser 
Gemeindearbeiten  zu  bezeichnen.  In  Lötschen  heissen 
dioso  Art  Tesslen  „Sehnätz"  (zu  „schnitzen-),  zum  Unterschied 
der  Alpscheiter  und  Alptesslen  (s.  u.).  Im  Goms  hat  man 
in  den  Gemeinden  für  alle  möglichen  Verrichtungen  solche 
Tesslen. 


')  Vgl.  meine  Alpwirtachaft  S.  159  fg. 
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In  Oberwald  z.  B.  sind  es  deren  fünfzehn: 

1.  Die  Nach  tw  ach  ttesslc  gibt  die  Reihenfolge  des  Naehtwächter- 
dienstes  an. 

2.  Die  Ge  wal  thabertessle.  Der  Gewalthaber  ist  ein  Gemeinde- 
beainter,  der  gewisse  öffentliche  Arbeiten  und  Leistungen  zu  überwachen 
hat.  Das  Amt  geht  nach  der  auf  der  Tessle  angegebenen  Ordnung  alle 
Jahre  an  einen  andern  über. 

3.  Kirch  en  fond  tessle.  Jede  Haushaltung  in  usa  je  ein  Jahr  den 
Zins  der  Kapitalien  der  Kirche  einziehen. 

4.  Sakris tan  tessle  für  die  Kapellen.  Jede  Haushaltung  muss  ab- 
wechslungsweiso  je  einen  Monat  den  Sakristandienst  in  den  Kapellen  be- 
sorgen und  hat  zum  Rosenkranz  am  Abend  das  Licht  zu  liefern. 

ö.  Fahnen-  oder  ProzessionsteBsle.  Bei  jedem  Bittgang  der 
Gemeinde  haben  je  zwei  Männer  oder  Burschen  die  Fahne  und  das  Kreuz 
zu  tragen. 

ti.  S  tuf  fei  weid  tessle.  Nach  St.  Miehaelstag,  nachdem  das  Vieh 
von  den  AI|H'ii  heimgekehrt  ist,  wird  dasselbe  insgesamt  auf  die  Matten 
getrieben  und  hier  von  5-7  erwachsenen  Personen  „im  Kehr"  mach  der 
Reihenfolge)  gehütet.    Dieser  wechselt  alle  Tage. 

7.  Hei  in  kuh  te  s»  le.  Für  je  eine  Ileimkuh'i  hat  der  Eigentümer 
dem  Hirten  im  Turnus,  je  einen  Tag,  Kost  und  U»gis  zu  geben. 

8.  Pferde  te  ssle.  Für  je  ein  Pferd,  das  auf  die  Weide  getrieben 
wird,  hat  der  Eigentümer  einen  Tag  die  Hut  zu  besorgen 

9.  Ziegen  tessle.  Auf  je  zwei  Ziegen  hat  der  Eigentümer  «lein 
Ziegenhirten  einen  Tag  Kost  und  Logis  zu  geben 

10.  Schaft  es  s  le.  Auf  je  vier  Schafe  ist  ein  Tag  die  Schaf  hut  zu 
übernehmen. 

11.  Böcke  tes  sie.  Vier  Ziegenbesitzer  haben  abwechslungsweise  ein 
Jahr  je  einen  Ziegenbock  zur  Zucht  zu  stellen,  wofür  sie  zusammen  Fr.  5.70 
erhalten.  Manchem  Bock  scheint  dies  aber  zu  wenig,  weshalh  er  sich  nach 
dem  Begattungsakt  in  der  Weise  bezahlt  macht,  dass  er  seiner  Favoritin 
die  Milch  aussaugt. 

12.  Alp  tes»  IT  oder  Alpvogttessle.  Für  die  Alpen  müssen 
abwechslungsweise  jeden  Sommer  zwei  Alpvögte  sein,  welche  die  Alpknechte 
zu  dingen,  die  Milchmessuiig  zu  leiten  und  die  Aufsicht  zu  führen  haben. 

13.  Ze it trage r tetfsl e.  Wenn  es  der  Alpvogt  anordnet,  so  müssen 
der  Reihe  nach  auf  der  Alp  1—2  Mann  Aushülfe  leisten  (bei  der  Hut,  wenn 
das  Wetter  „wüst"  ist;  beim  Transport  von  Salz  und  Geraten;  Unterhalt 
der  Wege,  Stege  und  Zaune). 


')  „Heimkuh"  ist  eine  Kuh,  «lie  man  im  Sommer  nicht  auf  die  Alp 
schickt,  solidem  zum  häuslichen  Gebrauch  bei  sich  behält. 
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,  14.  l>ie  Scnnb  Utten tessle  regelt  die  Benutzung 
der  Sennhütten  ausser  der  Alpzeit  durch  die  Hftrgcr. 

15.  Legenen  tessle.  Im  Sommer  während  der  Zeit 
der  Heuernte  sind  jeden  Abend  die  „Legenen"  (Zaunlatten) 
in  die  „Stüde"  (Pfosten)  einzulegen,  damit  da«  Vieh  nicht 
in  die  Wiesen  und  hier  Sehaden  anrichten  kann. 

In  der  Karwoche  wird  im  Wallis  während 
s">7  Stunden  in  der  Kirche  Tag  und  Nacht  un- 
unterhrochen  gebetet,  wobei  sich  die  Haushal- 
tungen alle  Stunden  ablösen.  Die  Reihenfolge 
dieses  „Stundenbetens"  geht  in  Münster  nach  der 
B  a  e  k  h  a  u  s  t  e  s  s  le  (s.  S.  1 7îl).  Fast  in  jeder  Gomser 
Gemeinde  hat  man  eine  Nacht wacht tessle. 
Die  in  Fig.  10  abgebildete  Naehtwaehttessle 
von  Obergestelen  ist  ein  meterlanger,  5  (Zenti- 
meter dicker  tannener  Prügel,  dessen  Kanten 
am  ohorn  Ende  abgerundet  sind,  damit  man  ihn 
bequemer  handhaben  kann.  Der  jeweilige  Wäch- 
ter klopft  in  der  Nacht  mit  diesem  Stock  an 
die  Haustüre  desjenigen,  der  die  folgende  Nacht 
an  die  Reihe  kommt,  um  ihn  so  auf  das  bevor- 
stehende Mandat  aufmerksam  zu  machen  und 
ihn  zugleich  zu  überzeugen,  dass  er  seines  Amtes 
als  Nachtwächter  richtig  walte  ').  Im  Lötschtal, 
wo  man  die  gleiche  Einrichtung  hat,  heisst 
diese  Tessle  „Feuertessle"  (Firtessle).  In  Fer- 
den  (Lotschen)  werden  auch  die  Gemeinde- 
wiesen, die  das  Heu  zum  Unterhalt  des  Zucht- 
stieres  liefern,  von  den  Bürgern  nach  den  Haus- 
zeichen geheuet.  Statt  der  Tessle  macht  der 
Präsident  aber  am  Gemeindehaus  einen  An- 
schlag, auf  welchem  hinter  dem  Namen  der 
Wiese  die  Hauszeichen  derjenigen  aufgeführt 
sind,  welche  diese  Arbeit  zu  besorgen  haben. 
So  z.  B.  fanden  wir  am  19.  Juli  1ÜU6  folgenden 
Anschlag: 


Fig.  10.  Nacht-  ')  Vgl.  F.  G.  Stkiu.eu,  Die  Tesslen  im  Oberwallis 

wachttessle  von        oder  hölzerne  Namensverzeichnisse,  in  :  Die  Schweiz.  I 
Obergestelen.         (1897)  S.  461. 

Schweiz.  Archiv  f  Volkskunde  XI  i» 


Digitized  by  Google 


178 


F.  G.  Stebler 


Liste  für  das  Gemeàndegut  zu. Heuen. 
Erste  Abteilung. 
Am  Dienstag  Abend  mähen: 

Kgerten:  /A  KAHT 

Unterbächen:  ^   p"  d^Z  L 

Kumme:  \y  ^/ 

Spendmatte:  |^ 


Golnbach: 

Zweite  Abteilung.    Am  Donnerstag  Abend  mähen: 

Rüfinen  N  //  j  X  X  7.  4^ 

Oberdorf:  A  Hl 

Waldkapelle:  ffi  /V  !.  A  I  A 

Ursprünglich  ist  diese  Arbeit  zweifellos  durch  Tesslen  ge- 
ordnet gewesen,  wie  man  daselbst  jotzt  noch  einen  „Geiss- 
schnätz"  besitzt  der  dio  Rangordnung  der  Ziegenhut  angibt 
(Fig.  11).    Statt  eines  eiuzigon  langen  Kerbstockes  besass  in 


i%//Xthh::i/l/*\/  jfl:\:vFLm\) 


JJ8  99    ^/Ï9Q3  ' 

Fig.  11.    (ii-i.HscIinatz  von  Fenlcn,  82  ctn.  lang. 
n.  (ianzer  Stab      ;  b  u.  c.  Stab  in  2  Stück«-n  '/♦;  d.  Rückseite,  Mittelstück. 
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dorn  deutschen  Tessinerdorfe  Bosco  jeder  Bürger  eine  be- 
sondere einzelne,  kleine.  G — 7  cm.  lange  Tcssle,  auf  welcher 
auf  der  einen  Seite  das  Hauszeichen  eingebrannt  ist.  An 
den  Kanten  sind  so  viel  Kerben  eingeschnitten,  als  einer 
Schafe  und  Ziegen  auf  die  Allmend  treibt.  Für  jede  Kerbe 
hat  der  Besitzer  je  l  Tag  die  Ziegen  und  die  Schafe  zu 
hüten.  Die  Tesslen  werden  alle  Jahre  frisch  gemischt  und 
hernach  an  eine  Schnur  gezogen.  In  dieser  Reihenfolge  muss 
die  Tessleninhaber  die  Hut  besorgen.  Hat  einer  weniger  Tiere, 
als  das  vorhergehende  Jahr,  so  werden  so  viel  Kerben  weg- 
geschnitten; umgekehrt  werden  Kerben  zugefügt,  wenn  mehr 
Tiere  aufgetrieben  werden.  Der  im  Museum  fur  Völkerkunde 
in  Basel  befindliche  Tesslenbund  der  Schaf-  und  Ziegentesslen 
von  Bosco  zählt  2H  Stück  mit  je  1  bis  7,  zusammen  95  Kerben. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Baekhaustesslen  von  Visper- 
terminen  (Fig.  12);  dieselben   enthalten  aber  bloss  die  Haus- 


Fig.  12.    Fflnf  BackhniiBtesulen  von  Visperteraiiiien. 
Vi  nftt.  Grösse. 

zeichen.  Sie  bestimmen  die  Reihenfolge  des  Backens.  In  der 
Regel  wird  im  Jahr  zwei  mal  gebacken:  nach  der  Getreide- 
ernte im  August  und  zu  Weihnachten.  Die  Gemeinde  besitzt 
zu  diesem  Zwecke  ein  Gemeindebackhaus  mit  allen  notwendigen 
Einrichtungen  und  Geräten  (Backofen.  Mulde,  Wirkbank,  Brot- 
bretfrr,  Ofenschüsseln  u.  s.  f.).  Da  das  erste  Anheizen  mehr 
erfordert,  so  wird  damit  abgewechselt.  Um  diese  Verhältnisse 
ein  für  alle  mal  zu  regeln,  besitzt  man  die  Backhaustesslen. 
Jeder  Bürger  hat  eine  besondere  Tessle  mit  seinem  Haus- 
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zeichen.  Alle  diese  Tesslen  sind  an  eine  Schnur  gezogen.  In 
der  Reihenfolge,  wie  sie  sich  folgen,  findet  das  Backen  statt, 
aber  so,  dass  für  das  Anheizen  ein  regelmässiger  Wechsel 
eintritt.  Beim  ersten  Turnus  fangt  der  Erste  an,  dann  folgen 
die  Übrigen.  Im  zweiten  Turnus  beginnt  Nr.  2,  im  dritten 
Nr.  3  u.  s.  f.  Nehmen  wir  an,  die  Reihenfolge  an  der  Schnur 
sei:  A  |  h  A-  Hann  hätte  im  August  1904  A  anzu- 
heizen, und  es  folgen  dann  j  |  •  j-  A  ;  an  Weihnachten  1904 
heizt,  an,  und  es  folgen  ;  f-  /\  A ;  August  1905  |-  j-  A  Ai_ > 
Weihnachton  1905  [-  A  A  I  I  -  Î  August  190«  A  A  !  I  H 
Weihnachten  1906  wieder,  wie  August  1904,  All  I"  A' 
wobei  der  Erste  immer  der  Anheizende  ist. 

Alle  diese  Tesslen,  ob  die  Hauszeichen  auf  einem  einzigen 
Stab  vereinigt  oder  auf  eine  Mehrzahl  von  kleineren  Hölzchen 
verteilt  sind,  stellen  nur  eine  Aneinanderreihung  von 
Hauszeichen  dar.  Sie  können  nur  für  Verhältnisse  ange- 
wendet werden,  wo  dio  Pflichten  und  Leistungen  jedes  Ge- 
nossen immer  gleich  sind.  Sind  letztere  verschieden  gross, 
so  müssen  den  Hauszeichen  auch  Zahlenangaben  beigefügt 
werden.  Die  einfachsten  dieser  Holzinstrumente  sind  die 
Kerbhölzer  (franz.  tailles). 

IL  Die  Kerbhölzer. 

Das  gewöhnliche  Kerbholz  ist  ein  Stab,  in  welchen  jedes 
Mal  eine  Kerbe  gemacht  wird,  wenn  eine  Leistung  etc.  voll- 
zogen ist,  Wo  das  Kerbholz  nur  zur  Kontrolle  im  privaten 
Verkehr  zwischen  zwei  Personen  benützt  wird,  gonügt  eiu 
einziger  Stab.  Wo  es  dagegen  in  einem  Gemeindohaushalt 
angewendet  wird,  sind  deren  so  viele  notwendig,  als  Inter- 
essenten sind.  Das  einfachste  Beispiel  letzter  Art  sind  die 
Schärtesslen   von  Münster  (Wallis). 

Der  „ Schär"  (Maulwurf)  ist  im  Goms  ein  ungern  ge- 
sehener Gast  in  den  Wiesen,  weil  er  Erdhaufen  aufwirft  und 
durch  seine  unterirdischen  Gänge  auf  den  Wässerwiesen  das 
Wasser  ableitet.  Deshalb  wird  er  gefangen  und  getötet.  Für 
jedes  beim  Gewalthaber  eingelieferte  Exemplar  bokommt  der 
Fänger  in  Münster  am  Ende  des  Jahres  10  Rappen.  Jeder 
Bürger,  der  Maulwürfe  fängt,  schneidet  ein  flaches,  15—20  cm. 
langes  Hölzchen  mit  seinem  Hauszeichen  (Fig.  13).  Alle  diese 
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rSchärtesslena  werden  vom  Gewalthaber  an  eine  Schnur  ge- 
zogen und  aufbewahrt.  Jedesmal  wenn  ein  Bürger  einen 
„Schär"  bringt,,  wird  ein  Schnitt  in  dio  Tossle  gemacht,  und 


Fig.  18.  Sebärtessle 

so  viele  Schnitte  diese  am  Ende  des  Jahres  hat,  so  viel  mal 
10  Rappen  erhält  der  Tessleneigentümer.  Damit  nicht  der 
gleiche  Maulwurf  zweimal  präsentiert  werden  kann,  werden 
demselben  nach  der  Eintragung  die  vorderen  Pfoten  abgehauen. 

Auihcrd  erwähnt,  das»  man  im  (îoms  (Wallis)  in  manchen  Familien 
für  die  Kinder  H  et  te. s  sien  schneide,  in  welche  jedesmal  nach  einem  ver- 
richteten Gehet  ein  Hick  gemacht  werde,  um  so  die  .lugend  zur  Fröm- 
migkeit anzuspornen  (Denkwürdigkeiten  v.  Ulrichen,  Hern  1879  S.  197). 

Ein  originelles  Rechnungsinstrument  erwarb  ich  18i»2  von  einem  Hirten 
der  Conterseralp  in  St.  Antonien  (Prättigaul  Es  ist  ein  Ober  meterlanger 
geschälter  Hirtenstab  Jedesmal  wenn  der  7öjährige  alte  Senne  den  beiden 
Hirten  einen  „Kiutn"  (ein  leckeres  Gericht,  aus  Mehl  und  Rahm  zubereitet) 
gekocht  hatte,  inachte  der  Hirte  eine  Kerbe  in  diesen  Stock.  Im  ganzen 
zählte  letzterer  Mitte  September  74  solche  Einschnitte,  als  lteweis,  das»  der 
ehrwürdige  Meister  es  seinen  Untergebenen  gönnen  mochte. 

Statt  dieses  einfachen  Kerbholzes  sind  im  privaten  Ver- 
kehr, um  eine  gegenseitige  Kontrolle  zu  ermöglichen  (z.  B.  fur 
Lieferung  von  Brot,  Milch  etc.)  doppelte  Kerbhölzer  ein- 
geführt worden,  wie  ein   solches  in  Fig.  14  dargestellt  ist. 

Fig.  14.    Doppeltes  Kerbholz  von  Stalla  am  Julier,  '/«• 

Es  ist  ein  Holzstab,  der  in  zwei  Hälften  gespalten  ist;  beide 
Hälften  passen  im  Verlauf  der  Holzfasern  genau  in  einander. 
Die  eine  behält  der  Kreditor,  die  andere  nimmt  der  Debitor. 
Wenn  letzterer  z.  B.  eine  Mass  Milch  bezieht,  so  bringt  er 
sein  Doppel  mit,  hält  es  neben  das  andere,  und  der  Lieferant, 
macht  mit  dem  Messer  oder  einer  Feile  quer  über  beide  Hölzer 
einen  Strich  für  je  eine  Einheit.  Diese  Tesslen  sind  u.  A. 
Schweiz  Archiv  fur  Volkskunde  XI  (1907).  * 
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noch  im  Gebrauch  in  Stallet  am  Julier  und  im  Waadtlande  zur 
Kontrolle  bei  der  Weinlese  (marques  de  vendange).1) 

III.  Die  Milehabtausehtesslen. 

Die  Milehabtausehtesslen  werden  bei  der  Einzelwirtschaft 
im  Gebirge  angewendet,  wo  genossenschaftliche  Einrichtungen 
zur  Verwertung  der  Milch  fehlen.  Hat  ein  Genosse  zu  wenig 
Mileh,  um  daraus  einen  ordentlichen  Käse  zu  machen,  so  „leiht" 
er  von  einem  Nachbarn  oder  mehreren  die  von  ihrem  Vieh- 
stande produzierte  Milch.  Eine  gleiche  Quantität  Milch  muss 
er  nun  wieder  zurückerstatten.  Da  aber  nicht  jeder  ein  gleich 
grosses  Milehquantuin  liefert,  so  ist  eine  genauere  Buchführung 
nötig.  Diese  ist  um  so  umständlicher,  je  grösser  die  Zahl  der- 
jenigen ist,  die  in  ein  solches  Tauschverhältnis  treten.  Sind 
es  nur  2—3  Genossen,  so  ist.  das  Verfahren  einfach;  sind  es 
es  aber  deren  viele,  so  wird  es  ziemlich  kompliziert 

1.  Der  Avner  Milchmessstab. 

Im  Avers  verwendet  man  dazu  einen  vierkantigen  Holz- 
stab. Fig.  15  zeigt  die  Abrechnung  zwischen  zwei  Genossen  H 
(Heinz)  und  W  (Wolf)  in  (.'resta  im  Avers.  Es  ist  ein  48  cm. 
langer  Stab.  Das  Ende  H  ist  für  die  Lieferungen  des  H  an  W, 
das  andere  von  W  an  H  bestimmt.  Die  Milch  wird  in  ein 
beliebiges  Gefäss  geschüttet,  der  Stab  hineingesteckt  und  am 
Niveau  der  Milch  ein  Einschnitt  in  die  ,-Tessle*1  gemacht  (a  in 
Fig.  15).    So  viel  Milch  muss  W  dem  H  im  gleichen  Gefäss 

 sr-^/  \r-y/ — ni  s^^v  vy/  | 

 a  *  /\_^v  *  aW  i 

Fig.  15.    Milehinessstab  von  (Vesta  im  Aver»  tGraubttndcni,  Ys— */♦• 

wieder  zurückgeben;  dann  wird  die  Kerbe  quittiert,  indem  man 
dio  rechteckige  Kante  wegschneidet,  wie  das  bei  allen  Kerben 
in  Fig.  15  der  Fall  ist,  mit  Ausnahme  von  a. 

2.  Die  Oberhalbsteiner  Abtauschtessle. 

In  St  a  IIa  am  Julier  bedient  man  sieh  beim  Milchabtausch 
zwischen  zwei  Personen  eines  keilförmig  zugespitzten,  etwa 
30— 40  cm.  langen   Stabes.    Fig.  IG  a  zeigt,  die  Vorderseite, 

l)  Die  Sammlung  für  Völkerkunde  in  Basel  besitzt  auch  aiiH  Blois 
(Frankreich)  ein  Doppelkerbholz  ftlr  Brotlieferung.  Dieselben  sind  dort  noch 
heute  in  Gebrauch,  [liv.v.] 
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Fig.  16  b  die  Rückseite  eines  solchen.  AL  =  Antonio  Lanz, 
GL  =  Giacomo  Lanz.  Die  Zeichen  am  zugespitzten  Ende 
geben  die  gelieferte  Milehquantität  an.  Ein  Kreuz  bedeutet 
10  kg.,  ein  ganzer  Querstrich  5,  ein  Einschnitt  an  der  Kante  1, 
ein  Anschnitt  (.Spänehen)  '/»  und  ein  Punkt  mit  der  Messer- 
spitze V«  kg.  Die  Einschnitt«  sagen  also,  dass  Antonio 
Lanz  dem  Giacomo  Lanz  173/*  kg.  Milch  geliefert  und  also  so 
viel  zu  gut  hat. 

Wenn  GL  dem  AL  später  11«/,  L.  Milch  bringt,  hat  AL  immer 
noch  6V4  L.  zu  gut:  die  alte  Zahl  wird  deshalb  mit  dem  Messer  abgeschnitten 
und  dafür  die  neue  angebracht  (ein  ganzer  Querschnitt  Ô,  ein  kleiner 
Einschnitt  —  1,  ein  Punkt  '  4,  zusammen  6'/*^  Wenn  nun  ein  zweites 
Mal  GL  dem  AL  11 '/2  Kilo  Milch  bringt,  so  hat  umgekehrt  GL  bei  AL 
5!/+  L  zu  gut  Deshalb  werden  die  6»/4  Kilo  ganz  weg-  und  ausserdem 
5'/»  Kilo  dem  GL  eingeschnitten  u.  s.  f. 


Fig.  16.    Teasle  zum  Milchabtausch  von  Stalla  am  Julier  (Graubünden).  \  % 

Wenn  mehr  als  zwei  Personen  in  einem  solchen  Verkehr 
stellen,  so  sind  mehr  Kerbhölzer  nötig;  bei  3  Personon  3,  boi 
4  Personen  6,  bei  5  =  10,  bei  6  =  15.  bei  12  —  66  Kerb- 
hölzer. Das  System  ist  deshalb  nur  bei  einer  beschränkten 
Zahl  von  Teilhabern  anwendbar.  Angenommen,  es  seien  4  Per- 
sonen, A,  B,  C  I).  mit  einander  im  Verkehr,  so  sind  folgende 
Kerbhölzer  nötig:  1.  A  und  B;  2.  A  und  C;  3.  A  und  1); 
4.  B  und  (J;  5.  B  und  D;  6.  C  und  D. 

3.  Die  Stialas  de  latg. 

Auf  dem  Prinzip  des  Milchabtausches  beruhen  auch  die 
„Stialas  de  latg"  im  Tavetsch  (Graubünden).  Im  Sommer, 
wenn  das  Vieh  auf  den  Alpen  ist.  wird  die  Milch  der  Kühe  von 
den  beteiligten  Bauern  abwechselnd  in  Empfang  genommen 
und  auf  der  Alp  verwertet.  Die  Milch  der  Kühe  jedes  ein- 
zelnen Besitzers  wird  gewogen  und  darüber  auf  den  Stialas  de 
latg  Buch  geführt.  Es  sind  dies  durch  die  Hirten  schön  ge- 
schnitzte, 7 — 15  cm.  lange  und  2—4  cm.  dicke  Stäbe  aus  Erlen- 
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holz  mit  halb  so  viel  Seitenflächen  als  Beteiligte  sind.  Fig.  17 
zeigt  das  ausgebreitete  Bild  eines  Stabes  mit  8  Flächen.  Jede 


Fig.  17.    Stiahi  de  latg  mit  8  Flttchen.    Hüten  Quereohnitt. 

Fläche  ist  durch  einen   rund  um  den  Stab  gehenden  tiefen 

Einschnitt  in   eine  untere  und  obere  Hälfte  geteilt.  Jede 

dieser  Hälften  ist  für  die  Rechnung  eines   Genossen  mit  8 
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andern  bestimmt,  ein  Stab  von  8  Flächen  also  für  16  Genossen. 
Sind  es  deren  nur  15,  so  bleibt  ein  Feld  leer.  Auf  jeder  Fläche 
ist  das  Hauszeichen  des  betreffenden  Teilhabers  eingeschnitten, 
und  darunter  seine  Lieferungen  an  Milch.  Die  Einheit  ist  die 
crena  (=  V*  kg.).  Kine  durch  den  Mittelstrich  durch  die 
ganze  Breite  gehende  tiefe  Kerbe  bedeutet  10  crenas,  ein 
blosser  Einschnitt  (mit  dem  Messer,  ohne  Aushebung  von  Holz) 
6  crenas,  eine  Auskerbung  an  der  rechten  Kante  =  1  crena, 
ein  blosser  Einschnitt  an  der  Kante  (ohne  Wegnahme  von 
Holz)  =  '/«  crenas  (Fig.  1H).  An  der  Stirnseite  der  Stiala 
ist  das  Hauszeichen  desjenigen  eingeschnitten,  über  dessen 
Wirtschaftszeit  der  Stab  Rechnung  enthält  So  viele  Be- 
teiligte, so  viele  Stäbe  sind  nötig. 
Die  erste    Reihenfolge  wird  durch 

.  — —          das    Los  bestimmt.    Je  nach  dem 

\  0\  Viehstand  nimmt  Einer  die  Milch  2 

bis  7  Tage  in  Empfang,  und  der  Hirte 
schneidet  die  Quantitäten  auf  die 
Stiala  des  Betreffenden.  Ist  die  erste 
Reihenfolge  vorbei,  so  findet  die  erste 
Abrechnung  statt.  Am  Sonntag  nach 
«lern  Gottesdienst  versammeln  sich 
die  Genossen  vor  der  Kirche.  .leder 
bringt  seine  Stiala  mit,  Was  einer 
auf  seinem  Hölzchen  hat,  sind  Schul- 
Vig.  18  Erklärung  der  Zeichen  den,  was  auf  den  andern  unter 
auf  den  stiala«  de  latg.  seinera  Hauweichen  steht,  sind  Gut- 
haben. Ist  das  Guthaben  eines  Genossen  grösser,  so  worden 
dessen  Schulden  auf  seiner  Stiala  weggeschnitten  und  auf 
der  Stiala  des  Schuldners  so  viel  stehen  gelassen,  als  dieser 
noch  zu  ersetzen  hat.  Wer  am  meisten  Guthaben  hat.  kommt 
bei  der  zweiten  Reihenfolge  zuerst  an  die  Reihe,  und  der» 
jenige,  der  beim  ersten  Turnus  am  besten  gefahren  ist,  zu- 
letzt. Nach  Erledigung  der  zweiten  Reihenfolge  wird  dann 
in  gleicher  Weise  die  dritte  fortgesetzt,  aber  immer  in  «1er 
Reihenfolge  nach  der  Grösse  der  Guthaben.  Je  nach  Bedarf 
wird  die  Zeit  der  Bewirtschaftung  verlängert  oder  verkürzt. 
Schliesslich  übrigbleibende  Ungleichheiten  werden  in  Geld 
ausgeglichen.  Jeder  nimmt  die  Milchprodukte  gleich  mit  nach 
Hause. 


10  crena» 
5 

1  crena 

7*  m 
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Fig.  19.    Acht  Stialas  de  latg  aus  dem  Tavetsch  (Gratlbflnden). 
(In  der  Sammlung  für  Völkerkunde,  Hasel  ) 

Früher  waren  die  Milehhölzchen  au  den  Enden  noch  mit 
allerlei  Verzierungen  versehen.  Einige  der  schönsten  sind  in 
Fig.  10  dargestellt1). 

')  Vgl.  J.  Fockk  a.  a.  ().,  und  P.  Baseli  Barum,  Sin  Cadruvi.  1904. 
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Solche  Stialas  werden  in  jüngster  Zeit  in  Sedrun  als  Zier- 
rat zum  Verkauf  an  die  Fremden  angefertigt 

4.  Die  Tannheimer  Milchtafel. 

Kin  ähnliches  Verfahren  ist  von  der  Alp  „Hüfemar*  im 
Tannheimertal  bekannt').  Auf  der  Alp  sind  7  Bauern,  wolche 
folgende  Initialen  oder  Zeichen  haben:  W,  B,  T,  X,  K,  J81  und(£). 

An  der  Wand  hängt  eine  Tafel  mit  21  Feldern,  welche 
die  Abrechnung  dieser  sieben  unter  einander  enthält,  und  zwar 
von: 


W  mit  B 

W   ,  T 

B 

mitT 

W  „  X 

S 

,  X 

T  mit  X 

W  ..  K 

,  K 

T   _  K 

X  mit  K 

w  m 

B 

-  i<H 

T   „  JSi 

X    „  Iht 

K  mit  B[ 

w  „e 

B 

•■  ® 

T   -  © 

X    ,  © 

K    -  © 

Die  Milch  wird  nach  jeder  Melkung  gemessen  und  das 
Quantum  in  die  betreffenden  Felder  eingeschrieben.  _  be- 
deutet ein  „Meltcrle",  |_  eine  Mass.  /  ein  halbes  „Tiptic*. 
Die  Tafel  zeigte  an  einem  bestimmten  Tage  untenstehendes 
Bild  (Fig.  20  links).  Ohne  die  zugehörigen  Masse  hätte  die 
Tafel  das  Bild  rechts. 
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Fig.  20    Milcliabtauschreehnung  auf  der  Alp  Höferaar  im  Tannheimerthal. 


')  Vgl.  Zkitschriit  des  deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins  1898, 
S.  177. 
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Das  Milchabtauschverfahren  hatte  früher  eine  sehr  grosse 
Verbreitung  und  wird  noch  heute  an  vielen  Orten  angewendet. 
An  Stelle  der  Tesslen  ist  aber  in  neuerer  Zeit  meist  die 
schriftliche  Buchführung  getreten  ').  Im  Tavetsch  findet  die 
Methode  auch  in  den  Dörfern  Anwendung,  im  Sommer  zur 
Verwertung  der  Milch  der  Heimsiegen,  im  Winter,  Frühjahr 
und  Herbst  zur  Verarbeitung  der  Milch  der  Heim-  und  Stall- 
kühe. 

TV.  Die  Milchmesstesslen. 

Die  Milchmesstesslen  werden  bei  der  genossenschaft- 
lichen Milch  Viehhaltung  auf  den  Alpen  angewendet.  Das 
Vieh  sämtlicher  Genossen  einer  Alp  wird  gemeinsam  auf  die 
Alp  getrieben  und  die  Milch  gemeinsam  verarbeitet.  Um  zu 
wissen,  wie  viel  Butter,  Käse  und  Zieger  jeder  Genosse  am 
Ende  der  Alpzeit  zu  bekommen,  d.  h.  welchen  Anteil  er  am 
Alpnutzen  hat,  wird  die  Milch  der  Kühe  jedes  einzelnen 
Besitzers  gemessen  oder  gewogen.  Da  aber  die  tägliche 
Milchmessung  zu  viel  Arbeit  verursachen  würde,  so  be- 
schränkte man  sich  früher  auf  eine  ein-,  zwei-  bis  dreimalige 
Probemelkung  während  des  ganzen  Sommers.  Erst  in  neuerer 
Zeit  ist  man  zu  dem  Wochen-  oder  Tagniass  übergegangen. 
Immerhin  findet  man  jetzt  noch  viele  Alpen,  wo  während  des 
ganzen  Sommers  nur  an  ein,  zwei  oder  drei  Tagen  gemessen 
und  danach  der  Alpnutzen   verteilt  wird. 

1.  Die  Walliser  Milchscheiter. 

Im  Wallis  bediente  man  sich  bis  vor  kurzem  zur  Notierung 
der  Milchmesstessle  oder  des  Milchscheites  oder  Mess- 
schoites  oder  Milchsteckens.  Fig.  21  stellt  ein  solches 
Milchmessscheit  von  der  Alp  Huspek  in  Vispcrtermi n en 


18731 
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Kig.  21.    Messscheit  der  Alp  Ruspek  (Vispertermiuen)  vom  Sommer  1879. 

dar.  Es  ist  ein  73  cm.  langer  viereckiger  Tannenstab,  auf 
welchem  neben  den  Hauszeichen  die  Milchquantitäten  des  Vieh- 
standes des  betr.  Besitzors  eingeschnitten  sind.  Ein  Querschnitt 

')  Vgl.  Das  Abtauchen  der  Milch.    Schwku.  Lanuw.  Zkitouir. 
1892  S.  471  ff. 
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bedeutet  eine  Mass,  ein  halber  =  xjt  Mass,  ein  Dreieck  =  '/«  Mass, 
ein  Stupf  =  1  Löffel  (1  Mass  =  16  Löffel). 

Fig.  22  stellt  die  Milchmesstessle  des  Fcldorsenntnms 
von  Ulrichen  von  1893  dar.  Auch  hier  sind  16  Geteilen. 
Der  viereckige  Stab  ist  9U  cm.  lang  und  2'/»  cm.  breit.  Hintor 
die  der  Reihe  nach  eingeschnittenen  Hauszoichon  kommen  die 
im  Vorsommer  und  im  Nachsommer  während  eines  Tages  ge- 
molkenen Milch<juantitäten.    Die  Zeichen  bedeuten: 

Eine  tiefe  Kerbe  |  über  die  ganze  Breite  der  Tessle      1  Immi. 
Eine  halbe  Kerbe  i  Immi. 

Ein  blosser  Einschnitt  I,  ohne  das»  Holz  herausgenommen  wird 
l  Löffel. 

Eine  V      5  Löffel 
Eine  X  -  10  Löffel. 

Ein  Stupf  •       1  „böser"  Löffel,  d.  h.  minus. 

1  Immi  hat  50  Löffel  à  100  (ira  in  in;  1  Immi  ist  also  5  kg. 
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1  „b<*.«r-  1-oiTol      11  Löffel  10  Löffel  10  Löffel  8  Löffel  5  Löffel 


VII  VII  «  l/IIF 

IS.' S  Immi     14.  s  Immi         15.  3',x  Immi  16.  8'/»  Immi 

Fig.  22.    Milchmesstessle  des  Feldcrsenntunis  von  Flächen  1893. 
(Die  drei  Teile  sind  an  einem  Stück  zu  denken). 

Hei  den  Mosssch eitern  vom  Turtmantal  (Fig.  23) 
sind  dio  Hauszeichen  und  die  Masse  nicht  nebeneinander,  son- 
dern auf  den  gegenüber  liegenden  Seiten. 

'  }  i  K  9  »  /  B  »  Ii        II  •>         i«         ,»       l»  i) 

» IH-.  ^Pf  : I A  !l  LM  rr  H-    T  !  !  H -fT-    :  :l 

 >  i  i  »  »  »  »  •  »  -o      <i      ■»       ij  i)     i6  -ir 

hihi  f  Ii ;HUiu..iiii: in. i  Lin  il  nmn— m 

Fig.  23.    Milchmessscheit  aus  dem  Tiirtmantal,  '/« 
a  llaiiNzeichen,  b  Milchqiiantitittc». 
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Auch  hier  bedeutet  eine  breite  Kerbe  1  Immi,  eine  halbe  Iintni, 
ein  Einschnitt  1  Mass,  ein  halber  Einschnitt  '/2  Mass,  eine  Kerbe  in  der 
Kante  1  Schoppen  und  ein  kleiner  Einschnitt  1  Löffel.  Nr.  6  in  Fig.  23 
bedeutet  also  1  Iniini,  3  Mass.  1  Schoppen  und  I  Löffel,  Auf  einigen  Alpen 
des  Turtinantales  hat  «lie  Mas«  12  Löffel,  auf  anderen  16. 

Ganz  ähnlich  ist  es  Lei  den  „Taeheros"  vom  Eifisehtal. 
Fig.  24  zeigt  zwei  Tachéres  von   der  Alp   de  Torrent  vom 
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Fig.  24.  Tacbèraa,  '/«  nal  Gr 
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Fig.  25.  Tachcre  der  Alp  de  Torrent 
(analytisch) 
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Jahre  1860  und  1866.  Es  sind  zwei  im  Querschnitt  qua- 
dratische 2  —  3  Centimoter  dicke  Tannenstäbo  von  150  und 
163  cm.  Länge.  An  einer  Seite  sind  die  Hauszeichen  der 
Alpgenossen  eingeschnitten  und  auf  der  gegenüberliegenden 
die  Milchmengen,  welche  die  Betreffenden  geliefert  hatten. 
Das  Einheitsmass  ist  die  Emina. 

1  Emina    X  =  20  Liter. 

V«   »      \  =  10  „ 

1  Kartan    f  =  5 

1  hui  tan      k  =  21/«  „ 

t  Denoniaz  -  =  0,3  „ 

1  Emina  =  64  Deneniaz. 

In  Fig.  25  finden  sich  neben  den  Hauszeichen  auch  die 
Namen  der  betr.  Genossen  und  neben  den  Zeichen  für  die 
Milchquantitäten  auch  die  Mengen  in  arabischen  Zahlen  in 
Litern  angegeben. 

2.  Die  Milch messtesslen. 

In  allen  soeben  beschriebenen  Fällen  hat  man  für  die 
ganze  Milchrechnung  nur  ein  Scheit.  Anders  bei  den  Milch- 
tesslen,  wie  sie  vor  30  -  40  Jahren  auf  den  Alpen  im  Prätti- 
gau  und  im  bündnerischen  und  st  gallischen  Rheintal  ge- 
bräuchlich waren.  Hier  besass  jeder  einzelne  Beteiligte 
eine  besondere  Tessle.  Alle  zusammen  wurden  an  eine 
Schnur  gezogen  und  bis  zum  Schluss  dor  Alpzeit  aufbewahrt. 
Fig.  26  stellt  eine  Milchtessle  von  einer  Untervazeralp  dar. 
Es  ist  ein  Haches  Hölzchen  von  12  cm.  Länge  und  3  cm. 
Breite.  Auf  einer  Seite  ist  das  Hauszeichen  eingeschnitten, 
auf  der  andern  das  Milchquantum.  Nach  diesem  Masse  wurde 
dann  im  Herbst  die  Butter,  der  Käse  und  der  Zieger  verteilt, 
Damit  die  Verteilung  möglichst  unparteiisch  geschehe,  wurde 
sie  durch  das  Los  vorgenommen. 

In  Trimmis  (Graubünden)  bediente  man  sich  ehedem  bei 
der  Verteilung  der  Produkte  der  Genieindealpen  der  sogen. 
Spyglen.  Es  waren  das  kleine,  etwa  2-3  cm.  im  Quadrat 
messende  Täfelcben,  welche  das  Hauszeichen  trugen  (Tig.  27). 
Diese  Täfelchen  der  Alpgenossen  wurden  alle  zusammen  in 
eine  Milehgebse  getan,   letztere   mit  einer  zweiten  bedeckt. 
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hernach  wurde  alles  durcheinander  gerührt  und  zur  Verteilung 
dor  Käse  diese  Spyglen  von  einem  Knaben  gezogen. 


Grosser  Lfiffel 
Quart  od   l/<  Bener 

halber  Bener 

Bener 


Piff.  26.    Milch  messtcssle  von  einer  Untervazoralp,  % 
LinkH  Hauszeichen,  recht«  Milchmenge. 

Man  hatte  noch  einen  „kleinen  Löffel"  ('/»  des  grossen\    Derselbe  wurde 
aber  nicht  aufgezeichnet.    Kr  diente  nur  zum  Ausgleich  der  andern  Gefässe 
und  wurde  um  10  Batzen  verkauft. 

Nohen  dein  Hauszeichen  wird  am  Schluss  der  Alpzeit  auf 
der  Tesslo  zugleich  auch  der  Alplohn  aufgezeichnet  („Alplohn- 
schneiden"). 

Fig.  2H  zeigt  den  Bund  von  31  Mileh- 
tesslen  vom  unteren  Senn  tum  der  Fide- 
riseralp  im  Prättigau  von  1830.  Die  kür- 
zeste Tesslo  ist  10,  die  längste  20  cm.  Am 
oberen  Ende  ist  sie  gekröpft  und  ein  vier- 
eckiges Loch  eingeschnitten.  So  wird  die 
Tesslo   in    zwei  Teile  geschieden,   in  einen 

kürzeren   oberen  Teil  —  den  schön  zuge- 
Fig.  27.   Spygla     spiteton    Kopf  _  uiul   ;n    t,inen  längeren 

unteren  Teil.  Auf  dem  ersteren  steht  «las  Hauszeichen  oder 
die    Initiale,   auf  dem    letzteren    sind    die  Milchquantitäten 
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angegeben.  Die  Masseinheit  ist  die  Krinno  (verwandt  mit 
„Crenau:  ursprünglich  „  Kerbe  u).  Ein  Kreuz  +  bedeutet  ein 
„Kreuz  Nutz".  1  Kreuz  Nutz  war  25  —  30  Krinnen  (alte 
Pfund)  Butter  und  30—35  Krinnen  Käse.  Ein  halbes  Kreuz  _|_ 
ist  die  Hälfte.  V  =  5  Krinnen,  ein  Querstrich  |  =  1  Krinne. 
ein   halber  Querstrich       =    '/s   Krinne.     Sämtliche  Tesslen 


Fig.  28.    Milclinu'SHtcHHlei)  <Iit  Fidcriscralp,       nat.  Cîr. 


wurden  an  eine  Schnur  gezogen  und  die  Enden  an  einem 
Bogen  von  einem  Tannenzweig  befestigt  Solche  Milchtesslen 
(rawaszi  geheissen)  werden  auch  bei  den  Huzulen  angewendet 
(vgl.  R.  F.  Kaindl,  Dio  Huzulen.  Wien  1894,  S.  G4;  nach  der 
Wiener  landw.  Ztg.  L89&  Nr.  91. 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  (1907).  II 
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V.  Die  Kapitaltessle. 

Die  Kapitalteilen  sind  eine  Eigentümlichkeit  des  Ober- 
wallis, namentlich  der  Bezirke  Visp,  Haron  und  Lenk.  Ge- 
schriebene Schuldscheine,  seien  es  grundvorsicherte  oder  per- 


0  c 


100  fr 

50  fr 
10  fr 

5  Fr 


Fig  29. 


-     1  fr. 
166fr 


Kapitaltessle  von  Visper- 


sönliche,  kannte  man  früher  hier 
nicht.  Das  einzige  Dokument  war 
die  Tessle.  Es  sind  namentlich 
die  Kirche,  die  Gemeinde  oder 
irgend  eine  andere  öffentliche 
Korporation,  weniger  der  Private, 
die  als  Gläubiger  figurieren.  Das 
Kapital  ist  in  der  Regel  an  eine 
grössere  Zahl  von  Bürgern  aus- 
geliehen. Über  die  Höhe  gab  die 
Kapitaltessle  Auskunft  (Fig.  3*9). 
Auf  der  einen  Seite  ist  das  Haus- 
zeichen des  Schuldners,  auf  der 
andern  der  schuldige  Betrag;  oft 
finden    sich    beide  Angaben  auf 


termines,  Ansieht  von  beiden  Seiten, 
linksmit  Hauszeichen  desSchnldners,  derselben  Seite  (Flg.  30).  Alle 
recht*  die  Angabe  d.  Schuld  (1GÜ  Fr.)  diese    Tesslen    werden    an  eine 


Fig.  30.    Vier  Kapital  tesslen  von  Visper- 
tenninen.   2/j  nat.  Grösse. 

Schnur  gezogen  und  vom  Gläubiger  aufbewahrt  (Fig.  31),  ähn- 
lich wie  der  heutige  Kapitalist  die  Schuldbriefe.  Obligationen 
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und  Aktien  in  seinem  Schreibtische  oder  ira  Geldschrank  ver- 
wahrt. So  haben  in  Visperterininen  die  Kirche,  die  Kapellen, 
die  Schützenzunft,  die  Wasserleitungen,  das  Hackhaus  u.  s.  f. 


Fig.  31.  KapitaWeH*li'n  von  Steg, 
ihre  Gülten.  Die  Verzinsung  fand  früher  in  Korn  statt,  in 
neuerer  Zeit  in  Geld,  zu  welchem  Zwecke  jeweilen  zu  Martini 
die  Marktpreise  eines  Fischöls  Korn  behördlich  festgesetzt 
wurden.  Ahnlich  waren  die  Tesslen,  welche  die  Zehnt- 
p  flieht  enthielten. 

VI.  Die  Z  e  h  n  t  e  n  t  e  s  s  1  e  n. 

Wie  bei  den  Milch-  und  den  Alpentesslen  benützte  man 
zur  Aufzeichnung  des  Zehntens  ira  Wallis  für  eine  Gemeinde 
entweder  einen  einzigen,  in  verschiedene  Felder  eingeteilten, 
grossen  Kerbstoek  oder  aber  für  jeden  Abgabepflichtigen  eine 
besondere  kleinere  Tessle. 

Ein  Rechtsinstrument  der  ersteren  Art  von  Sitten  erwarb 
ich  s.  Z.  für  die  alpwirtschaftliche  Sammlung  des  eidg.  Poly- 
technikums von  Telegrapheninspektor  Kaiser  sei.  Ks  ist  ein 
über  meterlanger,  über  und  über  mit  schönen  Zeichen  ver- 
sehener dreikantiger  Hartholzstab  —  ein  Prachtsstück.  Die 
Entzifferung  der  Zeichen  ist  bisher  noch  nicht  gelungen. 
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In  Visperterminen  besass  man  dagegen  für  joden  Pflich- 
tigen eine  besondere  kleine  Tessle.  Die  Gemeinde  war  bis 
1852  der  Kirche  in  Visp  zehntpfliehtig.  Es  war  ein  Wein- 
zehnten und   ein   Konizehnten   zu   entrichten.    Fig.  32  stellt 


Fig.  32.    Zwei  Zchntentesslen  von  Visperterminen,  je  du-  Vorder-  und  Rückseite 

Vi  natürlicher  Grösse. 

zwei  Zehntentessien  von  beiden  Seiten  dar.  Auf  der  einen 
Seite  ist  «las  Hauszeichen  der  Abgabepflichtigen  und  das  Jahr 
angegeben,  auf  der  anderen  die  Höhe  der  Abgabe,  daneben  oft 
noch  die  Jahrzahl.    Es  bedeuten  : 

I 


=    1  Fisclir] 


I  = 


o 
c 

V 

+ 
tt 

1tt 
1fr  VI' 


■/•  . 

v<  , 

1  Napf  =  '/,»  Fischöl 

Vt  » 

5  Fischel 

10 


rTT 


TTT 


10  ■ 

30  . 

36 '/»  Fischel. 

Fig.  33.    Zehntentessie.    (Erklärung  der  Zahlen) 


O1 


1  Fischel 

72  „ 


1  Napf 
Vi 


1  Fischel  ist  etwa  18  Liter.    In  Fig.  1  sind  die  Hauszeichen  dieser  Zehnten* 

tesslen  zusammengestellt. 
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VII.  Die  Wässertesslen. 

Als  der  Herrgott  die  Welt  erschuf,  die  Berge  und  Thäler, 
die  Wälder,  Äcker  und  Wiesen,  fragte  er  den  Walliser,  ob 
er  —  der  Herrgott  —  wässern  sollt*,  oder  ob  er  —  der  Wal- 
liser —  dies  selbst  besorgen  wolle.  Dieser  habe  geantwortet, 
er  wolle  es  lieber  selbst  machen,  er  wisse  dann,  dass  es  redit 
besorgt  werde.  So  erzählt  der  Volksmund.  Deshalb  zeichnet 
sich  das  Klima  des  Mittelwallis  im  Sommer  durch  ausser- 
ordentliche Trockenheit  aus.  Dazu  ist  der  Boden  vielfach  von 
Natur  sehr  flachgründig  oder  durchlässig  um!  im  Sommer 
herrscht  besonders  im  Rhonethal  oft  eine  solche  Hitze,  dass 
alles  verdorren  und  versengen  würde,  wenn  man  der  Pflanze 
nicht  künstlich  Wasser  zuführen  würde.  Besonders  befruchtend 
ist  ilas  dem  Gebiet  des  Urgebirges  entströmende  milchige  Glet- 
scherwasser. Dasselbe  wird  oft  stundenweit  an  Felswänden, 
durch  Schutthalden  und  wilde  Gegenden  geleitet.  Die  Arbeit 
und  die  Kosten,  die  dadurch  erwachsen,  sind  deshalb  sehr  be- 
deutend.   Aber  trotzdem  reicht  das  befruchtende  Nass  oft  nicht 


M 


Ix-  S 

m 

m 

—  f— w~ 

I 


Fig.  34.    Zwei  Wäatiertesslen  von  Visperteruiinen  (je  die  Vordi-r-  und  die 

Rückseite).    »/,  natürlicher  (Ï rosse. 

hin,  um  alles  Land  genügend  mit  Feuchtigkeit  zu  versehen- 
Es  muss  deshalb  haushälterisch  damit  umgegangen  werden. 
Das  Wasser  ist  ein  Vermögensbestandteil,  so  gut  wie  der 
Grund  und  Boden  ohne  Wasser  kein  Ertrag.  Die  Weg- 
nahme des  Wassers  wird  als  Diebstahl  betrachtet.  Der  Be- 
Sohweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (ISOTj.  * 
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teiligto  an  einer  Wasserleitung  hat  das  Recht,  das  Wasser 
während  einer  gewissen  Zeit  für  sich  zu  benutzen.  In  Visper- 
tenninen  dauert  der  „Kehr"  (die  Runde)  drei  Wochen.  Der 
erste  Kehr  beginnt  am  1.  April  Nachts  12  Uhr.  Ein  Kehr 
von  drei  Wochen  hat  441  Stunden,  denn  der  Tag  zählt  nur 
als  21  Wässerstunden,  da  die  Nachtzeit  von  9  Uhr  abends  bis 

3  Uhr  morgens  nur  als  3  Stunden  gerechnet  wird.  Diese  441 
Anteilreehte  sind  auf  die  Genossen  repartiert  und  auf  die 
Wässert  esslen  (Fig.  34)  eingeschnitten. 

Ein  ganzer  Querstrich  bedeutet  eine;   Berechtigung  von 

4  Stunden,  ein  halber  Querstrich  =  2  Stunden,  der  kleine 
Querstrich  in  der  Mitte  =  1  Stunde,  ein  kleiner  Längsstrich 
=  7«  Stunde,  ein  Kreis  =  Va  Stunde,  ein  Halbkreis  '/«  Stunde, 
ein  Querstrich  an  der  Schmalseite  der  Tessle  =  l/t  Stunde, 
ein  Längsstrich  daselbst  =  '/6  Stunde  (Fig.  38). 

(T1 


=  4  Stunden 

=  2  „ 

=  1  Stunde 

-  '/•  - 

-  '/•  , 

=  V«  . 


U 


=  7«  Stunde 

=  V«  , 


Fi#.  35.    WäRBcrtessle.    a  Breitseite,  b  Schmalseite 
Erklärung  der  Zahlen. 

Ist  der  Kehr  von  drei  Wochen  vorbei,  so  fängt  man  wieder 
von  vom  an.  So  ist  das  Wasser  vom  Frühjahr  bis  in  den 
Herbst  Tag  und  Nacht  fest  zugeteilt.  Da  die  Bewässerung 
stets  sorgtältig  überwacht  werden  muss.  gibt  das  Wässern 
mehr  zu  tun  als  das  Ernten.  Visperterminen  hat  15  Wasser- 
leitungen. Jede  derselben  hat  besondere  Tesslen.  Alle  Tesslen 
einer  Leitung  sind  an  eine  Schnur  gezogen  und  werden  vom 
Wasserleiten  vogt  verwahrt,  In  der  Reihenfolge  wie  die  Tesslen 
an  der  Schnur  sind,  wird  das  Wasser  benutzt.    Der  Bund  der 
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oberen  „Niwen*  zählt  103  Tesslen.  Die  Anteile  auf  den  ver- 
schiedenen Tesslen  sind  verschieden  gross  und  ein  Bürger  hat 
oft  mehrere  Tesslen,  die  nicht  aufeinander  folgen.  Ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  bestehen  in  den  benachbarten  Gemeinden, 
wie  Mund.  Birgisch  Ausserberg  etc. 

VIII.  Die  A 1  p  s  c  h  e  i  t  e  r  und  A  1  p  t  e  s  s  1  e  n. 
Ein  sehr  wichtiges  Rechtsinstrument  bildeten  ehedem  die 
Tesslen  bei  der  Protokollierung  der  Eigentumsrechte  an 
den  G  en  ossen  Schafts  al  peu.  Die  Alp  umfasst  eine  be- 
stimmte Anzahl  Teilrechte.  Die  Einheit  ist  der  rStoss"  oder 
das  „Kuhrecht".  Unter  einem  „Kuhrecht"  versteht  man  das 
Recht,  eine  Kuh  auf  der  Alp  zu  sommern.  Die  Teilrechte 
bilden  einen  Gegenstand  des  Verkehrs  und  werden  zu  50  — 
100  —  200  -  400  -  1CMX)  und  mehr  Franken  verkauft,  je 
nach  den  Verhältnissen.  Die  Alprechte  jedes  Genossen  waren 
früher  ausschliesslich  auf  Tesslen  eingeschnitten!.  Diese  bildeten 
den  Grundtitel.  Andere  Dokumente  bestanden  keine.  Bald 
hatte  man  für  eine  Alp  nur  ein  einziges  grosses  Alpscheit, 
bald  eine  Mehrzahl  von  kleineren  Tesslen. 

1.  Die  Alpspäno  oder  Alpscheiter. 

Im  Prättigau  bediente  man  sich  früher  der  Wcid-^Q(ler 
Alpspäne,  viereckiger  Holzstäbe,  auf  welchen  neben  den  Haus- 
zeichen die  Anzahl  Alprechte  jedes  Teilers  eingeschnitten 
waren.  ')  Fig.  36  ist  der  W  e  i  d  s  p  a  n  der  Me  y  o  r  h  o  f  e  r  - 
Alp  in  St.  Antonien  (Prättigau)  vom  Jahre  1859,  44  Ctm.  lang, 
4,2  Ctm.  dick,  aus  Hartholz. 

Fig.  37  repräsentiert  den  W  e  i  d  s  p  a  n  der  Alp  Partnun, 
ohne  Jahrzahl.  Da  bei  Besitzänderungen  Zeichen  wegge- 
schnitten werden,  so  sieht  das  Instrument  sehr  verunstaltet  aus. 

Fig.  38  stellt  den  Alpspan  der  Gafieralp  von  1793 
dar,  mit  93  */■  Alprechten.2) 

*)  C.  SchkAtkh,  Das  St.  Antönierthal  iui  Prättigau.  Landw  Jahrbuch 
der  Schweiz.  IX.  Bern  1895.  —  Steblkr,  Hölzerne  Grundtitel.  Die  Schweiz 
1899,  S.  559  ff. 

*)  Ganz  ähnlich  sind  die  Alpknebel  in  Mund  (Wallis),  die  daselbst  bis 
vor  wenigen  Jahren  im  Gebrauch  waren.  Die  Alprechte  der  Huhenalp 
sind  z.  B.  auf  drei  102,  110  und  140  cm  langen,  im  Querschnitt  rhombischen, 
3'/|  cm  dicken  Stäben  zusammen  in  213  Höfen  eingeschnitten.  Ein  „Hof"  ist 
der  durch  zwei  Querschnitte  umgrenzte,  2—5  cm  breite  Raum  der  zwei  stumpf- 
winklig aneinandergrenzenden  Flächen  des  Stabes  Eine  Fläche  enthält  das 
Hauszeichen,  die  andere  die  Alprechte 
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Um  eine  Kontrolle  zu  haben  ist  der  neu«  Weidspan  von 
Gafien  im  Doppel  ausgefertigt  Beide  sind  an  einem  Ende 
derartig  winkelartig  ausgeschnitten,  dass  die  beiden  Stücke 
schön  in  einander  passen.  Fig.  îM)  stellt,  die  in  einander  pas- 
senden Enden  dieses  doppelten  Alpspanes  dar. 
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Zur  Notierung  der  Anteile  bedient  man  sieh  der  Bauern- 
zahlen.1) Ein  halber  Kreis  (C  )  bedeutet  V*  Alprecht,  ein  kleiner 
Kreis  (  )  7*  Alprecht,  ein  etwa  l'/ü  Ctm.  langer  horizontaler 
Strich  (  — )  '/«  Alprecht,  ein  vertikaler  Strich  (  |  )  ein  Alprecht, 
zwei  vertikale  Striche  (  ||  )  =  zwei  Alprechte,  |J  =  8,  |  =4, 
V  =  5.  VI  =  b'  u.  s.  f.,  ein  aufrechtes  oder  liegendes  Kreuz 
(-|-  oder  X)  10  Alpreehte.    Weitere  Bezeichnungen  sind: 

MX  >=  II 

t-v  =  15 
»        -  w 

H+V  =55 

m»       =  ■• 

V-  =50 

VW  -  '■«> 

< —  «  100 

<r—  =  wo 


Noch  viel  handfestere  Grundtitel  besass  man  ehedem  bei 
den  Ge  t  e  i  1  se  h  a  f  t  s  al  p  e  n  im  Lötschthal  im  Wallis, 
„Alp-scheiter*.     Fig.  40  stellt  ein  Stück  des  Alpscheites  «1er 


Fig.  40.    Mittclstflek  aus  dem  Alpscheit  der  (îlctschcralp  vom  Jahre  1762.    a  Einlcgetesslen. 

Gletscheralp  im  Lötschthal  vom  Jahre  17<J2  dar.  Das 
ganze  Scheit  (Fig.  41)  ist  ein  schweres,  120  cm.  Langes,  11  cm. 
eickes,  im  Querschnitt  dreieckiges  Stück  Ahornholz.  Die  drei 
Kanten  sind  abgeflacht  und  haben  t'/*  bis  2'/»  cm.  breite 
Fugen,  in  welche  wie  ein    Keil  ein  ganz  genau  der  Öffnung 


')  Man  vergleiche  ferner  Tire«  Toulkk,  Appcnzcllischer  Sprachschatz. 
Zürich  1837,  S  88.  —  Ks  wäre  eine  verdienstliche  Aufgabe  dieses  Gebiet 
des  alten  Wirtschaftsleben.-*  weiter  zu  bearbeiten 
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entsprechendes  Hölzchen,  die  „Einlegetessel"  hineinpasst.  Diese 

Tesslen  zeigen  durch  Einschnitte  die  Zahl 
der  Kuhrechte  an,  die  genau  korrespondie- 
rend auch  auf  dem  Scheite  eingeschnitten 
sind.  An  der  Innenseite  der  Tessel  und  an 
der  entsprechenden  Stelle  am  Scheit  ist  in 
der  Regel  ein  Hauszeichen  eingeschnitten  oder 
eine  Nummer  angebracht.  Die  Hölzchen  blei- 
ben im  Besitz  des  betreffenden  Alpbereeh- 
tigten.  während  das  Scheit  von  dem  Alp- 
meister aufbewahrt  wird.  Wer  sich  durch 
eine  Kinlegetessel,  welche  genau  in  eine  Fuge 

Ipasst,  ausweist,  hat  das  Alprecht.    Das  ganze 
Alpscheit    hat   an    den  drei   Längsseiten  zu- 
sammen  H4  solche  Fugen    und   ausserdem  an 
den  Stirnseiten   an  jeder    Fläche   noch  je  2. 
macht  12,   zusammen  also  Î)H,  wovon  jedoch 
20  keine  Alprechte  eingeschnitten  haben.  Sie 
waren  also   noch  disponibel.    Jede  Fuge  und 
demnach  auch  jedes  Hölzchen    ist  verschieden 
breit   und  verschieden  stark  keilförmig.  Jedes 
Hölzchen  passt  deshalb   nur  in   eine  einzige 
Fuge.     Ein    Alpbesitzer     hatte  gewöhnlich 
mohrero   Einlegetesslen,   die    wie    (iülten  im 
Schrank  aut bewahrt  wurden. 
Das  vom  Wurm  arg  zernagte  Alpscheit 
i   der  Alp  Guggenen  (Fig.  41)   vom  Jahr  17H4 
Fig.  41.  Zwei  Alp-  jst  19(j  <Jt,n.  lang  und  hat  1G5  Fugen, 
geheiter  aus  dem 

Ixitschthal,  von  der  .     ,  .      .  .  , 

Gletaeheralp  (links)  *    Di«  AlpteMle«. 

und  der  Alp  Gug-  statt  eines  einheitlichen  Grundprotokolls 
genen (rechts),        v<>rw,MUic^  man   anderwärts  eine  grossere 

Zahl  einzelner  solcher  hölzerner  Grundtitel,  die  dann  durch 
eine  Schnur  oder  Lederriemen  zusammengebunden  sind.  Die 
einzelnen  Stücke   sind   entweder  einfach  oder  doppelt. 

a)  E  in  f  a  C  h  e  A 1  p  t  e  s  si  e  n. 
In  Fig.  42  folgt  ein  Bild  der  Al  p  te  s  s  1  e  n  von  der  Alp 
Niedersten  in  Visperterminen  und  Fig.  43  zeigt  zwei  ein- 
zelne Tesslen  von  der  Vorder-  und  Rückseite.  Auf  einer  Seite 
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ist  (Iiis  Hauszeichen  oder  die  Initiale  des  Berechtigten,  auf  der 
andern  die  Anzahl  Alprechte. 


Fig.  43.    Zwei  Alptesslen  (Vor-  und  Rückseite)  von  Vitjperterminen.  2  S  nat.  (irös*e 
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l  Kuhreeht 

V«  ■ 
1  Fuss 

l  Klaue 


Ein  ganzer  Querstrich  bedeutet 
ein  Kuhreeht,  ein  halber  '/»  Kuh- 
recht, ein  kurzer  Querstrich  in  der 
Mitte  1  Fuss  oder  1/a  Kuhrocht,  ein 
kurzer  Längsstrich  i  Klaue  oder 
7*  Kuhrecht,  (Fig.  44). 

Ganz  gleich  waren  ehedem  die 
Verhältnisse  in  Avers  (Graubün- 
den). Fig.  45  stellt  eine  solche 
Tessle  in  annähernder  Form  dar, 
wie  sie  in  Avers  (Graubünden)  an- 
gewendet wurden.  Jeder  Berech- 
tigte hatte  eine  eigene  Tessle,  alle 
zusammen  waren  an  eine  Schnur 
gezogen  und  wurden  vom  Alpmcis- 


Fig.  44. 
Bezeichnung  der  Alprechte 

■A     ter  aufbewahrt. 

Die  Alprechte  der  Alp  Capeteu  im  Avers 
wurden  erst  1H75  von  den  „Tässlen"  mit  den  glei- 
chen Zeichen  in  das  Alpbuch   eingetragen.  Folgende 

Übersicht  zeigt  die  erst«'  »Seite  dieser  Darstellung. 
Fig.  45.  .  h 

Alptessle      V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s  d  er  Al  p  e  n  in  C  a  p  e  t  e  n 

laut  Tessle,  l.  Juli  1875. 


von  ("resta 
im  Aver» 


1.  H  S  1873 

-  P  S  „ 

3.  i  F  „ 

4.  Hf  , 

5.  i  M  . 
«CSD 

7.  S 


GF 


8.  G  {  F  A  V  S  Ant.  Strub  im  Besitz  . 
0.  I  F  G  F  

10.  H*  Z  1807  ^Gi  1873    .  . 

80 

11.  LM  

12.  ;CT  181G  

13.  ft&C  cijiu  

u.  s.  f. 


ganze 

halbe 

jviertel 

II 

VII 

1 

0 

III 

0 

1 

1 

0 

1 
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11 

V 

0 
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XXXI 
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Gleiche  Tesslen  hat  man  in  Eischoll.  Es  hat  sich  aber 
vor  einigen  Jahren  ergeben,  dass  eine  Geteilschaft  auf  den 
Tesslen  ein  Alprecht,  zu  viel  hat,  ohne  dass  man  weiss,  wie 
dieses  hinzugekommen  ist.  Damit  kein  „Bschiss"  möglich  ist, 
hat  man  deshalb  in  neuerer  Zeit  Alptesslen  mit  „Gegentesslen" 
hergestellt,  wovon  dio  eine  das  Duplikat  der  andern  ist. 

b)  Doppelte  A  lptesslen. 
Solche  Doppel  tesslen  besitzt  man  im  Lötschtal,  welche 
vor  etwa  50  Jahren  an  Stelle  der  bereits  beschriebenen  Alp- 
scheiter oder  Alpknebel  eingeführt  wurden.    Fig.  4(3  stellt  eine 
solche  Doppeltessle  von  einer  Breit-  und  einer  Schmalseite  dar. 


Fig  46.    Eine  einzelne  doppelte  Alptessle  von  der  ületscheralp 

Oben  Schmalseite  mit  Nu  ht  und  Hauszeichen,  unten  Breitseite  mit  der 

Zahl  der  Alprechte  (41/*  Kuhrechte)    a  Krapfentessle,  b  Kinlefçetessle. 

Die  beiden  zusammengehörigen  Tesslen  werden  ans  einem  etwa 
15  Centimetor  langen.  2'/*  Zentimeter  breiten  und  1'/»  Centi- 
metor dicken  viereckigen  Stäbehen  aus  Hartholz  geschnitten, 
in  der  Weise,  dass  der  untere  Drittel  durch  einen  halben 
Querschnitt  sorgfältig  geteilt  wird,  so  dass  die  beiden  Stücke 
genau  ineinander  passen.  Auf  der  Schmalseite  werden  die 
beiden  Doppid  mit  den  gleichen  Nummern,  oft  auch  mit  den 
Hauszeichen  versehen  und  auf  der  Breitseite  auf  den  Doppeln 
genau  korrespondierend  die  Alprechte  eingeschnitten.  Eine 
ganze  Kerbe  |  bedeutet  l  Alpreaht,  eine  halbe  I  =  ein  Ein- 
schnitt ohne  Aushebung  von  Holz  |  —  l  Fuss,  ein  bis  zur 
Hälft«?  gellender  solcher  Einschnitt  1  =  1  Klaue. 

Der  grössere  Teil  derTessle  mit  dem  Loch  heisst  „Krapfen- 
tessle", „Anhängetessle  "  oder  „  Schlaftessle J,  das  kleinere 
Doppel  (Fig.  4Gb)  ist  die  „Gcgentessle",  „Eiulegetesskr,  „Bei- 
tessle"  oder  „kleine  Tessle".  Die  Krapfen  tesslen  sind  sämt- 
lich an  eine  Schnur  gezogen  (Fig.  47)  und  werden  vom  Alp- 
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Fijç.  47.   Die  Alptemlen  «1er  Qletscberalp  i  Krapfcntesölcn) 

vogt  aufbewahrt,  während  die  Beitesslon  (Fig.  48)  von  den  AIji- 
herechtigten  zu  (landen  genommen  worden,  sie  bilden  den  Grund- 
titel  für  Alprechto,  die  oft  einen  Wert  von  vielen  Tausend 
Kranken  haben.    Die  meisten  Bauern  haben  zur  Aufbewahrung 


Fig.  48.    Drei  einzelne  Beitesslen. 

dieser  Titel  eigene  schön  geschnitzte  hölzerne  Schachteln 
(Fig.  49),  in  welchen  die  Objekte  mit  gleicher  Sorgfalt  gehütet 
werden,  wie  der  Kapitalist  seine  Obligationen  und  Aktien  hütet. 

Oft  hat  ein  Eigentümer  von  derselben  Alp  mehrere  Tesslen. 
Wenn  er  wünscht,  dass  alles  auf  die  gleiche  Tessle  geschnitten 
werde,  so  hat  er  am  Tage  der  „Umtesselung"  dieselben  abzu- 
geben, und  an  Stelle  der  alten  Tesslen.  die  dann  „verworfen- 
werden, bekommt  er  nur  eine  einzige  neue.  Das  ist  der  Grund, 
warum  in  dem  Bund  Tesslen  der  Gletscheralp  viele  Nummern 
fehlen.  Für  «las  „Umtesslen"  ist  aber  eine  Taxe  zu  bezahlen, 
deshalb  wird  dies  von  den  meisten  unterlassen.  Ks  gibt  im 
Lötschtal  Bauern.  «Ii«*  in  allen  1  l  Geteilschaftsalden  des  Tales 
Alprecht  haben;  aber  sie  treiben  ihr  Vieh  nur  auf  eine  einzige 
Alp,  die  übrigen  Alpreehte  betrachten  sie  als  Kapitalanlage, 
verpachten  dieselben  oder  tauschen  sie  aus. 
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Fig.  49.    Schachtel  aus  dem  Lötschtal  zur  Aufbewahrung  der  Kinlcgetesiden 

Die  nebenstehende  IVbersieht  ist  ein  Stiiek  der  Besitz- 
standskontrolle der  (iletseheralp  im  Jalire  1H97  naeh  den  oben 
erwähnten  74  Tesslen. 

Besitzstand  «1er  Alp  re  eh  te  der  (iletseheralp 
nach  den  Alptesslen  1897. 


Nr.  der  Haus- 
TesBlc  zeichen 

Alprechte 

Name  de»  Besitzen* 

23 

K 

1 

7» 

Kalberinatten,  Jos.,  Blatten 

66 

II1 

7« 

Kalbermatten,  Jos.,  Blatten 

29 

* 

1 

Vi 

Ebener,  Stephan,  Blatten 

69 

m 

III 

Kalbermatten,  Mar..  Blatten 

19 

1 

1 

Werlen,  Peter,  Ferden 

120 

L 

Mil 

3»/, 

Bellwald,  Joh.,  Blatten 

32 

L 

i 

lh 

Bellwald,  Joh.,  Blatten 

65 

XI 

PII 

2 

Sensen,  Joseph,  Eisten 

49 

V 

1 

1% 

Bellwald,  Joh.,  Blatten 

57 

+ 

ii 

V« 

Kalbennatten,  Job.,  Blatten 

81 

$ 

1 

y« 

Murtnann,  Melchior,  Ferden 

5 

M 

"Uli  1111 

9 

Rubin,  Joh..  Blatten 

13 

•• 
•  ■ 

i 

'/■ 

Rittler,  Martin,  Kippel 

72 

1 

l 

Bellwald,  Eduard.  Blatten 

41 

A 

III 

3»  /• 

Rittirr.  .los..  Blatten 

30 

h 

IIIIII 

6 

Ebener,  Jos..  Blatten 

70 

h 

•um 

43/i 

Ebener,  Jos.,  Blatten 

39 

Hill 

5'/4 

Ebener,  Maria,  Blatten 

95 

P 

1 

Providoli,  Joh..  St»-# 

U.  S.  f. 
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Wer  eine  Alp  beziehen  will,  hat  sieh  durch  Beitesseln 
auszuweisen,  dass  er  so  viel  Redite  hat  als  er  Vieh  auftreiben 
will.  Etwa  14  Tage  vor  der  Alpauffahrt  ist  die  Abrech- 
nung. Sie  findet  auf  dem  Dorfplatzo  statt  Der  Alpvogt 
nimmt  mit  dem  grossen  Bunde  der  Haupttesslen  (Fig.  47)  auf 
einem  Holzblocke  Platz  und  der  Reihe  nach  kommen  nun  die 
Genossen,  um  die  Beitesslen  einzulegen  und  kontrollieren  zu 
lassen  —  eine  lebendige,  wichtige  Arbeit!  Jeder  Eigentümer 
hat  „seinen  Berg  einzulegen",  d.  h.  er  muss  durch  beigebrachte 
Beitesslen  belegen,  dass  er  berechtigt  ist,  so  viel  Vieh  auf  die 
Alp  zu  treiben,,  als  er  beabsichtigt  Wenn  einer  zu  wenig 
Alprechte  hat,  so  muss  er  solche  lehnen.  Zur  sichern  Kontrolle 
zieht  der  Alpvogt  vor  der  Alprechnung  durch  das  Loch  jeder 

Anhängetessel  einen  Faden 
und  verknüpft  die  beiden  En- 
den (Fig.  50).  Jeder  Alpge- 
nosse muss  so  viel  Alp  „nach- 
weisen" als  er  Vieh  auftreiben 
will  und  muss  zu  diesem 
Zwocke  die  Beitesslen  in  die 
zugehörigen  Haupttesseln  ein- 
legen; dann 
wird  der 


Y\%.  50.  Krapfen- 
fessle  mit  Fatlen, 
V,  nat.  Gr 


Fi*.  51. 

Drei  Kraut  teilen  von  uYr  Gletacheralp 
im  Lötsclital. 


Kaden  weggeschnitten,  als  Zeichen,  dass  diese  Tessle  ver- 
rechnet ist.    Wenn  das  Alprecht  nicht  benutzt  wird,  was  auch 
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vorkommt,  so  bleibt  der  Faden  an  der  Tessle.  Wenn  Haupt- 
uud  Beitessle  in  der  Angabe  der  Alprechte  stimmen,  so  wer- 
den dem  Genossen  anf  der  Kraut,  tessle  (Fig.  51)  so  viel 
Rechte  gutgeschnitten.  Jeder  Genosse  hat  nämlich  eine  mit 
seinem  Hauszeichen  versehene  leere  Krauttossle  mitzubringen. 
Es  ist  dies  ein  einfaches,  15  —  20  Centiineter  langes  Tannen- 
Ijölzchen,  das  an  einem  Ende  durchloeht  ist.  Der  Alpvogt 
schneidet  jedem  Genossen  so  viel  Hechte  in  die  Krauttessle 
ein,  als  er  durch  Boitesseln  belegt  hat.  zieht  hernach  alle 
Tesseln  an  eine  Schnur  und  bewahrt  sie  bis  zum  Alpentrieb 
auf.  Am  Abend  nach  der  Abrechnung  findet  im  Gemeinde- 
haus ein  allgemeiner  Trunk  statt.  Am  Tage  des  Alpauftriebes 
hat  jeder  Genosse  das  aufzutreibende  Vieh  vorzuführen  und 
der  Alpvogt  hat  zu  kontrollieren,  ob  dies  mit  der  Krauttessle 
stimmt  oder  nicht.  Bei  alltülliger  Mehrauffuhr  muss  abge- 
trieben werden.       So  sind  die  Verhältnisse  heute  noch. 

Bei  den  Alpscheitern  war  die  Kontrolle  ähnlich;  der 
Alpvogt  füllte  die  Fugen  des  Scheites  vor  der  Alprechnung 
mit  Wachs  aus.  Durch  die  beigebrachten  Beitesslen.  die  in 
die  betrettenden  Fugen  passten.  wurde  das  Wachs  hinausge- 
schoben, sodass  man  wusste,  dass  dieses  Recht  verrechnet  ist. 

Dit»  in  Fig.  3,  4,  5,  6,  H,  10,  12,  15,  lti,  21,  22.  23,  24  ,  28,  30,  32, 
36,  37,  38,  39,  41,  42,  47,  49  und  f»l  abgebildeten  Te«*len  etc  befinden  siel« 
in  der  alpwirtochaftliclicn  Sammlung  de.-«  eidgeuöttsisclien  Polytechnikum*, 
die  in  Fig  11,  13,  17,  19  und  31  dargestellten  im  Museum  für  Volkskunde 
in  Basel  und  Fig.  2  und  14  sind  Eigentum  de*  Verfasser* 


Prières  patoises  recueillies  dans  le  Jura  bernois 

catholique. 

Par  Arthur  Rossat  (Bâle). 

En  faisant  mes  recherches  sur  la  chanson  populaire  patoise 
dans  l'ancien  Evcehé  de  Bâle,  j'ai  eu  l'occasion  d'entendre  et 
de  noter  un  certain  nombre  de  prières,  patoises  aussi,  et  j'ai 
pensé  que  leur  publication  dans  nos  Archives  pourrait  intéresser 
le  lecteur;  ces  oraisons  nous  présentent  en  effet  des  documents 
d'une  réelle  importance  pour  le  folklore.  Elles  sont  encore 
très  vivaces  au  sein  de  peuple,  et  un  grand  nombre  de  per- 
sonnes, enfants,  adultes,  vieillards,  les  répètent  pieusement 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (1907).  u 
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tous  les  soirs,  telles  que  les  leur  ont  transmises  leurs  parents; 
et.  de  fait,  certaines  de  ces  prières  sont  véritablement  touchantes 
do  foi  naïve  et  sincère,  et  de  confiance  en  Dieu. 

Lorsqu'on  examine  d'un  peu  près  le  texte  de  ces  prières, 
on  arrive  facilement  à  la  conviction  qu'elles  ont  été  composées 
d'abord  en  français;  c'est  le  même  phénomène  que  nous  cons- 
tatons dans  les  oraisons  allemandes,  où  le  Schriftdeutsch  a 
précédé  la  langue  vulgaire.  On  voit  tout  de  suite  que  ces  textes 
proviennent  de  l'Kglise;  on  le  voit  à  la  langue,  aux  expressions 
trop  abstraites,  aux  pensées  trop  relevées  pour  avoir  jamais 
pu  être  on  usage  on  patois.  Rédigées  et  répandues  par  l'Kglise, 
quelquefois  aussi  apprises  par  cœur  dans  un  livre  d'édification, 
ces  prières  furent  donc  primitivement  récitées  en  français;  ce 
n'est  que  plus  tard,  à  force  d'être  répétées  chaque  jour  par 
des  gens  de  toutes  conditions,  qui  connaissaient  mieux  le  dia- 
lecte que  la  langue  littéraire,  ce  n'est  que  plus  tard  qu'elles 
ont  été  traduites  en  patois,  involontairement,  pour  ainsi  dire, 
et  sans  que  le  peuple  s'en  doutât. 

Les  preuves  de  ce  que  j'avance  sont  faciles  à  donner:  on 
est  tout  d'abord  frappé  du  grand  nombre  de  mots,  de  tournures 
et  même  de  phrases  françaises  qui  se  sont  conservés  dans  la 
plupart  de  ces  prières  ;  ce  n'est  pas  un  simple  hasard.  Relevons 
de  plus  la  quantité  de  mots  hybrides,  de  mots  estropiés,  qui 
ne  sont  que  du  français  patoisé,  et  qu'on  emploie  malgré  la 
coexistence  du  vrai  mot  patois:  ainsi  batizle  (baptiser),  bien 
que  le  patois  ait  le  mot  bhtPyïd',  (tfàsfi  (offenser),  au  lieu  du 
patois  Qfàsi?\  ëdj»  gCirdyë  (nngvt  gardien),  bien  que,  pour  garder, 
on  dise  vwàrdç  ou  vndjç;  lç  pên?  d'CàfÇr  (les  peines  do  l'enfer) 
au  lieu  du  patois:  If  pwëna  dUâfô?;  rÇdjùï  (réjouir)  au  lieu 
du  patois  rfdjùyï,  etc.  —  Dans  certains  cas  même  (cf.  no.  45), 
nous  avons  d'abord  un  texte  français  qu'on  répète  traduit  en 
patois.  —  Voyez  enfin  le  lïiler  et  Y  Ave  Maria,  qui  sont  la 
traduction  littérale  du  texte  officiel  français  fixé  par  l'Kglise. 

Cela  n'empêche  pas  ces  prières,  sous  leur  forme  patoise, 
d'être  pour  la  plupart  fort  anciennes:  presque  toujours  les 
vieillards  qui  me  les  récitaient  les  avaient  apprises  de  leurs 
parents  ou  de  leurs  grands  parents. 

Un  fait  qui  a  contribué  à  faciliter  l'expansion  et  la  con- 
servation de  ces  prières,  c'est  que  bon  nombre  sont  rimàes  ou 
assommes  (Cf.  no.  7—14,  81,  35,  117,  39?  40,  41.  etc.).  C'était 
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là  le  moyen  le  plus  pratique  et  le  plus  sûr  de  les  apprendro 
facilement  et  de  les  retenir  sans  peine  dans  sa  mémoire;  sous 
cette  forme  rimée,  il  n'y  a  pas  de  danger  qu'elles  s'oublient.  — 
On  remarquera  aussi  quelquefois  que  la  rime  ne  peut  exister 
qu'à  la  condition  de  rétablir  le  texte  français  primitif;  encoro 
un  argument  en  faveur  de  ce  que  j'avance  ci-dessus  de  l'origine 
française  des  prières.    Cf.  no.  47: 

l'djwé  dl  grS  värcft  Le  jour  du  Grand -Vendredi 

n$t  àeigneur  iœ  S  lë  krn  ml         Notre  Seigneur  fut  en  la  croix  mis. 

Quant  aux  prières  secrètes  pour  guérir  les  maladies,  on 
ne  saurait  s'imaginer  la  peine  que  j'ai  eue  à  en  recueillir  quel- 
ques-unes ').  Je  connais  dans  plusiours  villages  des  personnes 
qui  «  savent  le  secret;»  mais  il  ne  m'a  jamais  été  possible 
d'obtenir  qu'on  me  communiquât  le  texte  de  ces  incantations 
ou  les  formules  à  réciter;  on  n'a  pas,  comme  dans  d'autres 
cantons,  de  cahiers  manuscrits  où  ces  formules  sont  copiées; 
malgré  mes  recherches,  je  n'ai  jamais  pu  trouver  de  *  livre  de 
îiieige.*  Ceux  qui  possèdent  ces  secrets  les  gardent  avec  un 
soin  jaloux  et  ne  veulent  les  divulguer  à  aucun  prix.  A  Vermes, 
un  paysan  m'a  même  donné  à  entendre  qu'il  ne  se  souciait  pas 
de  m'apprendre  ses  précieuses  prièros,  parco  que  j'aurais  tôt 
fait  do  m'en  servir  pour  mon  propre  compte!  ...  Je  dois  donc 
des  remerciements  tout  spéciaux  à  Mroe  Bertha  Pheulpin,  bura- 
liste postale,  à  Miécourt.  ainsi  qu'à  M.  Joseph  Bron,  à  Char- 
rnoille,  qui,  à  force  do  patience  et  de  persévérance,  ont  pu 
décider  quelques  personnes  à  leur  confier  l'une  ou  l'autre  de 
ces  pratiques  et  formules  secrètes. 

Cette  croyance  aux  meiges,  aux  rebouteurs  ou  guérisseurs, 
aux  possesseurs  de  secrets,  aux  diseurs  de  prières  contre  les 
maléfices  et  sorts  jetés  aux  gens  et  aux  bètos,  cette  croyance 
est  encore  extrêmement  vivace.  Cela,  aussi  bien  dans  le  Jura 
protestant  que  dans  la  partie  catholique.  Nombreux  sont  ceux 
qui,  malgré  le  médecin,  ont  recours  à  leurs  bons  offices,  et 
l'on  serait  étonné  de  la  quantité  de  réformés  qui,  à  tout  propos, 
s'en  vont  de  nos  jours  encore  consulter  les  capucins  de  Dör- 
nach ou  do  Soleure. 

Voici  comment  j'ai  classé  mes  prières: 

l.  Pater. 

')  Voir  Ch.  Kottssey,  Glossaire  du  parler  de  Bournois,  à  l'art  ich»  bçrâ 
(barrer). 
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2.  Ave  Maria. 

3.  En  prenant  l'eau  bénite. 

4.  Prières  à  l'ange  gardien. 

5.  Prières  à  Dieu,  à  la  Vierge  et  aux  Saints, 
(i.  Prières  sous  forme  de  récits. 

7.  Prières  secrètes. 
K  Prières  burlesques. 

J'ai  marqué  d'un  astérisque  quelques  prières  déjà  publiées 
Arch.  III  p.  2H4  à  mais  que  j'ai  répétées  ici  pour  avoir 
un  tout  complet,  et  parce  que  je  pouvais  ainsi  corriger  quelques 
fautes  de  transcription  et  d'impression  de  mon  premier  travail. 

1.  Le  Pater. 
a)  Forme  catholû/ue. 


1. 


nçt  pêr  k'êta  è  si©,  k'  v$t  no  se 
sfitïfyê;  k'  v£t  refis  ngz-erïva,  k' 
v£t  vIStè  se  fe  txu  le  te.ir  kom  à 
818.  beyia  ny  1£  pS  d  t/t;t/a  djy  ; 
pedjpnë  n§  k£m  n£  pèdjnfi  fi  se  k' 
nôz-e*  çffisia;  na  nij  lexia  pa  sfi- 
kSbc  ê  tStâsyô",  mê  dëlïvrè  nr>  dï 
ma.  Amen. 


Notre  Père  qui  êtes  aux  ci  eux,  que 
votre  nom  soit  sanctifié;  que  votre 
règne  nous  arrive,  que  votre  volonté 
soit  faite  Bur  la  terre  comme  au 
ciel.  Donnez-nous  le  pain  de  chaque 
jour;  pardonnez-nous  comme-nous 
pardonnons  à  ceux  qui  nous  ont 
offensés;  ne  noua  laissez  pas  suc- 
comber aux  tentations,  mais  délivrez 
nons  du  mal. 


(Mme  Métile.  aubergiste.  Fregiécourt). 


2. 


nçt  pér  k'êta  è  sia,  v$t  nö  se  sfitïfyê; 
vot  rend  ërïv,  k'  v£t  vlfite  së  fêta 
fi 'le  ter  kçm  à  sia.  bëyet  ny  adjdi) 
nyt  pe"  d'  tg  lé  djwë;  pardonnez- 
nous  nos  ojjenses  comme  nous  les 
pardonnons  S  së  k'  nèz-ë"  ofîsë8); 
ë  n'  no  lëxia  p'  nakf>be  S  le  tatäsyö, 
me  délivre  no  dï  ma.  Amen. 


Notre  Père  qui  êtes  aux  cieux,  votre 
nom  soit  sanctifié;  votre  règne 
arrive,  que  votre  volonté  soit  faite 
en  la  terre  comme  au  ciel.  Donnez- 
nous  aujourd'hui  notre  pain  de  tous 
les  jours;  pardonnez-nous  nos  offenses 
comme  nous  les  pardonnons  à  ceux 
qui  nous  ont  offensés;  et  ne  nous 
laissez  pas  succomber  à  la  tentation, 
mais  délivrez-nous  du  mal. 


(Catherine  Knzelin,  née  en  1817,  Itonfol). 


2)  Influence  du  fiançai*  offenser;  le  patois  dit  ufàshr 
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b)  Forme  protestante. 
3. 

nytre  per  kï  à  S  sial,  tö"  no  swa  Notre  Père  qui  es(t)  au  ciel,  ton 
sSktifyê;  ka  15  rën»  vi)na ;  ka  ta  nom  Boit  sanctifié;  que  ton  règne 
vçlôtê  swa  fêta  xil  lä  tèa  kçm  à  vienne;  que  ta  volonté  soit  faite  sur 
sial.  béya  n§  öt/0  n$t  p5  da  tç  la  terre  comme  au  ciel.  Donne- 
le  dj§;  p£rdan  n§  nôz-offia  kçm  nç  nous  aujourd'hui  notre  pain  de  tons 
perdçnç  â  se  ka  nôz-8  çffisêa.  na  les  jours;  pardonne-nous  nos  offenses 
nôz-êdfi  pa  â  la  t&tàsyo',  mjj  de-  comme  nous  pardonnons  à  ceux  qui 
livra  n<)  du  mâle;  kâr  ä  twä  aparté*  nous  ont  offensés;  ne  nous  induis 
le  règne,  la  puissance,  äp'  la  glwâr,  pas  en  la  tentation,  mais  délivre- 
&  siekla  dé  siakla.  Anu'n.  nous  du  malin;  car  à  toi appartien(t)- 

nent  le  règne,  la  puissance,  et  puis  la 
gloire,  aux  siècles  des  siècles.  Amen. 

(M.  Auguste  Guerne,  né  on  1820,  ancien  maire,  à  Tavannos). 

II.  L'Ave  Maria. 
4. 

ï  v§  selûa,  mena  pyên  da  grâs  ;  1£  Je  vous  salue,  Marie  pleine  de 
Seigneur  â  evô  vö,  vôz-ëta  bnia  grâce;  le  Seigneur  est  avec  vous; 
Stre  le  fan,  ë  bnï  â  P  friï  d'  v§t  vous  êtes  bénie  entre  les  femmes, 
v5ta)  Jésus.  et  béni  est  le  fruit  de  votre  ventre, 

Jésus. 

(Catherine  Enzelin,  née  en  1817.  Bonfol). 


Parodies  de  l'Ave  Maria. 
6. 

ï  vç  salua,  mena  pyçn  da  grâs,  e  Je  vous  salue,  Marie  pleine  de  grâce, 
mwä  pyçn  da  brStvT.  Ton  ßls  ât-  et  moi  pleine  de  brantevin.  Ton 
ëvfl  krflsïfyè,  lç  mian  pSdft,  êtrëyê.  fils  a  été  crucifié,  le  mien  pendu, 
vwalï  dû  famïya  dêz^ngre.  étranglé.  Voilà  deux  familles  dés- 

honorées. 

(Nicolas  Lanzard.  né  en  1834.  Beurnevésin). 

♦6. 


ï  vg  saltia,  mena; 
vôz-ëta  pyên  da  grâs, 
e  mwä  pyên  da  brStvT. 
Sn-ö4)  pädu  n§t  Seigneur, 


Je  vous  salue,  Marie; 

Vous  êtes  pleine  de  grâce, 

Et  moi  d'eau-de-vie. 

On  (ont)  a  pendu  notre  Seigneur, 


*)  Le  patois  dit  vàtn;  mais  ceux  qui  récitent  VAve  disent  toujours 
en  français  comme  en  patois:  /'  fruit  d'  vot'  vent1  Jésus! 

♦)  A  propos  de  cette  syllcpse,  voir  Arch.  III,  p.  290,  note  2 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  (1907,.  * 
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fin-ö  krttsïfyf, 
ân-5  etreyê. 
n'ä-sa  p'  ena  kölüzyS 
P?  *9  'j?  perStj? 


On  (ont)  [1']  a  crucifié, 
On  (ont)  [!']  a  étranglé. 
N'est-ce  pas  une  confusion 
pour  toute  la  parenté? 

(V  ennes). 


III.  En  prenant  l'eau  bénite. 
*7. 


a  bnia  ï  t'  prS; 
da  trwà  txôz  ma  dêfB: 
da  l'enarnï,  dï  serpS, 
d'  metxêna  djfi, 
d'  mi)n  d'  môa  s§bït»ni5. 
djezu,  mcrïâ,  s8  djözt-, 


Eau  bénite,  je  te  prends; 
de  trois  choses  ine  défends  : 
de  l'ennemi,  dit  serpent, 
de  méchantes  gens, 
de  mourir  de  mort  subitement. 
Jésus,  Marie,  saint  Joseph 


ï  vç  rkyinëde  mö   kôa,   nrôn-âma     je   vous  recommande   mon  corps, 
âtra  vô  brë.  mon  âme  entre  vos  bras. 

(feu  M.  le  Doyen  Eschemanti,  Courrendlin). 

•8. 


a  bnia,  ï  t'  prS; 

d'  trwä  txöza  düa  m'  defSda: 

d'  l'cnaniï,  d'  le  serpS, 

d'  mëtxSta  djfi, 

d'  myri  d'  môa  sybïtamS. 


Eau  bénite,  je  te  prends; 

de  trois  choses  Dieu  me  défende  : 

de  l'ennemi,  (de  la)  du  serpent, 

de  méchantes  gens, 

de  mourir  de  mort  subitement. 


(Justin  Kolller,  conlonnier,  78  ans,  Deléinont). 

9. 


à  bnia,  ï  t'  piS; 
da  trâ  txöza  ma  defSda: 
d'  l'enamï,  d'  le  serpS, 
d'  mêtxSta  djS,' 
d'mvrï  d'möa  sobïtamS. 

(M1 


Eau  bénite,  je  te  prends; 
de  trois  choses  [tu]  me  défendes: 
Etc. 


Borne,  à  Pleigne). 
10. 


â  bnia,  ta  prS;  Eau  bénite,  [je]  te  prends; 

trâ  txôza  dêfS;  trois  choses  détends: 

d'  l'enamï,  d'  le  serpS,  de  l'ennemi,  (de  la)  du  serpent, 

d'  la  môa  sçbïtamS.  de  la  mort  subitement. 

(François  Montavon,  né  on  1867,  aubergiste  à  Charmoille). 


11. 


à  bnia  ï  t'  pr5; 

da  trâ  txöza  ....  etc. 

ä  dria  dj£  dii  djüdjmä, 


Eau  bénite,  etc. 

Au  dernier  jour  du  jugement, 


Digitized  by  Google 


Priores  patoises 


215 


däa  pr55)  mSn-àmo  ë  lë  Dieu  (prends)  prenne  mon  âme, 

bote  a  yü9  de  grâce  et  de  repos,     et  la  mette  au  lien  de  ...  . 
Iiequiescat  in  pace.  Amen. 

(Patois  de  Cornol,  euro  do  Soulco). 

12. 

â  bneta,  ï  1'  prä6);  Eau  bénite,  je  le  prends  (sic); 

dû»  m*  dêfS  Dieu  me  défend 

d'  l'enamï,  d'  le  serpS,  de  l'ennemi,  etc. 

d'  mëtxBU»  djS,' 

d'  mçrï  d*  môa  sçbïtamâ, 

e  â  b5  dûs»,  le  sëte  viardja  ï  m'rS.     et  au  bon  Dieu,  [à]  la  Sainte  Vierge 

[je  me  rends. 

(Agathe  Sangsue,  née  en  lftîM,  de  Oourtedoux,  à  l'Hospice  dos 

Vieillards  de  St-Ursanne). 

13. 

&  bnèt,  dï7)  t'  prS;  Eau  bénite,  {dut)  te  prend; 

tra  txôz*  dtb  n£  dëflda:  trois  choses  Dieu  nous  défende: 

d'  Tenamï,  d'ie  sërpfi,  de  l'ennemi,  du  serpent, 

d'  mëtx^na  djS,  de  méchantes  gens, 

d'  mâvëja  rekotra8),  de  mauvaises  rencontres, 

d'  mîjrï  d'môa  sçbïtamS.  de  mourir  de  mort  subitement. 

(M.  Sylvain  Périat,  Fahy;  prière  do  sa  grandWro). 

14. 

â  bneta,  dû»  t'  prS;  Eau  bénite,  Dieu  te  prend; 

trâ  txôza  ï  yi  ddS9):  trois  choses  je  lui  défends: 

l'énamï,  le  scrpff,  l'ennemi,  (la)  le  serpent, 

mçtxPta  djà\  méchantes  gens, 

e  d'niÇrï  d'mua  sÇbi'taml.  et  de  monrir  de  mort  subitement. 

djêzfl,  Maria  sè*  djôre,  Jésns,  Marie,  St.  Joseph, 

*)  Ce  prä  peut  signifier  prenne  (subj.  prés.)  ou  prends  (2.  p.  impératif); 
mais  les  catholiques  ne  tutoient  urdinairoment  pas  Dieu;  du  reste,  le  verbe 
suivant  b#tç  est  aussi  un  subj  présent 

*)  Remarquer  l'altération  ;  on  pourrait  peut-être  expliquer  un  :  je  la 
prends;  mais  mon  sujet  disait  bien:  t  V  prä. 

')  Ce  dï  ne  signifie  rien.  C'est  peut-être  la  liaison:  ä  btift-ï  t'  prä 
qui  n'aura  pas  été  comprise  et  qu'on  aura  altéré:  A  bnÇt»  dï  t'  prä. 

•)  J\ii  déjà  relevé  (Arch.  V  p.  92,  note  1)  cette  forme  originale  de 
rçskàlre,  au  lieu  de  räkötre.  Ici  nous  avons  aussi  r^koin  pour  räkötri, 
mot  habituel. 

')  Voilà  la  plus  forte  altération  que  j'ai  trouvée  :  Eau  bénite.  Dieu  te 
prend  ;  trois  choses  je  lui  défends;  preuve  que  les  )>aysans  ne  comprennent 
souvent  pas  ce  qu'ils  disent  de  mémoiie. 
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rkomSdë  mö"  kû9,  mfin-äma  (je]  recommande  mon  corps,  mon  âme 

Stre  vo  brë;  ptë  pç>pô"  djêzîi,  entre  vos  bras.  Petit  poupon  Jésus, 

prenez  mö  küa  l0),  fêta  la  mian  prenez  mon  corpe,  faites  le  mien 

sâblàbla  â  votra.  semblable  au  vôtre. 

(Françoise  Maillât,  née  en  Court  edoux). 

IV.  Prières  à  l'Ange  gardien. 

15. 

dûs  vçt  böswä,  me  bwën-Sdja  Dieu  [soit]  votre  bonsoir,  (ma  bonne) 

[mon  bon  ange 

gârdyê11);  ï  v£  rmersyë  da  so  gardien  ;  je  vous  remercie  de  ce  que 
k'  vç  m'ë  bî  vwärd£  adjd§.  vous  m'avez  bien  gardé  aujourd'hui, 

vwärdet  ma  Cko  mœ  sta  ni),  Gardez-moi  encore  mieux  cette  nuit, 

s'ë  v£  pyë,  m5  kôa  d'ië  tStâsyô,  s'il  vous  plaît,  mon  corps  de  la  ten- 
mön-ama  d'le  dänasyö.  tat  ion,  mon  âme  de  la  damnation, 

a  bö  düa,  ï  m'  kûtxrë;  Au  bon  Dieu,  je  me  coucherai; 

lë  bel  viardja  mena  ï  salüare,  la  belle  Vierge  Marie  je  saluerai, 

k'ï  preyë  k'è  m'bèyarjî  (que)  je  prie  qu'elle  me  donne(ra) 

s'  k'ï  yï  dniëdarë:  ce  que  je  lui  demanderai: 

pramiarmS,  me  via  honorablement.     premièrement  ma  vie  .  .  . 
l'édja  da  düa  m'ï  gardfi  L'ange  de  Dieu  (m'y)  me  .  .  . 

des  tourments  de  Vaveni  (sic), 

de  nuire  S  mö  kôa,  S  mön-  de  nuire  à  mon  corps,  à  mon 

ama  S  Jésus- Christ,'  âme  en  Jésus-Christ; 

â  düa  vanï l8)  Sn-ën-ûr  (au)  à  Dieu  venir  (en)  à  une  heure 

sSta,  pç  bï  vivra  ë  bî  myrï,  sainte,  pour  bien  vivre  et  bien  mourir, 

po  aie  â  peredï  vwä  n£t  pour  aller  en  paradis  voir  notre 

Seigneur  J.-C.  Ainsi  soit-il!         Seigneur  J.-C. 

(Patois  do  Cornol,  cure  de  »Soulee). 

*16. 

düa  v£t  b8dj§,  me  sëta  bçn-ëdja;  Dieu  [soit]  votre  bonjour,  ma  sainte 
v$  m'e  bî  vwarde  ädjdö;  vwärdet  bonne  ange  ;  vous  m'avez  bien  gardé 
ma  bî  Skë  mi)  sta  nij,  mö  kôa  aujourd'hui  ;  gardez-moi  bien  encore 
d'tfitäsyö,  mön  âma  da  danäsyö.  mieux  cette  nuit,  mon  corps  de 
Djêzîi,  il/ar<a,8êdjô7.e,Tv<}rkçmë(l«}  tentation,  mon  âme  de  damnation, 
mö  kôa,  mön  âma  Stra  vô  bre.  m5  Jésus,  Marie,  Saint  Joseph,  je  vous 
dö  djeziï,  prenez  mon  corps  et  mon  recommande  mon  corps,  mon  âme 
âme  entre  vos  bras.  Ainsi soit-il !  entre  vos  bras.  Mon  doux  Jésus.  . . 
(Feu  M.  Jacquat,  SO  ans.  Berlincourt). 

,0)  Cette  forme  ko*  -----  corps  est  rare.    On  «lit  d'habitude  ko». 

»)  Gardyi  est  un  mot  français  patoisc.  Pour  ganter  on  dit:  vwàrdi 
(Vd.)  ou  va<lje  (Aj.). 

'*)  L'altération  de  tout  ce  passade  est  évidente;  il  faut  ou  bien  faire 
dépendre  ce:  â  dû»  v»nï  de  s' kl  yi  dmtdrè  qu'elle  me  donne  ce  que  je 
lui  demanderai  :  ....  de  venir  à  Dieu  à  une  heure,  etc.  —  Ou  bien  alors 
traduire  par:  Ah!  Dieu,  venez  .  .  ,  mais  le  reste  do  la  phrase  ne  le  permet 
guère  (Cf.  note  14). 
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17. 


böswar,  me  bwen-ödja;  4  bö  dûa, 
S  v£  Ï  m'rakyme'dd.  v§  m'ê  bî 
vâdjè  ädjdi),  vâdjët  m9  bT  ata  ni), 
sê  mäl&r,  »5  dSdjia,  »5  djraë  vor- 
ofäsla.  pypö  djezii,  prfit  raö  tjjrtia, 
fet  la  mian  sSblkbla  ä  vôtra.  djezii, 
Maria,  sö  djôzc,  Ï  v£  beya  mö 
kùa,  mön-ema  ätra  vö  brë.  —  dö 
aï  bf  yë  ï  m'kütxe,  trâ  bël-è*dja 
m'eköpefie  ,3),  yenä  pia,  yen-8  le 
tçto,  lë  86t»  vierdja  ä  mwätä,  ka 
m'dï  ka  dramï  trSkïlmS.  Ainsi- 
soit-il! 


ï,  ma  bonne  ange;  an  bon 
Dien,  (en)  à  vous  je  me  recommande. 
Vous  m'avez  bien  gardé  aujourd'hui, 
gardez-moi  bien  cette  nuit,  sans 
malheur,  sans  danger,  sans  jamais 
vous  offenser.  Poupon  Jésus,  prenez 
coeur,  faites  le  mien  semblable 


au  vôtre.  Jésus,  Marie,  St.  Joseph, 
je  vous  donne  mon  corps,  mou  âme 
entre  vos  bras.  —  Dans  ce  beau 
lit  je  me  couche,  trois  belles  anges 
m'accompagnent,  une  an  pied,  une 
à  la  tête,  la  Sainte  Vierge  au 
milieu,  qui  me  dit  de  dormir  tran- 


quillement. 

(Marie  Macquat,  de  Courtemaiche,  nèo  en  1840,  à  Bonfol). 


18. 

böswär,  më  bwen-Edja;  S  vo,  â  bö  Bonsoir, 
dûa  ï  m'  rkçmëda  ;  vç  în'e  bT  vâdjè     vous,  ai 
ädjdi);  vftdjët  ma  5kö  sto  no,  s'e 
vo_  pyè.  pypö  djêzfi,  prfita  mö  tjj^tlr, 
bëyet  me  l1  voira,  fét  dï  mian 
sSbyâb  à  vôtre. 


ma  bonne  ange;  (en)  à 
au  bon  Dieu  je  me  recom- 
mande; vous  m'avez  bien  gardé 
aujourd'hui  ;  gardez-moi  encore  cette 
nuit,  s'il  vous  plaît.  Poupon  Jésus, 
prenez  mon  coeur,  donnez-moi  le 
vôtre,  faites  du  mien  semblable  au 


vôtre. 

(M.  F.  Jobin,  maire  à  Pleujouse). 


11). 


düa  vot  boswa,  me  bûn-ëdja,  ï  ma 
rkymëdo  S  vg;  s'  vy  m'  ë  bî  vwardè 
stï  dj$,  vwardêt  ma  bT  è*ky  sta  n8, 
s'e  v§  pyè,  tyt  me  via,  mö  kôa 
d'ië  tätasyÖ,  mön-äraa  d'le  dänäsyö. 
â u)  Dieu  bénite,  bëyët  ma  ëne 
ùra  sè*ta,  p£  bT  vivre  e  py  bT  mijrï, 
par  Jésus.  Ainsi  soit-il! 

bien  vivre  et  pour  bien  mourir. 

(Vv0  Julio  Rebetez,  des  (rénovez,  née  en  1825,  Porreiitruy). 


Dieu  [soit]  votre  bonsoir,  ma  bonne 
ange,  je  me  recommande  (en)  avons; 
si  vous  m'avez  bien  gardé  ce  jour, 
gardez-moi  bien  encore  cette  nuit, 
s'il  vous  plaît,  toute  ma  vie,  mon 
corps  de  la  tentation,  mon  âme  de 
la  damnation.  Ah!  Dieu  béni, 
ez-moi  une  heure  sainte,  pour 


don  n 


il)  GVtte  forme  fkopçriç  est  une  faute;  on  devrait  avoir,  ou  bien  au 
présent:  m'^höpfnä  {  --  m'accompagnent),  ou  bien  au  subj.  prés.:  m'^kôp^nï. 

u)  Je  crois  qu'il  faut  prendre  quelquefois  ce  â  du*  pour  une  excla- 
mation: Ah!  Dieu;  c'est  le  eus  ici  D'autres  fois  ce  A  -  au.  (Cf.  note  12, 
et  no.  22  et  23). 
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*20. 

bôsrèï  vç,  ine  bwën-ëdja  gardyë;  Bonsoir  à  vous,  ma  bonne  ange 
ï  vç  rkgmëdë  mö  köa,  nrön-äm»  gardien  ;  je  vous  recommande  mon 
Stra  vö  brë.  popö  djèzfl,  prît  niS  corps,  mon  âme  entre  vos  bras, 
t/œa,  fet  dï  mian  sSblâbla  â  vôtra.  Poupon  Jésus,  prenez  mon  cœur, 
Jésus,  Marie,  Joseph,  faites  que  faites  du  mien  semblable  au  vôtre. 
je  vive. 

(M.  Joseph  Girardin,  Courfaivre). 
•21. 

bÖBW&r,  mû  bgn-ëdja  gârdyë,  s'ât-ë  Bonsoir,  ma  bonne  ange  gardien, 
vg  k'ï  m*  rakymëda.  v£  m'e  bT  c'est  à  vous  que  je  me  recommande, 
vwardé  adjdç,  vwardët  ma  bî  sta  Vous  m'avez  bien  gardé  aujourd'hui, 
n§,  s'e  v§  py£  pgp5  djèzfi  prenez  gardez-moi  bien  cette  nuit,  s'il  vous 
mon  coeur,  donnez-moi  le  vôtre,  plaît. 
et  faites  du  mien(ne)  semblable 
au  vôtre. 

(Metteinberg). 
•22. ,a) 

ï  m'  rkçmëdë  à  bö  dûs,  S  le  sëta  Je  me  recommande  au  bon  Dieu, 
viardja,  S  më  bel  pätrona,  ä  më  à  la  Ste- Vierge,  à  ma  belle  pa- 
bèl-ëdja  gârdyë.  v$  m'e  bî  vàrdç  tronne,  à  mon  bel  ange  gardien. 
stU  djg;  vârdët  më  16)  bî  sta  nQ,  Vous  m'avez  bien  gardé  ce  jour; 
s'e  v§  pyë;  prezërvj  më  da  ty  gardez-moi  bien  cette  nuit,  s'il  vous 
malœr;  prezervji  më  köa  d'pävü,  plaît;  préservez-moi  de  tout  malheur; 
më  por  ania  da  danasyô.  —  à  diia  préservez  mon  corps  de  peur,  ma 
benï,  beyët  më  ëna  ùr  sëta  po  bî  pauvre  âme  de  damnation.  —  Ah! 
vivre  ë  bT  mÇrï,  po  aie  vwä  n§t  Dieu  béni,  donnez-moi  une  heure 
Seigneur  a  peredï.  sainte  pour  bien   vivre   et  bien 

mourir,  pour  aller  vers  (ou  voir) 
notre  Seigneur  en  paradis. 

(Mc,,e  Fleury,  institutrice,  à  Vernies). 

V.  Prières  à  Dieu,  à  la  Vierge  et  aux  Saints. 

*23. 

â  bö  dûa  ï  m'  sué  sonia  e  rkomëde.  Au  bon  Dieu  je  me  suis  signé  et 
k'e  m*  beyiéx,  sa  yï  pyç,  ëna  bwan  recommandé,  qu'il  me  donne,  s'il 
ni)  (eua  bwän  djorne).  lui  plaît,  une  bonne  nuit  (une  bonne 

journée). 

(M1110  Jiroquet- Borne,  à  Pleignc). 

,%)  J'ai  recueilli  la  même  prière  de  Mme  Catté,  80  ans,  a  Milandre 
près  Honcourt. 

'*)  Cette  forme  si  particulière  mi  ipour  »mi  ne  se  rencontre  jamais,  et 
cependant  voilà  deux  prières  qui  la  donnent. 
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&  bö  dtia,  S  le  sëta  viardja,  S  nô  Aa  bon  Dien,  à  la  sainte  Vierge, 
gl£ry§  pàtrô  s6  djœrraS  ë  sS  rfi-  à  nos  glorieux  patrons  saint  Ger- 
döäid,  si  nç  rfidu  ë  rkginödc!  main  et  saint  Randoald  17),  soyons- 

nous  rendus  et  recommandés  ! 

(Oscar  Broquet,  fils,  Courrcndlin). 
25. 

à  bö  dû.»  e  fi  le  sCta  viardja  ï  Au  bon  Dieu  et  à  la  sainte  Vierge 
m'sœ  rkçmëdp.  dû»  m'  faz1K)  TnäfC  je  me  suis  recommandé.  Dieumefasse 
bT  sçdja,  craignant  dua  ë  le  seta  un  enfant  bien  sage,  craignant  Dieu 
viardja.  et  la  sainte  Vierge. 

(Joseph  Rérat,  né  en  1869,  Fahy). 
26. 

Au  bon  Dieu,  la  Sainte  Vierge, 
saint  Joseph,  saint  Nicolas,  mon 
bon  ange  gardien,  bon  Dieu  en 
qui  [je]  (m'ai)  me  suis  rendu  et  re- 
commandé, ayez  pitié  des  pauvres 
âmes  du  purgatoire!  Poupon  Jésus, 
aimez  mon  coeur,  donnez-moi  le 
vôtre;  faites-en  du  mien  semblable 
au  vôtre.  (De)  Par  votre  bon  soin 
vous  m'avez  bien  gardé  aujourd'hui; 
gardez-moi  encore  cette  nuit,  mon 
corps  de  tentation,  mon  âme  de 
damnation.  Sainte  Vierge,  ma 
bonne  mère,  ayez  pitié  de  moi; 
faites  [de]  moi  un  enfant  de  bien 
et  d'honneur  pour  gagner  le  ciel, 
s'il  lui  plaît! 

(Catherine  Gueniat,  86  ans,  Courroux). 

27. 

ö  dtta  bëoï,  beyetma  ena  üra  s8ta  0  Dieu  béni,  donnez-moi  une  heure 
pç  bl  vivra  e  bT  mi?rï,  -par  Jésus-  sainte  pour  bien  vivre  et  bien 
Christ  not*  Sauveur.  Ainsi  soit-il!  mourir. 

(M.  Louis  Vetter,  né  on  1850.  Courtedoux). 

n)  Ces  deux  saints  qui  furent  martyrisés  au  Mont-Chaibesx,  près 
Delémont  en  666,  étaient,  le  premier,  abbé,  le  second,  prévôt  de  Moutier- 
Grandval.  Leurs  reliques  sont  conservées  dans  l'église  de  Delémont.  La  crosse 
de  St-Germain,  de  1  m.  2  i  de  long,  est  un  spécimen  unique  en  Europe 
de  l'art  du  VIIe  siècle. 

•8)  C'est  la  première  fois  que  je  rencontre  cette  forme,  au  lieu  de  m'/ç*. 


a  bö  dtta,  lë  86' a  viardja,  sS  djozë, 
se*  Dikçlft,  mô  bön-Sdja  gârdyS,  bö 
dtia  S  t/U  m'ë  rSdtl  ë  rk§m8dÇ, 
ça  pïdia  dê  pöarz-äma  di  purgà- 
twâr!  pçpô  djezu,  jimè,  raö  t/os.i, 
beyët-ma  V  vötra;  fetaz-fi  dï  mian 
sfiblabla  à  vötra.  da  vgt  bö  swë 
vç  m'ë  bT  vwàxdjj  ädjdy;  vwàrdët 
ma  è*k§  sta  ni),  mô  kôa  d' tâtâsyô, 
mön-äma  d1  datiâsyô.  sëta  viardja, 
më  bojia  mer,  ea  pïdia  d'  rawS; 
feta  ma  Tn-âfê*  d'  bT  ë  d'ynœr  p$ 
djènia  l'bia,  s'ë  yï  pyc.  Ainsi 
9oit-il! 
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28. 


djezfl,  mèriâ,  s8  djôzë,  ï  v§  rko- 
raëdë  m5  köa,  mön-äma  Stra  vö 
brë.  fbö  dÛa  noz-e  bT  vwardë  to 
atd  djg;  n§  vwärdg  bï  ëkô  et 9  n(>, 
nç  prëzërvë  di  péché  ë  d'ië  œôa 
sçbite.  a  bö  dùa  ï  m'ë  rSdü  ë 
rkçmëdç.  sêta  viardja,  conservez- 
moi  toujours  mon  innocence. 


Jésus,  Marie,  St- Joseph,  je  voua 
recommande  mon  corps,  mon  âme 
entre  vos  bras.  Le  bon  Dieu  nous 
a  bien  gardée  tout  ce  jour  [qu'il] 
nous  garde  bien  encore  cette  nuit, 
noua  préserve  du  péché  et  de  la 
mort  subite.  Au  bon  Dieu  je  (m'ai) 
me    suis    rendu    et  recommandé. 


Sainte  Vierge,  .... 
(Mme  Joséphine  Joliat,  née  en  1817,  Courtételle). 

29. 

a  bö  dtia  sT  n§  tu  rSdfi,  ofyê19),  Au  bon  Dieu  soyons-nous  tous  ren- 
rkymëdé,  ä  bö  dÛa,  ë  lë  s&ta  viardja,  dus,  offerts,  recommandée  au  bon 
n§  fes  Tn-àfS  bT  d'gnœr,  krênë  l'bö  Dieu,  à  la  sainte  Vierge,  nous  fasse 
düa,  ôbeyëxB  ë  kyruëdma.  —  djezfi,  un  enfant  bien  d'honneur  craignant 
mëria,  djôzë,  ï  vg  beya  mö  t/à  ë  le  bon  Dieu,  obéissant  aux  com- 
muo-ême.  saküret-ma  mïtnë  ë  5  l'ùr  mandements.  —  Jésus,  Marie,  Jo- 
de me  môa.  djêzU,  mena,  djôzë,  seph,  je  vous  donne  mon  coeur  et 
fet  k  ï  mœr  5  pë  dêvo  v§.  Ainsi  mon  âme.  Secourez-mot  maintenant 
soit-il!  et  à  l'heure  de  ma  mort.  Jésus, 

Marie,  Joseph,  faites  que  je  meure 
en  paix  avec  vous. 

(Les  Bois). 
30. 

à  bö  dû»  si  n§  r&dfi,  yfëa  e  rkomSdê  Au  bon  Dieu  soyons-nous  rendus, 
pë  lë  miséricorde  da  dtia.  djezfi,  offerts  et  recommandés  par  la  mi- 
meris,  sS  djozë,  ï  v£  rkotuêdë  m 5  séricorde  de  Dieu.  Jésus,  Marie, 
kôa,  inôn-èma  fitra  vô  brë.  Que  saint  Joseph,  je  vous  recommande 
les  âmes  des  ßdeles  reposent  en  mon  corps,  mon  âme  entre  vos  bras. 
paix  par  lu  miséricorde  de  Dieu. 
Ainsi  soit-il! 

(Pacifique  Villat,  né  en  1820,  Mont  faucon.  Prière  de  son  père). 

Dans  los  Franches-Montagnes,  le  e  entravé  -j-  r  a  nu  traitement  par- 
ticulier. Tandis  qu'à  Deléuiont,  il  donne:  fs,  dansl'Ajoie:  fe,  le  montaignon 
dit  :  yÇ.    Ex  : 


ferru  - 
terra  - 
vertue  -~- 
off  er  tu 
vi  er  da 
pertica 


V  ä  d  a  i  s 

tê.»r 
vé.» 
(;t'ç,i 
inê.»rd 

|l$<*l*tXi» 


A  joie 

fi.» 

tî,»r 

vi.» 

ofw 
nindj.» 
pi.trtu» 


Fr  Mont. 
ty*r 

tuyçdja 
pyçrtw 


*  i  ï  ■ .  ï  m 

Pour  se  moquer  des  Montaignons,  on  a  fait  la  phrase  suivante:  y't  vu  t 
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a  nö  dï  b5  dû»  si  *°)  m'kütxre, 

viardja  mena  saluarè, 

ty'ë  in'  beyœx  s$  ty'ï  yï  dtnëdrê  : 

l'emoa  dï  bö  dû*  premièrement, 
sa  vie  honorablement; 
ka  l'ëdja  da  düa  m'ï  «wat  S  gerda, 
dê  pçna81)  d'I'Sfër  m'ï  g^ra, 


Au  nom  du  bon  Dieu,  (si)  [je]  me 

[coucherai, 

Vierge  Marie  saluerai, 
Qu'elle  rao  donne  ce  que  je  lui 

[demanderai  : 

L'amour  du  bon  Dieu 


de  tormS  d'I'ënamï, 
ë  môn-âme  S  Jésus- Christ. 
—  bëyët  ma  ëna  üra  sëta  e  œr<)za 
p£  bT  vivra  e  bî  mf)rï,  pë  le  môa 
da   Jésus-Christ,    notre  pauvre 
âme.  Ainsi  soit- il! 

(Charles  Mouttet-Naiserez,  né  en  1827,  Mervelicr). 


Que  l'ange  de  Dieu  m'y  soit  en  garde, 
Des  peines  de  l'enfer  m'y  (gare) 

préserve, 
Des  tourments  de  l'ennemi, 
Et  mon  âme  à  J.-C. 
Donnex-moi  une  heure  sainte  et 
heureuse  pour  bien  vivre  et  bien 
mourir,  par  la  mort  de  J.-C.    .  . 


32. 


ra5  dîia,  m'kùtxe;  s'a  pr>  vot'  lwä. 
s'ï  m'fidôa,  bote  nio  kôa  u  mön- 
âma  5  rpô.  s'ï  trepëse,  inö  kôa  e 
môn-âme  ï  v§  dne,  djçzii,  meriâ, 
s8  djôze.  —  ï  ma  rk£mëde  à  bö 
düa,  &  le  sCta  viardja,  më  bwën- 
ëdja  gàrdyë,  sët-àna,  së  djôze,  tç 
le  bienheureux  samt*  Saints**) 
du  paradis.  Bénissez-moi,  mon 
douj-  Jésus,  que  cette  nuit  passe 
sans  vous  offenser,  me  bwen-ëdja, 
je  vous  honore;  je  vous  remercie 
des  soins'  charitables  que  vous 
avez  pris  de  moi.  Continuez-les, 
s  il  vous  plaît,  ka  v§  m'eyT  le 
Strg  dS  1'  stal.   dûa  êya  l'ama  dé 


Mon  Dieu,  [je]  me  couche;  c'est 
pour  votre  loi.  Si  je  m'endors, 
mettez  mon  corps  et  mon  âme  en 
repos.  Si  je  trépasse,  mon  corps  et 
mon  âme  je  vous  donne,  Jésus,  Marie, 
Saint  Joseph.  —  Je  me  recommande 
au  bon  Dieu,  à  la  Ste-Vierge,  [à]  ma 
bonne  ange  gardien,  [à]  Ste  Anne, 
St- Joseph,  tous  les 


[jusqu'à  ce]  que  vous  m'ayez  fait 
entrer  dans  le  ciel.  Dieu  ait  lame 


vyi  k'  pfxé  d' iyÇr,  k'ftt  tu  kmà  çn  pyirtxi  ç  txyÇ,  £  k'  râtrê  di  çn»  rtiyidj»  — 
fat  vu  un  ter  qui  sortait  de  terre,  qui  était  long  comme  une  perche  à  char, 
et  qui  rentrait  dans  une  m  .  .  .  —  Cependant  à  Montfaucon,  j'ai  recueilli 
ôfa  (Cf.  no.  30). 

l0)  A  projws  de  l'emploi  de  ce  si,  cf.  Arch.  III  p.  264  note  1. 

*')  Ici  encore,  on  a  fabriqué  un  mot  patois  d'un  mot  français,  alors 
que  le  dialecte  a  bien:  lë  ptetn». 

n)  Remarquer  cette  expression:  on  a  une  telle  vénération  pour  le» 
sainte  (pu»  l'épithète  bienheureux  ne  suffit  pas;  on  y  ajoute  encore  la  qualité 
de  saint.    C'est  comme  si  Ton  disait  en  latin:  sanctissnni  Sancti. 
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trëpésç;  dû»  lé  bçtë  SnT  yiia  da  des  trépassés;  Dien  les  mette  en 
gras  g  da  rpô,  s'ë  yï  pyê  !  K.  I.  P.  on  lieu  de  grâce  et  de  repos,  s'il 
Amen.  lai  plaît! 

(Marguerite  Hory,  née  en  1816,  Damvant.  Prière  de  sa  mère). 


33. 


d6  eï  bé  yè  k'ï  m'  kûtxrë, 
trâ  Sdjata  ï  y'ë  trçvè, 
ypn-5  me  têt,  yën-5  mö  kö»j, 
yën-5  mç  pia. 

le  sè"ta  viardja  â  pwä  xu  n§. 
a5  djS,  rodjùï")-no! 


Dana  oe  beau  lit  (que) je  me  u,        .  « 
Trois  petits  anges  j'y  ai  trouvé, 
Un(e)  à  ma  tête,  un(e)  à  mon  côté, 
Un(e)  à  mea  pieds. 
La  Ste  Vierge  est  par  dessus  nous. 
Saint  Jean,  rejonis-nons! 


(Eugène  Périat,  né  en  1856,  à  Fahy). 

34. 


dS  si  bê  byS  yê  ï  m*  kûtxë; 

trâ  bel-ëdjata  ï  yï  trçve 

yën-ç  pia,  yCn-â  slel*4), 

yëna  m»  dï  k'ï  n'  krëna  rfi. 

1'  b5  dtta  s'a  mö  per, 

le  sè"ta  viardja  s'â  me  mer; 

t$  se  bël-ëdjâta  k'ë  y'ç  d8 

Ï'  përëdi  s'â  me  sœrâta  ë  me  frëra. 

bel   krû  dï  sia**),   ëkôpënita  ma 

dâ  le  tiar  djtlska  sîal**)'  Ainsi 

soU-il! 


Dans  ce  beau  blanc  lit  je  me  couche; 
Trois  belles  angettes,  j'y  ai  trouvé, 
Une  aux  pieds,  une  au  ciel  (de  lit), 
L'une  me  dit  que  je  ne  craigne  rien. 
Le  bon  Dieu  o'est  mon  père, 
La  Ste  Vierge  c'est  ma  mère; 
Toutes  ces  belles  angettes  qu'il  y  a 
dans  le  paradis  o'est  mea  sœurettes 
et  mes  frérots.  —  Belle  croix  du 
oiel,  accompagnez-moi  depuis  la 
te»re  jusqu'au  ciel. 


(Mm0  Faivre,  de  Porrentruy,  70  ans,  à  Bressaucourt). 


35. 


dtta,  sï  bT  m'  kûtxë, 
le  trâ  bçlz  ëdjata  ï  tröve, 
ena  e  pia,  ena  è  sia*4), 
le  bÇl  nçtr  dema  k'ât-e  sia. 
1'  bö  dûa  s'ä'mö  per,  ' 
le  sëta  v  lard  ja  s'â  me  mçr, 
lez-ëdjâta  dï  perëdï  s^à  mç  frër  ë 

|Kœr; 

ë  m'ë  dï  k'ï  m'  sänwx, 
k'ï  m'  kûtxœx, 


Dieu,  (si)  bien  je  me  couche, 
Les  trois  belles  angettes  je  trouve, 
Une  aux  pieds,  une  aux  cieux, 
La  belle  Notre- Dame  qui  est  aux  cieux. 
Le  bon  Dieu  c'est  mon  père, 
La  Ste  Vierge  c'est  ma  mère, 
Les  anges  du  paradis  c'est 

[frères  et  soeurs, 
Ils  m'ont  dit  que  je  me  signe, 
Que  je  me  couche, 


"j  Mot  français  patoisë;  on  dit  rjjdjfofi. 

u)  La  forme  siel  est  française;  le  patois  dit:  VsU  -  le  séjour  des 
bienheureux,  ou  la  voûte  céleste.  Pour  le  ciel  de  lit,  on  dit  aussi  fsU  d'yf. 
Au  no.  35,  ç  sU  une  aux  cieux,  la  personne  n'a  pas  compris  qu'il 
s'agissait  du  ciel  de  lit  vCf.  no.  34,  yfn»  à  sto),  mai»  elle  a  cru  qu'on  parlait 
du  paradis  (Cf.  no  48). 
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k'ï  n'  dôtœx  da  rS; 
k'rfi  m'  na  pçyë  ifiS6). 


Que  je  ne  doute  de  rien, 
Q,ne  rien  ne  me  pouvait  rien. 


(M.  Jobin,  maire,  ù  Ploujouse). 
36. 


a  d5  m'  kutxa,  â  n5  d' djèzti,  ë 
d'meria,  ë  d' së  djôzë,  dezïrë  d'mÇrï 
5tra  vô  brë.  à  bö  düa  swä-ya  kûtxia, 
rfidu  ë  rkçmëdè,  S  lë  s5ta  viardja, 
â  mö  bôu-ëdja  gârdyë.  vç  m'ë  bT 
vwâdjè  àdjdtf  ;  v§  m'  vw&djarp  fikg 
bT  a  ta  ru),  mö  kùa  d*  tfitâsyô,  mön- 
àma  da  dänasyö.  p$pö  djëzu  que 
j'adore,  prenez  mon  coeur,  bçyït 
ma  1'  vôtra,  fet  dï  inian  sSblabb  â 
vôtra.    Ainsi  aoit-il! 


An  nom  [je]  me  couche,  an  nom 
de  Jésus,  et  de  Marie  et  de  St- Jo- 
seph, désirant  de  mourir  entre  vos 
bras.  Au  bon  Dieu  sois-je  couché, 
rendu  et  recommandé,  à  la  Ste  Vierge, 
à  mon  bon  ange  gardien.  Vous 
m'avez  bien  gardé  aujourd'hui;  vous 
me  garderez  encore  bien  cette  nuit, 
mon  corps  de  tentation,  mon  âme 
de  damnation.  Poupon  Jésus  .  .  . 
donnez-moi    le   vôtre,    faites  du 


mien(ne)  semblable  au  vôtre. 
(Nicolas  Lunzard,  né  en  1834,  Beurnevésin). 


37. 


i  m'  kütxa  à  nô*  d' mena,  d' djëzu 

[6  d'  SC  djôzë. 
v§  m'e  bT  vwadjê  adjdç, 
vwâdjët  ma  bT  sta  n$. 
prêzervë  mö  küa  d'tfitäsyö, 
mön-ama  d'  däuasyö. 
mö  düa,   ßt  ma   le  grjs   d'  pütö 
mt)r\  kad'vôz  çfSsê*6)  mortellement. 
düa  1*  pèr  k'  me  krêê, 
düa  1'  fè  k'  m'ë'rëtxtc, 
düa   1   sët-ëxprï   k'   ni'ë  efitïfyg. 
Ainsi  $oit-il! 

(Joseph  André,  né  en 


Je  me  couche  au  nom  de  Marie, 

[de  Jésus  et  de  St-Josepb. 
Vous  m'avez  bien  gardé  aujourd'hui, 
Gardez-moi  bien  cette  nuit. 
Préservez  mon  corps  de  tentation, 
Mon  âme  de  damnation. 
Mon  Dieu,   faites-moi  la  grâce  de 
plutôt  mourir  que  de  vous  offenser. 
Dieu  le  Père  qui  m'a  créé, 
Dieu  le  fils  qui  m'a  racheté, 
Dieu  le  St- Esprit  qui  m'a  sanctifié. 

1820,  Beurnevésin). 


38. 


ï  m'  kûtxa  â  nö  dï  bö  düa,  ä  nö 
d'  le  s5ta  viardja;  ë  m'  dï  k'  ï 
ni'Sdramcéx  Stra  trâ  bel  pteta  ëdjâta, 
ëna  fi  roç  pu,  eua  fi  me  brë,  ena 
S  mê  te  ta. 

1*  bö  dtia  s'â  niö  pêr, 

le  sëta  viardja  s'a  me  mer, 


Je  me  couche  au  nom  du  bon  Dieu, 
au  nom  de  la  Sainte  Vierge;  elle 
me  dit  que  je  me  couche,  que  je 
m'endorme  entre  trois  belles  petites 
angettes,  une  (en)  à  mes  pieds,  une 
en  mes  bras,  une  (en)  à  ma  tête. 
Le  bon  Dieu  c'est  mon  père, 
La  8ainte  Vierge  c'est  ma  mère, 


,5)  Expression  très  fréquente  pour  dire:  Bien  ne  me  fait  peur,  rien  ne 
peut  me  faire  de  mal.  je  suis  invulnérable,  les  misère»  de  la  vie  ne  m'atleiynent  pas. 

")  Mut  français  ;  le  patois  dit  o/à>t*. 
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ly  ptë  pçpô  djêzîi  s'a  m5  frjjrâ.        Le  petit  poupon  Jésus  c'est  mon 
e  pif  le  Ü  k'  ï'  aie,  k'  ï  vana,  k'  [frérot. 
m5   bön-eilja   gardyè"   fœx   tûadja     Et  puis  (là)  où  que  j'aille,  que  je 
evû  mwa!  vienne,  que  mon  bon  ange  gardien 

soit  toujours  avec  moi. 

(Pierre  Yoillat,  né  en  1841,  Lugnez-JJamphreux). 


39. 


â  nS  d'  du»  kûtxé; 

le  viardja  mena  ewä  devö  mwä  ; 

dû»  m*  beyaré 

s£  k'  ï  yï  dmCdrc: 

l'amour  da  dû»  pramiarmS; 

me  vio  honorablement 

Ange  d»  dû»  swa  lé  bwen  vâdja 

d'mö  kùa;  gardé  mon  à  me  de  fÜ9 

d'  l'fifta.  Détermine  mon  âme  à 

Jésus-Christ  ; 

se  mâbra  so  /üle, 

se  têt  kyrSnê. 

râdTma  mué  na  grevé 

sïiiô  âtra  pé"). 


Au  nom  de  Dieu  (je  me]  couche; 
La  Vierge  Marie  soit  avec  moi; 
Dieu  me  donnera 
Ce  que  je  lui  demanderai: 
L'amour  de  Dieu  premièrement 
Ma  vie  honorablement. 
Ange  de  Dieu,  sois  la  bonne  garde 
de  mon  corps  ;  garde  mon  âme  des 
feux  de  l'enfer. 

Ses  membres  sont  cloués, 
Sa  tête  couronnée. 
Randîme  moi  ni  graœr  (?) 
Sinon  autre  part  (?). 

(Catherine  Phmilpin.  née  F roté,  1S21,  à  Miéeourt.  L'a  appriso 

à  trois  ans  de  sa  mère). 

40. 


â  n5  d'  dûa  ï  m'  yr)ve, 

lé  viardja  ména  sülüare; 

ma  bèyet")V  k'i  yï  dmédre: 

l'amour  de  Dieu  premièrement, 

le  via  honorablement. 

Ange  de  Dieu  me  soit**)  en  garde 

Des  peines  de  F  enfer  me  garde, 

Des  tourments  de  l'ennemi. 

ï  rä  mftnâma  C  Jésus-Christ. 


Au  nom  de  Dieu  je  me  lève, 
La  Vierge  Marie  [je]  saluerai, 
Me  donnez  ce  que  (j'y)  je  lui  de- 
manderai : 


Je  rends  mon  âme  à  J.-C. 


(M.  Luuis  Vetter  1S50,  Courtedoux). 


17  )  Il  ne  faudrait  pas  chercher,  dan»  cette  fin  do  prière,  une  »orte  de 
formule  secrète,  d'incantation,  etc.  C'est  simplement  l'altération  d'une  phrase 
qu'on  n'a  pas  comprise  et  qu'on  a  répétée  au  petit  bonheur. 

»)  Cette  forme  bfrjet  est  la  2«  pe-s.  plur.  impératif  donnes.  Il  y  a 
ici  confusion;  l'on  devrait  dire:  m»  bçy»  s'k'ï  yï  dmldri  —  (qu'J  elle  me 
donne  ce  que  je  lui  demanderai. 

**)  Malgré  la  liaison  (soit-en  garde),  on  pourrait,  puisque  le  mot  ange 
n'a  pas  d'article,  le  considérer  comme  un  vocatif  et  lire:  ange  de  Dieu  me 
sois  (sois-mot)  en  garde,  des  peines  de  l'enfer  me  garde  (garde-mot).  Ce  soit 
et  ce  garde  seraient  l'impératif  2e  per»,  sing.  —  Cependant  la  3«  personne 
se  comprend  aussi. 
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41. 


ï  pr5  V  b5  düa  p$  mö  per, 
le  &ëta  viardja  py  me  mer, 
sëta  katrïna  p£  me  sœr, 
lë  këtr  evSjelïk  ç   ketra  kar 

[m5  yë 
s'ï  m'Sdôa,  ï  v§  rkgmëda 
mô  k$a  ;  e<  si  je  trépasse, 
ï  vq  rkçmëda  mon  am»   e  le 
[ëtërnël.  Amen . 

(Agathe  Sangsue,  née  en  1 


da 


via 
t 


Je  prends  le  bon  Dieu  pour  mon  père, 
La  Sainte  Vierge  pour  ma  mère, 
Sainte  Catherine  pour  ma  soeur, 
Les  quatre  Evangélistes  aux  quatre 

[coins  de  mon  lit. 
Si  je  m'endors,  je  vous  recommande 
mon  corps; 

je  vous  recommande  mon  ûme  à 
la  vie  éternelle. 

,  «le  Courtedoux.    L'a  apprise 


de  sa  mèro). 
♦42. 


ä  bô*  dûa,  lë  sëta  viardja  ka  no 
80  rSdu  e  rkymëdc.  djezu,  meri.>, 
djôze,  ï  v£  rk£mëda  m<5  kùa,  min- 
ima fitro  vô  brë.  dû»  m'  fës  In- 
afë  bï  scdja  ë  d'Çn&r  ë  Wië 
dûa.  —  beya  la  bôswâr  S  mö  per, 
5  më  mer.  ël-ë  syfrï  yçt  &ëtê  p£ 
ma  nyrï  e  m  ëygvô  dë  le  krëta  dï 
bô  dûa.  —  dûa  èa  l'ama  da  inö 
per,  d'  me  mèr,  d'mö  päpö,  d'  me 
inmï,  d'mez-Ö/ä,  d'  nie  tëta  ë 
trëtfl  mê  pw&rS!  —  à  bï>  dûs,  le 
sëta  viardja  le  vœya  redjoyï  S  le 
bël  djûa  dï  përëdï,  ë  pi)  np  axï3w) 
tyë  nç  pëtxïrëVç)  d'  bï  môda-sï  ! 
Requiescat  in  pacef  Amen. 


(M 


me 


Au  bon  Dieu,  la  Sainte  Vierge  que 
nous  [nous]  sommes  rendus  et  re- 
commandés. Jésus,  Marie,  Joseph, 
je  vous  recommande  mon  corps, 
mon  âme  entre  vos  bras.  Dieu  me 
fasse  un  enfant  bien  sage  et  d'hon- 
neur, et  craignant  Dieu.  —  [Je] 
donne  le  bonsoir  à  mon  père,  à  ma 
mère.  Us  ont  soutfert  leur  santé 
pour  me  nourrir  et  m'élever  dans 
la  crainte  du  bon  Dieu.  —  Dieu 
ait  l'âme  de  mon  père,  de  ma  mère, 
de  mon  grand'père,  de  ma  grand 'm  ère, 
de  mes  oncles,  de  mes  tantes  et 
[de]  tous  mes  parents!  Au  bon 
Dieu,  la  Ste  Vierge  les  veuille  ré- 
jouir en  la  belle  joie  du  paradis, 
et  puis  nous  aussi  quand  nous  par- 
tirons (hors)  de  ce  monde-ci! 

Fenk-Mouche,  institutrice,  l'orrentruy). 
43. 


Sainte  Vierge,  ma  mère  et  ma  pa- 
trone,  je  me  mets  .  . 

G  mère  de  bonté  .  .  . 


sëta  viardja,  më  mèr  ë  me  pâtrÇne, 
ï  m'  bçta  dans  le  sein  de  voC 
miséricorde.  Soyez,  ô  mer  d'bëtô, 
mon  refuge  dans  mes  besoins,  ma 
consolation  dans  mes  peines,  mon 
avocate  auprès  de  votre  divin 
Fils,  aujourd'hui,  tous  les  jours 
de  ma  vie  et  particulièrement  à 
l'heure  de  ma  mort.  A  insi  soit- il  ! 

  (Agathe  Sangsue.  IHM,  de  Courtedoux). 

»•)  Cf.  Arclï.  III  p.  287  note  1. 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (1907) 
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44. 


0  Dieu  de  toute  consolation, 

ayez  pitié  de  tous 
ceux  qui  souffrent  dans  le  purgatoire, 


comme  vous 
avez  promis  à  votre  père  Abra- 
ham et  tonte  sa  prostérité. 


à  düa  d' tçta  kôsçtâsyô',  auteur  du 
salut  des  âmes,  ayez  pïdia  d'  tç 
se  k'  s§fr5  dS  l'  pftrgâtwar,  et 
accordez-leur,  Seigneur,  la  dé- 
livrance de  leurs  peines,  kçin  vöz- 
ët9')  prçmï  S  vôt  per  cbräm  e  tiï 
se  prçsteritê.  Laissez-vous  toucher 
par  le  nom  et  les  mérites  que 
vous  avez  bien  voulu  vous  charger 
pour  nous  tous,  qui  vivez  et  régnez 
avec  le  Père  dans  V unité  du 
St-  Esprit,  à  tous  les  siècles  des 
siècles.    Ainsi  soit-il  ! 

(Agathe  Sangsue,  1838.  de  Courtedoux). 

45. 

Mon  Dieu,  je  vous  offre  mon 
travail  en  esprit  de  pénitence; 
je  Vunis  à  celui  de  Jésus-Christ, 
notre  Rédempteur.  Donnez-moi 
votre  sainte  bénédiction;  soyez 
le  conducteur  et  la  récompense 
mö"  dû»,  i  vôz-çfra  mfî  treveya 
Sn-expri  d'  pênitSs  t£  so  k'i  e  fe 
e  Syïrï  adjdî»,  k'  sa  se  py  V  emftr 
d'  vç.  ï  öfra  mç  prwâyîar  e  me 
djwanê  pu  le  pù.»r  âma  dï  piir- 
gàtwâr.  k'  T  *bo  dûa  lê  sfllàdjo-xa 
è  lé  bytù'-xa  tu  Sn-T  yiia  d'glwâr 
e  da  rpô,  ë  \ï<)  n£  tu  5  petxè*  fo* 
d'  si  môda-sï.  —  Je  me  jette  entre 
vos  bras  au  moment  de  mon 
sommeil,  pour  réparer  mes  forces; 
c'est  pour  vous  mieux  servir  en- 
suite. Soyez,  Seigneur,  mon  dé- 
fenseur contre  Vennemi  de  mon 
salut!    Ainsi  soit-il  f 

(Jeannette  Oeuvray,  née  en  1820,  Bressaucourt). 

46. 

ê  d$z  ùr  dï  dj§  5  diia  ï  m1  ra-  Aux  douze  heures  du  jour,  à  Dieu 
k§me*da:  pramu,   5  djçzft,   mârïà,     je  me  recommande:  premièrement] 

3I)  Forme  inusitée:  le  patois  dit  vq:-<I  =  vous  avez.  Il  se  pourrait 
qu'il  y  eût  ici  confusion  avec  rôz-çl  vous  Hes;  le  passage  étant  très  altéré, 
il  eBt  possible  qu'en  le  récitant,  on  pense  à:  comme  vous  êtes  promis  à  votre 
père  Abraham. 


Mon  Dieu,  je  vous  offre  mon  tra- 
vail en  esprit  de  pénitence.  Tout 
ce  que  j'ai  fait  et  souffert  au- 
jourd'hui, que  ce  soit  pour  l'amour 
de  vous.  J'offre  mes  prières  et  ma 
joornée  pour  les  pauvres  âmes  du 
purgatoire.  Q,ne  le  bon  Dieu  les 
soulage  et  les  mette  tous  en  un 
lieu  de  gloire  et  de  repos,  et  puis 
nous  tous  en  partant  (hors)  de  ce 
monde-ci. 
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djôzë;  duaziaroa,  8  më  bwën-ëdja; 
tr&jieraa,  e  tri  përsÇna  d'  le  sëta 
trïnïtç;  këtriama,  ë  ketra  èvgjçlis; 
sTtjfiaraa,  ë  sïtya  pyê  dï  Sauveur; 
xèjlama,  S  n$t  pätrö  se*t- Antoine**)', 
s£tiama,  ë  sëta  douleurs  k'  le  sêta 
viardja  e  adfirie  x'  le  tiar  ;  $tiama, 
S  »8  François- Xavier;  nttaviame, 
è  nùa  t£Ûr  déz-ëdja;  diejiama  ê 
dux  mil  se*  martyrs;  Sziama,  è 
öza  mil  dignes  vierdja;  d$ziama, 
e  d§z  apôtres.  —  djezu,  mö  dû 
djèzû,  ësïstëta  ma  S  l'ûr  d'me  rniia! 
—  t$  sê  k'  dire*  sta  prâyiar  t$  lè 
dj#,  vlS  evwa  le  koi^lasyS  d1  vùar 
le  »5ta  vierdja  tiä  dj$  dvë  yçt 
mùa. 


à  Jésus,  Marie,  Joseph;  deuxième 
[ment],  à  ma  bonne  ange;  troi- 
sièmement], aux  trois  personnes 
de  la  Ste.  Trinité;  quatrième[ment], 
aux  quatre  Evangélistes;  cinquième 
[ment],  aux  cinq  plaies  du  S.; 
sixièmement],  à  notre  patron  St.  Ant.; 
septièine[ment],  aux  sept  douleurs 
que  la  Ste.  Vierge  a  endurées  sur 
la  terre;  huitième[inent],à  St.  F.-X.; 
neuvièmement],  aux  neuf  coeurs 
des  anges;  dixième[ment],  aux  dix 
raille  saints  m.;  onzièmement],  aux 
onze  mille  dignes  vierges;  douzième 
[ment],  aux  douze  apôtres.  —  Jé- 
sus, mon  doux  Jésus,  assistez-moi 
à  l'heure  de  ma  mort!  —  Tous 
ceux  qui  diront  cette  prière  tous 
les  jours,  veulent  avoir  la  conso- 
lation de  voir  la  Sainte  Vierge  trois 
jours  avant  leur  mort. 

(Oélestine  Tonnerre-Métile,  de  Frcpéeourt,  née  en 

Mit' court). 

Je  transcris  ici  uue  prière  qu'on  dit  au  commencement 
des  repas: 

bntta  n$  d'Ie  nÇrïlitra  k'  n§  vê  Bénissez-nous  de  la  nourriture  que 
pär;  k'  n$  mCdjtfxï  bï  ni)t'  8<)p,  nous  allons  prendre;  que  nous  man- 
dëvô  bö  k$rèdja;  k'  n$  tryvvxî  to  gions  bien  notre  soupe,  avec  bon 
bT  bö!  courage;  que  nous  trouvions  tout 

bien  bon! 

(Thérèse   Duerin,   de  l'orrentruv,   née  en  1H07,   Hospice  des 

Vieillards,  St.  Ursanne). 


VI.  Prières  sous  formo  de  récits.8,1) 

47. 


1'  djwë  dï  g.  S  vardë 

n$t  Seigneur  fœ  5  le  krû  mï. 

se  bël  mer  la  râvwôt: 

Ö  mon  bon  petit  fils  Jésus, 


Le  jour  du  (Grand)  Vendredi-Saint 
Notre  Seigneur  fut  à  la  croix  mis. 
Sa  belle  mère  le  regarde: 


M)  St.- Antoine  est  le  patron  secondaire  de  l'Ajoie. 

**)  Sur  les  oraisons  en  forme  de  nVcits,  vuir  l'article  de  M.  S.  Singer: 
Die  Wirksamkeit  der  Besegnungett  (Arch.  I  p.  202).  [Note  de  la  Red.  parue 
Aren.  III  p.  388]. 
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tB  k'  ï  vör-j  p§txg 

Stro  mö  flancs  et  mes  côtés  ! 

mïtnS  k'  ï  v§  vwä  lï  etSdfi 

Stra  sè  dfl  lerö  pfidU  ! 

—  ô  mèr  meria.  laissez-moi / 

s'ï  n'ètô  aï  etSdfi, 

t#  T  möda  sare  prejü! 

tyfi  dire  st9  prwäyiar, 

djmè  Ifta  d'Sfèa  n'  vär8 

per  e  mer  «  savrë 

frgr  £  sœr  s'ël  8n-è\ 

ô  mçr  mërîa,  Icxïat'rate  ! 

s'ï  ë  fâta  d'  swehïa,  swëiî£ta  mœ  ! 


Tant  que  je  vous  ai  porté 

Entre  mes  flancs  et  mes  côtés! 

Maintenant  que  je  voua  vois  là  étendu 

Entre  ces  deux  larrons  pendu! 

—  0  mère  Marie,  laissez-moi! 

Si  je  n'étais  ici  étendu, 

Tout  le  monde  serait  perdu! 

Qui  dira  cette  prière, 

Jamais  feu  d'enfer  ne  verront, 

Père  et  mère  (ils]  sauveront, 

Frère  et  soeur  s'ils  en  ont. 

0  mère  Marie  laissez-moi! 

Si  j'ai  besoin  de  soigner,  soignez 


[moi! 

(Joséphine  Chappuis,  néo  en  IH25,  à  Grandfontaine). 


48. 


Dans  ce  beau  lit  je  m'y  (ai)  suis 

[couché  ; 

Trois  belles  petites  anges  y  ai  trouvé, 
Une  aux  pieds,  une  aux  cieux, 
Une  aux  flancs,  une  à  la  tête. 
Saint  Joseph,  mon  père, 
Sainte  Marie,  ma  mère, 
Saint  Jean  à  côté  de  moi, 
Belle  croix,  signez-moi! 


d8  stï  bê  yê  ï  ra'ï  è  kùtxie; 

trôa  bel  patëta  ëdjiita  y  g  trovç, 
ëna  ê  pia,  ena  o  sia34), 
ena  è  syS,  en»  S  le  têta. 
bS  djôze  mö  per, 
acta  mèria  me  môr, 
se  djS  k§ta  rawä, 
bel  krû,  Bijnê  mwä!35) 
L'ange  Gabriel  qui  est  descendu 
du  ciel  dit  à  Marie:  —  Sainte 
Marie,  dormez-vous?  —  Non,  je 
ne  dors  pas,  je  ne  sommeille  pas  ; 
je  pense  à  mon  petit  fils  Jésus 
qui  est  attaché  sur  la  croix,  les 
pieds  cloués,  les  bras  ouverts,  la 
couronne  d'épines  sur  la  tête.  — 
Tous  ceux  qui  diront  cette  petite 
prière  matin  et  soir,  ne  verront 
ni  ne  seront  (sic)  les  jlammes  de 
l'enfer,  et  gagneront  le  paradis 
h  la  fin  de  leur  vie. 

(Joséphine  Villemain,  née  en  1816,  Los  Genevoz).  . 


M)  Cf.  note  24. 

ss)  Je  ne  suis  pas  bien  but  de  cott»*  traduction;  on  pourrait  y  voir 
aussi:  soignez-moi.  En  tous  cas  sprie  est  un  mot  altère  et  inusité.  Soigner^ 
sw$nl>  ;  signer,  faire  la  signe  de  la  croix  -  sbnU  (Vil.)  et  tànU  (Aj  ). 
(Cf.  Arch.  III  p.  276  note  3). 
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49. 

L'ange  Oabriel  qui  est  descendu 
du  ciel  avec  Marie:  —  Marie  que 
faites-  vous  ?  dormez-vous  ? — Non , 
je  n'y  dora,  je  ny  veille;  je 
penne  à  mon  petit  fils  Jésus  qui 
est  sur  l'arbre  de  la  croix,  les 
pieds  cloués,  les  bras  étendus. 

—  sttt  k'  dire  trâ  fwâ  sta  patefa  Celai  qui  dira  trois  fois  cette  petite 
<)rezC,  n'  vwäre  djme  1'  ffta  d'  oraison,  ne  verront  (nie)  jamais  le  feu 
PSfia.  de  l'enfer. 

(Mme  Métile.  aubergiste,  1HH3.  Fregiérourt). 

50. 

L'ange  Gabriel  est  descendu  du 

ciel  po  vïzïtê  mena.  —  Merl«,  ka  pour  visiter  Marie:  —  Marie, 

fet  vo?  dfiatrv«)?  —  nânï,  drame  que  faites-vous?  dormez-vous?  — 
ni  smwaya  ;  ï  revïzë  Ift  pte  pfipö  ~-  Nenni,  [je  ne]  dors  ni  [ne] 
djfzn,  le  du  pia  krûjil80),  le  dû  sommeille;  je  regarde  le  petit  puupon 
brë  etSiu,  le  têt  kuriïne  d'epëna.  Jésus  les  deux  pieds  croisés,  les 
stë  k'  dire"  trâ  fwä  l'çrêzô  dï  ptë  deux  bras  étendus,  la  tête  couronnée 
p<5p<">  djezu  us  vl8  vûa  djme  1$  d'épines.  Ceux  qui  diront  trois  fois 
füa  d'  l'afia.  l'oraison  du  petit  poupon  Jésus  ne 

veulent  voir  jamais  le  feu  de  l'enfer. 

(Madeleine  Pheulpin.  née  en  lHH.'i,  à  Miécourt.    Prière  de  son 

pére). 


r>i. 

sEta  mena  niâdlêna  k'  aie  pë  se  Suinte  Marie  Madeleine  qui  allait 
metxè*  txmT  ë  râkôtre  sT  djë";  vr}  par  ces  méchants  chemins  et  ren- 
y  é  dï:  si  djê,  n'ë  vo  p'  vü  not  contrait  Saint  Jean;  vous  lui  avez 
Seigneur f  —  xyë,  ï  l'ë  vil  xfi  dit:  Saint  Jean,  n'avez  vous  pas 
l'ebra  d'  lë  krü,  le  du  brë  etâdil,  vu  notre  Seigneur?  —  Si,  je  l'ai 
le  pia  krùjia,  lë  tet  korone  d'epena.  vu  sur  l'arbre  de  la  croix,  les 
—  stfl  k'  dire  sta  ptëta  prwiiyiar  deux  bras  étendus,  les  pieds  croisés, 
trwâ  fwä  l'  raetT  ë  trwii  fwa  l'swiï,  la  tête  couronnée  d'épines.  —  Celui 
na  vwäre  djme  le  flaiu  dï  pilr-  qui  dira  cette  petite  prière  trois 
gàtwâr  nï  d'  l'Sfîa.  fois  le  matin  et  trois  fois  le  soir, 

ne  verra  jamais  le«  flammes  du 
purgatoire  ni  de  l'enfer. 

(M.  Laville.  ancien  instituteur,  à  Soyhières). 


M)  Cette  forme  krûûj  ne  semble  n'être  là  que  pour  Ih  rime;  le  patttis 
dit  toujours:  krûjîi  (Voir  no  51 V 

Schweiz.  Archiv  f  Volkskunde  XI    1907..  * 
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*52. 


tyß  dj8  fijmï  à  vnï,  l'esprit  l'ë 
p^rtc  bâtïzîa37).  le  bel  viardja  ï  e 
dmëde  :  kftma  ët-ë  n5  sët-fifP?  — 
bT  djê  dï  ranö.  —  diia  bnia  sta 
majö",  fana  e  afê,  djmê  end  gçta 
da  bö  së\  —  lë  bël  Cvtardj8  s'S 
vë  Sn-ebetC  le  rözS.  ëter$dja  s5  fe 
sT  dj5:  û!  mö*  bê  fç,  vwalï  1'  füa 
d'  l'Sfia.  —  â!  më  bël  mer,  n'ëvï 
p'  pttvû  dl  f fia  d'  l'Stia.  s'a  T  pö 
grô  ë  15,  k§  dë  pwa*  da  tëta-rô. 
sç  ka  serë  le  rejo"  d'  diia,  si  p5 
pësrS;  sç  k'  na  le  serê  p',  ë  pia 
dmûrarê,  kriarë:  Jésus!  Jésus/ 
k'e-ya  fe,  k'ê-ya  dï?  le  rejö  d' 
dûa  ï  n'ë  p'  ëprï.  s'ï  dë  rStre  dë" 
mö  pëyï,  le  rèjô  d'  diia  ï  ëpàre, 
djmë  ï  n'  le  rebyarc,  s'ë  yï  pye! 


Quand  Jean  Feumi  (?)  est  venu, 
l'esprit  l'a  porté  baptiser.  La  belle 
Vierge  lui  a  demandé:  Comme[nt] 
a  (à)  nom  cet  enfant?  —  Saint 
Jean  du  Renom  (?).  —  Dieu  bénisse 
cette  maison,  femme  et  enfant,  ja- 
mais une  goutte  de  bon  sang(?).  — 
La  belle  Vierge  s'en  va  en  abattant 
la  rosée,  interroge  son  fils  Saint 
Jean  :  Àb  !  mon  beau  fils,  voici  le 
feu  de  l'enfer.  —  Ah  !  ma  belle 
mère,  n'ayez  pas  peur  du  feu  de 
l'enfer.  C'est  un  pont  gros  et  long, 
comme  des  pois  de  tête-rond  (?). 
Ceux  qui  sauront  la  raison  de 
Dieu,  ce  pont  passeront;  ceux  qui 
ne  la  sauront  pas,  à  pied  demeu- 
reront crieront:  Jésus!  Jésus!  qu'ai- 
je  fait,  qu'ai-je  dit?  La  raison  de 
Dieu  je  n'ai  pas  appris[e].  Si  je 
dois  rentrer  dans  mon  pays,  la 
raison  de  Dieu  j'apprendrai,  ja- 
mais je  ne  l'oublierai,  s'il  lui  plaît! 

(MeUo  Fleury.  institutrice,  à  Vernies). 

VU.  Prières  pour  conjurer  les  malheurs  et  les 
maladies.  Secrets. 

53. 

Quand  il  tonne. 

lë  dëma  s€ta  bt  rba  no  prëzërva  dï  La  Dame  Ste  Barbe  nous  préserve 
flia  dï  twanèr,  e  pö  da  n'  pa  myrï  du  feu  du  tonnerre  et  puis  de  ne 
d'eua  mua  sobïta.  pas  mourir  d'une  mort  subite. 

(Joséphine  Alliez,  née  en  à  Fahy). 

54. 

Quand  il  fait  des  éclairs. 

djézfl  d'  Nazareth,  rwii  de  djwe,     Jésus  de  Nazareth,   roi  des  Juifs 
et  verbum  car  um,  prezervé-n$  d'  préservez-nous  de 
ty  dödjia,  d' l'âv,  dï  lua,  de  mort     tout  danger,  de  l'eau,  du  feu. 
subite  et  de  tout  péché. 
  (Miéeourt). 

J')  Forme  française,  au  lien  de  hättyü.    —    Voir  les  diverses  anno- 
tations que  j'ai  faites  à  cette  prière  dans  Arrh   III  p.  288. 
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Pour  conjurer  les  malheurs  dans  la  maison. 

düa  d'  peredï,  bénissez,  soit  sStï  Dieu  de  paradis,  bénissez,  soit  sanc- 

fy£,   toute»  les  viandres  (sic)  e  tifié,  toutes  les  viandes  et  breuvages, 

bi)vrèdja,  n$t  sïmC,  not  ïbrâlê,  mît  notre  Simon,   notre  Inbranlé  (?), 

grëze,  jamais  ne  pertiro35),  afin  mitgrèzé  (?),  jamais  ne  partiront. 
<yue  tout  soit  par  Jésus-Christ. 
Amen  ! 

(Joseph  Rron,  Charmoillo). 

Pour  les  maladies. 

Avant  de  dire,  pour  une  maladie  quelconque,  une  prière 
spéciale,  il  faut  dTahord  réciter  trois  puler  et  trois  ave.  en 
l'honneur  de  la  Sainte  Trinité. 

56. 

pfi  £rat£  ly  se.    Pour  arrêter  le  sang. 

e  fâ  par  le  me"  d'  le  persona,   ù     II  faut  prendre  la  main  de  la  per- 
stç  da  8til  k'  v#  vT  tyarï,  ë  dir:     sonne,  ou  de  celui  qui  vous  vient 
ï  t'  kodjûr  da  rtenï  to  se,  kym  le     chercher,  et  dire: 
sëta  vierdja  mena  e  rtanfi  1'  sian     «Je  te  conjure  de  retenir  ton  sang, 
de*  8e  sfta  vïrjïnïte.  comme  la  sainte  Vierge  Marie  a 

prâyïa  trâ  pater  e  trâ  ave  a  l'ymer  retenu  le  sien(ne)  dans  sa  sainte 
dé  trâ  persyna  d'  le  séta  trïnïte,  virginité». 

é  fer  Tàmima  à  pramia  ptiar.  Prier  trois  pater  et  trois  ave  en 

l'honneur  des  trois  personnes  de 
la  Sainte  Trinité,  et  faire  l'aumône 
au  premier  pauvre. 

(Mme  H.  Pheulpin,  Miécourt). 
57. 

po  le  vriio.    Pour  les  verrues. 

â  n5  dï  dûa  kreatœr,  ka  tT  de  se  Au   nom   du   Dieu  Créateur,  oui 

mC  t#   le   möde,   î  ta  kSdjiïra  e  tient  dans  ses  mains  tous  les  mon  les, 

deperi  S  le  trâjiema  yiinejû.    Et  je  te  conjure  (à)  de  dépérir  (en) 

home  f actus  est.  à  la  troisième  lunaison. 

Dire  cette  prière  le  soir,  au  clair  de  la  lune,  en  tenant  la 

main  dirigée  contre  la  lune.  —  On  peut  aussi  le  faire  d  3  jour; 

mais  alors,  il  faut  prendre  un  fruit  quelconque  (oignon,  pomme 

de  terre,  rave,  pomme,  poire,  etc.),  le  couper  en  deux,  en  prendre 

une  des  moitiés  avec  laquelle  on  frotte  la  main  en  faisant  trois 

fois  le  signe  de  la  croix.   On  rapproche  alors  les  deux  morceaux, 

*n  Mot  français:  le  patois  ajoiilot  dit  :  pçlxtrù. 
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on  les  attache  ensemble  et  on  les  jette  au  loin,  par  dessus  son 
épaule  gauche.  A  mesure  que  le  fruit  dépérit,  les  verrues  dis- 
paraissent. 

(M,w>  B.  Pheulpin,  à  Miécourt). 
58. 

Pour  les  dartres. 

a)  chez  les  gens. 

On  prend  de  l'épine  blanche,  en  souvenir  de  l'épine  de  la 
couronne  de  Jésus-Christ;  on  t'ait  avec  la  pointe  d'une  épine, 
cinq  fois  le  tour  des  dartres,  en  l'honneur  des  cinq  plaies  de 
notre  Seigneur  et  l'on  dit: 

ï  t*  ködjüra  5  lNjnœr  de  sTtya  «Je  te  conjure  en  l'honneur  des 
pyëya  dï  sauveur  d'  petxï  fÇ  de  cinq  plaies  du  Sauveur  de  partir 
sie  djS  k'  s'epud  N.  N.  loin  de  cette  (gent)  personne  qui 

n'appelle  N.  N.> 

On  pend  ensuite  l'épine  à  l'écurie,  et  à  mesure  qu'elle 
dépérit,  les  dartres  disparaissent. 

b)  chez  les  bêles. 

Pour  <  conjurer»  les  dartres  chez  les  bêtes,  on  procède  de 
même:  seulement  il  faut  *  piquer»  cinq  fois  les  dartres  avec 
la  pointe  de  l'épine,  au  lieu  d'en  faire  le  tour. 

(M™»  Il  Pheulpin,  à  Miécourt). 

sokrf  po  löz-ftöxüro.    Secret  pour  les  entorses. 

yrvâla,  fôrvâlo,  sït-Ttia  si  bfî  dyeria,  Or vaU,  forvale  (?)  Saint- Intille, 
ï  t'  kîîdjûro  d*  vwârï  lo  pia  da  ce  bon  guerrier,  je  te  conjure  de 
s  ta  djâ  k'  s'epod  N.  X.  —  ï  prayare  guérir  le  pied  de  cette  (gent)  per- 
sît^a  ave  S  l'ynuîr  de  sTt^e  pyëya  sonne  qui  s'appelle  N.  N.  —  Je 
d'  n<}t  Seigneur  Jésus-Christ,  5  prierai  cinq  ave  en  l'honneur  des 
beyê  tra  ko  d'  pia  txil  1*  pia  mû-  cinq  plaies  de  notre  Seigneur  J.-C'., 
ltta,  e  a  fze  trû  fwa  1'  sïfia  d'  le  en  donnant  trois  coups  de  pied  sur 
krû  ëvo  lo  pia  gatxa.  le  pied  malade,  et  en  faisant  trois 

fois  le  sigue  de  la  croix  avec  le 

pied  gauche. 

11  .est  défendu  de  rien  accepter  de  la  personne  en  traitement, 
mais  on  lui  fait  cette  recommandation:  «Au  premier  pauvre 
qui  se  présentera,  vous  ferez  une  bonne  aumône  à  mon  intention.» 

Ne  pas  oublier  de  «tourner  autour  du  patient»,  en  récitant 
les  pu  ter  et  les  are. 

—  Quand  il  s'agit  d'une  bête,  on  dit: 
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i  t'  kçdjûro  d'  vwarï  I9  pis  d»  Je  te  coojore  de  gaérir  le  pied  de 
Bt9  vëtxs  (et©  djacBB,  sï  büe,  sï  cette  vache  (cette  génisse,  ce  boeuf, 
p$lô\  etc.)  ka  s'epctl  ...  ce  poulain,  etc.)  qui  s'appelle.  .  . 

'  (Mme  B.  Pheulpin,  à  Miécourt). 
60. 

A  Montsevelier,  au  tond  du  Val  Terby,  il  existe  une  cha- 
pelle dédiée  à  Saint  Fulgenco.  Il  y  a  quelques  années  encore, 
on  pouvait  voir  derrière  cette  chapelle  une  quantité  de  lialais 
de  bouleau  que  les  gens  venaient  y  jeter  pour  se  guérir  des 
glandes  scrot'ulcuses.  Ces  glandes  engorgées  ou  ouvertes  s'appellent 
des  «  boules*,  en  patois  df  bçl;  le  bouleau  se  dit  en  patois: 
d*  IP  bùl.  Ou  croit  donc  que  le  balai  d1  bùl  guérit  «  les 
boules.  »  Cet  usage  est  en  train  de  disparaître,  m'assure-t-on, 
parce  que  M.  le  curé  l'a  interdit. 


Dans  PAhnanach  des  Bonnes  Gens  du  ÏÏiys  de  Mont- 
bèliard  (1H95).  M.  Ch.  Weisser  publie  des  extraits  d'un  carnet 
de  paysan  qu'il  a  retrouvé  à  Etobon.  Voici  les  secrets  qu'il 
contient: 

1.  Remède  pour  le  feu  des  beten.  Vous  direz:  Paré,  barré,  an 
nom  de  Dieu  le  bienheureux,  Saint  Esprit  te  guérisse,  gloire  au  Père 
au  Fils  et  au  St-Esprit. 

Il  faut  dire  trois  fois  cette  prière  en  nommant  la  bête  par  son 
nom  à  la  tin  de  la  prière.  Ensuite  trois  fois  traînez  la  main  depuis 
la  tête  à  la  queue,  et  chaque  fois  dire  trois  fois  la  prière  avec  autant 
de  signes  de  croix  en  l'honneur  de  Dieu. 

2.  Secret  pour  le  chancre.  Il  faut  prendre  un  crapaud  et  le 
mettre  rougir  sur  la  pelle  à  feu  jusqu'à  ce  qu'il  est  consumé. 

Il  faut  l'écraser  et  puis  en  pousser  (poudrer)  le  mal. 

3.  Secret  2>our  garantir  du  mauvais  air.  11  faut  trois  côtes 
d'ail  et  un  peu  de  sel  cousu  dans  le  pan  de  son  habit. 

4.  Secret  pour  empêcher  hn  vers  de  manger  le  grain.  11  faut 
prendre  de  la  couronne  bénie  de  la  Fête  Dieu,  en  mettre  aux  quatre  coins 
du  champ  que  vous  voulez  garder,  et  en  les  mettant  vous  direz  sept 
Pater  et  Ave  Maria  à  l'honneur  de  la  mort  et  passion  de  notre 
Seigneur  Jésus-Christ. 

5.  Pour  faire  dhenfier  un  membre.  Il  faut  prendre  des  limaces 
et  les  mettre  cuire  dans  un  pot.  Le  plus  chaud  est  le  meilleur. 

6.  Remède  pour  la  fourbissure.  Il  faut  prendre  des  linges 
sales  que  voos  laverez  dans  neuf  verres  d'eau  claire.  Vous  prendrez 
encore  une  poignée  de  sel  que  vous  mettrez  dans  l'eau,  et  vous  lui 
ferez  boire. 
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7.  Secret  pour  arrêter  le  mng.  Il  faut  réciter  trois  fois  ces  pa- 
roles: —  11  y  a  trois  vierges  dans  le  ciel.  L'une  dit:  Sang,  l'autre 
dit:  Goutter  et  l'autre:  Jamais  tu  ne  saigneras  qu'autant  que  de  men- 
songes a  dit  notre  Seigneur  Jésus- Christ  snr  l'arbre  de  la  croix. 

8.  Remède  pour  le  mal  d'oreille.  Il  faut  prendre  du  bois  de 
frêne,  le  mettre  dans  le  feu,  mettre  un  verre  au  bout  pour  en  recevoir 
les  gouttes  et  en  mettre  dans  les  oreilles. 

J'ai  cru  pouvoir  me  permettre  cotte  c  itation,  parce  que  je 
crois  que  ces  secrets  et  remèdes  pourraient  se  retrouver  dans 
notre  pays.  —  J'en  reviens  maintenu!*.?  âmes  prières  jurassiennes. 

61. 

Secret,  pour  préserver  les  semis  «le  la  vermine. 

à  nö  d'  me  bwên-fdjs  gârdyS,   1'  Au  nom  de  mon  bon  ange  gardien, 

b<5  diia  n§  prézërvë  d'  to  miilùbr  le  bon  Dieu  nous  préserve  de  tout 

e  eksidC,   è   vàdjë  not  nortura  !  malheur  et  accident  et  garde  notre 

ëtè"  d'  gré  k'  i  vSfië,  k'  varmîna  nourriture!    Autant  de  grains  que 

îïëx  dçtril!    ka  1$  dyel  vtt  br^lë,  je  sème  que  vermine  soit  détruite! 

k»  lo  dyel  v$  fôjë,  ka  lo  dyel  v<)  Que  le  diable  vous  brûle,   que  le 

dekftbrë,   k»  Ift   dyel   voz-ëkrë/.e  diable  vous  fonde,  que  le  diable 

koma  fra^t-ya  ko  frage  3'J),  pSdëya  vous  débarrasse,  que  le  diable  vous 

k'  pRde10)   brakeya  ko  breke!11)  écrase,  comme  courtilière  qui  fouille, 

k'  v$  fi)xî  uittdï,  ë  k'  Ifi  bo  set-  toile  d'araignée  qui    pende,  ver 

Antoine*2)   e   n$t  patron»  sSta-  qui  se  traîne!    Que  vous  soyez 

Barbe*3)  prâtî  l'âreya  5  nr»  plè"to,  maudits,  et  que  le  bon  saint  An- 

1'  t(i  pë  le  seta  trïuite!  Amen  !  toine  et  notre  patronne  Ste  Barbe 

prêtent  l'oreille  à  nos  plaintes,  le 
tout  par  la  Sainte  Trinité! 


*'•>  Dans  1<>  sens  propre,  en»  fr»gi;tj»  désigne  un  petit  cône  que  les 
enfant»  font  avec  de  la  poudre  délayée  dans  un  peu  de  salive,  et  auquel 
ils  mettent  le  feu;  c'est  ce  que  nous  appelions  à  Lausanne  une  guiVeite.  — 
La  verlMî  fr»ge  fouiller,  fourgonner,  tourmenter,  agacer.  —  Comme  ici,  il 
s'agit  de  bête  qui  fouille,  qui  fouit,  j'ai  traduit  fr»gei/»  par  courtilière,  quoique 
je  sache  très  bien  que  cette  bête  s'appelle  en  patois:  gribœs  il»  te»r 
écrevisse  de  terre;  mais  c'est  le  mot  qui  m'a  paru  le  mieux  convenir. 

*°)  Cne  pàdç<ii  ou  pädr^'t»  désigne  tout  ce  qui  pend,  tout  ce  qui  pen- 
dille. Ici  on  veut  désigner  toutes  les  toiles,  tous  le*  fils  que  les  insectes 
pendent  aux  plantes  et  aux  arbustes. 

*l)  Au  sens  propre  en»  br»kfj;/»  est  une  brindille;  mais  ici  il  désigne 
quelque  chose  qui  s'étend,  qui  rampe,  se  traîne,  donc  un  ver.  br»kë  bouger- 
frétiller,  s'agiter,  se  trainer.  —  Remarquons  que  ces  trois  verbes:  fr»g$, 
pùdc  et  brske  sont  au  subjonctif. 

J>1)  St-Antoine  préserve  des  maladies,  protège  le  bétail,  fait  retrouver 
les  objets  perdus. 

*J)  Ste-Barbe,  patronne  des  mineurs,  préserve  des  accidents  de  la 
foudre,  etc.  (Cf.  no.  53  . 
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Cetto  prière.  que  m'a  obligeamment  communiquée  M.  Joseph 
Bron,  à  Charmoillc,  était  dito  par  uno  toute  vieille  femme  do 
Miécourt.  A  chaeuno  des  phrases  de  cotte  incantation,  elle 
lançait  une  poignée  de  grainos.  Elle  finissait  sa  prière  par 
un  signe  de  croix,  et  la  recommençait  autant  de  fois  que  cela 
était  nécessaire. 

62. 

Pour  tirer  le  gibier. 

Uno  vieille  personne  do  Delémont.  M°"e  Nussbaumor,  sur 

Chètres,   a  bien   voulu  -nie   communiquer  h;   «secret»  suivant 

qu'elle  a  trouvé  dans  un  ancien  carnet  de  son  père: 

Pour  tirer  le  gebie44)  jl  faut  aohté  un  care  de  pion  neufe  on  pren 
le  pion  on  met  dans  un  linge  de  neuf  toile  dou  le  gotra45)  troi  jour 
et  troi  nuit  troi  foit  vinque  quatre  heur  on  prend  le  pion  et  on  fait 
les  balle  le  venri  Saint  a  honse  heur  a  douxe  heur  en  (on)  les  bas 
(bat)  uu  peu  läge  on  les  coupe  en  quatre  en  prende  le  mousau  (mor- 
ceau) et  plus  (puis)  chargé  le  fusit.  la  parole  est  venue  de  chaire. 

VIII.  Prières  burlesques. 
63. 

I  in'  kntxa,  ï  m*  êt£,  le  düa  mê"  Je  me  couche,  je  m'étends,  les 
txiï  mö  känmStrS.  djmë  1'  dyel  deux  mains  sur  mon  carnaval.  Ja- 
n'ç  prï  le  rudja  bet.  mais  le  diable  n'a  pris  les  rouges 

bêtes. 

(Jacques  André,  1830,  Bcurncvésin). 

64. 

bös  war,  me  b$na  édja,  Bonsoir,  ma  bonne  ange, 

î  bttta  m£  më  txfi  £na  pyëtxa;        Je  mets  ma  main  sur  une  planche; 
ï  bfita  mf,  mS  txil  mg  brak^ya46);     Je  mets  ma  main  sur  mon  ver; 
ï  n'f.  p'  pävö  de  l£ya.  Je  n'ai  |>ag  peur  des  tilles. 

(P.  Veillât,  né  en  1H41,  Lugnez). 
65. 

£  dûa,  £  dtia  ï  m'  rS,  A  Dieu,  à  Dieu  je  me  rende, 

dô  1g  t/ult^a  ï  m'étS;  Sous  la  couverture  je  m'étends; 

ï  böta  mö  më  xü  m5  kanmîîtrS,  Je  mets  ma  main  sur  mon  carnaval, 
le  m£txen  djS  u'ï  pf)yœxT  rfi!  [Hue]  les  méchantes  gens  n'y  puissent 

[rien  ! 

  (Maria  Brogand,  Bonfol). 

♦*)  ("est  le  mot  patois  djibu  gibier. 

4i)  Patois:  dQ  V  gçtrâ  -  sous  la  gouttière;  le  gytrâ  est  la  gouttière 
d'eau  de  pluie  qui  tombe  du  toit  devant  la  maison. 
«•)  Cf.  note  Gl. 


Digitized  by  Google 


236 


Arthur  Rossat 


♦66. 

ï  m'  kütx  kfim  T  Iiis,  Je  me  conche  comme  un  boeuf, 

i  m'  yfiv  kttm  fn»  vftxa;  Je  me  lève  comme  une  vache; 

T  dycl  n'  prS  p'  lu  rtldjo  bet».        Le  diable  ne  prend  pas  les  rouges 

'  (Pleigne).  [bêtes. 

*67. 

Un  vieillard  de  Vennes  «lisait  tous  les  soirs  cotte  prière: 


m5  kor  f  tear, 
mon  - à  ma  â  bö  düa, 
En  bas  V  boxujre! 


Mon  corps  à  terre, 

Mon  âme  au  bon  Dieu, 

(En)  A  bas  le  «bougre»  !  (le  diable). 


*68. 


Notre  Père*1) 
txi  1'  prêt», 
nos-âvy^n» 
txi  If  djrfna, 
nöz-onö" 
txi  V  djyzyyG. 
Miserere  mei  Dei; 
vwasi  k'  oit  t'  vaiiR  t/ari. 

—  t»  m'  pfyrf  bT  me  pàsa  méat 

—  Ah!  oui,   de   oui  monsieur 

[V  t/iirio, 
vöz-5  vl£  êtra  trf  bT  pfyia. 
dâ'  k'£  n'i  gr*  ifi  k'  T  ft/eyäta 

vöz-S  sr£  trf  bT  pfyia. 

—  bote  If  v'it»  dadë  si  ptxii, 
aie  k'       n'a  rpetxü-x»  djme. 
s£te  pi»  d'  tiar  fori  vi}  yi 
dxü  l'ne. 

Et  in  paradisios 
pfttx^t»  l£  S  p£r£di 
k'£l  n»  ravofuixa  jamais. 

Hélène  Uigandet,   née   en  1HH0,   «le  Vendlineourt,  à  l'Hospice 

des  Vieillards,  St-Ursanne). 

Pour  guérir  les  maux  de  dents,  les  farceurs  font  répéter 
phrase  après  phrase  la  prétendue  invocation  que  voici: 

*69. 

ô  grR  së  grain!  0  grand  Saint  Greluî 

tft»  k»  mg  goordj»  Faites  que  ma  bouche 

luexa  kom  1'  parti!  d'ino"  t/iï!1*)       Soit  comme  le  trou  de  mon  c  .  .  . 

(Soy  bières). 


Notre  l'ère 

* 

Chez  le  prêtre, 
Nous  advienne 
Chez  la  poule, 
Nos  oignons 
Chez  le  Djozoyon 

Voici  que  nous  te  venons  quérir. 

—  Tu  me  payeras  bien  mes  pas1'' 

—  Ah  !  oui,  parbleu  oui,  Monsieur 

[le  curé, 

Vous  en  voulez  être  très  bien  payé. 

|  Dès  que]  Quand   même   il  n'y 

anrait  que  l'écuellette, 

Ht  puis  la  cuiller, 

Vous  en  serez  très  bien  payé. 

—  Mettez-la  vite  dedans  ce  trou, 
A  tin  qu'elle  n'en  reparte  jamais. 
Sept  pieds  de  terre  (frappez)  foulez- 
Dessus  le  nez.  [vous-lui, 

Portez-la  en  paradis 
Qu'elle  ne  revienne  jamais. 


»m  Voir  mes  annotation»  à  cette  prière  Arch.  III  p.  289  no.  30. 
*s)  ("est  à  dire:  sans  dettts. 
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70. 

po  vwàn  T  ma  d'  dû.  Pour  guérir  le  mal  do  dents, 
po  t*  vwarï  dï  mä  d'  da,  £  V  fa  Pour  te  guérir  du  mal  de  dents, 
aie  â  1£  mas  1$  mftT,  £  pi)  dï  ta  il  te  faut  aller  à  la  messe  le  matin, 
ka  1'  t/iim  yçv  V  bfî  diie4"),  g  et  puis  pendant  que  le  curé  lève 
fa  prayïa  tra  patt>r  5  l'^nùrr  d' I£  le  bon  Dieu,  il  faut  prier  trois 
sêta  Trinité]  £  pö  5  p£txe  fi)  dï  Pater  en  l'honneur  de  la  Sainte 
motia,  £  t'  là  fer  fne  £mf>na,  £  Trinité;  et  puis  en  partant  (hors) 
\ï)  pramia  pûar  k'  t»  rSkötrerf  txiï  de  Péglise,  il  te  faut  faire  une 
t5  txmï,  t'  yï  bejr£  se  ga.  aumône,  et  le  premier  pauvre  que 

—  £  s'g  n'än-e  p'V  tu   rencontreras  sur   ton  chemin, 

—  g  bî,  t'  lo  bêjre  ä  tyù!  tu  (y)  lui  baiseras  ses  ganta. 

— •  Et  s'il  n'en  a  pas? 

—  Eh!  bien,  tu  le  baiseras  au  c. 

(Joseph  Bron,  Charmoille). 

71. 

ô  bTn»ï»rO  si?  luarê,  0  bienheureux  St-Laurent, 

y'  ê  bî  ma  e  d5  ;  J'ai  bien  mal  aux  dents; 

ï  n'  s£rô  mëdjie  Je  ne  saurais  manger 

nï  pc\  nï  txia.  Ni  pain,  ni  (chair)  viande. 

—  ('  bî,  mêdja  d'l(>  mi.idje!  —  Eh  !  bien,  mange  de  la  m  . .  . 

(Léonard  Guignât,  IS43.  Cliurmoillcj. 

Pour  terminer  cette  étude,  on  me  permettra  de  citer  une 
prière  allemande  que  j'ai  rencontrée  dans  un  manuscrit  de  1751). 
intitulé:  Collection  et  receuille  des  plus  beaux  jjassages  des 
ailleurs:  Il  est  fort  util  aux  jeunes  yens  d'en  faire  pour 
soulager  leur  mémoire,  par  Pierre -Joseph  Raspieler.  C'est 
dans  ce  manuscrit  que  feu  M.  C.  Folletéte,  conseiller  national, 
a  trouvé  la  version  des  Ihniers  qu'il  a  publiée  en  180H.50)  - 
Je  transcris  textuellement  (p.  36): 

U  e  b  o  1 1. 

0  guntigster  Gott,  der  du  den  Heiligen  Bischof  Liborius  mit  der 
Gnad  unzählbare  Wunderwertb  zu  würkhen  begäbet  hast,  und  sonder- 
bar mit  einer  grossen  Kraft,  das  Gries  und  den  schmertzhaften  Stein 
zu  vertreiben  und  zu  heilen,  wir  bitten  dich  verleihe  und  gnädiglich, 
das  wir  durch  sein  Fürbitt,  und  Verdiensten,  von  diesen  uud  andere, 
üblen  mögen  erlöst  werden,  und  mit  ihme  dem  Himmel  in  alle  Ewig- 
keit erfreuen  durch  Jesum  Christum  unseren  Herren.  Amen.  Heiliger 
Liborius  Bitt  für  uns  damit  uns  Gott  durch  dein  Verdiensten  erhören. 


**)  C'est  à  dire:  pendant  l'élévation. 

™)  C'est  le  manuscrit  que  je  désigne  par  la  lettre  A  dans  mon  étude 
sur  le»  Paniers  (Arcli.  VIII,  p  Pierre  Joseph  Kaspieler  est  le  frère  de 

Ferdinand,  l'auteur  des  Paniers 
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Fruchtbarkeitsriten  im  schweizerischen  Volksbrauch. 

Von  E.  Hoff  mann -Kray  er  in  Basel. 

Wenn  wir  im  Folgenden  den  Versuch  machen,  diejenigen 
schweizerischen  Volksbräuche  zusammenzustellen,  die  sich  auf 
die  Fruchtbarkeit  sowohl  in  der  Vegetation  als  beim  Menschen 
beziehen,  so  erheben  wir  damit  nicht  den  Anspruch  auf  neue 
religionswissenschaftliche  Ideen  oder  Theorien  ;  wohl  aber 
glauben  wir  zu  dem  von  Mannhardt  so  reichlich  gesammelten 
►Stoff  manches  Nene  und,  wie  uns  scheint,  nicht  Unbedoutsame 
aus  einem  Lande  beizubringen,  das  erst  nach  dein  Erscheinen 
von  Mannhardt's  Schriften  volkskundlich  erschlossen  worden  ist. 

Wir  habon  als  eines  der  vielgestaltigsten  Kapitel  die 
Fruchtbarkeitsriten  gewählt.  „Riten"  nennen  wir  diese 
Bräuche  deshalb,  weil  wir  in  der  Mehrzahl  derselben  ehemalige, 
jetzt  zur  Bedeutungslosigkeit  herabgesunkene  Kulthandlungen 
sehen,  während  das  rein  Zauberischo  nur  selten  noch  durch- 
schimmert. Ritus  und  Zauber  sind  ja  beide  —  wenigstens 
in  ihren  entwickelteren  Phasen  —  theurgische  Handlungen, 
die  eine  Verbindung  herstellen  sollen  zwischen  Mensch  und 
Gottheit  zur  Herabziehimg  überirdischer  Kräfte;  aber  der 
Zauber  ist  insofern  das  Primitivere,  als  er  die  Dienstbar- 
machung  dieser  Kräfte  nur  bei  bestimmten  Gelegenheiten 
vornimmt  und  daher  zumeist  nur  von  Einzelnen  odor  Wenigen 
ausgeführt  wird  (man  denke  z.  B.  an  den  Liebeszauber,  das 
Schatzheben  usw.),  während  der  Ritus  ein  zur  traditionellen 
Kulthandlung  gewordener  Zauber  ist,  wobei  sich  ganze  Volks- 
mengen beteiligen  können  (Todaustragen,  Umzug  mit  der 
Tanne  und  Ahnl.).  Wir  möchten  also  sagen,  dass  sich  der 
Zauber  zum  Ritus  etwa  verhalte,  wie  der  primitive  Dämon 
zur  typisch  ausgebildeten  Gottheit. 

Dio  kultischen  Volksbräucho  der  Schweiz  lassen  eine  vor- 
wiegend animistischo  Religion  (d.  h.  eine  Dämonisierung  der 
Xaturkräfte)  erkennen.  Weniger  stark  tritt  das  manistische 
Element,  der  Ahnenkult,  hervor.  Unter  den  animistischen 
Volksbräuchen  aber  bildet  die  Fruchtbarkeit  das  Hauptmotiv. 
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Fruchtbarkeitsriten  im  schweizerischen  Volksbrauch 


Das  Folgende  stellt  nur  eine  Ausleso  der  wichtigsten 
Typen  dar.  Für  alle  Einzelheiten  und  weitern  Analogien 
müssen  wir  auf  die  in  den  Anmerkungen  genannte  Littoratur 
vorweisen. 

I.  Die  vegetabilische  Fruchtbarkeit. 

An  die  Spitze  der  Fruchtbarkeitsriten  dürfen  wir 
wohl  mit  allem  Fug  das  Todaustragen  stellen,  das  fast  in 
allen  Ländern  unter  den  verschiedensten  Formen  auftritt  und 
sich  mithin  auch  in  der  Schweiz  mancherorts  nachweisen  lässt. 
Die  Grundidee  des  Brauches  ist  bekannt:  es  soll  der  Winter, 
der  vegetationshindernde  Dämon,  vertrieben,  vernichtet  werden, 
damit  der  Frühling  mit  sein  on  lohen-  und  wachstumspendenden 
Kräften  ungehemmt  seinen  Einzug  halten  könne.    Das  Tod- 
austragen fällt  daher  ineist  in  die  Zeit  der  Wintersonnenwende 
oder  des  Frühlingsanfangs,  während  der  äussere  Vorlauf  des- 
selben nach  den  verschiedenen  Landesgegenden  wechselt.  Im 
Graubündner  Oberland  begegnen  wir  dem  merkwürdigen  Zer- 
sägen der  Alten  (il  resginr  la  veglia),  wie  es  auch  bei 
den  Nord-  und  Süd-Slaven.  in  Spanien,  Italien  und  Portugal 
nachgewiesen  ist,')    Am  Sonntag  invoeavit  begaben  sich  die 
Erwachsenen  ins  Wirtshaus  und  zersägten  dort  bei  reichlichem 
Wein   eino  Strohpuppe,  die   man   bezeichnenderweise  »Frau 
Winter"    oder  auch   bagorda    rHässliche"    nannte,  während 
die  Kinder  untertags  sich  gegenseitig  mit  hölzernen  Sägen 
neckten.1)    Anderwärts  werden  die  Strohpuppen  enthauptet 
(so  der  Pop  Schuscheirer,  „Fast nach tsbutz".  in  Campovasto. 
Graubüuden),3)   oder  verbrannt,  wie  der   „Bööggu    (d.  i. 
Popanz)  am  „Sechseläuten-4  in  Zürich4),  von  de-n  man  glaubt, 
dass  er  die  nochmalige  Rückkehr  des  Winters  anzeige  wenn 
er  von  der  Stange  fällt,  bevor  er  ganz  verbrannt  ist:  und  so 
werden   auch  in   den  eigentlichen  Fastnachtsfeuern  hin  und 
wieder  Strohpuppen    (im  Kt.  Luxem   „ Hexen")  verbrannt'). 
Wieder  eine  andere   Form  ist   das  Auf  wer  Jen  (Prellen) 
mittelst  eines  plötzlich  angespannten  Tuches,  wie  man  es  ehe- 
dem mit  dorn  „Silvester"   in  Lausanne  machte. 

>)  Giumm,  Mytliol  ♦  II,  fcV2;  l'scner  im  Kuhn  Mrs  XXX.  191  fg.; 
A  Teauiçao  I,  33  ff.  45;  Arnum.,  per  lo  studio  dello'„Tradizioni  popolari 
XX,  145.  -  *)  Schwk.z.  Ar»».y  f.  Volkskunde  II,  145  -  »>  lb  146  - 
♦)  Schweiz.  Imotikox  III,    1512.  -  \i  Archiv  f.  Volksk.  I,  178. 
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Der  Winter  braucht  aber  nicht  immer  getötet,  bezw. 
geopfert  zu  werden;  oft  erscheint  eine  Austreibung  mit 
Spott  und  Hohn  beliebter.  Hieher  gehört  vermutlich  die  schon 
von  Staldcr1)  erwähnte  „Posterli-  Jagd-*),  die  darin  besteht, 
dass  die  Jungmannschaft  des  Entlibueh  (Kt.  Luzern)  am  vor- 
letzten Donnerstag  vor  Weihnachten  mit  I/ärminstrumentcn 
umzieht.  An  ihrer  Spitze  führt  sie  das  „Posterli" ,  eine 
Maske  in  Gestalt  eines  alten  Weibes,  eines  Esels  oder  einer 
alten  Ziege,  welche  am  Schluss  der  Zeremonie  in  einer  abge- 
legenen Dortecke  zurückgelassen  wird.  Ganz  ähnlich  die 
Umzüge  mit  der  „langen  Gretu  im  Luzerner  Hinterland,  die 
uns  Lütolf3)  schildert,  während  die  „Grot  Schall*  in  Zug, 
der  „Hegelu  in  Klingnau,  der  nÄtti-Ruediu  in  Zurzach  und 
der  „Heini  von  Uri"  in  Sursee  lebende  Fastnachtgcstaltcn 
sind,  die  von  der  Dorfjugend  durch  die  Strassen  gejagt 
und  mit  Rüben,  Kohlstrünken  und  dergl.  beworfen  werden. 
Die  Gehetzten  verteidigen  sich  entwedor  mit  einer  Peitsche 
oder,  wie  der  Àtti-Uuëdi  und  der  Hegel  mit  einer  Brunnen- 
tauehe, die  Ersterer  denjenigen  angedeihen  lässt.  welche 
sich  beim  Herausholen  der  von  ihm  in  den  Haupt brunnen  ge- 
worfenen Äpfel  erwischen  lassen4).  Im  Kanton  Uri  figuriert 
der  Winter  als  Bär,  im  Wallis  als  „Wilder  Mann"  mit  Ziegen- 
fell; beide  werden  nach  langem  Jagen  erlegt,  bezw.  gefangen.5) 

Endlich  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  auch  bei  dem 
vielfach  nachgewiesenen  „Fastnachtbegraben"  Momente  des 
Todaustragens  sich  zeigen;  so  z.  B.  wenn  in  Richtersweil  die 
Puppe  zuerst  verbrannt  und  dann  erst  ihre  Asche  vergraben 
wird. 

Das  Sommer-  u  n  d  W  i  n  t  e  r  s  p  i  e  1  ist  nur  eine  Variante 
des  Todaustragens;  denn  auch  hier  muss  ja  der  Winter  schliess- 
lich dem  siegreichen  Sommer  weichen.  Ein  solches  Zwiegespräch 
überliefert  uns  Titus  Tobler3)  aus  dem   Kt.  Appenzell.  Der 

V)  Fragmente  über  Kntlebuch  I  x1797  ,  101  ff.  —  r>  Zum  Namen  vgl. 
Smw.  In.  IV,  1801.  Der  Brauch  selbst  wird  verschieden  ausgelegt:  Usener 
iRhkin  Mih.  XXX.  108 1  hält  ihn  flir  ein  Todaustragen,  wahrend  Mannhardt 
(  Antike  Wald-  und  Feldkulte  S.  190 1  ihn  als  Fmzug  mit  dem  Vegetations- 
bock  auflagst,  weil  das  Posterli  zuweilen  auch  als  alte  Ziege  auftritt.  — 
3l  Sagen  etc  aus  den  ö  Orten.  1802  S.  49G.  —  Näheres  über  die  erwähnten 
Masken  im  Arouv  I,  189  ff.;  über  „Heini  v  Fri"  s  Stakkelbach,  Reise- 
skizzen (18821  S.  16.  *)  Archiv  1.282.  -  5)  Appenzellischer  Sprachschatz 
(1837)  S.  425. 


Digitized  by  Google 


Fruehtbarkeitsriten  im  schweizerischen  Volksbrauch  241 


Sommer  erscheint  in  luftigem  Hemd,  einen  Baum  mit  Äpfeln, 

Nüssen  und  Flittergold  tragend,  der  Winter  in  warme  Kleider 

gehüllt.    Hierauf  beginnt  der  Sommer: 

S.  :  I  tretta  i  die  Stuba  wohl  alzne  fest, 

i  grüeza  mine  Herra-n-ond  aie  mine  Gest. 
Wor'  ich  En  oder  de-n-Andera  nild  grflessa, 
wär  ich  kein  roch ta  Sommer  nüd. 

Aide,  aide,  der  Ehen  [so!]  Mai, 

der  Sommer  ist  fai. 

W.  :  Ich  bin  der  Wenter  also  fromm, 
i  siia  de  Schnee  im  Feld  heromm 
Aide,  aide,  der  H  erra  Mai, 
der  Winter  ist  fai. 

S.  :  Wenter,  du  bist  en  arjça  Vogel, 

du  tribut  die  Wiber  wohl  hinter  de-n-Ofa 
Aide  etc. 

W  .  Sommer,  du  bist  en  ardliga  Lur. 

du  machst  de  Wibera  die  Milech  so  sur 
Aide  etc. 

So  wird  fortgefahron,  bis  der  Winter  hinausgeht  und  sagt: 
Ach  Sommer,  du  liest  jo  eba  Recht, 
bist  du  der  Herr  und  i  der  Chnecht. 
Diese  Demut  rührt  nun  abor  don  Sommer  so,  dass  er  höchst 
unzeitgemäss  den  Winter  wieder  zurückruft  und  sich  christlich 
mit  ihm  aussöhnt. 

Von  dieser  reinen  Dialogform  weicht  ziemlich  stark  ab 
der  Fastnachtsbrauch  des  Graubündner  Oberlandes,  in  dem  ein 
junger  Genius,  den  Frühling  darstellend,  und  ein  hüsslich 
maskiertes  altes  Ehepaar  eine  wichtige  Holle  spielen1). 

Dagegen  werden  die  beiden  Jahreshälften  unzweideutig 
symbolisiert  durch  die  .Ölgötzen*  in  Schmerikon  (Kt.  St.  Gallen), 
von  denen  der  eine  in  weisses  Stroh  (Winter),  der  andere  in 
Grün  (Sommer)  gehüllt  ist Ä)  und  ebenso  durch  die  „Chrungele*1, 
eine  schwarze  und  eine  weisse  Fastnachtsgestalt,  die  im  Zürcher 
Oberland  an  der  „  Ohrungele-Xaeht  -  (30.  auf  31.  Dezember) 
paarweise  umziehen.3) 

Ob  auch  der  Umzug  mit  den  zwei  Puppen  auf  dem 
wagrocht  sich  drehenden  Rad.  wie  er  sich  z.  R.  in  den 
Fast  nachtsgestalten  „Chride-Gladi**  und  rElsi~  von  Zürich4) 
und  .Hansli  u.  Grctli"  von  Wehlen5)  darstellt,  zu  den  Sommer- 
_,i  Àueiiiv  II,  144  fg.  —  *)  IIacmhkkukk,  St.  (ialler  Land  S.  1*2*2  - 
*)  Handschriftliche  Notiz  aus  der  Gegend.  —  *)  Archiv  1,  194.  —  s»  Schw.  1i> 
II,  824. 
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und  Winterspielen  gehört?  Wir  möchten  es  trotz  Mannhardt' s 
Einreihimg  in  die  „Maihrautschaft" ')  vermuten.  Einmal  wegen 
der  verschiedenen  Färbung  (hell  und  dunkel)  der  beiden  Ge- 
stalten, dann  auch  wegen  der  Befestigung  auf  einem  drehenden 
Rade,  das  doch  wohl  kaum  etwas  anderes  als  das  Jahr  dar- 
stellen kann. 

Dagegen  scheint  uns  Ilseners  Vermutung,  dass  die  Tötung 
Gesslers  durch  Teil  im  Hirsmontagsspiel  eine  Winteraustreibung 
sei,2)  etwas  zu  gewagt. 

Ein  überaus  interessanter  Kampf  mit  den  Winter- 
dämonen wird  uns  aus  Wehlen  (Kt.  Aargau)  geschildert: 
»Dort  maskieren  sich  am  .grossen  und  kleinen  Heumüetterli- 
tage'  (d.  i.  am  Donnerstag  und  Montag  vor  Aschermittwoch) 
junge  Bursche  als  .Heumüeterli".  indem  sie  sich  mit  .Juppé' 
oder  Unterrock  bekleiden,  Arme  und  Beine  in  Heu  und  Stroh 
einbinden  und  Hände  und  Gesicht  schwärzen.  Mit  wüstem 
Lärm  und  Gebrumm,  auch  wohl  mit  Stecken.  Peitsche  oder 
Besen  bewaffnet,  laufen  sie  auf  Strassen  und  Plätzen  scharen- 
weise oder  einzeln  herum.  Mit  ihren  berussten  Händen  suchen 
sie  jeden  im  Gesieht  zu  schwärzen,  den  sie  erwischen  können. 
Schliesslich  stürmen  sie  gegen  eine  höhere  Stellung  an.  welche 
von  kleineren  Knaben  und  Mädchen  besetzt  ist,  die  mit  langen 
Peitschen  sie  zurückzuwerfen  suchen".3)  Einen  ähnliehen  Brauch 
verzeichnet  (der  allerdings  nicht  überall  zuverlässige)  Rochholz*), 
wohl  auch  aus  dem  Kt.  Aargau:  rXach  dem  Mittagessen 
schickt  man  [am  .schmutzigen  Donnerstag']  die  Kinder,  maskiert 
als  jHcuiniitterli*  gegen  die  nächste  Eichen-  oder  Buchenwaldung 
hinaus:  hier  müssen  sie  in  den  Wald  hinein  ,zähnon{,  die  Zähne 
blecken  und  Gesichter  schneiden.  Je  mehr  sie's  thun.  um  so 
mehr  werden  dies  Jahr  Eicheln  und  Bucheckern  geraten,  eine 
um  so  grössere  Schweinemastung  wird  man  bekommen.  .Man 
muss  mit  fettem  Maid  in  den  Wald  schauen,  dann  giebt's 
Buehnüsse:  man  muss  recht  toben,  lärmon  und  mit  dem  Ge- 
schirr kesseln,  damit  es  in  Allom  recht  donnermässig  hergeht'. 
Man  muss  Hirsebrei  essen,  es  bringt  Münze." 

Mit  dem  Todaustragen  und  seinen  verschiedenen  Gestal- 
tungen sind  aufs   engste  verwandt  die  Lärmumzüge;  ja 

')  BauiiikulttiH  S.  430.  —  ')  Archiv  f.  Relijçionswiss.  VII,  312.  — 
J)  S  Si.kukr,  Schweizer  Märchen  \\.  Teil]  1903,  S  J9,  nach  Schw.  In.  IV, 
593.  —  *;  Deutscher  Glaube  u  Brauch  II.  49. 
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beides  ist  sogar,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  öfters  verbun- 
den. Auch  diesor  Brauch  ist  in  dor  Schweiz  überaus  häufig 
und  hat  wohl  vorwiegend  den  Zweck,  die  winterlichen  Dämonen 
zu  verjagen.  Mit  unwesentlichen  lokalen  Abweichungen  besteht 
der  Lärmunizug  gewöhnlich  darin,  dass  dio  Jungmannschaft 
eines  Ortes  sich  an  einem  bestimmten  Punkte  versammelt  und 
von  da  aus  mit  allerhand  Lärminstrumenten  (Schellen,  Pfannen, 
Kesseln.  Peitschen  usw.)  bewaffnet  und  oft  von  Masken  be- 
gleitet, unter  wildem  Getöse  einen  Umzug  hält»  Dio  Benen- 
nung dieser  Umzüge,  gewisse  Begleitumstände,  wie  auch  die 
manchmal  vorgebrachte  Begründung  des  Brauchs,  lassen  hie 
und  da  deutlich  auf  den  Ursprung  schliessen.  Die  Zeit  der 
Abhaltung  liegt  zwischen  Ende  November  und  Anfang  März, 
fällt  demnach  wiederum  in  die  Wintermonato.  Das  früheste 
Datum  weist  das  „Andreeslon"  im  Luzerner  Gäu  auf,  welches 
auf  den  Andreastag  (30.  November)  fällt  '),  während  in  Ob- 
walden  dasselbe  „  Andreeslen  "  trotz  der  anachronistischen 
Bezeichnung  in  der  „Stüpfernacht".  d.  h.  am  Altjahrabond  ab- 
gehalten wird.*)  Im  Advent  spielen  und  spielten  sich  meist 
die  „Bocliselnäcbte*  ab  (von  .boeliseln',  klopfen),  gegen  die 
sich  die  Behörden  unserer  Städte  schon  vor  Jahrhunderten 
mit  Verboten  wenden3);  ebenso  das  „Nüniklinglen*  im  Basel- 
Land4),  das  „KJaushornen"5).  -jagen6),  -treichlen7),  -klopfen*), 
schrecken,  stäuben*),  das  „Schmutzlijagen"  im  Kanton  Luzern10), 
die  „Kläuseli-Nacht"  im  Zürcher  Oberland"),  das  nKlaus-Eiu- 
schollen"  im  Kanton  Glarus1*),  das  „Santiklaus-Einläuten"  in 
Liestal13),  das  Peitschenknallen  am  Nikiaustag  in  solothurnisch 
Büren13),  die  „Isengrind-Xacht14  in  zürcherisch  Hausen  und 
Horgen'*)  und  dio  schon  oben  erwähnte  „  Posterl  i- Jagd"  im 
Entlibuch.  Des  weitern  fallen  in  den  Dezember:  die  „Sträg- 
geien-Jagd"  im  aargauischen  Freiamt  und  Kt.  Luzern15),  die 
„Pfaffenkellerin-Jagd*  obonda16),  das  „Trycholen*  im  Hasli- 
tal,T),  auf  den  Sylvester  das  ,  Abotringele  *  (Hinunterscbollcu) 
in  Laupen ,8),  das  „ Klausen"  im  Toggenburg19),  das  obwaldische 

»)  Schw.  Id.  I,  314.  —  »)  LOtolf  a  a.  0.  104.  —  s)  Akchiv  k.  Volksk.  VII, 
109  ff.  —  ♦)  Archiv  I,  281  (mit  weiterer  Litteratur).  —  4)  Kt.  Sehwyz  : 
Sciiw.  Id.  II,  1626.  —  »)  Kilchbnhl  (Kt.  Luzern)  ib.  II,  466.  -  •)  Unterwal- 
den;  LOtolf  S.  101.  —  9)  in  Horw  (Kt.  Luzern).  —  'jAwmv  I,  282.  — 
,ü)Schav.  Id.  11,466.  —  n)  Handschriftlich.  —  »)  Archiv  IV,  250.  —  1J)  Mund- 
lieh.  —  Schw.  In.  II,  764.  -  '*)  LCtoi.k  a.  a.  0.  S.  100;  Archiv  I,  281.  — 
'«)LCtoi.f  S.  100.  -  »)  Handschriftlich  -  '*)  Akchiv  I,  222.  -  »)  W.  Sknn, 
Charakterbilder  1  (1870)  S.  203  fg.  -. 
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„Andreeslon"  (s.  o.)  und  das  „Altjohrobed-Sehellcn"  in  Wartau 
(St.  Gallen1).  An  Dreikönigen  findet  im  Muotatal  (Kt.  Schwyz) 
die  „Gräufleto"2)  statt,  bei  der  man  mit  Lärm  unter  die 
Kirschbäume  zieht,  um  sie  fruchtbar  zu  machen,  und  in 
Brunnen  unternimmt  man  am  selben  Tag  den  Zug  gegen  die 
schlimmen  Waldfrauen  „Strudoli*  und  „Strätteli*3).  wobei  mau 
ebenfalls  glaubt,  dass  das  Obst  nur  gedeihe,  wenn  mau 
gehörig  lärme. 

Am  dritten  Montag  im  Januar  wird  in  Frauenfeld  mit 
Peitschen  geknallt,  in  der  „  Hilariwoche  u  (17.  20.  Januar) 
am  Zürcher  Rhein  ein  Lärmumzug  gehalten*)  und  um  die 
Fastnacht  herum  wird  im  Engadin  die  „Mantineda"5),  in  Murg 
(Kt.  St.  Gallen)  das  „Klausen"0),  im  Kanton  Solothurn  das 
„Kesseln"7)  und  ehedem  im  Kt.  Glarus  das  „Räggelen  und 
Hafentöggelen44*)  abgehalten.  Endlich  sei  noch  die  „Chalanda 
Marz"  im  Gotteshausbund  erwähnt9),  die  am  1.  März  vor  sich 
geht  und  nicht  nur  in  einem  Ausschellen  des  Winters  („per 
far  eres« er  l'herba"),  sondern  auch  in  einem  ehedem 
wohl  rituellen  Kampf10)  zwischen  den  Knaben  zweier  Nach- 
bardörfer besteht. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Erlangung  der  Fruchtbarkeit  ist 
das  Feuer.  Von  jeher  ist  das  Feuer  als  heiliges  Element 
betrachtet  worden  wegen  seiner  läuternden  und  auch  wärme- 
spendenden Kraft.  Ein  allgemeiner  Aberglaube  ist  es,  dass 
man  nicht  in's  Feuer  spucken  oder  harnen  dürfe,  ansonst  man 
mit  Krankheit  behaftet  werde').  Und  so  wird  das  Feuer  aueh 
als  dämonenvertreibend  angesehen.  Die  bei  einem  Toten  auf- 
gesteckten brennenden  Kerzen  können  doch  wohl  ursprünglich 
wohl  kaum  einen  andern  Zweck  haben,  als  die  schädlichen 
Geister  (  vielleicht  auch  die  eigene  Seele)  von  dem  Verstorbenen 
abzuhalten. 

Von  besonderer  Kraft  und  Reinheit  ist  das  frisch  er- 
zeugte Feuer,   „Notfeuer"-),  wie  man  es  früher  hicss. 

'i  Schvv  I...  III,  62.  -  *)  Ib  II,  708;  VI,  659  (reifflen  II)  ;  Archiv  1. 
60.281.  -  j)LCtoi.k  S.  37.  -  -MBi-Ni»,  23  /24.  Januar  1907  -  ,J)  Attcniv  II. 
145.  —  6i  Hai  MiikHiiK.ii,  St.  (Jaller  Land  1903.  S.  98.  —  \)  Smw.  Id.  III. 
521.  —  *>  Abgestellt  1677;  s  .T.  II.  Ts«  mi  di.  Beschreibung  von  Glarus  1714, 
S  672.  —  *'i  Archiv  II,  140;  G  Uonhakim,  Bhätisclie  Sitten  1811  S.  5.  — 
,0i  Vgl  Uskxkk  im  Aren,  f.  Bel.  Wiss.  VII.  297  ff.  (enterra).  —  "iSkiiw.  Ii» 
I.  943.  -  «)  S.  (ihium,  Mythologie  *  1,  502;  J.  W.  Wölk,  Beitrage  zur  dt. 
Mythologie  II  (1857),  373  lî.;  A  Kriix,  Herabkunft  des  Feuers  (1859.  S  14  ff. 
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Das  Verfahren,  das  noch  heute  in  einzelnen  Gegenden  der 
Schweiz  üblich  ist,  erinnert  lohhaft  an  die  Manipulationen  der 
Naturvölker  bei  der  Feuererzeugung.  Es  bestand  darin,  dass 
ein  Knabe  ein  Brettchen  vor  die  Brust  legte  und  mit  diesem 
einen  beidseitig  zugespitzten  Pflock  gegen  eino  mit  filzig  zer- 
fasertem Holze  überzogene  Bretterwand  presste  Zwei  andere 
Knaben  schlangen  einen  Strick  um  den  Pflock  und  zogen  die 
Enden  abwechselnd  hin  und  her.  Durch  dio  rasche  bohrende 
Bewegung  des  Pflocks  wurdo  ein  Loch  in  die  Bretterwand 
eingebrannt,  an  dem  man  Werg  oder  trockenes  Moos  atjzün- 
deto.1)  Dieser  Brauch,  im  Frühjahr,  um  die  Sommersonnen- 
wende oder  an  Ncboltagen  ausgeführt,  hiess  in  Korenzen  (Kt. 
Glarus)  „  Tüfol  heilen u,  in  Churwalden,  Obersaxen,  Saften, 
Tschappina  „Bräute  oder  Bräntine  [Nebel]  heilen",  in  Amden 
(Kt.  St.  Gallen)  „Nobel  heilen"  und  im  Amto  Münster,  bei 
Luthern  (Kt.  Luzern),  im  Emmenthal,  Solothurnor  Gau  und 
eiuigen  Teilen  des  Aargau  , Ankenmilch  bohren".  Wir  haben 
schon  anderwärts8)  darauf  hingewiesen,  dass  „heilen"  kastrieren, 
d.  Ii.  die  weiterzougende  Kraft  nehmen,  bedeute,  und  der  „Tutel* 
nichts  andores  sei,  als  ein  wachstumhindernder  Dämon.  Das 
zeigt  am  deutlichsten  die  Analogie  „Nebel".  Auch  das  Idioti- 
kon ist  zu  vergleichen  mit  seiner  interessanten  Notiz:y)  „Dor 
auf  diese  Art  [durch  Notfeuer]  gewonnenen  Ascho  schrieb  man 
die  Kraft  zu,  die  Felder  vor  Insekten  zu  schützen*  (nach 
Zellweger,  Gesch.  d.  apponz.  Volkes  1830  ff.  Bd.  I,  G3).  Und 
weiterhin:  „Xebel  heile  ist  ein  Spiel  der  Kinder  zur  Zeit 
starken  Nebels  oder  an  Regentagen,  wobei  sie  in  einem  Stalle 
bei  geschlossener  Tür  oder  an  einem  Heuschober  vermittelst 
Reibung  zweier  Hölzer  Funken  oder  wenigstens  Hitze  erzeugen, 
in  der  Erwartung,  dass  der  Nebel  weichen  müsse,  so- 
bald es  Rauch  gebe."  Eino  fernere  Angabe  von  Wichtig- 
keit findot  sich  im  Idiotikon  Bd.  VI,  4HG.  wonach  im  Kanton 
Appenzell  dio  Fastnachtsfeuer  angezündet  wurden,  „indem 
zwei  Burschen  ein  Holzstück  vermittelst  einer  darum  ge- 
wickelten Schnur  in  einem  Radloch  in  rascher  Umdrehung 
und  dadurch  schliesslich  zum  Glühen  brachten."4)  Im  luzern. 
Amte  Münster  entzündete  die  Jugend  ihre  Fackeln  an  diesem 
Feuer  und  rannte  damit  auf  die  Allmend,  um  diese  zu  durcli- 

>)  Archiv  1,  160.  -  «)  Archiv  I.  160.  -    »)  II,  1145.   -  ♦)  Ähnliches 
berichtet  aus  dein  Kt.  Luzern  Kochholz,  Deutscher  Glaub«'  und  Brauch  II,  145 
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räuchern.  Mit  einer  solchen  „Wcidbräuko*  glaubt  man  alle 
f ruch ts c h äd igen  de n  Feldgespenster  zu  vertreiben. 
Die  Asche  diente  als  Dünger  für  das  Feld1).  Das  Idiotikon*) 
fügt  noch  bei.  dass  zwei  Reihen  von  Brennmaterialien  mit  dem 
Notfeuor  entzündet  worden  seien,  durch  welche  Menschen  und 
Vieh  zur  Reinigung  hindurchgehen  mussten. 

Mit  dem  Ausbrennen  muss  wohl  auch  dio  im  Kt.  Grau- 
bünden noch  übliche  N  e  b  e  1  v  e  r  w  ü  n  s  c  h  u  n  g  verbunden  ge- 
wesen sein;  „Bräute,  gang,  oder  i  heile  ditt  (auch:  „i  schian- 
der der  Grind  ab").  Ein  längerer  Vorwünschungsspruch  ist  in 
der  Vallée  d.  Bagnes  (Kt.  Wallis)  üblich3),  den  wir  hier  schrift- 
französisch wiedorgeben: 

Brouillard,  brouillard,  fuis,  fuis,  sinon  saint  Martin  vient  avec  une 
gerbe  de  paille  pour  te  brûler  les  entrailles,  un  gros  morceau  de  bois 
é(|iiarri  |H>ur  te  crever  le  front,  une  chaîne  de  fer  pour  te  traîner  en  enfer. 

Bekannt  ist  das  Anzünden  der  Osterfeuer  am  Karsams- 
tag, das  vom  Priester  geweiht,  und  dessen  Kohlen  wunder- 
kräftig sind.  Dieses  Feuer  muss  in  Einsiedeln  mittelst  eines 
Feuersteins  erzeugt  werden.  Der  Brauch  wird  dort  „Judus- 
vorbrennen"  genannt.4) 

Der  Fackel  lauf  durch  dio  Felder'')  ist  oben  kurz  be- 
rührt worden.  Andere  Belege  wüssten  wir  aus  der  Schweiz 
nicht  beizubringen.  Dagegen  kommen  die  Fackeln  im  son- 
stigen Frühlingsbrauch  sehr  häufig  vor.  Man  braucht  nur 
an  die  Fackelzüge  und  das  kreisförmige  Fackelschwingen  bei 
den  Fastnachtfeuern  zu  erinnern,  wie  ja  überhaupt  der  Ge- 
brauch von  Fackeln  an  Fastnacht  schon  früh  durch  obrigkeit- 
liche Verbote  nachgewiesen  ist.6)  Im  Kt.  Glarus  figurieren 
sie  beim  Nikiausfeuer7). 


«j  lb  —  »i  IV,  201  —  s)  Bn.LKTiN  du  Glossaire  des  patois  de  la 
Suisse  romande  V  <1906i,  p.  13.  -  \i  Ahthiv  VIII,  313.  Ein  Zitat  aus  der 
Schwyzer  Kirilienordnung  von  1588  s  im  Stuw.  Ii».  1,  582.  über  das 
„Judasverbrennen"  in  Bretzenheim  bei  Mainz:  Ukhh.  Bll.  f.  Volkskunde  III, 
162,  im  (irossh.  Baden:  E  II.  Mkvkr,  Badisehes  Volksleben  (1900)  8.  98  u. 
anderwärts;  sogar  in  Mexiko:  C  Sahtokiun.  Mexiko  (1859)  8.  258.  Über 
die  Ostalt  des  Judas  s  Maxsharut,  Baumkultus  S  504  ff.  —  »)  Mannhahot, 
Bautnkulttis  S.  534  ff  Zu  beachten  ist  aurh  der  Kackellauf  im  Dionysog.Knlt. 
Ut^iiKH,  Lex.  I,  1037.  -  «)  AruiivI,  69.  181  A  1  ;  182;  III,  220;  IV,  135; 
VII.  179;  X.  224;  Bahi.ek  .Jahrbich  1905,  S  115;  Bai  mi«kiu;kr,  St.  (Salier 
Land  8.  124;  Böi.mtkri.i,  llciiiiatskuiulo  v.  Sempach  i  1867)  8  105.  -  ")  Archiv 
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Charakteristischer  in  seinem  Bezug  auf  die  Sonnenscheibe 
ist  das  Scheibe ii werfen  oder  „Scheibenfleugen*  um  Fast- 
nacht. Man  beschafft  sich  auf  den  ,Funkensonntag*- Abend 
eine  Anzahl  (meist  buchener)  Holzseheiben,  die  rund  (Basier 
Jura),  viereckig  (Sernftal)  oder  ausgezackt  sind.  Wenn  das 
Feuer  hell  auflodert,  werden  die  Scheiben  im  Zontrum  an 
Stäbe  gesteckt,  am  Hände  glühend  gemacht  und,  meist  unter 
Ausrufung  eines  Segensspruches,  in  möglichst  weitem  Bogen 
in  die  Luft  hinaus  geschnellt.  Jede  Scheibe  gilt  oinor  Per- 
son, der  man  damit  eine  Ehro  anthun  will.1)  Die  dabei  aus- 
gerufenen Sprüche  habe  ich  in  meiner  Schilderung  der  schwei- 
zerischen Fastnachtsgebräuche  zitiert.8)  Für  uns  ist  hier  von 
eigentlichem  Interesse  nur  der  Prättigauer  Spruch,  weil  er 
einen  Fruchtbarkeitssegen  enthält: 

Flack  us,  Hack  us! 

über  alli  .Spitz  und  Berg  us 

Schmalz  in  der  P  fan  na, 

Chorn  in  der  Wanna, 

Pflug  in  der  Erde: 

Gott  a  II  '  s  grota  lot 

Zwüschet  alle  Stege  und  Wege.1) 

Tn  derselben  Abhandlung  habe  ich  das  Bergabrollen  eines 
mit  Stroh  umwundenen  fl  am  mon  den  Rades  für  das  Luzor- 
ner  Hinterland  nachgewiesen.4)  Dieser  altertümliche  Brauch 
ist  aber  auch,  wie  mir  nachträglich  zur  Kenntnis  gelangt  ist, 
im  Basellaud  r')  und  im  Aargauer  Kilchspiel  (Leuggern,  Hagen- 
first, Schlatt,  Kleindöttingen6)  üblich  gewesen.  Dass  dieses  Rad 
als  Symbol  der  Sonne  aufgefasst  werden  muss7),  goht  schon 
aus  dem  rhönischon  Hoalrad  (—  Hagelrad,  d.  i.  hagolvortroi- 
bendos  Rad)  hervor9),  und  noch  unzweideutiger  aus  dem  mit- 
telalterlichen Zeugnis:  „rota  involvitur  ad  signiticandum, 
quod  sol  tune  as  c  en  dit  ad  altiora  sui  circuli  et  statim 
rogreditur.kU) 

V)  Umgekehrt  in  Wartau  und  Sargans;  s.  Bacmbkrukb  a.  a.  O.  124.  — 
*)  Abchiv  I,  179  fg  ;  zu  der  dort  verzeichneten  Literatur  kommt  noch  weiter 
hinzu:  Basmck  Jahbb.  11)05,  S.  115;  C.  L.  Zwicky,  Jugenderinneriingen  (1906) 
S.  8;  P.  A.  Fitbukr,  Trimons  (1872)  228;  Sckwkixkm  Fhkik  Priwsk  (Baden  i. 
Aarg)  1897  Nr.  45;  Archiv  II,  146;  IV,  264.  —  3)  W.  Sknx  von  Wartac, 
Prätigau  (1875)  S.  100.  —  ♦)  Archiv  I,  181.  -  5)  Bahi.er  Jahkbkh  1905, 
S.  117  (XVI.  Jahrb.).  —  *)  Schw.  Ii».  VI,  488  (Für-ReJli).  —  ')  Vgl. 
Moxtki.ub,  Das  Rad  als  religiöses  Sinnbild,  in:  Pkomkthkuh  XVI;  Mannhardt, 
Baumkult.  521.  -  *)  Ib.  S.  500.  —  »)  Ib.  mit  weiterer  Literatur. 
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Bei  den  Höhen  feuern  brauchen  wir  uns  nicht  allzu- 
lange aufzuhalten,  da  der  Brauch  und  seine  Bedeutung  schon 
zur  Gonüge  bekannt  ist.  Je  mehr  Feuer,  je  fruchtbarer  das 
Jahr,  so  glaubt  man  im  Kanton  Luzern.1)  In  weitaus  den 
meisten  Gegenden  der  Schweiz  fallt  das  Abbrennen  von 
Höhonfeuern  auf  den  ersten  Sonntag  der  vierzigtägigen  Fasten 
(Invocavit),  der  daher  auch  vielfach  „Funkonsonnt&g"  heisst*), 
Ausserdom  auf  St.  Nikiaus  (Kt.  Glarus8)).  in  den  März  ohne 
bestimmtes  Datum  (ehemals  am  Zürcher  See4)  und  im  Kt.  Gent), 
auf  Fridolinstag,  d.  i.  6.  März,  (Kt  Glarus5),  auf  Mittfasten 
(Unterwaldon6)  und  Zug7),  ehemals  auch  Luzernf),  und  endlich 
auf  die  Sommersonnenwende  (Borner  Jura9),  Borner  Seeland10), 
Val-de-Travcrs  im  Kt.  Neuenbürg"),  Wallis'*),  Genf'3));  nicht 
nachweisbar  dagegon  sind  die  Feuer  an  der  Wintersonnen- 
wende. 

Dass  diese  Feuor  der  Rest  einer  altheidnischen  Kulthand- 
lung sind,  geht  aus  mehr  als  einem  Begleitgcbraucho  deutlich 
hervor.  So  wird  im  Fricktal  (Aargau)  und  in  den  Kantonen 
Schwyz,  Solothurn,  kathol.  Basel,  St.  Gallen  beim  Anzünden 
oder  Auslöschen  gebetet  uad  auch  etwa  geistliche  Lieder  ge- 
sungen, und  in  Wittnau  (Aargau)  bilden  die  einzelnen  Flämm- 
chen  der  Kionspähne,  mit  denen  die  Anzündfackel  besteckt 
ist,  den  Namen  JESUS14).  Das  Feuer  wird  umtanzt'*)  undf 
sobald  es  irgendwie  angeht,  übersprungen.  Dabei  herrscht 
auch  in  der  Schweiz  der  weitverbreitete  Glaube,  dass,  je  höher 


')  Das  Vaterland  1907,  Nr.  43.  -  *)  Archiv  I,  177  ff.  -  »)  Verbunden 
mit  dem  Lärmumzug  des  „Klaus-Einschcllcme'  (8.  o.)  Archiv  IV,  250.  — 
♦)  Handschriftliches  Mandat  von  1515.  Kino,  gedruckte  Quelle  von  1601  8. 
Si  hw.  lu.  1,946.  —  J)  Ihr.  Schweiz  I  (1897)  S.  600;  Suiw.  Ii».  1,  942.  945.  — 
«)  S<  Hw.  lu.  I,  945.  —  ')  Am  luv  I,  69.  -■  »i  LCtolk  S.  563.  —  9)  Am  mv  I,  101- 
,0i  Schw.  In.  I,  946.  —  u)  Mi  s(:e  Nei  chatklois  IV,  36  ff.  —  •*)  Hklvkt.  Aluanach 
1820  S.  378:  „In  vielen  Gegenden  zündet  man  auf  den  Anhöhen  Johannis- 
Freudenfeuer  an,  um  welche  Jünglinge  und  Mielchen  mit  lautem  Geschrei  tanzen 
und  hoffen,  durch  diesen  Juhcllerm  irgend  ein  Glück,  und  zumal  eine  vor- 
teilhafte Heyrath  zu  erlangen.'1  —  n)  Währenddes  Hanfbrechens.  Archiv  1,  75. — 
'*)  Archiv  I,  178;  III,  229;  Balmbkkofh,  St.  Galler  Land  S  124.  -  «»)  Im  alten 
Luzern  (l.r>80i  die  rituellen  3  Tänze:  „auch  hatt  mau  muh  das  faÜnaehtfuwr  dry 
täntz  ze  thund  im  bruch  gchcpt,  wölliehs  die  obersten  höupter  dcss  Raths 
mit  den  ftlrneni  baten  Töchtern  (ex  consuetudine)  anheben  muLitcn".  Archiv. 
f.  Schweiz.  Reformationsgesch.  11,  21. 
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man  springe,  je  höher  der  Fl  ach  s  gedeihe.')   So  legen  die 

Eltern  im  Berner  Jura  ihren  Kindern  ans  Herz: 
Vous  sauterez  bravement  haut, 
Que  notre  chanvre  vienne  haut! 

odor: 

Sautez,  sautez,  les  filles! 

Plus  voua  sauterez,  plus  le  chanvre  veut  devenir  grand  •). 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  im  neuenburgischen  Val- 
de-Ruz  ehedem  kränkliche  Kinder  über  das  Johannisfcuor  oder 
durch  den  Rauch  desselben  gezogen  wurden.3)  Im  Freibur- 
gischen  und  im  Birseck  (Basel-Land)  herrschte  der  bedeut- 
same Brauch,  dass  die  oder  der  Jungs t vermähl to  das 
Feuer  anlegen  musste.  Es  soll  damit  gewiss  die  menschliche 
Fruchtbarkeit  mit  dem  die  vegatabilischo  Fruchtbarkeit  be- 
schwörenden Feuer  in  Verbindung  gesetzt  werden.4)  Und 
nun  eine  höchst  beachtenswci  te  Tradition  im  Birseck.  Der 
hier  lokalisierte  Geschlechtsnamo  Feigo  n  wi  n  tor  wird  da- 
mit erklärt,  dass  die  Fastnachtsfeuer,  welche  den  Winter  ver- 
jagen sollten,  von  einer  eigens  dazu  bestimmten  Person  ange- 
zündet worden  seien,  die  dann  den  Übernamen  „  Fegenwinter" 
(fege  den  Winter  [sc.  hinaus]!)  bekommen  habe.  Dies  sei  später 
nicht  mehr  vorstanden  und  infolge  dessen  zu  „Feigonwintor* 
umgewandelt  worden.  Wir  bedürfen  aber  dieses  Umwegs 
nicht.  Mhd.  veigen  heisst  „töten,  vernichten'4;  „Feigen- 
winter" demnach  „Vernichte  den  Winter!'',  oino  imperativische 
Namenbildung  wie  „Heb  'en  Streit",  „Such  !on  Wirt",  „Hau 
'en  Schild",  „Hau(b)  'en  Sack"  usw.5) 

Bemerkenswert  ist  endlich,  dass  die  Papierchen,  in 
dio  das  Gold  ei  ngowickelt  wird,  welches  man  den  im 
Winter  oder  Frühjahr  Umziehenden  verabreicht  oft  ango- 
zündot  werden.  Auch  das  wohl  nur,  um  dio  Gabe  rocht 
fruchtbringend  zu  gestalten. 

')  Archiv  I,  178.  —  »)  Ib.  IV.  185.  —  »i  Mi  nt:r.  Nei chatklois  IV,  37.  — 
♦)  Vgl  Maxxiiabdt,  Baumknltus  S  463  fg  494.  456  (Tanz  uro'«  Feuer)  Dazu 
noch  Rkmk  des  Trad.  pop.  XIV,  109  (Franche-Cointéï;  Wali.onia  III,  20; 
VII,  50  (Flandern);  Brbwax,  Vers  C'arroentran  (1899),  p.  67.  70  (Bresse).  - 
*)  Dadurch  fände  Usencr's  Vermutung  (in:  A.  Diktkhkth,  Sommertag  S.  4. 
Anm.  2),  dass  die  Gcschlechtsnamcn  „Sommer"  und  „Winter41  ursprünglich 
Benennung  der  Darsteller  im  Sommer-  und  Winterspiel  seien,  eine  Stütze 
Doch  ist  immerhin  zu  bedenken,  dass  auch  die  Namen  anderer  Jahreszeiten 
und  Monate  als  (-ieschlechtsnamen  vorkommen,  wie  Lenz,  Glenz,  Frühling. 
Herbst,  Jenncr,  Hönning,  Merz,  Abereil. 
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Eine  viel  untergeordnetere  Rolle,  als  das  Feuer,  spielt, 
soweit  unsere  persönliche  Kenntnis  reicht,  das  Wasser  im 
Fruchtbarkeitsritus  für  Pflanzen.  Hieher  gehört  die  Benetz- 
ung des  Pfluges  vor  der  ersten  Ausfahrt  in  den  Kantonen 
Aargau  und  Zürich1),  sowie  der  Wasserguss,  den  man  dem 
„P f ingstblüttor"  (s.  u.  Prozession)  und  etwa  dem  Pr Op- 
pen- odor  Eichelkönig  in  Tägorwilen  (Kt.  Thurgau)  ange- 
deihen  lioss.  Letzterer  war  eino  „in  buntscheckige  Lumpen 
gehüllto  Asehermittwochsmaske.  ein  Knabe,  in  älterer  Zeit 
ein  Erwachsener,  der  von  seinen  Genossen  in  militärischem 
Aufzuge  durch's  Dorf  getragen  wurde.  Vor  jedem  Hause  wurde 
Halt  gemacht  und  dessen  Bewohnern  militärische  Reverenz 
erwiesen,  woboi  ein  Pistolenschuss  als  höchste  Ehrenbezeugung 
galt.  Wurde  dann  der  Proppenkönig  vom  Hause  herab  mit 
einem  Kübol  voll  Wasser  begossen,  so  war  das  ein 
Zeichen,  dass  man  ihm  Wein  und  Brot  zu  vorabreichen  ge- 
denke.*) 

Ob  auch  die  Brunnentaucho  des  Narren  Uöli  durch  den 
Löwen  bei  den  Umzügen  der  Kleinbasier  Gesellschaften  hie- 
her  gehört,  ist  dagegen  fraglieh.*)  Andernorts  ist  es  der 
Wachstumsdämon  selbst  oder  eine  verwandte  Gestalt,  welche 
den  Wasserguss  oder  die  Tauche  verabreicht.  Über  den  „Ptingst- 
lümmel"  werden  wir  bei  der  ^Prozession"  noch  sprechen,  und 
den  „ Atti-Ruedi"  von  Zurzach  haben  wir  schon  kennen  ge- 
lernt.   Auch  der  Klingnauer  „ Hegel"4)  und  derWiler  „Tüfel"5) 

')  Schw.  Ii»  V,  1245;  Allgemeines  in  Zkitbcuu  d.  Ver.  f.  Volkskunde 
XIV,  141  ff  —  *)  Sciw.  Ii».  III,  330.  -  »)  Archiv  I,  135  258.  Über  einen  bc- 
deutungtvollen  Brauch  aus  PerBien  berichtet  uns  Flöoki.,  Gesch.  d.  Grotesk- 
kölnischen  (1788)  8.  178  (nach  Kichardson,  Abhandl.  üb.  Sprache  etc.  mor- 
genländischcr  Völker  S.  230).  Da  die  Quelle  selten  benutzt  wird,  möge  die 
Notiz  hier  Erwähnung  finden.  An  dem  persischen  Fest  Kansa-Xischin  reitet 
ein  alter,  bartloser,  einäugiger  Mann  | Winter?)  auf  einem  Esel,  in  der  einen 
Hand  einen  Beutel,  in  der  anderen  eine  Peitsche  und  einen  Fileher.  Vor- 
nehme und  Geringe  folgen  ihm  und  bespritzen  ihn  höhnend  mit  Was- 
ser. Beim  heissen  Wasser  schreit  er  gunna!  gurma  !  (heiss!  heiss!)  und 
fächert  sich.  Jedes  Haus  steht  ihm  offen.  Wer  ihm  kein  Geld  reicht,  dem 
kann  er  Waare  nehmen  oder  mit  Tinte  bewerfen.  Wenn  er  sich  nach  der 
zweiten  Betstunde  noch  zeigt,  darf  man  ihn  prügeln.  Ganz  ähnlich  bei  den 
Rutenen  (Zeitschr.  für  Österreich.  Volkskunde  VI,  243).  Hier  tritt  bei 
der  Wasserweihe  am  Dreikönigstag  auch  wieder  der  Bursche  auf,  welcher 
an  Silvester  die  ..Alte"  dargestellt  hatte  ;  darf  sic'i  aber  nicht  zeigen,  sonst 
bekommt  er  Prügel  Nach  der  Wasserweihe  springt  er  in  s  Wasser  und  taucht 
dreimal  unter.  —  ♦)  Archiv  I,  192.  —  s)  Bacmskriier,  St.  Galler  Land  S.  109. 
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hat  das  Rocht,  die  verfolgende  Jugend  in  Brunnen  zu  werten. 
(Uber  das  Wasser  in  Bezug  auf  die  mon  seh  lie  he  Fruchtbar- 
keit s.  u.). 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Segen.  Hier  tritt  das 
gesprochene  Wort  in  Kraft.  Der  Segenspruch  und  das  Gebet 
um  Fruchtbarkeit  können,  so  weit  sie  aus  einer  spontanen 
religiösen  Regung  hervorgehen,  hier  freilich  nicht  in  Betracht 
kommen.  Auch  der  priesterliche  Alpsegen ')  ist  als  christlich- 
liturgische Einrichtung  für  uns  ebensowenig  von  Belang,  wie 
das  „Walt  Gott"  des  Zürcher  Bauern  nach  getaner  Feld- 
arbeit. Dagegen  scheint  auf  einen  alten  Fruchtbarkeitsritus 
zurückzugehen  der  Pflugsegen,  wie  er  uns  aus  dem  Kt. 
St.  Gallen  geschildert  wird8):  »Wenn  es  galt,  wieder  zum 
ersten  Male  im  Jahre  zu  pflügen,  nahm  der  Bauer  eine  Seg- 
nungszeremonie vor.  Während  des  Einspannens  im  Tenn  be- 
sprengte er  bei  brennender  Weih-Kerze  mit  einem  Palmsonn- 
tagszweig den  Pflug  mit  Weihwasser  unter  dem  Spruche:  „An 
Gottes  Segen  ist  alles  gelegen"  ;  vor  dem  Tenn  knieten  die 
Familienangehörigen,  das  Hausgesinde  und  die  Nachburen  und 
beteten  5  Vaterunser.  War  die  Segnung  vorgenommen,  erhielt 
jedes  ein  Stück  Brot,  das  an  Ort  und  Stelle  geges- 
sen wurde").  Letzteres  auch  wieder  ein  Analogiezauber. 
Durch  das  Essen  des  Brotes  wollte  man  der  Gottheit  zeigen 
dass  man  von  ihr  Nahrung  erhoffe. 

Uralt  sind  im  Fruchtbarkeitsritus  die  Umgänge,  das 
zauberkräftige  Umwandeln  des  zu  segnenden  Gegenstandes, 
dann  die  rituellen  Umzüge  überhaupt,  Wir  scbliessen  hier 
freilich  aus  die  rein  kirchlichen  Bittgänge  zur  Segnung  der  Flur, 
und  ebenso  die  unter  starker  Beteiligung  des  Volkes  abge- 
haltenen Prozessionen  der  „llomfahrt*  in  Luzem3)  und  des 
Auffahrtsumrittes  in  Beromünstcr4).  Auch  die  rechtsgesehieht- 
lich  so  interessanten  Bannumzüge  („BanntageV  „Bannritte44), 
wie  sie  namentlich  im  Kt.  Basel-Land  um  Himmelfahrt  zu 
festen  Volksbräuchen  sich  entwickelt  haben,  weisen  nur  ge- 
geringe Spuren  von  Fruchtbarkeitsriteu  auf  (hieher  vielleicht 

•)  Was  man  sonst  gewöhnlich  ,, Alpsegen"  normt,  d.  i.  der  abendliche 
Segen,  den  der  Senn  über  die  Alp  ausruft,  heisst  im  Volke  meist  „Bet-Ruf1'. 
Er  bezweckt  weniger  die  Fruchtbarkeit  der  Alp.  als  den  Schutz  des  Viehs. 
*)  Baumberokm  a.  a.  0.  S.  145.  —  »)  Feikkahkm»,  Über  Volksfeste  (Vcrhandl. 
d.  Ges.   f.  Vaterl.  Kultur.  Luzern  1843)  S.  118.  -  *)  Ib.  131. 
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das  Bekränzen  der  Bannsteine  beim  Umzug  von  Frcnkendorf). 
Dagegen  gehört  in  unsern  Bereieli  das  feierliche  Umkreiscn 
der  Brunnen,  wie  es  z.B.  am  Fest  der  Kleinbasier  Vor- 
stadtgesellschat'ten  durch  den  Löwen  und  den  Narren  „Ueli" 
ausgeführt  wurde')  oder  an  Fastnacht  bezw.  Neujahr  in  Rap- 
perswil3),  Klingnau3),  Rhein  fehlen4)  und  im  Berner  Jura5)  üb- 
lich war.  Auch  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  im  alten 
Basel  am  Auffahrts-Bannritt  der  Kornmarktbrunnen  mit  einem 
^Meigen",  d.  h.  einem  Maibaum  geschmückt  wurde6). 

Noch  durchsichtiger  ist  der  ursprüngliche  Zweck  bei  den 
Umzügen,  in  denen  der  Vegetationsdämon  selbst  mit- 
wirkt. Im  Friektal  gehen  an  Pfingsten  einige  Knaben  in  den 
Wald;  einer  von  ihnen,  der  „  P  fingst  Himmel  *,  wird  ganz 
mit  dichtbelaubten  Zweigen  bekleidet  ;  dann  setzt  man  ihn  auf 
ein  Pferd,  giebt  ihm  einen  grünen  Zweig  in  die  Hand  und 
führt  ihn  so  ins  Dorf.  Beim  Dorfbrunnen  wird  Halt  gemacht, 
der  Pfingstlüinmol  heruntergenommen  und  in  den  Trog  ge- 
taucht, wofür  ihm  das  Recht  zusteht,  Jedermann  zu  be- 
spritzen, was  besonders  den  Mädchen  und  Gassenbuben  zu 
teil  wird.  Die  Letztem  ziehen  in  Scharon  vor  ihm  her  mit 
dem  Rufe:  „Gimmor  au  e  Pfeist-Sprutz"  (gieb  mir  auch  einen 
Pfingstguss)  Î7)  Und  ganz  ähnlich  spielt  sich  der  Brauch  im 
Birseck  (Kt.  Basel-Land)  ab;  nur  heisst  hier  der  umziehende 
Dämon  „P fingst blütt er*  R).  Dass  aber  dieser  Dämon  in 
Laubeinkleidung  nicht  auf  Pfingsten  beschränkt  ist,  zeigt  die 
Fastnachtsfigur  des  „Hutz-Gür"  in  Läufelfi  ngen,J)  und  der 
„sträuigen  (stohernen)  Mannen"  im  Froiamt.10)  Mannhardt 
hat  diesem  Brauch  unter  den  Kapitelüberschriften  „Laubein- 
kleidimg:  Umgang  zu  Fuss"  und  „Maienreiten"  eingehende 
Betrachtungen  gewidmet u).  Unter  die  gleiche  Rubrik  stellt  er 
auch  die  Umzüge  mit  bock  art  igen  Dämonen18).  Falls  er 
Recht  hat,  so  wüssten  wir  aus  der  Schweiz  noch  anzureihen 
die  altertümlichen  „Sehn abcig eissen"  im  Bezirk  Affbltern 
(Kt.  Zürich),  Bursche,  die  am  Davidstag  in  wilden  Ziegen- 
masken   umziehen,    und    violleicht    auch    den  stierköpfigen 

')  Ahch.v  I,  258.   -  *)  Ib.  I,  2G7.  -  *)  Ib.  VIII,  89.   -  ♦)  Rochholz, 
Seliweizersajfcn  II,  386.        J)  Aiumv  IV,  135.  —  ')  Baski.  im  XIV.  .Falirli 
(  1866 ,  S.  26.  -  ')  Simv.  I...  V,  1162.  -  *)  Archiv  III,  233.  -  •)  Ib.  I,  188.  - 
»°)  Ib  IX,  130.       "  i  lîamnkultus  S.  316  IT  und  347  ff.  -  »;  Wald-  und 
tYUlkulte  S.  183  IT.  — 
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„Glungel*,  der  im  Luzerner  Hinterland  an  Dreikönigen  sein 
Unwesen  treibt  '). 

Weitverbreitet  und  sehr  alt  ist  der  Unizug  mit  Pflug, 
Egge  oder  „ Trottbaum-  (Kelterbalken)*).  In  Freiburg 
(Schweiz)  wurde  im  J:  1580  verboten,  „de  parcourir  la  ville 
avec  une  charrue  le  mercredi  des  cendres"  s)  und  ein  Zürcher 
Mandat  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  spricht 
von  einem  „Gugelspicl.  wie  otwa  der  Trottboum  vmbhergezogon, 
das(s)  yetz  ettlich  den  pflüg  vnnd  die  Eggen  darzu  gorüst 
habind  vnnd  vnnder  dem  sehyn  desselben  oin  Nüw  Fassnacht 
spil  zurüsten  wellind.w 

In  dio  selbe  Kategorie  gehört  der  Blockumzug,  die 
„Tan  ii  cn  fuhr u  und  Ähnliches.4)  Wir  haben  schon  ander- 
wärts (Aucinv  I,  26'J  fg.)5)  auf  diesen  Frühjahrsbrauch  hinge- 
wiesen. „Mit  mehr  oder  minder  wesentlichen  Abweichungen 
ist  der  Verlauf  ungefähr  der.  dass  dio  Jungmannschaft  sich  an 
einen)  bestimmten  Tage  aufmacht,  um  im  benachbarten  Walde 
einen  genau  bezeichneten  Stamm  zu  holen,  der  dann  im 
Triumph  durch  die  Ortschaft  gezogen  wird".  Für  den  Kt.  Ap- 
penzell differieren  die  Angaben  etwas.  Nach  G.  Rüssen  (Der 
Kt.  Appenzell  [1H35]  S.  112)  findet  das  „Blockfest"  im  Hinter- 
lande stets  am  Donatustage  (17.  Februar)  statt.  Vormittags 
wird  der  Stamm  auf  den  Wagen  geladen;  nach  dem  Essen 
wird  der  bekränzte  Wagen  in  Begleitung  eines  Paares  in  alter 
Schweizertracht  durch  das  Dorf  gezogen.  Laut  J.K.  Zkm.wkgkb 
(Der  Kt.  Appenzell  [18(37]  S.  92)  und  T.  Tobi.br  (Appenzelli- 
scher  Sprachschatz  [1837)  S.  59)  fiel  das  Blockfest  auf  Mon- 
tag nach  Invocavit  der  deshalb  „Block-Montag*  hiess.  Auch 
sind  es  hier  mehrere  „Sägeblöcke",  die  man  auf  Schlitten  in 
die  Sägemühle  führte.  Nachher  tat  man  sich  aus  dem  Erlös 
im  Wirtshaus  „gütlich"  ;  und  ganz  ähnlich  im  Toggen  bürg  (Kt, 
St.  Gallen),  in  Stammheini  (Kt,  Zürich),  in  Samnaun  (Grau- 
bünden), in  Seedorf  bei  Aarburg  und  in  Melchnau  (Kt.  Bern). 
In  Sargans  dagegen  zogen   dio  Knaben  jeden  Fastnaehtsonn- 

\)  Akchiv  II,  228.  -  »)  Manxhahot,  Baumkultus  8  553  ff.;  E  H.  Mkyrr 
in  Zkitw  hk.  d.  Ver.  f  Volkskunde  XIV,  144  ff.  —  3)  Kiumlim,  Dictionnaire 
géographique  du  Ct.  de  Fribourj?  (1832)  I.  282.  --  *)  Manniiarkt  a  n  O 
237  ff.  —  s)  Ausser  der  dort  zitierten  Literatur  sei  noch  erwähnt:  Hank, 
Der  Auflauf  in  St  Hallen  im  .1  1491,  ll8i>9i  S  16t>  —  171:  Hartmans,  Ge- 
Bchichte  der  Stadt  St.  Gallen  (1818)  S  227;  hV.e.nio,.z,  Alemannisches  Kin- 
derlied (1857)  S  511. 
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tag  ein  grosses  Sägeholz  oder  eine  Tanne  in  den  Sehlosshof 
hinauf  und  zeigten  des  Holz  dem  Landvogto.  Dafür  erhielten 
sie  einen  gemeinschaftlichen  Trunk1).  Dio  Zeit  und  die  be- 
gleitenden Umstände  dioser  Blockumzüge  lassen  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  wir  hier  wieder  einen  Fruchtbarkeitsritus  vor 
uns  haben.  Die  Vegetation  des  kommenden  Jahres,  die  nun- 
mehr wieder  ihren  Einzug  hält,  soll  durch  den  Baum  oder 
Stamm  verkörpert  werden. 

Wie  der  Um  zag  mit  dem  Baum,  so  ist  auch  das  Auf- 
stellen eines  grünen  o  der  b  lüh  end  en  Zweiges,  bzw. 
Baumes  als  Symbol  des  neuen  Lebens  in  der  Natur  zu  be- 
trachten: man  will  durch  die  Darstellung  des  zu  Erstrebenden 
dieses  selbst  herbeiführen.  Missglückt  dio  Darstellung,  so 
wird  «lies  nach  allgemeinem  Volksglaubon  als  böses  Vorzeichen 
für  die  Fruchtbarkeit  des  Jahros  angesehen  Das  Orakel  von 
der  aufgehenden  Jerichorose*)  und  dem  blühenden  Kirsch- 
baum zwo  ig3)  ist  auch  in  der  Schweiz  sehr  beliebt.  Auf  der 
selben  Grundidee  beruht  aber  auch  das  Aufstellen  winterlichen 
Grüns  überhaupt.  Noch  heute  wird  z.  B.  in  ärmeren  Familien 
Liestals  (Kt.  Basel-Land)  statt  des  Tannenbaums  eine  Stech- 
palme aufgestellt,  und  in  Eschikofen  (Kt.  Thurgau)  wird  be- 
zeichnenderweise der  Weihnachtsbaum  „Palme14  genannt.  Im 
gleichen  Sinno  spricht  Hebel  in  seinem  Gedicht  rNoch  eine 
Frage"  von  dem  „stachlige  Bäumli*  am  Christabend,  wozu  er 
selbst  dio  erläuternde  Anmerkung  „Stechpalme-  gemacht  hat. 
In  Guttannen  (Kt,  Bern)  werden  an  Neujahr  Stechpalmen  mit 
Äpfeln  besteckt  und  „Zantichlois"  (Sankt  Niklause)  genannt4), 
(offenbar  eine  Reminiszenz  an  die  Sitte,  dass  solche  Bäumchen 
von  den  umziehenden  „Zantiehloisen"  gebracht  wurden),  und 
im  oberen  Toggenburg  bekleiden  sich  die  „Chläuso"  mit  Stech- 
palmen und  Tannenrcisorn,  nehmen  also  wiederum  die  Gestalt 
von  Vegetationsdämonen  an. 

Der  lichterstrahlonde  W  e  i  h  n  a  e  h  t  s  b  a  u  m  kann  in  unsern 
Gegenden  kaum  sehr  alt  sein:  denn  an  manchen  Orten  weiss 
man  sich  noch  gut  an  dessen  Einführung  zu  erinnern.  Aber 

')  Archiv  II,  163.  —  *)  Allgemeine»  bei  Tili.k.  Gesch.  d  deutschen 
Weihnacht  (1894)  S  225.  239.  242.  -  »1  Tn.uca.  a  0.  219  ff  244.  *)  Soiw.  In. 
III,  694.  —  Dieter  Brauch  erinnert  Ichhaft  an  den  von  Bocinua,  De  omnium 
gentium  ritihu»  (1520  .  p  58b  erwähnten:  Mittimus  Calathis  aurea  mala 
deeem  buxo  cristata  virenti. 
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auch  die  Art  seines  Auftretens  ist  durchaus  nicht  überall  die 
gleiche.  In  Zürich  war  es  der  „  Sani  ichlaus  *,  dor  ihn  den 
Kindern,  während  sie  schliefen,  hinstellte  '),  im  Zürcher  Ober- 
land wird  dor  Baum  an  Silvester  von  den  Eltern  bereitet  und 
von  dem  umziehenden  „Claus"  den  Kindern  übergeben,  was 
man  „i-legge"  nennt;  im  Kt.  Glarus  wurdo  der  Baum  am 
Nikiausmarkt  (1.  Dienstag  im  Dezember)  vom  Sankt  Nikiaus 
gebracht*),  und  in  dor  Urschweiz  stand  er  am  6.  Dezember  auf 
dem  Tisch3).  Der  geschenkebringende  St.  Nikiaus  abor  ist  die 
Verkörperung  der  neuen  Vegetation,  wie  ja  auch  das  Weih- 
nachts-  oder  Neujahrskindchen,  das  nach  verbreitetem  Kinder- 
glauben Goschonke  und  Christbaum  spendet,  nichts  anderes 
ist,  als  die  Personifikation  des  neuen  Jahres.  Dass  sich  übri- 
gens der  geschmückte  Baum  nicht  untrennbar  an  dio  Weih- 
nachtszeit heftot,  hat  uns  dio  Gestalt  des  Sommers  in  dem 
oben  erwähnten  Sommer-  und  Winterspiel  und  der  „Ptingst- 
lümmel"  gezeigt;  überdies  tritt  er  auch  boi  den  Maifesten 
nicht  selten  auf.  So  z.  B.  im  Maifest  der  Kinder  von  Pusch- 
lav  (Graubünden),  wo  eine  junge  Lärcho  abgehauen  und  als 
Maibaum  vor  dem  Schulhaus  aufgepflanzt  wird4);  sodann 
brauchen  wir  nur  andeutend  an  das  Autrichten  von  Maibäumen 
überhaupt  zu  erinnern,  an  das  Schmücken  der  Brunnen  mit 
Zweigen  *),  an  das  allbekannte  „Maienstecken*4  für  die  unbe- 
scholtenen Mädchen  und  endlich  an  das  Maisingen"),  bei  dem 
die  umziehonden  Mädchen  einen  grünen  Zweig  mit  sich 
führen7). 

Haben  wir  in  dem  Aufstellen,  bezw.  Umfragen  grüner 
Zweige  oder  Bäume  eine  Art  Analogiezauber  gesehen,  so  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Verabreichen  von  Geschenken  um  die 
Wintersonnenwende  und  in  Erntezeiten  nicht  anders.  Weit 
übor  dio  Schweiz  hinaus  herrscht  der  Glaube,  dass  man  das 
ganze  Jahr  hindurch  mit  Geld  versehen  sei.  wenn  man  am 
Neujahr  solches  in  der  Tasche  habe,  und  wer  an  diesem  Tage 
reichliche  Speiso  auf  dem  Tische  hat.  dem  geht  sie  im  Laufe 


')  NKtuAiitwHTÜcK  «1er  Zürcher  Musikgesellsch.,  deutsche  Schule  1799.  — 
*)  Archiv  IV,  253.  -  »)  Pik  S«  hwkiz  II  Ü898)  S.  487.  -  +)  Vikhtbi.- 
jAnKfw  Hiurr  f.  d.  reforin.  Bündnervolk  1854  S.  42;  (4  Lkoshakdi.  Da»  Po- 
schiavino-Thal  i 1859)  S.  77.  -  *)  Archiv  II,  17.  —  *)  S.  n  —  7i  Man  ver- 
gleiche das  bekannte  Bild  von  Sigmund  Freudenherger.  —  Im  Kanton  Bern 
hiessen  die  zweigtragenden  Miulchcn  „Laube le". 
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des  Jahres  nie  aus1).  Daher  boschenkten  sieh  schon  die  alten 
Römer  an  den  Januarkalendern  mit  den  sog.  strenae,  dio  ur- 
sprünglich in  Form  von  glückbringenden  Zweigen  aus  dem 
Hain  der  Göttin  Strenia  sollen  verabreicht  worden  sein,  eine 
Tatsache,  dio  mit  schärfster  Deutlichkeit  dio  nahe  Verwandt- 
schaft, ja  den  gleichen  Ursprung  von  Grünzweig  und  Geschenk 
erkennen  lässt.  Wie  noch  im  XV.  Jahrhundert  dio  Neujahrs- 
gesrhenko  vom  Volko  gedeutet  wurdon,  orgiebt  sich  aus  einer 
Stelle  in  Brant's  „Narrenschin0"2)  : 

Des  glichen  zu  dem  nuwen  jar 

Wem  man  nit  et t was  schencken  dût, 

Der  meynt  das  gantz  jor  werd  nit  gut. 

Den  Übergang  vom  Grünzweig  zum  Geschenk  an  Gegen- 
ständen bilden  naturgemäss  die  essbaren  Früchte.  Daher 
werden  die  Weihnachtsbäume  auch  vorzugsweise  mit  Äpfeln 
und  Nüssen  behängt;  daher  auch  die  einfachste  Form  des 
Nikiaus-,  Wcihnaehts-  und  Noujahrsgesehenks  auf  dein  Lande: 
gedörrtes  Obst  und  Nüsse  ;  dazu  kommt  dio  Kornspeise  :  das 
Brot,  und  zwar  häufig  mit  einem  Geldstück  besteckt,  was  den 
Vorrat  an  nötiger  Speise  in  Verbindung  mit  demjenigen  an 
Geld  symbolisch  andeutet3).  Die  Geber  sind  meist  das  „Wie- 
naehts-"  oder  „Christ-Kindli".  das  „Neujahrskindli",  Sankt  Nik- 
iaus; im  Kt.  Waadt  etwa  der  „Pere  Challande".  Deutlich 
tritt  auch  der  Sinn  des  Schenkens  zu  Tage,  wenn  in  Wald 
(Kt.  Zürich)  die  Garbenlader  bei  jeder  Einfuhr  einen  Trunk 
erhalten,  damit  die  Ernte  gesegneter  werde  und  in 
Wetzikon  (Kt.  Zürich)  sich  die  Freundinnen  beim  Hanf  brechen 
gegenseitig  kleine  Gaben  verabreichen,  damit  dor  Hanf 
ausgiebig  werde.4) 

')  So  sagt  HwrisiAM  h,  De  Festis  Christanunini,  Genevae  1674,  fol.  41: 
„Kadern  iioete  plurimi  m  eu  8  am  varii  generis  epulis  parant  et  ornant, 
putantes  »e  per  tottiin  anni  spurium  talem  ei  bor  um  a  b  u  ndan  t  i  am  habi- 
luro*"  —  *)  Kap.  65,  V.  42.  —  »)  Schon  Kwwi.eh,  Sabbata  9  S.  57:  „Des- 
glichen  nach  vorhanden  sind  die  gewonhaiten.  so  glich  daruff  an  den  nuwen 
jar»  tagen  gefibt  werden,  so  die  frflnd  ain  andren  gaben  von  gelt  oder 
beau  nd  crem  schönem  gcbileh  von  brot  umb  glück  und  wol  fart  willen 
zuschicken  und  begrfttzend  (welches  der  alten  haideschen  Körner  bmch  ge- 
wesen sye,  meldet  och  Herodianus  ain  griescher  gscliichtschriber  lib.  D. 
Dannenher  och  wir  nach  hflt  by  tag  solliche  geschickte  Brot  zu  der  zit 
mitt  ainem  halbgrieschen  VV(»rt  çuhiw  brot,  philenbrot,  das  ist  gütter  lieben 
fründen  brott,  (nennen/'.  -  *)  Handschriftliche  Angaben. 
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Aus  dieser  Vorstellung  geht  das  mit  Glückwunsch  ver- 
bundene Um  betteln  von  Martini  bis  Mai  hervor1).  In  der 
Sehwcjz  sind  es  namentlich  der  Nikiaustag*),  Weihnachten8), 
Neujahr4),  Dreikönigen5),  Fastnacht6),  Mittfasten7)  und  Mai,  an 
denen  solche  Umzüge  veranstaltet  werdon.  Eine  besonders 
liebliche  Form  hat  das  Maisingen  angenommen,  das  wir 
schon  oben  bei  Anlass  des  Grünzweiges  flüchtig  erwähnt  haben; 
und  zwar  ist  es  namentlich  die  französische  Schweiz,  die 
sich  in  der  Ausgestaltung  dieses  Frühlingsbrauches  hervorgetan 
hat.*)  In  einigen  Gemeinden  des  Kt.  Neuenbürg  war  es  Sitte, 
dass  die  Knaben  nur  dann  sangen,  wenn  am  Maitag  die 
Buchen  belaubt  waren,  andernfalls  die  Mädchen.  In  Dom- 
bresson  (Kt.  Neuenbürg)  wurde  der  Zug  von  einem  „Epoux 
de  Mai"9)  mit  geschmücktem  Tännchcn  angeführt.  Schon  um 
5  Uhr  morgeus  bricht  man  auf  und  zieht  vor  jode  Küche,  einen 
Bettel-Heim  absingend. 

Grossartig  war  der  Maizug  in  Fleurier  (Kt.  Neuenburg) 
am  7.  Mai  1H43.  Einer  ausführlichen  Beschreibung  Fritz  Ber- 
thoud's  entnehmen  wir  Folgendes:10)  „Am  letzten  Sonntag 
Nachmittag  versammelte  sich  die  Musik  von  Fleurier  vor  dein 
Gasthaus  ,zur  Krone'.  Von  da  begab  sie  sich  vor  das  Haus 
des  Maibräutigams  („Epoux  de  Maifc)  n),  woselbst  sich  allo  Kin- 
der zusammengefunden  hatten.  Von  hier  zog  man  insgesamt 
nach  dem  Hause  der  Braut,  um  diese  abzuholen.  Nun  setzte 
sich  die  ganze  Prozession  in  Bowegung,  über  2U0  Kinder,  je 
zwoi  und  zwei,  ein  Knabe  und  ein  Mädchen.  Alle  waren  auf 
das  reizendste  kostümiert:  Schäfer  und  Schäferinnen  mit 
grünen  Buchenzweigon  in  den  Händen,  Fischer  mit  Angeln 
und  Netzen;  dann  etwa  wieder  eine  gepuderte  Marquise; 
forner  Débardeurs'2).  \V a  1  d  1  e  ut  e  und  Schweizerbauern.  Zur 

')  In  England  wird  unter  Anderem  Immergrün  erbettelt,  und  die 
Rutenen  säen  beim  (ilückwunseh  Körner  auf  den  Hoden.  —  *)  Schw.  lu. 
III,  688  ff.  —  *)  Ib.  IV,  659.  —  ♦>  Aiumv  VII,  106  ff  ;  Smw.  In.  III,  59  fg. 
Gl.  —  *)  Ib.  III,  332;  Archiv  I,  6Ü;  II,  112;  III,  226;  VIII,  248;  IX,  47.  - 
i)  Archiv  I,  187.  Zu  «1er  dort  verzeichneten  Literatur  kommt  noch:  Rahi.kh 
.Iahkblcii  1905,  S  117  (Hirsesammeln)  —  •>)  Archiv  I,  189;  III.  229;  VI, 
213.  293;  VII,  305.  -  s;  Ib.  I,  99.  100.  229  230;  II,  14  ff  148  - 
')  Vgl.  Manxhauut,  ttaumkultus  S  422  ff.  —  ,0)  f  her*,  an»  Archiv  II, 
20  fg.  —  ")  „Maibräutigam  und  Maibraut  nennt  man  die  beiden  Kinder,  die 
an  der  Spitze  des  Zuges  gehen  und  an  diesem  Tage  eine  besondere  Ehre 
gemessen"  (Anm.  Berthond's).  —  li)  Ein  beliebtes  Fastnachtkostilin  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrb 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  (1907).  ,; 
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Aufrechterhaltung  der  Ordnung  waren  Offizierchen  in  Uniform 
da,  die  in  ihrem  Amte  von  Mainarren  („Fous  de  Mai")  unter- 
stutzt wurden.  Diese  letztern  hatten  nobenher  auch  das  Ein- 
sam mein  von  Geld  zu  besorgen.  Sobald  der  Zug  voll- 
ständig war,  zog  man  insgesamt  wieder  nach  dem  Haus  des 
Bräutigams,  wo  Erfrischungen  geboten  und  Lieder  gesungen 
wurden,  von  da  nach  der  Ebene  von  Longereuse,  um  dort 
einen  Tanz  im  Freien  zu  veranstalten.  Abends  nahm  man  ein 
gemeinsames  Mahl  ein  und  beschloss  den  Tag  mit  einem  Kin- 
derball." Das  Maisingen  von  1843  in  Fleurier  ist  insofern 
interessant,  als  es  uns  zeigt,  wie  moderne  Elemente  sich  oft 
in  Volksbräuchen  mit  primitiven1)  mischen,  ja  diese  so  über- 
wuchern können,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Brauches 
völlig  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird. 

Ahnlich  spielen  sich,  mit  unwesentlichen  Abweichungen 
die  Maiumzüge  im  Kt.  Waadt  ab,  nur  leitet  hier  statt  des 
Brautpaares  eine  Königin  („Reinette")  den  Zug. 

Die  Lieder,  welche  auf  diesen  Maiumzügen  gesungen  wer- 
den, alle  wörtlich  wiederzugeben,  verbietet  der  uns  zugemessene 
Raum2).  Immerhin  mögen  hier  zwei  altertümlichere  Strophen, 
eines  nur  bruchstückweise  erhaltenen  Liedes  mitgeteilt  sein  : 

J'entends  là-haut,  sur  ce  rocher 
JYntcmls  le  ranrignol  chanter; 
II  chante  bien  gaillardement: 

Voici  le  printemps, 
Filles,  il  faut  changer  d'amants. 

(Fresens,  Neuenbürg.) 

Jeunes  filles  de  quarante  ans, 
Qui  avez  passé  votre  temps, 
Vous  l'avez  passé,  le  passerez 

Sans  vous  marier  .  .  . 
Belles,  il  faut  vous  consoler! 

{Provence,  Waadt.; 

Bedeutungsvoller  ist  der  Brauch  im  Greyerzerland  und  in 
dem  an  der  Grenze  des  Kt.  Freiburg  liegendem  Dörfchen  Jongny 
(Waadt).  Au  beiden  Orten  verkleiden  sich  die  Kinder  als 
Wildleute')  und  singen  Heischereime  ab,  von  denen  der  aus 
Jongny  (in  franz.  Übersetzung)  beginnt: 

')  Ich  habe  sie  durch  Sperrdruck  hervorgehoben.  —  2)  Wir  verweisen 
auf  die  oben  zitierte  Literatur  —  Jj  Vgl  Mannhaft,  Baumkultus  S.  333  ff 
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Bouffon  sauvage, 

Qui  n'est  ni  fou  ni  sage! 

J'ai  passé  par  votre  champ  de  blé, 

Il  est  tout  beau  levé. 

J'ai  passé  par  votre  champ  «le  raves, 
Elles  sont  toutes  belles  levées. 
Donnez-moi  un  morceau  de  lard!  etc. 

Eine  ähnliche  Anspielung  auf  die  Fruchtbarkeit  enthalten 
die  Reime  im  Berner  .Iura,  die  auf  französisch  etwa  folgen- 
derinassen  lauten1): 

C'est  le  mai,  le  pique-mai, 

C'est  le  premier  jour  de  mai, 

Que  noua  sommes  entrés  dans  cette  ville 

Pour  le  pain  et  la  farine 

Et  les  oeufs  de  vos  poules 

Et  le  beurre  de  vos  vaches. 

Nous  sommes  allés  voir  vos  blés, 

Le  sain  blé  et  le  sauvage 

(Pleigne) 


Nous  sommes  allés  voir  vos  blé», 
Voir  vos  blés,  voir  vos  avoines. 
Elles  sont  si  belles  que  Saint  Germain  (?) 
Dieu  les  préserve  de  gelée 
Et  d'être  de  pierres  encailloutées! 

(Vennes) 

Dass  übrigens  auch  das  „Zürcher  Seehseläutenliedu,  das  die 

„Mareilr  absingen,  ein  altes  Mailied  ist,  geht  aus  dem  älteren 

Text  hervor,  wie  er  sich   in  Staibs  Kinderbüch  lein  (IH4(J) 

Heft  6,  S.  H  findet: 

Der  M  a  i  e  n  ist  kommen,  und  das  ist  ja  wahr; 

Ks  grünt  jetzt  Alles  in  Laub  und  in  Gras. 

Im  Laub  und  im  Gras  sind  der  Blüstli  so  viel, 

Ürum  tanzet  's  Mareili  im  Saitenspiel. 

Nun  tanz,  nun  tanz,  Mareieli  tanz! 

Du  hast  jetzt  gewonnen  den  Rosenkranz. 

Mir  hauet  der  Maien,  mir  t  h  U  e  n  d  ihn  i  n  '  s  T  h  a  u l), 
Mir  singet's  dem  Bur  und  der  frtlndliche  Frau, 
Der  fründliche  Frau  und  dem  ehrliche  Ma, 

')  Antmv  III,  275  ff.  —  *)ln  Westfalen  wurde  an  Pfingsten  ein  Bursche 
auf  einem  Strauch  durch  den  Tau  gezogen  <Kt  hn,  Westf.  Sagen  II,  165), 
und  bei  Salzwedel  wird  der  Sieger  im  Maienwettanz,  der  nachher  beim  Um- 
züge den  Tau  mit  einem  Maienbuselie  wegfegt.  Tauschlepper  genannt 
(E.  H.  Meveu,  Badisches  Volksleben  S.  150) 
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Der  eus  es«  riclilich  belohne  cha. 

Die  liürin  ist  gut,  und  si  git  is  so  gern 

Schön  Äpfel  und  ßirre  mit  bruneiu  Kern 

Gend  use,  gend  use  viel  Eier  und  Geld, 

So  könnet  mir  witers  und  zieh'n  Ober  Feld. 

Gend  usen,  ihr  Lüt,  gend  is  Anken  und  Mehl! 

Die  Küchli  sind  hür  na  so  gut  als  fern. 

E  Ghetto  von  Gold  wol  rings  um  das  Hus: 

Und  jetzund  ist  unsere  schön  Maielied  us. 

Gott  dank'  euch,  Gott  dank'  euch,  ihr  fründliche  Lut! 
Gott  helf  euch,  Gott  helf  euch  in's  himmlische  Rieh. 

Im  Himmel,  da  ist  wol  ein  goldene  Tisch,') 
Da  sitzen  die  Engel  gesuud  und  frisch. 
Im  Himmel,  da  ist  ein  goldener  Thron  : 
Gott  gebe  euch  allen  den  ewigen  Lohn. 

So  rücken  diese  Licilcrtextc  das  Maisingen,  das  auf  den 
ersten  Blick  ein  Ausdruck  der  Fröhlichkeit  üher  den  kommen- 
den Frühling  zu  sein  scheint,  in  eine  höhere  Bedeutung. 

Wie  wir  es  oben  von  den  Umgängen  gesehen  haben,  so 
hat  auch  der  Tanz  rituelle  Bedeutung.  Wir  brauchen  wohl 
kaum  an  die  grosse  Holle  des  Tanzes  bei  den  Kulthandlungen 
der  Naturvölker  zu  erinnern.*)  In  der  Schweiz,  wie  auch  an- 
derwärts, springt  man  über  und  tanzt  man  um  die  Fastnachts- 
feuer, damit  der  Flachs  gedeihe,  und  nach  dem  Zürcher 
Volksglauben  musste  an  Fastnacht  überhaupt  tüchtig  getanzt 
werden,  wenn  man  eine  ergiebige  Flachsernte  erwarten  wollte. 
Aber  ganz  besonders  bedeutungsvoll  ist  es.  wenn  im  Kt.  Tessin 
die  reite  Hirse  durch  Tanz  ausgedroschen  wird,  was  man 
„ballarc  sul  panicu  nennt.3) 

Man  denke  in  diesem  Zusammenhang  auch  an  die  Metz- 
ger-, Küfer-  und  Winzertänze,  die  schon  wegen  ihrer  Be- 
ziehung zu  Speise  und  Trank  des  Menschen  gewiss  ursprüng- 
lich rituellen  Charakter  hatten  und  Fruchtbarkeit  und  Sogen 
fordern  sollten.4)  Ist  es  doch  bezeichnend  genug,  dass  bei  dem 
Metzgemmzug  auch  ein  Brautpaar  beteiligt  war,  dem  die  üb- 
liche Wassertaufe  zu  teil  wurde  (s.  u). 

')  Der  „goldene  Tisch"  in  Heischeliedern  s.  A.  Diktehicii,  Sommertag 
S.  5.  10;  Zkits(iik  f.  rhein.  Volksk.  III,  73.  —  *)  Charakteristisch  ist  die 
CoYtusbewegung  (Zeugung!*  beim  Neujahrstanzi  der  (  uni- Indianer  in  Mexiko 
Gloiu  s  90,  1G6).  -   s)  E.  OsKxuüt.a.Lx,   Der  Gotthard  (1877)  iv  192.  - 
♦)  Archiv  I,  127  ff. 
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Dem  Tanz  möge  sieh  das  Kult  spiel  anreihen,  das  vor- 
wiegend als  Wettspiel  auftritt.  Eine  Art  Wettspiel  haben  wir 
bereits  in  dem  Dialog  zwischen  Sommer  und  Winter  kennen 
gelernt,  und  auf  ein  Kampfspiel  im  Mai  (Château  d'amour) 
werden  wir  noch  zu  sprechen  kommen.  Besonders  reich  aus- 
gebildet ist  jedoch  in  der  Schweiz  das  Osterspiel  des  Eier- 
laufens und  Eierlesens1),  ein  Wettkampf  meist  zwischen 
Metzger  und  Bäcker,  der  in  seinen  Grundzügen  darin  besteht, 
dass  ein  Bursche  der  einen  Partei  in  der  selben  Zeit  eine  An- 
zahl Eier  (gewöhnlich  100)  in  eine  Wanne  legen  oder  werfen 
muss,  wo  der  Gegner  eine  bestimmte  Strecke  durchläuft.8)  Eine 
direkte  Anspielung  auf  die  Fruchtbarkeit  finden  wir  freilich 
bei  diesen  Spielen  nicht  mehr,  doch  lässt  gerade  dio  Vorwen- 
dung des  Eies  und  die  Berufe  der  konkurrierenden  Parteien 
mit  Sicherheit  auf  einen  Fertilitätsritus  schliessen.3) 

Es  seien  nun  im  Folgenden  noch  einige  vereinzelte  Volks- 
h rauche  angeführt,  die  nur  aus  der  Vorstellung  einer  Beein- 
flussung der  Vegetation  durch  eine  menschliche  Handlung  er- 
klärt werden  können. 

Eine  merkwürdige  Art  von  Analogiezauber  ist  es,  wenn 
in  einigen  aargauischen  Dörfern  die  jungen  Bursche  in  der 
Neujahrsnacht  auf  dem  Hauptplatze  eine  Dreschtenne  errichten 
und  mit  Schlag  Mitternacht  leer  darauf  zu  dreschen  be- 
ginnen.4) 

Bekannter  und  verbreiteter  ist  der  Erntebrauch  des 
„G  1  ü  ck  s  -  Hä m pf  e  1  i"5)  (Glücksgarbe),  der  sich  in  verschie- 
denen Varianten  sozusagen  in  der  ganzen  Schweiz  vorfindet.6) 
Aus  dem  Birseck  (Kt.  Basel-Land)  wird  er  uns  folgender- 
massen  geschildert:  ~)  „Wenn  das  letzte  Getreide  abgeschnitten 

•)  S  namentlich  Sc  hweiz  In.  III,  1125  ff.  —  *)  War  es  wohl  ein  ähn- 
liches Spiel,  bei  dem  sich  der  Basler  Domschaffner  Staehelin  hinter  seiner 
Larve  durch  Kennen  so  sehr  erhitzt  hatte,  dass  er  gelähmt  zusammenstürztet?); 
s.  Gast'b  Tagebuch  im  Auszug  (1856)  S  52  \z.  21.  Marz  1546)  -  »)  Über 
die  Bedeutung  des  \V  e  1 1 1  a  u  f  s  ».  Wkinholi»  in  :  Zmtik  hbift  des  Ver.  f 
Volkskunde  III,  1  ff.  —  *)  R.  Hkrzo«.  Schweizer.  Volksfeste  (1884)  S.  205 
Einen  ähnlichen  Dreschzauber  s.  Dki  t^uk  Volkski-kue  im  östl.  Böhmen  VI 
(1906)  S.  26.  —  J)  M ANNHAKKT,  Baumkultus  S.  213;  U  Jahn,  Die  deutschen 
Opferbräuche  (1884)  S  176  fg.  -  ')  Vgl.  Scnw.  In.  I,  69  ( -Glück»-  Jeher  ; 
dialektisch  jedoch  unbezeugt)  ;  657  (Fuchs;  wo?);  696  (Rätschvogel;  wo?); 
II,  193  (Güggel);  413  (Glücksgarben  )  ;  943  (Hrbeh)',  1201  (Glückshalm); 
1303  (Glückshämpfeli);  1668  (lias);  III,  471  ( Glückskorn)  ;  IV,  592  (Gross- 
müeterli).  —  ')  Aucmv  BT,  330. 

Schweiz  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (1907).  * 
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wurde,  liess  man  ein  Büschel  Ähren,  gewöhnlich  neun  '),  stehen, 
steckte  ein  Geldstück  hinein,  und  nachdem  sämtliche  Schnitter 
hei  demselhon  ein  Dank-  und  Bittgebet  verrichtet  hatten,  das- 
selbe womöglich  durch  ein  unschuldiges  Kind  abschneiden  und 
zwar  mit  drei  Sichelhieben  in  den  drei  höchsten  Namen.  Dio 
abgeschnittenen  Ähren  wurden  dann  in  einen  Strauss  zusam- 
mengefügt, mit  Korn-  und  andern  Blumen  durchflochten  und  einem 
zierlichen  Bande  umwunden.  Auch  bildet  man  etwa  damit 
einen  „Heiligen  Geist",  d.  h.  man  stellte  sie  so  zusammen,  dass 
sie  eine  Taube  darstellten.  Dasselbe  wurde  darauf  daheim 
hinter  den  Spiegel  gesteckt  und  blieb  daselbst  bis  zur  neuen 
Saat  im  Herbst.  Da  aber  wurden  die  Ähren  zerrieben,  und 
dio  Körner  unter  das  Saatkorn  gemischt.  Man  glaubte, 
dass  dadurch  dieses  besser  godeiho*.  In  andern  Ge- 
genden bleibt  eine  Anzahl  Ähren  bis  zur  nächsten  Eni  te 
stehen,  was  einen  reichlichen  Ertrag  derselben  sichern  soll, 
und  wieder  anderwärts  ist  die  letzte  Garbe,  dio  oft  kleiner 
gerät,  als  die  andern,  zu  einem  Gegenstand  des  Scherzes  her- 
abgesunken. Von  dem  Mädchen,  das  sie  bindet,  sagt  man  :  es 
binde  eine  W  i  o  g  o.  Wir  erkennen  darin  noch  verschwommen 
die  Bezeichnung  vegatabilischer  Fruchtbarkeit  zur  mensch- 
lichen.*) 

Mit  dem  „  Glückshämnfeli u  ist  nahe  verwandt  der  im 
Kt.  Zürich  übliche  Brauch,  bei  der  Aussaat  die  drei  ersten 
Körner  in  die  Luft  zu  werfen,  um  dio  „C born- 
ai ue  ter*9)  zu  befriedigen,  und  bei  der  Ernte  die  drei 
ersten  Ähren  ins  Kornfeld  werfen.4)  In  den  Kan- 
tonen Aargau  und  Zürich  sollen  die  Bauern  bei  anhalten- 
der Dürre  einen  S  t  r  o  h  m  a  n  n  m  i  t  einem  1  e  e  r  e  n  W  a  s  s  e  r- 
.  kübel  im  Feld  aufgepflanzt  haben'');  Singer  bemerkt  (Schwei- 
zer Märchen  |1J  S.  *27)  zu  dieser  Sitte  mit  Recht,  dass  die 
dürstende  Vegetation  in  Gestalt  des  Wachstumsdämons  dem 
Himmel  sichtbarlich  vor  Augen  gestellt  werde. 

Neun  ist  bekanntlich  die  heilige  Zahl  der  Indogermanen  ;  8.  A.  Kaecu, 
Die  Neunzahl  bei  den  OatAriern,  in:  Philo!.  Abhandlungen  f.  J  Schweizer-Sidler 
(1891)  S.  50  flf.  ;  WKOiH<»i.i>.  Die  mystische  Neunzahl  beiden  Deutschen.  Berlin 
1897.  »jSi  hw.  Ii».  11,  1668;  weitere»  Ihm  Sinokk,  Schweizer  Märchen  [1]  (1903) 
S.  16  flf.  —  »)  Zur  Chom-Mueter  Sikoer  a.  a.  0.  18;  vgl.  die  „Reismut ter" 
der  Indonesier,  im  Ancniv  f.  Keligionswis».  VII,  496  ff.  —  *)  IIkbzoo,  Volks- 
feste S.  261  (nach  8.  tehmkister,  Deutsches  Stilbuch  [18681  S.71)  —  *)  Scnw. 
In  IV,  280. 
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Für  die  Fruchtbarkeit  der  Bäumo  sorgt  man  durch  ver- 
schiedene Zaubermanipulationen.  Das  Umkreisen  der  Kirsch- 
bäume ist  uns  oben  bei  den  Lärmumzügen  schon  begegnet. 
In  Burgdorf  und  anderwärts  werden  die  Obstbäume  mit 
dem  Abwasch-  oder  Schweisstuch  eines  Toten  umwunden, 
mit  der  Begründung,  dass  man  an  dem  Verfaulen  dos  Tuches 
die  Verwesung  des  Leichnams  erkenne.1)  Weshalb  aber  wird 
gerade  ein  Baum  umwunden?  Es  muss  doch  wohl  eine  Be- 
ziehung der  Seele  des  Verstorbenen  zum  Wachstum  dos  Baumes 
angenommen  werden  ;  sind  ja  doch  auch  zahlreiche  Gegen- 
stände und  Körperteile  von  Verstorbenen  heil-  und  zauber- 
kräftig. Anderwärts  glaubt  man,  dass  die  Bäume  besser 
gedeihen,  wenn  man  sio  zu  heiligen  Zeiten,  besonders  an 
Weihnacht,  dünge  oder  mit  einem  Garbenband  umwinde,  und 
im  Kt,  Thurgau  werden  gar  an  Weihnacht  die  Nussbäume 
mit  Stangen  geschlagen,  damit  sie  reichlich  Frucht 
tragen;  letzteres  wohl  ein  Mittel,  den  Wachstumsdämon  zu 
wecken.2) 

Am  tiefsinnigsten  sind  die  Fruehtbarkeitsriten  jedoch  da, 
wo  die  Fruchtbarkei t  der  Natur  zu  derjenigen  des 
M  e  n  s  c  h  e  n  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Wi  r  hatten  oben 
schon  mehrfach  Gelegenheit,  auf  diese  Beziehungen  hinzuweisen. 
So  haben  wir  gesehen,  dass  die  F  a  stnac  h  t  s  fe  u  er  jeweilen 
nur  von  Jungv  e  rmäh  1  te  n  angezündet  werden  dürfen  und 
dass  bei  Fastnachts-  und  Maiumzügen  häufig  ein  Braut- 
paar beteiligt  ist3)  Im  Zürcher  Oberland  wird  ein  Kirsch on- 
bäumchon  ganz  besonders  reich  tragend,  wenn  man  seine 
ersten  Früchte  einer  Frau  im  ersten  Kindbett  zu  essen 
giebt.  Und  so  ist  es  wohl  auch  nicht  allzu  gewagt,  wenn  wir 
den  mittelalterlichen  Brauch  der  „Chat eaux  d'Amour",  der 
sich  in  den  Kantonen  Freiburg  und  Waadt  bis  in  die  Mitte 
des  19.  Jahrhundert  erhalten  hat,  hier  anreiben,  obschon  eine 
andere  Beziehung  zur  Natur,  als  die  Jahreszeit  des  Festes  (er- 
ster Sonntag  im  Mai),  nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Die 

')  Im  sächsischen  Erzgebirge  soll  das  Umwinden  des  Baumes  mit  einem 
Stück  Bettuch  des  Verstorbenen  dessen  Rückkehr  verhindern  (E.  John,  in  : 
Mitth.  d.  V.  f  sächs.  Volkskunde  IV,  109).  —  2)  Weiteres  bei  Mahnhaiidt, 
Baumkultus  S.  276  ff.;  Wittkk,  Der  deutsche  Volksaberglaube,  8.  668.  - 
*)  In  der  Blitzinger  Fastnacht  (Kt.  Wallis)  figurieren  eine  Braut  und  eine 
Hebamme  ((tazrttk  de  Lausanne,  20  février  1901). 
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wesentlichen  Züge  waren  die,  dass  auf  einem  offenen  Platze 
aus  Brettern  ein  Schloss  errichtet  wurde,  das  von  Burschen  mit 
Waffen  oder  Blumen  angegriffen  und  von  Mädchen  verteidigt 
wurde.  Natürlich  endete  das  Spiel  mit  der  Eroherung  der 
Burg,  worauf  jeder  sich  eines  Mädchens  bemächtigte  und  es 
zum  Tanze  oder  Trünke  führte.  Infolge  von  Verletzungen 
wurde  der  Brauch  im  Jahre  1543  verhüten;  muss  aber  trotz- 
dem, wenn  auch  etwas  ausgeartet,  in  der  Folgezeit  noch  weiter 
geübt  worden  sein  ;  denn  P.  Bridel  sagt  in  einer  Schilderung1): 
„tont  récemment  la  fête  a  eu  lieu  aux  environs  d'Echallens, 
sans  aucun  accident,  parce  qu'on  avait  pris  pour  les  prévenir 
toutes  les  précautions  possibles,  dont  la  meilleure  fut  d'empéchor 
les  acteurs  do  s'enivrer  avant  de  monter  à  l'assaut".  Auch  er- 
wähnt der  alte  Gewährsmann  eine  „ronde  villageoise  qu'on 
entend  encore  chanter  dans  les  vignes  de  La  vaux,  et  qui  en 
temps  de  vendange  (also  auffällenderweise  im  Herbst)  se  répète 
quelquefois  de  bande  on  bande,  des  faubourgs  de  Lausanne 
au  pont  de  Vevey;  elle  commence  par  ces  mots: 
Château  d'amour,  te  veux-tu  ]>aB  rendre? 
Veux-tu  te  rendre,  ou  tenir  bon? 

Dieses  Lied  ist  somit  eine  letzte  Reminiszenz  an  den  ehe- 
maligen Brauch  selbst 

Fast  unmerklich  sind  wir  durch  die  letzton  Betrachtungen 
zum  Fruchtbarkeitszauber  am  Menschen  übergegangen  und 
wollen  nun  auch  diese  ethnographisch  so  interessante  Er- 
scheinung an  schweizerischen  Volksbräuchen  kennen  lernen. 

II.  Menschliche  Fruchtbarkeit. 

Hieher  gehört  vor  allem,  um  mit  einem  vegetabilischen 
Zaubermittel  zu  beginnen,  der  Korn-  und  Brotguss,  d.  Ii. 
die  Sitte,  eine  Braut  mit  Getreide  oder  Brot  zu  überschütten, 
bezw.  zu  bewerfen.*).  So  warfen  nach  einem  altern  Bericht  in 
Salvan  (Wallis)  alte  Weiber  der  Braut  auf  ihrem  Kirchgang 
Körner  zu,  welehe  diese  in  der  Schürze  auffängt3),  während 
im  Kt  Waadt  das  Brautpaar  an  der  Kirchentür  mit  Korn 
Übergossen   wurde.4)    Ein   Verbot   aus   Lyss  (Kt.  Bern)  vom 

Ijk  Conskuvatkch  Si  msK,  éd.,  Lausanne  1856,  T.  V,  p.  327  suiv. 
2)  Vgl.  hiezu  namentlich  Mannhaiu>t,  Mythologische  Fois»  -hangt  u  (1884) 
S.  351  ff.  Das  KeiMwerfen  ist  heut«'  noch  bei  Hochzeiten  in  England  ge- 
bräuchlich. An  die  griechischen  xataxuOftaza  M.j  hier  nur  fluchtig  erinnert. 
—  »)  SMiwMZKMiAr»  1879,  S.  139.  —  *)  Av  Fovtit  romand  1899,  p.  145  suiv. 
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J.  1646  sagt,  „dass  man  an  Hochzyttcn  in  Heimführung  und 
Zuführung  der  Brutt  kein  Brott  über  sy  uss  werffen  sölle.1) 

Dem  Kornguss  stellt  der  Wasserguss  und  die  Wasser- 
tauehe gegenüber.3)  Nicht  in  jedem  Falle  freilich  können  wir 
diese  Sitte  als  „ Regenzauber-  (s.  o.),  d.  h.  als  Mittel,  das  be- 
fruchtende Xass  zu  beschwören,  oder  als  „Gebärzaubor"  be- 
trachten. Manche  Wassertauehe  wird  auch  als  Reinigungs- 
ritus aufzufassen  sein.3)  Dagegen  ist  der  Befruchtungsritus 
unzweideutig  vorhanden,  wenn  der  Vegetationsdämon  selbst 
oder  eine  verwandte  Gestalt  den  Guss  empfängt  odor  austeilt. 
Wir  haben  oben  auf  die  wichtigsten  Bräuche  hingewiesen. 

Es  sei  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  gerade  bei 
der  ersten  PHugausfahrt  solche  Besprongungon,  und  oft  durch 
Frauon,  vorkommen  (s.  o.),  dass  M  ä  d  c  h  e  n  den  Pflug  durch 
B  ä  c  h  e  ziehen  müssen  u.  a.  m.  Die  Brunnentaucho  kann  also 
mit  allem  Fug  auch  als  Gebärzauber  in  Anspruch  genommen 
Werden.4)  Im  alten  Zürich  wird  das  Metzgerbrautpaar  beim 
Metzgerumzug  in  den  Brunnen,  das  Maibrautpaar  „Chride-Gladi 
und  Elsiw  in  den  Seo  geworfen'),  in  Bern  schon  im  J.  1480 
verboten,  „die  junkfrowen  in  die  bäch"  zu  werfen;  beim  „Abc- 
tringele" des  Silvesters  in  Laupen  (s.  o.)  bekommen  in  erster 
Linio  die  Mädchen  einen  „Sprutz"  aus  den  gonetzten  Besen 
der  „Besenmanuou"6),  und  ebenso  an  der  Fastnacht  in  Alt- 
stetten (St.  Gallen)7). 

Nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  Wasserguss  ist  der 
Wein  guss.  So  herrscht  im  Fricktal  (Kt  Aargau)  der  be- 
deutsame Brauch,  dass  bei  der  sog.  Giritzenmoosfahrt,  jenem 
volkstümlichen  Gericht  über  die  Unverheirateten,  den  Mädchen, 

•)  Archiv  II,  59.  —  »)  Manmiardt,  Baunikultus  (Register  unter  „Wasser- 
tauche". —  J)  Archiv  VIII,  172.  -  ♦)  In  der  Eifel  wird  einer  jungen  Frau,  die  zum 
ersten  .Mal  als  Frau  au  einem  Kindtaufsehmaus  teilnimmt,  der  Kopf  genetzt 
(Zeitochr.  f.  rhein.  und  westf.  Volkskunde  I,  143)  In  Poitou  wird  am  Tage 
nach  «1er  Hochzeit  das  jungt*  Paar  in's  Wasser  geworfen  (L.  Pixeav,  Le 
Folk-Lore  du  Poitou  (1892),  p.  489).  Weiteres  über  Neuvermählte  s.  M\xx- 
harot,  Baumk.  488  fg.  491.  In  den  Ostkarpathen  wurden  am  Ostermontag 
die  Mädchen  von  den  Knaben  begossen;  diese  dagegen  von  jenen  mit  Oster- 
eiern belohnt  (Zkitschh.  f.  österr  Volksk.  VI,  235;  ähnlich  VIII,  247).  Im 
Gouvernement  Kostroma  (Russland)  vollziehen  die  Mädchen  das  „Frühlings- 
anrufen", indem  sie  bis  zum  (Hirtel  im  Wasser  stehen.  (Archiv  f  Rcligions- 
wisB.  IX,  282.  -  s)  Abi-iiiv  I,  128;  Mannhaiu.i,  Baumkultus  S.  430. 
*)  Archiv  I,  223.  -  ')  Bakmbkkckr  a  a  O.  S.  111. 
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welche  über  24  Jahre  alt  sind,  Wein  in  den  Schoss  ge- 
gossen wird.1) 

Eine  andere  Sitte  dagegen,  das  Peitschen  oder  Schla- 
gen, der  „Schlag  mit  dor  Lebensruto",  wie  ihn  Mannhardt 
nennt  und  mit  zahlreichen  Beispielen  belegt3),  scheint  in  der 
Schweiz  nie  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Es  steht  mir  nur 
die  eine  Notiz  zur  Verfügung,  dass  am  Stephanstag  in  Fettan 
(Graubünden)  die  Burschen  von  Haus  zu  Haus  gingen,  den 
Mädchen  mit  der  Faust  auf  die  Füsse  schlugen  und  dazu  den 
nichtssagenden  Spruch  ausriefen  :  „Ändert  eure  Unsitten  und 
werdet  so  liebenswürdig,  wie  die  Mädchen  von  Schieins."3)  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Brauches  geht  am  klarsten  aus 
dem  Umstand  hervor,  dass  vorzugsweise  Brautpaare  oder  Neu- 
vermählte geschlagen  werden.4)  In  Schaumburg  werden  die 
Mädchen  auf  die  Waden  geschlagen,  damit  dor  Flachs 
gedeihe,  eine  deutliche  Verknüpfung  der  menschlichen  Frucht- 
barkeit mit  der  vegetabilischen  ;  und  schon  Mantuanus  sagt  in 
sei  non  „Fasten"5): 

„Pulsabant,  nuruum  palmas  qui  verbere  tali 

Pana  deum  faciles  credebant  reddere  par  tu  s",') 
welche  Stelle  in  den  Zürcher  Fastnachtspredigten  von  1601 
folgendermassen  übersetzt  wird: 

„Und  schlugend  mit  der  geisslen  bhend 

Der  jungen  weyblein  zarte  hend. 

Damit  hend»  anzeigen  wollen, 

Dass  sy  dest  eh  gebären  sollen." 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  Tanz  um  die  Höhen- 
feuer und  der  Sprung  darüber  den  Flachs  zum  Gedeihen  bringen 
solle.  Auf  die  menschliche  Fruchtbarkeit  übertragen,  heisst 
es  im  Wallis  und  im  welschschweizerischen  Jura,  dass  das 
Umtanzen  der  Johannis-,  bzw.  Fas tnachtf euer  den 
heiratsfähigen  Mädchen  noch  im  selben  Jahr  einen  Mann  zu- 
führe.7)   Ferner  möge  nochmals  auf  das  Anzünden  des  Feuers 

')  Archiv  I,  140  (nach  IWhholz,  Schweizersagen  II  S.  XL1U).  — 
*)  Baumkultus»  S.  251  ff.  -  >)  Dkh  Fbeik  Rhatikb,  20.  April  1899,  und 
brieflicher  Bericht.  Nach  Bcsuiimoh  Wöihentl.  Nachr.  II  i 1816)  S.  292 
solleu  die  Mädchen  den  Burschen  dafiir  eine  Düte  mit  Erbsen  verabreicht 
haben.  —  ♦)  Mahnhabdt  a.  a.  0.  S.  299  ff.  —  »)  Abgedruckt  bei  Rod. 
HospixiANi8,  Festa  Christianorum  (  1593)  S.  38.  -  6)  Wohl  nach  Ovid's  Fasten 
2,  425  ff.,  der  auch  von  den  Luperei  sagt,  dass  sich  verheiratete  Frauen 
von  ihnen  gern  mit  Riemen  hätten  schlagen  hassen,  im  Glauben  dadurch 
gesegneten  Leibes  zu  werden  ;  ».  Ro-kiikk.  Lexikon  der  griech  und  röm. 
Mytbol.  I,  1457.  —  ')  S.  o.  S.  248,  Anm.  12. 
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durch  Jungvermählto  hingewiesen  werden,  was  ja  zweifellos  von 
günstiger  Wirkung  auf  die  junge  Ehefrau  sein  soll. 

Ein  überaus  bedeutungsvoller  und  interessanter  Brauch 
herrscht  jetzt  noch  beim  Genfer  Landvolk  am  ersten  März- 
sonntag.   Findet  sich  an  diesem  Tage  im  Dorfe  ein  junges 
Ehepaar,  das  noch  mit  keinem  Kinde  gesegnet  ist,  so  zieht 
die  Dorfjugend  vor  sein  Haus  und  ruft: 
Failles,')  failles,  faillaisons! 
La  fenna  à  Dian  va  fara  on  grou  garçon 
(La  femme  ù  .Tenu  va  faire  un  gros  garçon). 
Das  Ehepaar  wirft  Geld  oder  Konfekt  unter  die  Sänger, 
wodurch  es  zweifellos  seinen  Dank  für  den  Fruchtbarkeits- 
segen  aussprechen  will.    Falls   diese    Gaben  nicht  erfolgen, 
wird  eine  Katzenmusik  gemacht.    Das  Ehepaar,  das  sich  dem 
Failles-Singon  entziehen  will,  lädt  Unglück  auf  sich,  und  der 
erste  Knabe,  den  es  bekommt,  ist  ein  schwächlicher  „ garçon 
d 'Iii  ver"1). 

Die  Katzonmusik,  die  hier  dargebracht  wird,  mag  in 
vorliegendem  Fall  wohl  als  Strafe  aufzufassen  sein.  Wir  haben 
jedoch  bestimmte  Anhaltspunkte,  dass  das  „Schariwari"  ge- 
radezu als  Ehrenbezeugung  entgegengenommen  wurde.  Wie 
bei  der  Natur,  so  soll  auch  beim  Menschen  der  schädliche, 
fruchtbarkeitshinderndo  Dämon  durch  Lärm  verjagt  werden. 
Daher  das  Schi  essen  bei  Hochzeiten,  daher  der  „Polter- 
abend4*9),  daher  auch  im  Graubündner  Oberland  die  Belohnung 
derjenigen,  die  dem  jungen  Paar  eine  Katzenmusik  gebracht 
haben.4)  Ebenso  berichtet  „Karl  vom  Jurau  in  seinem  An- 
hang zur  deutschen  Übersetzung  von  J.  Carnes  Reise  durch 
die  Schweiz5):  «Eine  höchst  komische  Sitte  unter  dem  jungen 
Volke  im  [Berner]  Oberland,  ist  die  sogenannte  T ry  c h  1  c  te  n  , 
oder  dio  Zügel  fuhr  .  .  .  Diese  geschieht  bei  Nacht  und 
gewöhnlich  am  Hochzeitstage,  wenn  ein  Mädchen  in  ein  anderes 
Dorf  heiratet.  Da  zieht  dann  der  ganze  Schwann  von  jungen 
Burschen  aus  dem  Vaterdorf  der  Braut  mit  Peitschen,  Kuh- 
glocken, Pfeifen,  Alphörnern,  Kessoln  und  allem,  was  zu  gräss- 
lichem  Gelärme  taugen  kann,  vor  dt?s  neuen  Ehepaares  Haus.  .  . 

')  Failits  heiast  „Lohe"  ;  la  dmêse  de  fâlie  ist  der  „Funkensonntag4'  an 
Fastnacht.  —  »)  Archiv  VII,  161.  —  »,  S.  Mo.ntancs,  Volksfeste  S.  831»;  Keim, 
Westfäl.  Sagen  II,  36;  K.  v.  Bahdkr  in:  Zeitschr.  f.  Dt.  Mundarten  1907, 
193  ff.  —  *)  Ak<  hiv  VIII,  172.  Ebenso  im  Tirol  (Zmtschr.  d.  Ver.  f.  Volkuk 
X,  202  fg  206).  -  >)  Dresden  und  Leipzig  1828,  S.  142  fg 
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Am  Orte  der  Bestimmung  wird  ein  Kreis  gebildet;  die  rasendo 
Musik  nimmt  ein  Ende,  und  oin  paar  mutwillige  Knaben  halten 
spasshafte  Reden,  deren  Inhalt  sieh  erraten  lässt.  Man  steckt 
eine  stroherne  Puppe  an  einer  Stange  auf,  oder  bringt  sie 
in  einer  Wioge  daher,  wiegt  sie  und  singt  dazu  .  .  .')  Sind 
die  Neuvermählten  arm,  so  handeln  die  launigen  Gäste  mit 
verstelltem  Ernst  um  Vieh  oder  Käse,  molken  mit  nach- 
ahmendem Geräusch  die  Kühe,  odor  machon  den 
Hochzeitleuton  zum  Schluss  grosse  Geschenke  zur 
Aussteuer.  Endlich  zioht  die  ganze  Schaar  mit  fröhlichem 
Gelächter,  ein  Hochzoitlied  singend,  nach  Hause. u 

Noch  handgreiflicher  ist  der  Frucht  barkeitszaubor  in  einem 
Brauche  der  Klingnauer  Fastnacht  (Kt  Aargau),  wo  der  um- 
ziehende „Obernarr"  mit  einer  Puppe  auf  den  Armen  vor 
dio  Häuser  der  neu  vermählt  on  Ehepaare  zioht,  dort  einen 
rituellen  Tanz  aufführt,  der  jungen  Frau  dio  Puppe 
zeigt  und  dafür  einen  Franken  erhält.*)  Und  so  werden 
wohl  die  von  den  Frauen  angefertigten  kleinen  Tuchwickel- 
chen, „Poppali*  (Püppchon),  welcho  man  sich  im  Prättigau 
während  der  Weinlese  verstohlen  anzuhängen  sucht,3)  in  der 
selben  Grundidee  wurzeln,  obschon  nicht  bemerkt  wird,  dass 
dieselben  nur  Frauen  angeheftet  worden  oder  Kindersegen 
herbeiführen  sollen.  Es  dürfen  jedoch  solche  dramatische  Dar- 
stellungen oder  scherzhafte  Manipulationen  mit  dem  gleichen 
Recht  als  alte  Analogiezauber  in  Anspruch  genommen  worden, 
wie  der  im  Kanton  Zürich  und  anderwärts  herrschende  Aber- 
glaube, dass  ein  kinderloses  Ehepaar  durch  Adoption  eines 
Kindes  dio  eigene  Fruchtbarkeit  heranziehen  könne. 

All  die  Bräuehe,  die  sieh  auf  die  menschliche  Fruchtbar- 
keit beziehen,  zeigen  den  im  Volke  herrsehenden  gewaltigen 
Willen  zur  Produktion  und  seinen  Abscheu  vor  aller  Sterilität. 
Wie  das  Volk  die  alten  Jungfern  beurteilt,  hat  uns  Ludw. 
Tobler  in  einem  anregenden  Aufsatz  dargetan.4)  Die  sozial 
fortgeschrittene  Menschheit   anerkennt   freilich  auch  in  nicht 

•)  Der  Verfasser  glaubt,  das»  mit  dieser  Wiege  ein  „verfrühtes  Wochen- 
bett" angedeutet  werde,  was  aber  sicherlich  ein  Irrtum  ist.  —  *)  Abchiv 
VIII,  88.  Ähnlich  das  Zuwerfen  des  an  einer  Schnur  befestigten  Wickel- 
kindes bei  den  PerchtenumzUgen  im  Gasteinertal  (  Anhrkk-Kvsv,  Die  Perchten 
[Sonderabzug]  S  21)  — J,  V  B:)hi.kr.  Davo*  in  seinem  Walserdialekt  f  1872) 
S.  373  (B  deutet  die  „Puppali"  als  Phallen).  —  S  Zkit*  fir.  f.  Völkerpsvchol 
XIV,  64  ff.  =  L  Tohlkb,  Kleine  Schriften  (1897)  S.  132  ff. 
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fortpflanzenden  Individuen  soziale  Werte;  aber  dem  elemen- 
taren Menschen  sind  derartige  Reflexionen  fromd.  Auch  die 
Fruchtbarkeit  der  Erde  ist  ihm  neben  dem  egoistischen  ein 
religiöses  Bedürfnis.  Unfruchtbarkeit  ist  ihm  ein  Fluch,  der 
drückend  und  lähmend  auf  aller  Lebonstätigkeit  lastet,  und 
der  mit  Opfer  und  heiliger  Handlung  gehoben  werden  muss. 
Auch  für  das  schweizerische  Landvolk  gilt,  was  schon  für  die 
Römer  galt:  Fruchtbarkeit  ist  Glück. 


Kleinigkeiten. 

Von  John  Meier,  Basol. 

1.   Du  bist  min,  ich  bin  diu. 
Unter  den  Briefen  Werinhers  von  Tegernsee  finden 
sich  in  dem  Liebesbriefe  einer  Damo  die  bekannton,  ausser- 
ordentlich anmutigen,  oft  abgedruckten  Verse: 

Du  bist  min,  ih  bin  diu: 
des  Boit  du  fçrwia  sin. 
du  bist  bealoasen 
in  minem  herzen  : 
verlorn  i«t  daz  nluzzelin  : 

du  inuust  immer  dar  inne  sin  (MF1  3,  1  ff.;  223,  13  ff.) 

Neben  der  ästhetischen  Würdigung,  dio  die  Worte  erfahren 
haben,  hat  man  von  vielen  Seiten1)  auch  ihre  Herkunft  und  Ge- 
schichte zu  ermitteln  gesucht.  Es  sind  zwei  Teile,  die  hier  sich 
deutlich  abheben,  die  Liebesversicherung,  die  ersten  beiden  Zeilen 
umfassend,  und  dann  die  weitere  Ausführung  in  dem  Bilde 
vom  Herzenschlüssol. 

Schon  Schm  oll  er  hat  in  seinem  Bayrischen  Wörterbuch 
(23,588)  darauf  hingewiesen,  dass  für  die  ersten  Zeilen  eine 
alte  Rechtsforniel  als  Ursprung  anzunehmen  sei.  Aber  diese 
Stelle  hat.  bisher  kaum  die  genügende  Beachtung  gefunden, 
und  erst  neuerdings  hat  Häuften  (Horrigs  Archiv  105,  II)  dar- 
auf hingewiesen,  ohne  jedoch  näher  auf  dio  von  Schindler  aus- 
geschöpfte, interessante  Quelle  einzugehen.  Mir  ist  diese  Hand- 

')  Holte,  Za  fdA.  34,  löl  und  Anz.  fdA.  17,  343;  Stuaich,  Anz.  fdA. 
19,94;  R  M.  Mkykk,  Zs.  fdA.  29,  133;  F  A.  Maykk,  Acta  Kenn.  4,  422  5 
Haufkkx,  Die  deutsche  Sprachinsel  (îottsehee  S.  175  und  Herrig»  Archiv  105, 
10  ff. 
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schrift  schon  vor  Hauffens  Veröffentlichung  näher  bekannt 
gewesen,  und  sie  schoint  mir  wichtig  genug,  um  eine  voll- 
ständigen Abdruck,  wenigstens  dos  hier  in  Betracht  kommen- 
den Teiles,  zu  rechtfertigen, 

Gaspar  Eytlinger,  Canonicus  béate  marie  virginis  in 
ambitu  ecclesie  Brixinensis  tunc  Brixinensis  consistorij  cau~ 
sarum  procurator  hat  um  die  Jahre  1486  mit  eigener  Hand 
diversas  formas  libellorum  secundum  morem  Consisioriorum 
provinciœ  Salczeburgensis,  augenscheinlich  zu  seinem  Hand- 
gebrauch, niedergeschrieben.  Es  ist  eine  Zusammenstellung 
von  Rechtsfällen  wohl  zur  eigenen  Orientierung,  die  sich  im 
Original  auf  der  Königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München 
(Z.Z.  2142  Codex  latinus  25142.  12  Bll.  8°)  befindet. ') 

Wir  besitzen  nur  den  Zeitpunkt  der  Aufzeichnung,  nicht 
aber  den  Zeitpunkt  der  Verhandlung  der  Rechtsfälle.  Doch 
werden  wir  vielleicht  nicht  fohlgehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  den  Aufzeichnungen  zu  Grunde  liegenden  Vorkomm- 
nisse nicht  allzuweit  vor  die  Aufzeichnung,  also  wohl  noch  in 
die  zweite  Hälfte  dos  15.  Jahrhunderls  fallen. 

Ich  lasso  zunächst  das  Original  folgen. 
In  causa  m  a  tri  mu  niali  excepeiunis  petri  cuntra  Agatham  n. 

Cunfra  quandain  peruersam  friuolam  teinerariam  et  ioanem  actiunem 
pru  quadam  Agatha  n.  contra  nubilem  virum  dominum  Petrum  de  .n.  de 
et  super  peruerso  federe  matrimonij  taliter  qualiter  institutam,  vt  que  elare 
vestre  paternitati  cunBtct  quam  inique,  injuste  atque  dolose  prefatus  petrus 
ab  Agatha  actrice*  vexotur  et  molcstctur  procurator  nomini  procuratorio  dicti 
petri  dat  et  offert  excepeiones  subscriptas  ad  quam  m  necessariam  prubatiunem 
in  quantum  in  facto  consistunt  se  ad  probanduin  admitti  petit,  ad  nullara 
tarnen  supertluam  etc. 

In  jirimis  quidem  pro  verificatione  excepeionum  subscriptarum  presu- 
ponit  dictus  procurator  et  premittit  eonsuetudinem  et  vsum  l(K|Uendi  in 
partibus  bauarie  quo  vsu  vtuntur  amatores  et  amatrices  se  invicem  amare  . 
affectantes  qui  communitcr  ad  designainlum  et  exprimendum  amorem  ipsorum 
vti  consucrunt  verbis  de  rigore  consenti  m  matrimonialem  prima  facie  vti 
apparero  videtur  impertun  (!)  videlicet  hijs  uel  eius  in  effectuin  similibns 
verbis  Dw  pist  mein:  ipsa  respondente  Ich  bin  dein  vbi  tarnen  per  huius- 
modi  verba  matriinonium  nullomodo  contrahere  intendunt  Sed  pocius 
amorem  amatoris  et  amatrieis  per  hniiisinodi  verba  expriraunt. 

')  Für  die  freundliche  Förderung,  die  ich  seitens  der  Verwaltung  der 
Königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  erfahren  durfte,  spreche  ich  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  besten  Dank  aus.  Bei  der  Lesung  der  nicht  immer  klaren 
Handschrift  hat  mich  mein  Kollege,  Herr  Professor  Dr.  Thum  m  en,  in 
liebenswürdigster  Weise  unterstützt. 
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Item  punit  dicta  consuetudine  preinissa,  quod  dictus  reus  dicte  actrici 
conplacere  pendenB  ad  moduin  houisatoris  seu  amatoris  vulgariter  eines 
pueler  verbis  de  qnibus  in  articulis  pro  actrice  oblatis  ex  mera  qnadam 
leuitale  et  joco  quodara  et  non  animo  contrahendi  matrimonium  vsus  fuit 
Neque  vmquam  etc. 

Item  ad  habendain  clariorem  veritatem  rei  videlicet  quod  dictus  Reus 
dicta  verba  in  articulis  pro  dicta  actrice  oblatis  posita  mère  jocose  et  ex 
inaduertencia  et  quadam  leuitate  et  nun  animo  contrahendi  matrimonium 
cum  dicta  actrice  dixerit  et  expresserit  punit  dictus  procurator  et  si  opus 
fuerit,  prubare  intendit  quod  dictus  reus  ex  utroque  parente  de  nobili  et 
militari  prusapia  extitit  procreatus  habens  quam  plura  buna  mubilia  et 
immobilia  et  prrcsertim  redditus  annuos  et  perpetuus  quos  singulis  annis 
leuat  et  percipitexcolonis  et  prediis  suis  ad  minimum  in  summa  C.  Ib.  denariorum 
saluo  pluri  dicta  vero  actrix  ex  siraplicissima  parentela  videlicet  ex  génère 
cauponum  seu  pincerne  opidani  in  N.  extitit  procreata.  In  rebus  temporalibus 
nichil  uel  modicum  habens.  Ita  quud  omnino  presuinendunt  est  dictum 
reum  prefata  verba  mere  jucuse  dixisse  cum  dictus  reus  dudum  et  exnunc 
habere  potuisset  et  possct,  si  cuntrahere  vuluisset  et  vellet  virgiuem  ex 
vtroque  parente  de  militari  génère  prucreatam  (pie  sibi  pro  dote  buna 
mubilia  et  immobilia  ac  census  annuos  et  perpetuos  ad  minimum  in  valore 
duurum  milium  ducaturum  appurtasset  et  appurtaret  de  presenti.  Ita  quod 
non  est  presumenduni  nec  presumi  débet  dictum  reum  adeo  nobilem  et 
diuitiis  opulentem  cum  ancilla  tara  paupere  et  ex  tara  simplici  parentela 
procreata  per  dicta  verba,  sic  vt  premittitur,  per  eum  jocose  prolata  velle 
ac  voluisse  matriiuoniura  cuntrahere  aut  cuntraxisse  ut  supra. 

Item  quud  de  premissis  omnibus  et  singulis  fuit  et  est  publica  vux 
et  fama. 

Quare  punderatis  et  bene  masticatis  premissis  prout  ponderanda  suntpetitio 
et  quod  invite  nupcie  invitos  consueuerunt  exitus  habere  petit  dictus  procu- 
rator nomine  quo  supra  procuratorio  pronuntiarj  decerni  et  declarari  petrum 
reum  prefatum  ab  itnpeticione  et  peruersa  actione  Agathe  aetricis  prefate 
quo  ad  pemersum  fedus  matrimoniumque  absoluendum  fore  et  absolui 
debere  dicteque  Agathe  et  super  huiusmodi  sua  perversa  actione  perpetuum 
silentium  imponendiim  fore  et  impuni  debere  dictuque  reo  libérant  in  domino 
nubendi  et  ad  alia  matrimunii  vuta  cum  maluerit  et  potuerit  contrahendi 
licenciant  dandam  et  cuncedendam  fure,  darique  et  cuncedi  debere  atque 
dictam  Agatham  in  expensam  litis  ipxi  reu  cundempnandara  etc.  officio  p.  v. 
etc  saluo  jure  etc. 

In  den  vorstehenden  Aufzeichnungen  werden  in  der  Haupt- 
sache nur  (Iii;  Ausführungen  des  Rechtsbeistandes  des  ange- 
klagten Ritters  Peter  wiedergegeben.  Zu  unserem  Bedauern 
wird  uns  das  Urteil  dos  geistlichen  (Gerichtshofes  nicht  mitge- 
teilt. Aber  auch  so  ist  das  Sittenbild,  das  sieh  vor  unsern 
Augen  entrollt,  interessant  genug,  und  wir  könnon  auch  wohl 
mit  oiniger  Wahrscheinlichkeit  den  gerichtlichen  Ausgang  der 
Sache  orschliesscn. 
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Auf  der  einen  Seite  der  reich  begüterte,  aus  edlem  Ge- 
schlechte stammende  Ritter  Petrus  do  N  ,  auf  der  andern  Seite 
die  den  niedern  Volksschichten  angehörende  Agatha  N.,  die 
Tochter  eines  Wirtes.  Ein  Liebesverhältnis  zwischen  beiden, 
das  darin  seinen  Gipfelpunkt  erreicht,  dass  Peter  zu  der  Ge- 
liebten die  althergebrachten  bedeutungsvollen  Worte  spricht 
,,'iu  bis/  min",  worauf  das  Mädchen  antwortet:  bin  dtn". 

Ganz  deutlich  hat  hier  der  Ritter  das  Mädchen  sich,  sie  sich 
ihm  zugeeignet.  Es  ist  dadurch  in  altüblicher  Weise  die  Ver- 
lobung vollzogen,  das  heisst  in  unserm  Sprachgebrauch,  die 
Ehe  gültig  geschlossen  worden.  Dass  diese  Ansicht  über  die 
Rechtsgültigkeit  der  Formel  die  richtige  ist,  zeigen  die  Ein- 
wendungen, die  der  Prokurator  des  Ritters  macht  und  die  nir- 
gends ernstlich  die  Bedeutung  der  Rechtsformol  bestreiten, 
sondern  fast  ausschliesslich  damit  argumentieren,  dass  jener 
sie  in  scherzhafter  Weise  habe  verwenden  wollen. 

Wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  die  Kirche  sich  auf 
Seite  des  beklagten,  mächtigen  und  reichen  Adligon  gestellt 
hat,  schon  deshalb,  weil  ihre  Tendenz  seit  langem  war  und 
sein  musste,  die  Stellung  der  kirchlichen  Gewalt  bei  der  Ehe- 
schliessung zu  einer  eintlussreicheron  und  mitwirkenden  zu  er- 
heben. Wir  sehen,  wie  sie  für  die  nur  von  den  beiden  Kon- 
trahenten in  Gegenwart  von  Zeugen  abgeschlossene,  eine  Ehe 
bedingende  Verlobung  allmälich  »las  öffentliche  Eheversprechen 
vor  der  Kirche  oder  die  Erklärung  vor  dem  Parochus  einzu- 
setzen sucht. 

Wir  haben  hier  offenbar  eine  ganz  alte,  violleicht  «lie  ur- 
sprüngliche deutsche  Rechtsformel  bei  Verlobungen1)  vor  uns. 
Das  Alter  geht  auch  daraus  hervor,  dass  sich  bei  Anwendung 
der  Formel  die  Frau  der  Gewalt,  des  Mannes  übereignet,  er 
sie  in  seine  Gewalt  aufnimmt,  dass  aber  nicht  umgekehrt  der 
Mann  sich  der  Frau  tradiert.  Andere  derartige  Bindungen, 
die  aber  gegenseitig  erfolgen,  werden  von  Frensdorf!  aus 
einem  Urteilsbuch  des  geistlichen  Gerichtes  zu  Augsburg  aus 
den  Jahren  134S  l,!3f>2  mitgeteilt  (Zeitschr.  f.  Kirchenge- 
schichte von  J)ove  und  Friedborg  10  [Tübingen  1871]  S.  1  ff., 

*)  Kino  ähnliche  alte  Formel  bei  Verkäufen  ht  offenbar  in  einem  alten 
Liede  Spervogels  (MF. 1 22,  29  f.)  erhalten:  ést  Mute  min,  viorne  din:  so 
teilet  man  die  huoben. 
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vergl.  besonders  S.  9  f.,  10,  12).  Auch  hier  vielfach  Eheschlies- 
sungon  ohne  jede  Teilnahme  der  Kirche. 

Dass  hier  eine  alto  Rechtsformel  bei  der  Eheschliessung 
vorliegt,  erweist  auch  der  Umstand,  dass  Luther  in  seinem 
Traktate  von  Ehesachen  (1530,  Werke,  Erlanger  Ausgabo  23, 
102)  sie  erwähnt,  worauf  Boite  a.  a.  O.  aufmerksam  gemacht  hat. 
Luther  sagt  dort  :  „Gleich  wie  sie  (die  ungelehrten  Juristen) 
auch  ein  lauter  narrenspiel  gelrieben  haben  cum  verbis  de 
presenti  vel  de  fuluro,  damit  haben  sie  auch  viel  ehe  zu- 
rissen,  die  nach  jrem  recht  gegolten  hat,  vnd  gebunden,  die 
nichts  gegolten  hat,  denn  diese  worl  :  ich  teil  dicfi  zu  weibe 
haben,  oder:  ich  wil  dich  nemen,  ich  teil  dich  haben,  du 
soll  mein  sein,  vnd  dergleichen,  haben  sie  gemeiniglich 
verba  de  futitro  genennet,  vnd  für  gegeben,  der  mans  name 
snlt  also  sagen:  aeeipio  te  in  vxorem,  ich  neme  dich  zu 
meinem  weibe,  der  weibs  name  also:  ich  neme  dich  zu 
meinem  eheman  vnd  haben  nicht  gesehen  noch  gemerckt, 
das  dis  nicht  im  brauche  ist  deudsch  zu  reden,  wenn  man 
de  presenti  redet. u 

Wir  finden  die  Formel  aber  auch  noch  später  in  einem  im 
17.  Jahrhundert  geschilderten  Fall  einer  durch  Laien  geschlos- 
senen Ehe,  den  uns  Johannes  Steurlein  der  Altere  be- 
richtet in  seinem  k&rlz weiligen  Fastnacht  Spiel  vom  faulen 
eigensinnischen  Dienstgesinde  Knechten  vnd  Mägden  aller 
orten,  wie  eins  das  andere  nicht  allein  verhetze,  sondern 
sich  auch  heimlich  hinder  jhrer  Ellern  consens  vnd  vor- 
wissen zusammen  Ehelich  verloben  vnd  versprechen 
gedruckt  zu  Schleusingen  hey  Sebastian  Schmuck  anno  1610 
(Exemplar:  Basel  Öffentl.  Bibl.  Wack.  1734).  Dort  mahnt  Vrsul 
den  Jacob  und  die  Harb,  es  so  zu  machen  wie  sie,  sich  die 
Ehe  zu  versprechen,  und  dann  heimlich  zu  nehmen: 

Knecht  J  «i  c  o  b. 
Wolan,  Ich  wag  ein  thätlein  mit. 

Barb. 

Ach  Jacob,  ich  weis  warlich  nit. 

Vrsul. 

Am  nechsten  bistu  jetzt  darbey, 
Nun  hui,  sprich  Ja:  Vusr  ist  ja  drey, 
Drutub  kana  kein  heimlich  Winckl  Kh  sein 

J  a  c  <>  b. 

Also  ist  auch  die  meinuiig  mein,  [Djb] 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (1907)  » 
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Es  geschieht  je  noch  am  hellen  Tag, 
Drumbs  ja  kein  heimlich  Eh  sein  mag. 

Auch  Vrsul  mahnt,  und  Jacob  drängt;  Harb  hat  noch 

Bedenken.    Jacob  aber  sucht  sie  zu  beschwichtigen: 

(Dija]  Jacob  beut  jhr  die  Hand  dar: 
Barb,  wilst  mich  haben,  so  schlag  ein  ? 
Vnd  gib  mir  dein  band  auch  stracks  drauff? 

Vrsul. 

Hui  Harb,  sprich  ja,  vnd  mach  Weinkauff. 

Harb 

Nicht  ohn  ists  Jacob,  hab  dich  lieb. 

Jacob. 

Ich  auch,  odr  sey  ein  Schelm  vnd  Dieb, 

Es  ist  mein  bitter  ernst  fQrwar, 

Ich  hab  viel  lenger  als  ein  Jhar, 

Ja,  all  mein  lebtag,  keine  Magd, 

So  lieb,  als  dich,  (gleub  mirs)  gehabt. 

Zum  Warzeichen,  hab  ich  noch  dein  Krantz, 

Den  du  fnnii  Jhar  mir  gabst  aui  Tantz,  [D  ij  h) 

Hab  offt  auch  noch  in  dieser  Wochen, 

Ho  mehr,  als  hundrtmal,  dran  gerochen 

Vnd  dich  im  sinn  darbey  getragen. 

Barb. 

Im  Namen  Gotts,  ich  wil  es  wagen! 
Si  helt  Jacoben  die  Hand  dar: 

Hastu  nun  lust  vnd  gfalln  zu  mir, 

Wie  ich  im  Hertzen  hab  zu  dir, 

So  gib  mir  auff  den  Khlichen  standt, 

Zum  pfand,  dein  einschlagk,  in  mein  band, 
Knecht  Jacob,  achlegt  ein,  das  es  klatxscht,  vnd  spricht: 

Ja  Barb,  nun  bistu  ewig  mein, 

So  bin  ich  auch  nun  ewig  dein, 

Was  gibst  mir  aber  auff  die  Eh, 

Zum  zeugniss,  eh  ich  von  dir  geh? 
Barb,  sucht  in  jrem  Näser,  vnd  spricht: 

Ja  Jacob,  «lu  solat  mir  soeben, 

Mir  erst  ein  hübschen  Malschatz  geben, 

Doch,  will  ich  suchen,  was  ich  hab, 

Das  raich  ich  dir  hin,  zur  Eh  Gab. 

Da  find  ich  etwas,  ist  zwar  klein 

Vnd  wenig,  doch  wirds  für  dich  sein. 

Nim  die  drey  Nestel  von  mir  an, 

Nichts  bessrs  ich  dir  jetzt  geben  knn.  |Diija] 

Die  erst,  bedeutet  Gott  den  Vater, 

Der  woll  verhütn  alln  zanck  vnd  hader, 

Die  ander  bedeutet  Gott  den  Sohn, 

Der  geh  vus  Kinderlein  zu  lohn. 
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Die  dritt,  bdeut  Gott  den  Heyigen  Geist, 
Der  bscher  vns  Hauss,  Korn,  hülff  vns  leint. 
Barl)  reicht  jra  nochmals  die  Hand  dar,  vnd  Jacob  schlegt  ein, 
Harb  spricht: 

Hab  nochmals  wir  Ehtrew  mein  Hand. 

Knech t  Jacob. 
Harb,  andre  Knecht  las  gehen  im  Land, 
Meid  andre  Knecht  all  in  gemein, 
Vnd  halt  dich  meiner  fein  allein, 
Ich  gegen  dir  wil  thun  dergleichen, 
Mein  hertz  soll  gar  nicht  von  dir  weichen. 
Da  geben  sie  beyd  einander  nochmals  die  Hândt. 
Mein  Hand  geb  ich  dir  noch  zum  Pfand, 
Schau  da  Harb,  ein  hübsch  grün  flechtband 
Dir  kauffc,  vmb  diesen  Spitzgroschen, 
Damit  die  Lieb  nicht  uiôg  verloschen, 
So  offt  du  das  bimlst  vmb  dein  Kopff, 
Oder,  es  eintlichst  in  den  Zopff, 
So  denck  an  mich  dein  Jacoben, 
Vnd  wo  ich  bin,  wil  ich  dich  loben,  (Diijb] 
Ich  will  dich  nimmermehr  verlassen, 
Vffs  ehist  fiihm  zu  Kirchn  vnd  Strassen. 

Vrsul. 

Wolan,  so  wil  ich  Pfarrer  sein, 

Vnd  euch  zusammen  schmitzen  fein. 
Sie  nimt  jhr  beeder  rechte  Hândt,  die  füget  sie  zu  banff,  vnd  spricht: 

Was  Gott  zuhauff  gefüget  hat, 

Wer»  scheidet,  sey  der  ergst  Vnflat, 

Der  Teuffei  jhn  auch  wolle  holen, 

Ihn  führen,  in  Schweden,  Keussen,  vnd  Polen, 

Vnd  bring  jhn  auff  ein  jrrig  Strass, 

Das  er  Ehleut  vngscheiden  lass, 

Nemt  hin  «las  Creutz  f  im  Kritzenkreis, 

Fern  sey  von  euch  f  des  Teuffels  Scheis, 

Wer  euch  vnd  mir  die  Eh  verghan, 

Den  komm  f  Frantzosn  vnd  Heulen  an, 

Soll  auch  verkrummen  vnd  verlamen, 

Nun  sprecht  mit  mir  von  hertzen,  Amen. 
Sie  sprechen  alle  drey  vberlaut  Amen,  vnd  hertzen  einander. 

Vrsul  spricht: 
Ir  môcht  nun  wol  ein  Heyschlaff  halten, 
WTie  ich  gethan  hab  mit  meim  Valten,  [Diiijb] 
Ein  grund  Eh  ists  ja  nun,  fürwar, 
Vnd  keins  vmbkehrens  gantz  vnd  gar, 
Ihr  kônd  mit  einander  sciiimpffen  wol, 
Harb,  wird  dir  schon  dein  Heuchlein  vol, 
Es  schad  dir  nichts,  lass  nûr  hingehen, 
Wer  wil  es  endein,  wenss  geschehen? 
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Schliesslich  wollen  sie  noch  einen  guten  Trunk  thun  „zum 
Warzeichen  dos  Ehbesehluss"  und  dazu  gehen  sie  „zur  Pfuncken 
Sackin  an  einen  heimlichen  Ort,"  wo  sie  zechen  und  auch  die 
Nacht  zusammen  schlafen  können. 

So  sehen  wir  also,  dass  der  orsto  Bestandteil  unserer 
Verse  ursprünglich  eine  alte  Rechtsformel  bei  der  Eheschliessung 
war,  und  sich  dadurch  zum  Treuegelöbnis  der  liebenden  Dame 
gegen  ihren  Liebhaber  besonders  eignete. 

Woher  stammt  aber  der  zweite  Teil,  das  Bild  vom  Hcrzens- 
schlüssel ? 

Schon  Bockel  hat  in  seinen  Deutschen  Volksliedern  aus 
Oborhesscn  S.  LXXXVI  f.  darauf  hingewiesen,  dass  es  nicht 
nur  durch  ganz  Deutschland,  sondern  auch  im  Schottischen, 
Französischen,  Katatonischen,  Italienischen,  Portugiesischen, 
Galizischen,  Kretischen  und  Neugriechischen  vorkommt,  und 
H  au  ff  on  hat  (Horrigs  Archiv  105,  10  ff.)  noch  weitere  Nach- 
weise geliefert. 

Wir  sehen  also  dieses  etwas  kompliziertere  Bild  fast  über 
die  ganze  damalige  zivilisierte  Welt  verbreitet.  Es  gehört 
zu  den  internationalen  poetischen  Motiven,  und  wir  werden 
wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  in  jener  frühen  Zeit  nicht 
Freischöpfung  des  nicht  gerade  naheliegenden  Bildes  in  den 
verschiedenen  Gegenden  annehmen,  sondern  es  aus  einer  über- 
all gleichmässig  sprudelnden  Quelle,  nämlich  der  internationalen 
Poesie  der  Vaganten  herleiten. 

Nun  aber  erhebt  sich  die  Frage,  ob  jene  beiden  verschieden- 
artigen Bestandteile  unserer  Vorso  nd  hoc  von  der  Dame  zu- 
sammengestellt sind,  oder  ob  sie  schon  länger  in  einem  volks- 
mässig  verbreiteten  Liede  gemeinsam  verbunden  waren.  Häuften 
gibt  seine  Ansicht  am  Schluss  seines  Aufsatzes  zusammen- 
fassend wieder,  wenn  er  sagt: 

„Haupt  urteilt  sehr  vorsichtig,  wenn  er  sagt  (Des  Minne- 
sangs Frühling  4  S.  221):  ,Die  anmutigen  Zeilen  mögen  die 
von  Lachmann  ihnen  gegönnto  Stelle  behalten,  obwohl  es  nicht 
sicher  ist,  dass  sie  ein  Lied  sind*.  Da  wir  aber  nun  gesehen 
haben,  dass  nicht  nur  dio  Formol  ,Du  bist  mein  etc.'  (was 
schon  in  älteren  Aufsätzen  erwiesen  worden  ist),  sondern  auch 
das  Bild  vom  Herzensschlüssel  der  gesungenen  Volkslyrik 
durchaus  gemäss  ist  und  ganz  besonders  in  den  Schnader- 
hüpfeln  immer  wiederkehrt,  so  dürfen  wirmit  Schmeller(a.  a.  0.) 
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und  mit  Elard  Hugo  Meyer  (Deutsche  Volkskunde  S.  315) 
der  Meinung  Ausdruck  geben,  dass  die  Tegernseer  Zeilen  wohl 
ein  zum  Singen  bestimmtes  Volkslied,  vielleicht  ein  Tanz- 
liedchen darstellen  und  daher  möglicherweise  als  der  älteste 
Beleg  eines  oberbayerischen  Sehnaderhüpfels  anzusehen  sind". 

Mir  scheint  diese  Ansicht  kaum  zutreffend  zu  sein  und 
Haupt  mit  seiner  vorsichtigen  Annahme  durchaus  Recht  zu 
behalten.  Für  meine  Ansicht  dürfte  folgendes  sprechen:  Man 
hat  ausserordentlich  häufig  jene  Verse  mit  der  Liobesvor- 
sichcrung  und  Verse  mit  dem  Hild  vom  Herzensschlüsscl  aus 
der  deutschen  Volkspoesie  seit  dem  12.  Jahrhundert  bis  zum 
heutigen  Tage  zusammengestellt.  Aber  unter  all  diesen  über- 
aus zahlreichen  Verschen  findet  sich  keiner,  der,  wio  die 
Verse  jener  Dame,  beide  Bestandteile  verbunden 
zeigt.  Gegen  die  Annahme  eines  Liedes  spricht  aber  auch 
die  ganz  seltsame  metrische  Form  der  Verse,  und  wir  werden 
sicherlich  richtiger  handeln,  wenn  wir  jene  Verse  als  Heispiele 
der  auch  von  jener  Dame  in  ihren  Briefen  öfter  verwendeten, 
lateinischen,  lateinisch-deutschen  und  deutschen  Reimprosa 
nehmen,  auf  die  man  schon  früher  aufmerksam  geworden  ist. 
Unmittelbar  vorher  stehen  die  folgenden  gereimten  lateinischen 
Sätze  (MF.8  223,8  ff): 

hoc  ego  eompleetor 

et  in  omni  tempore  Hector. 

Kemper  innerere 

ftatuit  tibi  mens  mea  vere. 

esto  secunis. 

f»»ccej»f»or  nemo  futurus 

est  tibi,  »eil  nee  erit; 

mihi  ni  tu  nemo  plaeebit. 

scripissem  plura:  dixi  non  esse 

necesse. 

Und  im  dritten  Brief  (MF3  224)  findet  sich  folgendes: 
wände  ib  molite  dir  deste  wirs  gevalle, 
ob  ib  mib  prosternerem  in  allen 
den  ib  guotlichen  zuspriehc 

wände  du  mir  daz  vereberet  hast,  notabilis  faetus  es 

deam;  9oltu  dun  niemere.  (mihi 

friunt,  volge  dn  miner  lere. 

diu  nemaeli  dir  gebenden  nietb. 

wände  wärest  du  mir  nietb  liep, 

ego  permittrrem 

te  currere  in  voraginem, 

Schweiz.  Archiv  tur  Volkskunde  XI  ,1907).  * 
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ut  ita  dicam,  ignorantie  et  cecitatis. 

des  do  bist  abe  du  nieth  wert,  quia  in  te  sunt  fructus 

[honoris  et  hone«tatis. 
ich  tiabete  dir  wol  more  gescriben, 
niuwun  daz  du  bist  also  wole  getriben 
qnod  sois  colligere  mul(taj  de  paucis.. 
statich  und  salicli  du  iemer  wis. 

Ich  glaube,  dass  man  os  also  hior  mit  Formulierungen  zu 
tun  hat,  dio  von  der  Schreiberin  des  Briefes  für  ihren  aktu- 
ellen Zweck  vorgenommen  sind.  Dadurch  gewinnt  aber  die 
stilistisch  auch  schon  nahe  gelegte  Annahme  an  Wahrschein- 
lichkeit, dass  es  sich  bei  den  Brieten  um  wirkliche  Original- 
dokumente und  nicht  um  Schulexereition  handelt.  Die  Dame 
hat  jene  boiden  verschiedenartigen,  ihr  bekannten  Bestandteile 
zu  einem  neuen  Gebilde  zusammengesetzt.  Und  wenn  wir 
auch  diese  Verse  meines  Erachtens  nicht  als  Lied  betrachten 
dürfen,  und  wenn  sie  auch  weder  ein  Sehnaderhüpfel  noch  ein 
Volkslied  sind  und  wir  sie  vollständig  aus  den  Zeugnissen  für 
das  Bestehen  einer  Volkspoesie  im  12.  Jahrhundert  zu  streichen 
haben,  so  werden  wir  uns  doch  immer  noch  an  der  hübschen 
und  anmutigen  Formulierung  der  Gedanken  zu  erfreuen  ver- 
mögen. 

2.  Storgor. 

Im  Urfaust  (ed.  Erich  Schmidt  S.  22,  59)  spricht  in  der 
Szene  in  Auerbachs  Koller  Siebel  von  Mephistophelos  als 
Slorcher. 

Kluge  hat  schon  in  seiner  Zeitschrift  für  deutscho  Wort- 
forschung 1,  276  darauf  hingewiesen,  dass  dieser  Slorcher, 
den  Goethe  später  in  Marktschreier  geändert  hat,  identisch 
mit  dem  öfter  überlieferten  Slorger  ist.  Beide -Worte  be- 
deuten so  viel  wie  R Quacksalber,  Marktschreier,  wandernder 
Arzt"  und  gehören  ursprünglich  dem  rotwelschen  Idiom  an. 
In  den  Dialekten,  in  denen  sich  der  grösstc  Eintluss  des  Rot- 
welschen auf  die  Volkssprache  zeigt,  in  den  westdeutschen,  ist 
dieses  Wort  am  häufigsten  auch  noch  aus  der  heutigen  Volks- 
sprache überliefert,  Vilmar  (Hessisches  Idiotikon  402)  führt 
an,  „storgen  =  plaudern,  schwatzen,  austragen,  unnütze  Reden 
führen",  ('recel  ius  verzeichnet,  in  seinein  Oberhessischen 
Wörterbuch  (S.  H 11V)  noch  rim  Land  herumstreichen,  mit  andern 
zusammen  stehen  und  schwatzen,  steif  und  plump,  auch  müssig 
gehen  mit  dem  NebonbegrifF  der  Länge   einer  Person".  Er 
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leitet  davon  ab,  „der  Storger,  1)  ein  als  Quacksalber  sich  um- 
hertreibender Landfahrer;  2)  ein  bettelnder  Landstreicher, 
welches  die  in  der  Wetterau  übliche  Bedeutung  ist;  3)  lange 
steife  Person*.  Kehrcin  (Volkssprache  im  Herzogtum  Nassau 
S.  394)  gibt  als  Bedeutung  des  Verbums  an,  „mit  andern  zu- 
sammenstehen und  schwatzen,  besonders  heimlich".  K.  Bauer 
(Waldcckisehos  Wb.  S.  175)  hat  sforger  rn.  Landstreicher.  Quack- 
salber, umherreisender  Zahnarzt  (18.  Jahrb.),  F.  K.  Fulda 
(Idiotikensammlung  S.  521):  slorgen  geheim  sein  und  thun  ; 
Storgei*  (Rüdiger  1783)  Pfuscher,  pfälz.  storchet',  J.  Wogel o r 
(Coblenz  in  seiner  Mundart  S.  83)  :  storge  rasch,  stürmisch 
gehen.  In  der  Gaunersprache:  im  Land  umherfahren.  Slorger 
ein  Quacksalber,  Zahnarzt;  Seh  melier  (Ba\erisches  Wörter- 
buch* 2,  781)  verzeichnet  als  nürnbergisch  „storgen  =  im  Lande 
herumfahren".  Aus  andern  Dialekten  gehört  wohl  noch  Folgendes 
hiehor:  umeslorchen  =  „zwecklos  herumtraben",  das  St  aider 
in  seinem  Versuch  eines  schweizerischen  Idiotikons  2.  4()1  aus 
Schaffhausen  mitteilt.  Weiter  noch  L.  Hertel  (Thüringer 
Sprachschatz  S.  23G):  storchen,  plaudern,  auch  stammeln,  lallen; 
wie  ein  Storch  gehen,  K.  Albre'cht  (Die  Leipziger  Mundart 
S.  218)  :  storchen,  eifrig,  besonders  geheimnisvoll  mit  Jemand 
reden,  eifrig  essen,  F.  Liese nberg  (Die  Stieger  Mundart 
S.  207):  siorjen,  reden,  sich  unterhalten,  plaudern,  G.  Schani- 
bach (Wb.  d.  nd.  Mundart  S.  212):  storjen,  störjen,  überlaut 
reden,  laut  rufen,  schreien,  bes.  von  der  Art  und  Weise  wie 
man  mit  einem  Harthörigen  spricht.  In  Beziehung  auf  un- 
folgsame Kinder:  schelten.  H.  Frisch  hier  (Preuss.  Wb.  2, 
370)  :  storgen  ungestüm  anklopfen,  Lärm  verursachen.  Storge, 
unnütze  Grille,  sonderbarer  Einfall.') 

Wenn  wir  nun  auch  dieses  Slorger,  von  dem  (nicht  um- 
gekehrt!) ein  Verbum  storgen  abgeleitet  ist  als  rotwelsch  an- 
zusehen haben,  so  erhebt  sich  immer  noch  die  Frage  nach  der 
ursprünglichen  Etymologie  des  Wortes.  Bevor  wir  aber  darauf 
eingehen,  wollen  wir  uns  noch  etwas  genauer  mit  dem  Be- 
deutungsinhalt des  Wortes  selbst  bekannt  machen. 

In  dem  Marckschiff  des  Marx  Mangold  von  15ÎIG 
(Mitt.  des  Vereins  f.  Geschichte  und  Altertumskunde  in  Frank- 


*)  Kinen  grossen   Teil  dieser  Krieg»'  verdanke  ich  meinem  Freunde 
FIoffmann-K  rayer. 
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furt  a./M.  6,  319)  findet  sich  S.  347  f.  eine  Beschreibung  des 
Storgers  : 

Hab  inrin  Tag  viel  gefangen  an, 

Biss  ich  es  dahin  gebracht  han: 
Ein  Storger  erst  gewesen  bin, 

Aber  zu  klein  wolt  seyn  der  Cîwin. 
Ich  knndte  nicht  liegen  genug: 

Die  Bawren  waren  mir  zu  klug. 
Mein  Wurtnsam  wolt  nicht  operiern, 

Das»  er  die  Kinder  mächt  hoffiern. 
Wolt  ich  den  Weihern  Zahn  ausbrechen, 

Oder  ihn  den  Staren  stechen  : 
Hetten  sie»  lieber  gsetzet  ein, 

Wolten  auch  so  nicht  gstochen  seyn. 
Mir  war  gestolen  das  Einhorn, 

Den  Brcnuzeug  hatt  ich  auch  verlorn. 
Die  Quint  Essentia  war  nicht  gut, 

Daniuss  man  distillieren  thut 
Das  Aquavit.    Mein  Tyriack 

War  nicht  böss.  hat  zimblichen  Gschmack 
Wann  ich  schon  ein  Spinnen  frass, 

Nicht  ein  Haar  mir  schadete  das 
Probat  um  war  auch  meine  Salben, 

Dass  gar  kein  maugel  war  dcsshalhen. 
Aber  mein  stattlich  Siegel  und  Brieflf 

Verbrandten  mir  da  ichs  verschließ". 
Die  Ratten  kundt  ich  fangen  frey, 

Der  Wurtzeln  hatt  ich  inancherley: 
Das  Wladmännlcin  (I.  Waldtnannlcin)  nuisst  ich  da  seyn, 

Mit  meinen  Murmelthierlein  klein. 
Die  Flecken  aus  den  Kleidern  ich 

Vertreiben  kundt  gar  meisterlich. 
Darnach  uam  ich  meinen  Affen 

Vermeint  grossen  Nutzen  zu  schaffen: 
Thet  mich  zu  den  Gottcklern  gsellen, 

Da  eB  mir  auch  nicht  hotten  wollen, 
Fuhrt  darnach  rumher  in  dem  Landt, 

Wunderthiere  unbekandt. 
Bis  ich  kommen  zu  diesem  Stadt, 

Dass  ich  nun  bin  der  Heuler  Kath. 

Es  schliosst  sich  hieran  eine  Beschreibung,  die  sich  in  dem 
Marchschiffs  Sachen  des  gleichen  Verfassers  vom  Jahre  1597 
(l  c.  350  f.)  auf  S.  :m  f.  findet: 

Wir  giengen  fort  am  Mayn  hinab, 

Welch  Wunder  ich  da  gsehen  hab: 
Ein  Haitffen  Storger  nach  der  Meyhen, 
Der  jeder  wolt  am  lautsten  sehreyen. 
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Einer  halt  ein  stattlich  Gerüst, 

War  ein  Wumlartzet,  Oculist, 
Vnd  ein  Hruchsehneider  approbiert. 

Für  den  Staml  man  viel  Pferd  jhra  fflhrt. 
Hatt  Hrief  vnd  Siegel  ein  grossen  Hauff, 

Die  er  an  seiner  Hud  hencket  au  ff. 
Damit  er  wil  »ein  Kunst  beweisen, 

Ja  arm  heut  vmbs  Gelt  beseheissen 
Der  bat  einem  gstochen  den  Staar, 

Das«  er  darnach  erblindet  gar. 
Zu  seinem  Stand  auch  einer  kam, 

Auf  einer  Krücken,  der  wahr  lahm. 
Dein  hat  er  gholffeii,  thetens  sagen, 

Dass  jhn  nachmals  vier  mussten  tragen. 
Gewiss  ist  die  Kunst  vud  bewehrt, 

So  lang  daa  Gelt  im  Heuttel  wärt. 
Kiu  ander  thet  sich  aus»  der  Kunst, 

Kr  wolt  Zahn  brechen  auss  vmbsimst, 
Olm  allen  Schmerz,  probiert  es  da 

An  einem,  der  schrey  Mordio. 
Ein  anderer,  wie  ich  da  sach, 

Sich  selber  durch  den  Arm  stach. 
Schmiert  mit  seinr  Salbe  selbig  Wund, 

Der  Schad  gehevlet  war  von  stund 
Dieselbig  Salb  war  zugericht, 

Von  mancherley  Schmaltz,  wie  er  bcricht. 
Als  Murmelthiern,  Affen,  Haren, 

Kurtzweilig  war  jhm  zuzuhören. 
Weisst  wie  Gembsen  in  Klippen  hoch, 

Mit  List  wurden  gefangen  doch. 
Da  der  alt  Kober  sasse  a  uff, 

Dermassen  «la  wurd  ein  Zulauff: 
Als  wolt  man  Ablass  holen  da, 

Seinr  Kunst  doch  niemand  wurde  fro: 
Zu  Narren  macht  er  all  die  Leut, 

Die  Mäuler  sie  aufsperten  weit 

Die  Bedeutimg  ist  also  sichtlich  „Quacksalber,  umher- 
ziehender Heilkrämer  im  weitern  Sinne-  (Vgl.  noch  Sanders 
I).  Wb.  2,  1*225,  Sanders  Ergänzungswörterbueh  S.  528  c;  529a). 
Hey  se  Handwörterbuch  II.  2,  L  lü7  verzeichnet:  storgen  oberd. 
f.  im  Lande  herumziehen;  der  Storger  Muse.  f.  herumziehenden 
Handwerker,  Pfuscher:  Landfahrer.  Hausierer,  Quacksalber, 
Marktschreier;  die  Slorgerbühne,  die  Bühne  eines  Quacksalbers 
Vgl.  weiter  M.  Krämer,  Dictionarium  (Nürnberg  KJ7H)  2,1018: 
Storger  ciarlatano).  Die  bisher  aufgestellten  Etymologien 
(z.  B.  vom  raittellateinischen  slorium,  franz.  esloire,  engl,  store) 
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genügen  nicht.  Auf  das  rieht  i  go  werden  wir  geführt,  wenn 
wir  eine  Stelle  des  Tabern  aemontanus  (DWb.  4,  2,  1580) 
ansehen.  Er  führt  dort  aus:  „die  S  pin  neu  tresser,  Zanbreeher, 
historier  und  dergleichen  Henkersbuben  verfälschen  den  wurin- 
samen  auch  mit  diesem  Kraut".  Diese  Historier  sind  offenbar 
die  gleichen  Leute,  wie  die  Storger  und  Storcher  und  die 
letzteren  Worte  sind  aus  der  ersten  Bezeichnung  verkürzt  (  vergl. 
striones<hislriones,  L.  Dietzenbach,  Gloss.  lat.  germ.sub  his(rio). 
Somit  würden  wir  also  für  Ermittelung  der  Etymologie  von 
historier  auszugehen  haben. 

Wir  begegnen  nun  im  mittellateinischen  einem  Worte 
historio,  das  sich  als  eine  Nebenform  von  histrio  darstellt 
(vgl.  L.  Dietzenbach,  Gloss.  lat.  sub  rerbo  und  Corpus  gloss. 
lat.  6.524  Goetz  und  Archiv  für  lat.  Lexikographie  3.23;$). 

Iiistrio  hat  bekanntlich  den  ganzen  Bedeutungskreis  des 
deutschen  spilman  in  sich  vereinigt.  Wie  kommt  man  nun 
dazu,  gerade  die  wandernden  Quacksalber  als  histriont's  zu 
bezeichnen  ? 

Wir  werden  auch  hier  am  besten  von  einem  speziellen 
Beispiel  ausgehen. 

Der  berühmte  Doctor  Eisenbart  hat  im  Jahre  1704 
in  Wetzlar  praktiziert,  und  wir  erfahren  aus  einem  grossen 
Streit,  den  uns  Kopp  in  seiner  hübschen  Studio  „Eisenbart 
im  Lehen  und  im  Liede"  (Zs.  für  Kulturgeschichte  3.  Erg.Heft 
UM)  ))  geschildert  hat.  dass  er  dort  „nicht  nur  Artzney  ver- 
kauftet hat",  sondern  „dass  auch  fast  alle  Tage  Comoedien  da- 
selbst gespielet  und  an  ff  dem  Seil  getanzet  worden  war" 
(I.  c.  S.  15).  Weiter  wird  in  einem  andern  Aktenstück,  das 
auf  die  gleiche  Angelegenheit  sich  bezieht,  erwähnt,  dass  „Er 
Artzt  auf  selbigem  (Theater)  Comoedien  gespielt,  wie  der- 
gleichen Leuth  zu  thun  pHegen"  und  dass  er  auch  einen  „Seil- 
Tiintzer  bey  sich  gehabt"  (Kopp  1.  c.  S.  23). 

Die  Gewöhnlichkeit  dieser  Begleitung  der  Arzte  durch 
Schauspieler  und  Seiltänzer  wird  weiter  noch  durch  ein  preus- 
sisches  Edikt  vom  2S.  danuar  171G  erwiesen.  Es  heisst  dort 
(Kopp  1.  c.  S.  41):  «Als  verordnen  höchstgedachte  S.  K.  Maje- 
stät hiemit  allergnäiligst.  dass  hieführo:  1)  diejenigen  Markt- 
schreier oder  s.  g.  Quacksalber,  welche  von  Dero  collegio  inedico 
nicht  examiniert  und  darüber  ein  glaubwürdiges  Attestatum 
originaliter  nicht  aufzuweisen  haben,  auf  denen  Jahrmärkten 
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gar  nicht  admittiret,  diejenigen  aber,  so  dergleichen  glaub- 
würdiges Attestatum  und  Concession  zum  öffentlichen  Vor- 
kauf ihrer  Medicamenta  zu  producieron  haben,  dennoch  keinen 
Jean  Potagen  oder  Pickelhering  aufstellen  und  sich  dessen  be- 
dienen, sondern  ohne  dergleichen  Narrenteidingen  ihre  Artz- 
noyen  öffentlich  verkaufen  sollen.* 

Wie  wir  hier  bedeutendere  Arzte  von  einer  Truppe  be- 
gleitet finden,  sind  geringere  Fachgenossen  wohl  nur  von  einem 
Hanswurst  begleitet  aufgetreten,  oder  haben  selbst  mit  aller- 
hand Farcen  und  Witzen  das  Publikum  haranguiert.  Schlugen 
sie  doch  auch,  wie  wandernde  Schauspieler,  eino  Bühne  auf, 
von  dor  herab  sie  die  Leuto  anlockten.  Wir  dürfen  weiter  hier 
auf  den  Knecht  Rubin  aus  den  geistlichen  Oster-  und  Pas- 
sionsspielen hinweisen  und  auch  noch  einmal  auf  die  vorhin 
abgedruckte  Schilderung  Marx  Mangolds  aufmerksam  machen. 

Es  scheint  daher  wohl  glaublich,  wenn  von  dem  markt- 
schreierischen, spielmannsmässigen,  schauspielerischen  Auftreten 
der  wandernden  Quacksalber  her  sie  selbst  als  histriones,  hislo- 
rier,  storger  bezeichnet  werden,  und  diese  Bezeichnung  gehört 
dann  zu  den  vielfachen  lateinischen  Bestandteilen  des  inter- 
nationalen Idioms  des  Rotwelschen,  die  wir  besitzen. 

Aber  gehört  nur  der  Name,  das  Wort,  und  nicht  der 
Typus  selber  der  Antike  an  ?  Gerne  möchten  wir  glauben 
dass  auch  in  der  Antike  schon  jener  Quacksalbertypus  und  die 
Art  des  Auftretens  ähnlich  gewesen  sei  und  sich  von  dem 
Altertum  in  das  Mittelalter  durch  Vermittlung  lateinischer 
Vaganten  hinüber  gerettet  habe.  Man  könnte,  um  diese  An- 
sicht wahrscheinlicher  zu  machen,  darauf  hinweisen,  dass  auch 
im  griechischen  und  römischen  Mimus  fast  mit  gleichen  Farben 
der  Typus  des  Quacksalbers  und  Arztes  dargestellt  wird  (vergl. 
Reich,  Der  Mimus,  1,  2,  469;  658;  816).  Hierher  könnt«  viel- 
leicht auch  eine  Stelle  «les  Gel  sus  (De  inedicina,  üb.  5,  cap. 
26,  1)  gezogen  werden,  wo  er  ausführt  :  Est  enim  prudentis 
hominis,  primum  eum,  qui  servari  non  polest,  non  attingere, 
nec  subi  m  speciem  ejus  ut  occisi,  quem  sors  ipsius  interernit 
(Vgl.  Hipp.  De  arte  8);  deinde,  tibi  gravis  metussi  ne  certa  tarnen 
desperatione  est,  indicare  necessariü  periclitanlis  in  di(fi- 
cili  spem  esse;  ne,  si  vicia  ars  malo  fuerit,  vel  ignorasse, 
vel  fefellisse  videalur.   Sed  ul  fiaec  prudenti  viro  content- 
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tint,  sic  rursus  histrionis  est,  paroam  rem  atlollere, 
quo  plus  praestiiisse  videatur. 

Sicher  aber  ist,  dass  auch  im  antiken  Leben  Charlatanerie 
und  Marktschreierei  der  Arzte  sich  in  einer  dem  Mittelalter  nicht 
ganz  unähnlichen  Weise  geltend  machte,  wio  Stellen  antiker  Au- 
toron nahe  legen,  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  meines  Kollegen 
Hermann  Schöne  verdanke.  P 1  u  t  a  r  c  h  (Quomodo  adulator 
ab  amico  internoscatur  cap.  32.  Plutarchi  Moralia  cd.  Berna- 
dakis  1,171)  weiss  von  Ärzten  zu  erzählen,  die  aus  Gewinn- 
sucht chirurgische  Operationen  in  den  Theatern  machen,  Die 
C  h  ry  sos  tu  m  us  (Or.  VIT  §  7;  ed.  von  Arnim  l,  97)  berichtet, 
dass  Ärzte  sich  bei  öffentlichen  Festen  zur  Behandlung  an- 
bieten und  Hippokrates  (ed.  Littré  4,  288)  nennt  eine  Ope- 
rationsart theatralisch  (àfvwuœxw)  und  für  diejenigen  passend, 
welche  nur  ihre  Gewandtheit  zu  zeigen  wünschen.  Der  gleiche  be- 
richtet von  Charlatanen,  welche  mit  ihren  Operationen  das  Er- 
staunen der  Menge  zu  erregen  suchen  (4,182;  184).  I)io 
Chrysostomus  (Or.  XXXI IL  6)  schildert  vergleichsweise 
dio  Ruhmredigkeit  und  Prahlerei  der  ärztlichen  Charlatane  in 
der  Öffentlichkeit  vor  dem  Volk.  Galen  kennt  Publikum  bei 
Operationen  (ed.  Kühn  XVI II,  2,  687)  und  sogar  bei  Kranken- 
besuchen (X.  914  Kühn).  Gegen  die  Charlatanerie  im  Allgemeinen 
wenden  sich  Hippokrates  an  mehreren  Stellen  (2,  23Gf.;4, 188) 
und  PI  i  n  i  us  (Nat.  bist.  XXIX.  1,8).  Mehrereinschriften  aus 
Ephesos  (hgg.  von  K.  Keil,  Österreich.  Jahreshefte  VI  11  128) 
berichten  von  einem  öffentlichen  à)'wv  der  Arzte  mit  4  Preisen: 
^eipnupyia",  npydvujy,  <i'ju~dytia?o?,  -ooß/.r}iia?o?.  d.  h.  1)  für  die 
beste  Operation;  2)  für  dio  beste  Konstruktion  einer  Ope- 
rationsmaschine; 'S)  für  dio  beste  Abhandlung;  4)  für  die  beste 
ärztliche  Stegreifrede. 

Es  ist  somit  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wie  der  Xame, 
so  auch  die  Sache  selbst  ähnlich  wie  im  Mittelalter  auch  in 
dem  griechischen  und  römischen  Altertum  vertreten  war,  und 
dass  wir  auch  hier  wieder  ein  Zeichen  für  den  internationalen 
Ursprung  der  Gauner  und  Vaganten  besitzen,  die  in  ihren  ver- 
schiedenartigen Typen  sich  von  der  alten  Zeit,  vom  römischen 
Boden  in  die  übrigen  Kulturländer  hinüber  gerettet  haben.  Und 
dieser  allgemeine  Ausblick  mag  es  auch  verzeihlich  machen 
wenn  wir  hier  die  Geschichte  eines  einzelnen  Wortes  in  so 
ausführlicher  Weise  erörtert  haben. 
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Le  chanson  du  guet  de  nuit. 

A  propos  de  l'intéressante  étude  do  M  Rossat,  ou  veut  bien  nous 
communiquer  l'ordonnante  que  le  maire  de  Porrentruy  publia  en  1806  au 
sujet  du  guet  de  de  nuit.    La  voici  : 

Couplets  à  chanter  par  le  guet  de  nuit  de  la  ville  de  Torrentruy. 


Bonsoir,  bonsoir,  retirez-vous, 
Fermez  serrures  et  verroux 
Le  marteau  répète  à  grands  coups 
Dix  heures,  dix. 

Coulez  en  paix  un  doux  repos 
Nous  vous  gardons,  à  voix  de  bronze 
Déjà  le  temps  crie  aux  échos 
Onze  heure.-*,  onze. 

A  tire  d'aile,  il  vole,  il  fuit 
Aujourd'hui  vient,  hier  déloge 
J'entends  l'infatigable  horloge 
Minuit,  minuit. 

Loin  de  vous,  soucis  et  chagrins 
Dormez  en  paix  jusqu'au  matin; 
Le  marteau  frappe  sur  l'airain. 
Une  heure,  une. 


Moi  seul  je  veille  dans  la  nuit, 
Bon  guet  ne  faisons  pas  de  bruit, 
Chantons  tout  bas.  l'horloge  a  dit: 
Deux  heures,  deux. 

Dormez  encore  de  bons  instants, 
De  vous  lever  il  n'est  pas  tempB; 
J'écoute  l'horloge  et  j'entends 
Trois  heures,  trois. 

Entendez-vous  le  marteau  battre 
H  vous  appelle  aux  ateliers 
C'est  pour  vous,  actifs  ouvriers 
Ujiïl  sonne  quatre. 

Bonjour,  bonjour,  j'ai  tout  chanté, 
Dieu  vous  donne  bonne  santé 
Je  vous  répète  avec  gailé 
Cint|  heures,  cinq 


Observa  tio us. 

Depuis  le  21  novembre  jusqu'au  21  février,  les  huit  couplets  ci-dessus 
seront  chanté»  d'heure  en  heure,  dans  toutes  les  rues,  sauf  le  premier  qui 
ne  sera  chanté  que  deux  fois  devant  l'hôtel  de  ville. 

Depuis  le  21  février  jusqu'au  21  mai  le  guet  omet  le  premier  et  le 
dernier  couplet. 

Depuis  le  21  mai  au  21  août  le  guet  ne  chante  que  les  2,  3,  4,  5*»* 
couplets. 

Depuis  le  21  août  jusqu'au  21  octobre  le  guet  chante  comme  depuis 
le  21  février  au  21  niai. 

Le  matin  du  jour  des  morts  le  guet  en  place  du  couplet,  de  l  heures 
chante  celui  qui  suit  : 

Kéveillez-vous,  priez,  pensez 
Voici  le  jour  de  trépasser 
Je  vous  annonce  et  c'est  assez 
Quatre  heures,  quatre. 
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Pour  la  nuit  du  Nouvel  An,  le  guet,  au  lieu  du  couplet  de  minuit, 
chante  celui  qui  suit  : 

Dieu  vous  donne  une  bonne  année 
Bon  guet,  bon  guet,  vous  l'a  gagnée 
Car  la  douzième  heure  a  sonné. 
Minuit,  minuit. 

Lorsqu'il  fait  un  très  grand  vent,  le  guet  peut  remplacer  le  couplet 
do  l'heure  par  celui  qui  suit  : 

Les  vents  soufflent  avec  fureur, 
Dieu  nous  préserve  de  malheur, 
La  cloche  sonne  avec  frayeur 
N    heure,  N. 

Ces  couplets  seront  mis  en  usage  au  1"  juillet  1806  et  l'ancien  cri 
patois  sera  supprimé. 

Note:  Le  cri  patois  fut  supprimé  à  Porrentruy  en  1793.  Kn  1806 
le  maire  Quiquerez  ne  pouvant  assurer  la  tranquillité  publique  à  cause  de 
menaces  de  vol  pendant  la  nuit,  fut  obligé  de  rétablir  un  guet  de  nuit  et 
il  en  chargea  Ii  garde  nationale.  C'est  lui  qui  a  fourni  les  couplets  ci-dessus. 

(Cf.  Archives  de  la  Bourgeoisie  de  Porrentruy  la  liasse  „Garde 
nationale"). 

Baie.  Ch.  de  Roche. 


Sennereigerätschaften  einer  Obwaldner  Alphütte. 

(Zu  nebenstehender  Tafel.) 


1 

Milchbrente 

18u  Melkstuhl 

37 

G'leckkübel 

2 

Ölbulgli 

19 

Mundetrog 

38 

Zigerstöcke 

3 

Schöpfgohn 

20 

Stecken 

39 

Zigerdörri 

4 

Schwcifgohn 

21 

.Milcheimer 

40 

Hiinkel 

5 

Wassereiuier 

22 

Ankenkübel 

41 

Surgrube 

6 

Nidelkttbel 

23 

Käskessi 

42 

KessiBchindel 

7 

Milchnapf 

24 

Volle 

43 

Brennholz 

8 

Göhni 

25 

Mutten 

44 

Siwmelchter 

9 

Näpfli 

26 

Suifimuttc 

45 

Siwkflbeli 

10 

Göll  ni 

27 

Labbeutel 

46 

Siwtrog 

11 

Kasgärnli 

28 

Turner 

47 

Hüttenbank  mit 

12 

Steintass 

29 

Harnisch 

Hunder 

13 

LabHasche 

30 

Siwkessli 

48 

Massstecken 

14 

Käspresse 

31 

Hosenkessli 

49 

Kochkelle 

15 

Zigertrümli 

32 

Nidlägeschler 

50 

Sturzlötfel 

16 

Hüttentisch 

33 

Zigergaus 

51 

Sackmesser 

16n  Käsladtleckel 

31 

Wasehlumpeii 

52 

KiisgHrnlistange 

17 

Kessler 

35 

Zigerl>reche 

53 

Trankbrunggel 

18 

Hiittenstuhl 

36 

Käsbreche 

54 

Ladreif 

55  Käsindsparren 


Kerns  Oberrichter  J.  Bucher. 
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clan^r» 


I  . 


',  N  \    :  Ah,  !••  l'ut,   mi   luti   «lu  couplet  il»'  minuit, 


MCI 


! 1  \  c  -i. ..,|M>  bonne  année 
i:  -ii  - • . - r .  h.  n  ji'in't.  \..iis  |'a  ^u^nèe 
i  M'  I;,  .'  -         t  •  -  ;  i  v .  ■  a  siuillé 

\|  ;  i      I     .i-  t..  i  .1 

!  ••■-,.(  :.    i;  .'furl  M-nr.   -,  j.ntt  remplacer  %  couplet 

I.i-  irn'f  ■> .-.n  ..  -,  •  a.Tt  fu»ur,  * 

'     I   ti-*  |-i  •■  •■  i  •>  <■  ■!»•  malheur, 

Jfca      x-li .-      '  !.<•;.•■,,  8  t'rayt'iu:    g  g 
N    l,.,trr.    N  * 

s 

rt ^  n.iiplcrs  («mint  n,;-  n. '•"usju,.-  aft  l"  juillet  1806  et  l'ancien  c/< 
frit"  v  -«-ni  Mipprilin-  S 

A".>«V:        cri  p.ij. '■•»"■'  à  l'orreigruy  en   1793.    Kn  1806 

i.'  m  iin-  tjui.pi.Tf.'.  il  -  p.«iiv;r.  a  -  .:.-r  la  tranquillité  publique  à  cause  de 

nn'i;a«*i^  <(«•  \<»|  p-w.'junt  la  m>  •  nu  obligé  tic  n-tahlir   un  guet   de  nuit  et 

il  «-n  chargea  h  partie  1 1  .•  i  ?  i  ■  -  ■  >  •  :  •  •  -  (' Vx!  lui  qui  arf  nu  ni  le»  ctfnpletï*  ci-ileswu». 

((.'t'  Archives  «te  ia  l><  mii geoisie  de  I  '«  m  i  .ntrny  la  liasse  „Garde 
nationale"). 

Baie.         _  *                 Ch.  de  Hoche. 

Senneregerâftchaftep  einer  Obwaldner  Alphütte. 

(Zll  nclieeMeln  m!,  i   'l'ai.  !  •  ^ 

l*n  M.-lk.-tuhi  37  (J'leckkübel 


1  .Milchhn  nie 

2  «Mlmlgli 

3  Schöpfe«  lui  „ 

4  >«-|i\<  .  lÎL'I.ll!) 

5  \\  a--. -n-, m.']- 

>,      V.i-  i.  :l„  1 
.""  :'■  lili.qif 

'  'mi 

l  •  Ihm 
K  --ainli 
.  *    •»!■  ji  t.,,- 
i  «    1  il>ia-«  I1»* 
i     •  ......  .  » 


t. 

« 


iy  Hundi'lM^- 

20  .Stecken 

21  .Milcheilin-r 

„   22  «Ank.-nkul..  I 
.,23^  Ka-kc-  -i 
24 

25    M  it-  n 

«rv 

D6    MiilïmjUte  9 


38  Zigerstoekc 
'•'M  Zigerdörri 
40  Ifluikel 
Surgrube 
KessSchindel 
Itrennholz 

44  Siwtnelchtet 

45  Sfwkubeli 


40  II 

!  41  S 

2f  42  K 

13  II 


21    Ubheut«'^        -        [i\  Siwrrog 


28  Turner  » 

29  Marné?.!. 
.30  SiwlH'-i>li 

31  IIos«,nki,»>li 

32  Nidlàg^chler 
3:î  Ziirergans 

34  \\  aschlmnp«  11 

ii  •  Zigel 'breche 

36  Kii^hi  t'cbe 


„     47  Jïiittenbank  mit 

Hundenest 
*         48  Mas-sstecken 

49  Kochkelle 

50  SliuzlötTel 

51  Saekme.sser 

52  KasgarnlMtange 

53  Trankbrunggel 

54  f.adreif 


55  K.-i.sla'lxpanen 


1,  • 


Oberlicht  er  3.  \>  u  ch  er 
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Kuhreihen. 

In  einem  am  20.  und  21.  September  1750  auf  der  „auff  Hoch-Ober- 
keitliche  Gnädigste  Verfügung  netl  aufgerüster  Schau-Bühne"  beim  Gymna- 
sium Klösterli  zu  St.  Joseph )  in  Schwyz  von  geistlichen  und  weltlichen 
Khrenpersoiien  und  der  studierenden  Jugend  aufgeführten  Theaterstück1) 
findet  sich  folgender  Text  eine!*  Kuhreihen»: 

„Trib  usen,  trih  inen 

Die  groben  und  finen, 

Die  Jungen  und  Alten, 

Die  nielchen  und  galten, 
Mar!    bar!  har! 

Ich  weiss  einen  kleinen  hotfärthigen 
artigen  bartigen  Huo, 
heisst  Dussli. 
Kr  hat  eine  schöne  läckhige 

sehaggige  naggige  Kuo, 
heisst  mussli. 

Mit  hören  und  ohren,  verwunden  verwohren, 

Die  Glieder  hoch  nider,  den  ruckhen  auff  kruckheu. 

Kr  tribt  sy  in  einen  wyten  gfriten 

Laubigen,  staubigen,  krisigen  Wald, 

Da  wurd  sy  ihm  mit  Krisen  wohl  prisen 

Gemestet,  geglestet,  gezeiitneret  bald. 
Hur!    har!  har! 
Koben  dort  oben,  die  runden  dort  linden. 
Dort  binden  was  z'tinden.  dort  fornen  gang  hörnen." 

See  wen  i  Schwyz).  A  Dettling. 


Das  Spräggelen  im  Bezirk  Affoltern  (Kt.  Zürich). 

Das  sog  Spräggelen  »1er  ledigen  Burschen  in  der  Nacht  vor  dem 
Davidstag  (2i*  30  Dez  j  wurde  noch  vor  '2h  Jahren  im  zürcherischen  ..Amt" 
(Bezirk  Affoltcrn/  hier  und  dort  abgehalten  Heute  ist  der  altertümliche 
Brauch  eingegangen. 

Zwei  kürzlich  für  meine  Gemeinde  Chronik7:  von  Obfelden  gemachte  photo- 
graphische Bilder  der  noch  erhaltenen  Masken  mögen  die  nachstehend  gege- 
beneu Ausführungen  unterstützen  Das  erste  zeigt  die  fiir  die  ..Spräggelenachf 
kostüiuierten  Dorfburseheti  (durch  Mitglieder  des  hiesigen  Turnvereins  dar- 
gestellt), das  zweite  bringt  separat  die  zwei  hier  noch  vorhandenen  ..Schnabel- 
geissen", geführt  von  einem  jungen  Madchen  in  alter  Amtlertracht. 

Nachdem  die  Jungburschen  sich  vorher  auf  die  Zuteilung  der  einzelnen 
Rollen  geeinigt  hatten,  versammelten  .sie  sich,  jeder  in  ein  mehr  oder  weniger 
phantastisches   Kostüm   eingekleidet,   bei   eingebrochener   Nacht   an  einem 

')  Manuskript  im  Besitze  des  Einsenders 

r>  Über  diese  trefflichen  von  Herrn  Prof.  Emu.  E<si.i  in  Zürich  ange- 
regten (Jcmeindecbroihken  s  dieses  Am.uiv  VII.  313. 
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Dürfende  und  durchzogen  dann,  bald  frohen  Jubel  entfachend,  bald  Angst 
und  Schrecken  verbreitend,  die  Dorfstrassen.  Voraus  marschierte  ein  bäuerlicher 
Musikus  mit  der  obligaten  Handorgel.  Hierauf  folgte,  geführt  von  einem 
kräftigen  Treiber  mit  Peitsche,  die  „Schnabelgeisa".  Ks  ist  dies  ein  un- 
förmlicher, mit  mächtigem  Gehörn  versehener  hölzerner  Tierkopf,  der  Von 
einem  in  ein  Leintuch  eingehüllten  Mitwirkenden  getragen  wurde.  Der 
Unterkiefer  ist  beweglich  und  wurde  durch  eine  einfache  Vorrichtung  vom 
Träger  des  Monstrums  unaufhörlich  auf-  und  zugeklappt,  dass  es 
grässlich  durch  die  nächtlichen  Dorfstrassen  und  in  die  Häuser  hallte.  Die 
Scbnabelgeiss  hatte  das  Privilegium,  in  den  Häusern,  wo  sie  mit  ihren  He- 
gleitern einzog  —  und  das  waren  vor  allen»  die  Stuben  der  Dorfschönen,  in 
denen  dann  bald  die  Fussdielen  vom  Stampfen  der  tanzenden  Paare  er- 
dröhnten —  erspähte  Ksswaren  zu  ergreifen  und  im  Maul  aus  dem  Hanse 
zu  tragen.  Das  gab  einen  Hauptspttss,  wenn  unter  Mithülfe  des  dienst- 
willigen Führers  auf  Silvester  und  Neujahr  im  mächtigen  Ofen  gebackene 
Wähenstüeke,  oft  auch  selbstgebackene  Brote  von  der  Scbnabelgeiss  erfasst 
und  unter  allgemeinem  Hallo  ins  Freie  gebracht  wurden. 

Der  Scbnabelgeiss  schloss  sich  sodann  eine  Art  Hochzeitsgesellschaft 
an:  Braut  und  Bräutigam,  erstere,  womöglich  die  Ämtler- Brautkronc,  das 
sog.  Sehäpperli  tragend,  dann  (irossvater  und  Grossmutter  ;nach  der  Tracht 
Burefeufi,  Huubcfräiili  genannt)  in  alter  Tracht.  Natürlich  steckten  sich  stets 
die  jüngsten,  milchbärtigen  Burschen  in  die  Frauenkleider.  Kiner  der 
Teilnehmer  trug  eine  Kerze  oder  ein  Öllicht  gut  befestigt  auf  dem  Kopfe, 
ein  wandelnder  Leuchtturm  in  der  dunkeln  Nacht.  Selten  fehlte  ein  russ- 
geschwärzter  Teufel,  der  mit  der  Scbnabelgeiss  wetteifert!*,  mit  seinen 
derben  Spä'sscn  die  Dorfschaft  in  fröhliche  Aufregung  zu  bringen. 

Obfelden  J.  Schneebeli. 


Alte  Galgen. 

Unzählige  Sagen1)  und  abergläubische  Gebräuche*)  knüpfen  sich  an 
die  Uichtstätteu  der  Vorzeit  ;  es  darf  daher  eine  volkskundliche  Zeitschrift 
das,  was  von  diesen  Denkmälern  noch  übrig  ist,  in  den  Kreis  ihrer  Forschung 
einbeziehen,  umsomehr  als  die  spärlichen  Uberreste,  die  heute  noch  sicht- 
bar sind,  raschem  Verfall  und  gänzlichem  Verschwinden  entgegen  gehen. 
Die  mittelalterlichen  Galgen  bestanden  aus  2,  3,  4  oder  mehr  steinernen 
Pfeilern,  welche  oben  mit  horizontalen  Balken  verbunden  waren;  an  diese 
letzteren  wurde  gebäugt.  Abbildungen  alter  Galgen  aus  der  Schweiz')  und 
dem  Ausland»)  sind  zahlreich  erhalten.  Unsere  Tafeln  sollen  im  Bild  fest- 
halten, was  wir  in  drei  Bcrgkantoncu,  im  Wallis,  im  Tessin,  in  Uri  und 
Grauhiimlcu  noch  an  derartigen  Monumenten  gefunden  haben. 


')  Vgl.  z.  B  Lf -T.ji.i-,  Sagen  S.  174.  175.  3G8  533;  Krosii,  Sagen 
Nr.  108.  109.  111   187.  2<i9. 

*)  Hkinkmax.n  in  Schweiz.  Archiv  f.  Volksk.  IV   1  ff. 

3)  Zkmi\  Bilderchroniken,  S.  359- 3G0.  Tkipkt,  Recherches  sur  les 
maitres  des  hautes  oeuvres,  p.  11. 

*)  Vgl.  die  Stiche  von  Callot 
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Fig.  1  zeigt  das  besterhaltene  Beispiel,  den  auf  dreieckigem  Grundriss 
stehenden,  aus  drei  Pfeilern  bestehenden  Galgen  von  Krnen  (Wallis)  •). 

Fig.  2  reproduziert  den  einzigen  noch  aufrechten  Pfeiler  des  Galgens 
im  Uroerental  (Uri);  dieses  Denkmal  ist  deshalb  interessant,  weil  die  Pfeiler 
nach  der  Bergseite  hin  zugespitzt,  d.  h.  mit  Lawinenbrechern  versehen  sind*). 

Fig.  3  gibt  die  drei  runden  Pfeiler  des  Galgens  von  Roveredo  (Tessin) 
wieder5). 

Fig.  4  zeigt,  was  von  der  Richtstätte  von  Jorgenberg  bei  Waltens- 
burg,  oberhalb  Ilanz  (GraubUnden)  noch  vorhanden  ist*). 

Nicht  wiedergegeben  haben  wir  die  Rudera  des  Galgens  von  Zuoz 
im  Engadin,  denn  sie  bestehen  nur  noch  aus  einem  formlosen  Häutlein  von 
Steinen  auf  einem  II  (Igel  vorsprang  an  der  Halde  westlich  vom  Dorf;  ebenso 
wenig  ist  erhalten  von  dem  Galgen,  der  sich  östlich  vom  Flecken  Disentis 
erhob. 

Basel  E.  A.  Stückelberg. 
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Alcius  Ledieu,  Contribution  au  tratlitionnisme  picard:  Baptêmes, 
Mariages,  Enterrements.  Cayeux-sur-Mcr  |ï)ép.  Somme] 
(Impr.  P.  OUivier)  s.  a.  (190GJ.  41  p. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen,  aber  bedeutsame  Einzelheiten  enthaltenden 
Broschüre  ist  uns  l  ein  Unbekannter  mehr;  er  hat  sich  durch  sein  will- 
kommenes Buch,  die  „Tradition»  populaires  de  Demain"  (Paris,  bei  Alphonse 
Picard)  schon  im  Jahre  1892  als  verständnisvoller  Kenner  des  Volkslebens 
dargestellt.  Nun  schildert  er  einen  enger  begrenzten  Stoff:  Taufe,  Hochzeit, 
Begräbnis  in  verschiedenen  Gegenden  der  Picardie.  Hie  von  bietet  die  Taufe 
verhältnismässig  am  wenigsten  ausser  deui  diimonenverjagenden  Schiessen 
und  einigem  Volksglauben  ist  hier  nichts  Bemerkenswertes  zu  verzeichnen. 
Wohl  aber  bei  der  Hochzeit.  Zunächst  mannigfaches  Ehe  Orakel,  besonders 
auf  Epiphanias  ;  dann  aber  ganz  eigenartige  Gebräuche:  .Schwingen  eines 
weissen  Tuches  über  den  Häuptern  des  Paares  während  der  Trauung,  Aus- 
werfen von  geweihten  Kuchen  über  das  verschleierte  Haupt  der  jungen 
Frau  an  die  Umstehenden,  und  umgekehrt:  Bewerfen  der  Frau  selbst  damit 
(ein  überaus  interessantes  Fruchtbarkeitssymbol!);  auch  das  „Spannen", 
Strumpfbandverteilen  und  Schuhrauben  fehlt  nicht.  Beim  Kapitel  Be- 
gräbnis werden  mancherlei  Vorzeichen  des  Toiles  erwähnt:  dabei  ist  be- 
achtenswert, dass  die  verhängnisvolle  Dreizehn-Zahl  r point  do  Judas"  ge- 

')  Steolkr,  Das  Gouis  S.  34-35;  nach  Stehlers  Origiualphotographie 
in  der  Sammlung  unserer  Gesellschaft  ist  unser  Bild  hergestellt. 

»)  Archiv  VUI,  57  ;  aufgenommen  von  Dr.  K.  R.  Hoffmann  in  Hasel. 
3)  Mitg.  von  Herrn  Dr.  E.  Motta  in  Mailand. 
♦)  Mitg.  von  Herrn  Dr.  Meyer-Rahn  in  Zürich. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (1907).  „ 
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nannt  wird  ;  ferner  abergläu bische  Handlungen  und  Vorstellungen  vor  und 
nach  Eintritt  dos  Todes  (Bad  der  Seele,  Ausschütten  der  Wassergefässe, 
Stellen  der  Uhr,  Schliessen  der  Läden  usw.),  Tutenwache,  Leichenklage 
und  Grabs|>enden  (den  Kindern  Puppen). 

So  drängt  sieh  auf  diesen  41  Seiten  ein  recht  interessanter  Stoff  zu- 
sammen. Wir  möchten  die  Broschüre  auch  den  deutschen  Volksforschern 
warm  empfehlen. 

E.  Hoffmann -Kray  er. 

Friedrich  Hottenroth,  Die  nassauisehen  Volkstrachten.  AufGrund 
des  vom  f  Amtsgeriehtsrat  a.  I>.  Düssol  gesammelten 
Materials  bearbeitet.  Herausgegeben  vom  Verein  f.  nass. 
Altertumskunde  u.  Geschichtsforschung.  Mit  29  farbigen 
Tafeln,  39  Trachtenabbildungen  und  einer  Religionskarte 
im  Text,  sowie  einer  Trachtentvpen-Karte.  Wiesbaden. 
*  (Selbstverlag  des  Vereins,  Friedrichstr.  1),  1905.  XTT.  -f- 
225  Seiten  8".   Preis  M.  10.—. 

Wie  sehr  die  Volkskunde  als  Wissenschaft  sich  noch  in  ihren  ersten 
Anfängen  bewegt,  zeigen  am  besten  die  Trachtcnpublikationcn.  Dieselben 
haben  sich  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  auf  die  rein  deskriptive  Darstellung 
der  neuern  Baueintracht  beschränkt,  und  nur  in  Ausnahmefällen  ging  man 
auch  älteren,  seit  geraumer  Zeit  verschwundenen  Trachten  nach.  Eine 
solche  löbliche  Ausnahm«  bildet  u.  A    das  vorliegende  Buch,  das  auf  dem 
eingehendsten  Studium  der  heutigen  und  weiter  zurückliegenden  Volkstracht 
einer  westdeutschen  Provinz  aufgehallt  ist    Auch  die   Bauerntracht  des 
Mittelalters  und  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  kommt   in  den  Eingangs- 
kapiteln zur  Sprache     Eine  ununterbrochene  Entwicklungsleihe  ist  damit 
freilich  noch  lange  nicht  gegeben,  und  eine  solche  könnte  auch  u  E.  nur 
durch  einen  sorgfältigen  Vergleich  der  einzelnen  TrachtenstUcke  mit  städti- 
schen Analogien  zustande  kommen    Eine  absolute  Lückenlosigkeit  wird 
zwar  nie  erzielt  werden  können  ;  denn  auch  bei  der  Tracht  spielt  die  indi- 
viduelle Neuerung  eine  erhebliche  Holle,  und  solche  Neuerungen  sind  auf 
dem  Lande,  wo  dem  Forscher  nur  ein  ganz  spärliches  historisches  Material 
zur  Verfügung  steht,  oft  unmöglich  zu  verfolgen.    Ferner  sind  auch  die 
Kausalzusammenhänge  zwischen  den  einzelnen  Trachtenrubriken  zu  bedenken 
So  wird  sich  einmal  die  Haube  nach  der  Haartracht,  ein  andermal  die 
Haartracht  nach  der  Haube  richten,  je  nach  dem  man  mehr  Gewicht  auf 
das  eine  oder  andere  legt     Eine  wissenschaftliche  Trachtenkunde  gehört 
zu  den  allcrschwierigsten  Gebieten  der  Volkskunde;  aber  wir  dürfen  wohl 
sagen,  dass  Blicher,  wie   das  vorliegende,  uns  diesem  Ziele  näher  rücken. 
Möge  es  würdige  Nachfolger  Huden,  auch  darin,  dass  neben  der  eigentlichen 
Kleidung  noch  die  weiteren  Zutaten,  sowie  die  zugehörigen  Volksbräuche 
(namentlich  Hochzeit.  Taufe.  Begräbnis^  beigezogen  wurden.    Die  Färbung 
der  Tafeln  ist  hie  und  da  etwas  unbestimmt;  aber  wir  müssen  dankbar  sein 
für  den  überaus  reichen  illustrativen  Schmuck  des  sorgfältigen  Textes 

E.  II  offmann -Kray  er. 
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Prof.  Dr.  S.  Singer,  Schweizer  Märchen.  Anfang  eines  Kom- 
mentars zu  der  veröffentlichten  Schweizer  Märehenliteratur. 
Erst  e  Fortsetzung.  I  rntersiichungen  zur  neueren  Spraeh- 
uml  Literaturgesch.  Hrg.  v.  O.  F.  Walzel  lu.  Heft.  Bern. 
(A.  Franke)  190Ü.  VI  -f  lb7  Seiten.  8°.  Preis  Fr.  ">.— ; 
M.  4.  . 

Was  wir  riii  Schlüsse  unserer  Anzeige  de»  ersten  Teils  (s.  Archiv 
VIII.  67)  erhofft,  ist  nun  zur  Tätliche  geworden:  in  vorliegendem  Band 
bietet  uns  S  die  Fortsetzung  seiner  eingehenden  Märchenforschungcn,  und 
zwar  ist  dieser  Teil  um  mehr  als  das  Doppelte  angeschwollen  gegenüber 
dem  ersten  Das  hat  seinen  (irund  weniger  in  der  grössern  Zahl  der  be- 
handelten Märchen  ies  sind  «leren  nur  2  mehr)  als  in  dem  weiteren  Ver- 
folgen der  Kinzelnmotive  bis  in  die  entferntesten  Ausläufer  und  in  dem 
Ausbauen  gewisser  Nebenmotive  zu  ganzen  Abhandlungen.  So  hat  z.  B. 
das  Märchen  vom  Schneider  und  dem  Schatz  nicht  nur  Auings  gegeben  zu 
einer  gründlichen  Untersuchung  der  wesentlichen  Züge  in  Schatzsagen  uml 
ihrer  Abzweigungen  ' !,  sondern  auch  zu  einem  IG  Seiten  langen  Kxkurs  über 
den  Schneider  im  Spottvers.  Das»  durch  dieses  mit  grosser  Akribie  be- 
schriebene Verfahren  manche  bisher  unaufgedeckten  Beziehungen  zu  Tage 
treten,  ist  selbstverständlich,  und  so  verdanken  wir  denn  dem  philologischen 
Scharfsinn  des  Verfassers  und  seiner  erstaunlichen  Bclesenheit  gar  manche 
willkommene  Aufklärung.  Nicht  Uberall  freilich  können  wir  Schritt  halten 
mit  seinem  kühnen  Vordringen.  So  wagt  sich  S.  unseres  Krachten»  etwas 
zu  weit  vor,  wenn  er  z  B  die  Legende  von  der  verstossenen  Magd,  die  der 
Patriarch  um  ihren  Segen  bittet,  mit  dem  Aschenhrödclmärchen  in  Verbindung 
bringt1)  Aber  mögen  auch  einzelne  Schlussfolgeriingen  sich  nicht  bewähren  : 
jedenfalls  ist  unsere  Kenntnis  der  Sagen-  und  Miirchenmotive  durch  Singers 
gründliche  Krörterungen  wesentlich  bereichert  worden  und  wir  können  nur 
wünschen,  dass  der  Verfasser  über  Ausdauer  und  Arl»eitskraft  genug  ver- 
füge, auch  die  übrigen  veröffentlichten  Schweizerinärchen  in  gleich  instruk- 
tiver Weise  zu  behandeln.  K  Hoffmann-Krayer. 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schwoizerhaus  nach  seinen  landschaft- 
lichen Formen  und  seiner  geschichtlichen  Entwicklung 
dargestellt.  Vierter  Abschnitt  :  Der. Jura.  Herausg.  v. 
Prof.  Dr.  C.  Joekliu.  Aarau  (H.  K.  Saucrlämlcr  &  Co.) 
1907.  IX  +  138  Seiten.  8'\ 

Das  Vorwort  zu  diesem  neuen  Band  des  Hunziker 'sehen  Hauswerkes 
tut  uns  Krfreuliches  und  Schmerzliches  kund  Krfreiilich  ist  es,  zu  erfahren, 
dass  C  Jecklin  auch  die  Bearbeitung  der  5.  bis  7.  Abteilung  des  Werkes 

')  Zum  Motiv  des  Krlösers  in  der  Wiege  s.  auch  W.  Si;nn,  Prätigau. 
1875  S.  54;  zum  Kinbrennen  der  gequälten  Seele  Aiumv  II.  8.  —  Singer 
S.  58  Z.  5  fehlt  die  (Quelle  —  ?)  Zum  Aschenbrödel  vgl  noch  Mm. i  sink  VI, 
211;  Rkvh:  des  Traditions  populaires  XVII,  öl  !  ff  ;  K  Pikim  iikk,  Die  Mär- 
chen Charles  Perrault'*.  1906.  S  64;  und  neuerdings:  J.tknal  of  American 
Folk-Lore  XIX,  2<>5  ff 
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übernommen  hat  und  dieselben  „in  Bälde"  erscheinen  lassen  will  (Abt.  5 
«oll  das  dreisässige,  Abt.  ö  und  7  iu  einem  Bande  vereinigt  das  schwäbi- 
sche und  das  „Länderhaus"  bringen  i;  schmerzlich  dagegen  hat  es  uns  be- 
rührt, dass  der  zusammenfassende  Schlussband,  welcher  einen  allgemeinen 
Überblick  und  kartographische  Darstellungen  enthalten  sollte,  nicht  erscheinen 
wird.  Den  Grund  hielllr  ist  die  Lückenhaftigkeit  und  stellenweise  Inkonse- 
quenz des  Hunziker' sehen  Manuskriptes.  Wir  beklagen  diesen  Entschluss 
auf  das  Lebhafteste,  um  so  mehr,  als  es  nur  ganz  Wenigen  gelingen  dürfte, 
aus  dem  umfänglichen  Material  sich  ein  übersichtliches  Gesamtbild  der 
schweizerischen  Haustypen  mit  den  charakteristischen  (Eigenschaften  zu 
machen.  Wir  möchten  daher  im  Namen  aller  Freunde  der  Hausforscliung 
an  diesem  Orte  dringend  den  Wunsch  aussprechen,  der  Herausgeber  möchte, 
wenn  nicht  in  einem  besondern  Band,  so  doch  als  Anhang  im  letzten  Band, 
von  sich  aus  eine  Zusammenstellung  der  wesentlichsten  Gesichtspunkte  und 
ihrer  geographischen  Verteilung  an  Hand  eines  Kärtchens  bringen.  Ks  würde 
dies  dem  ganzen  Werke  einen  erhöhten  Wert  verleihen  und  die  Benützung 
sehr  erleichtern,  namentlich,  wenn  diese  Zusammenfassung  Hinweisungen 
auf  die  frühem  Bünde  enthielte. 

Der  vorliegende  L  Band,  der  «Ii«*  selben  Vorzüge  wie  die  drei  ersten 
aufweist,  behandelt  das  j  u  ra ssi sch  e  Haus  H  nennt  es  das  „kelto-roma- 
nischc",  «weil  der  Verbreitungsbezirk  dieses  Hauses  im  wesentlichen  mit 
demjenigen  der  französischen  und  der  franko-provenzalischen  (nier  mit  einem 
Wort,  der  kelto-roraanisehen  Mundarten  in  der  Schweiz  zusammenfällt  u  Wir 
halten  diese  Bezeichnung  für  verfehlt,  weil  sie  die  Vorstellung  erwecken 
könnte,  dass  dieser  Typus  sich  überall  da  finde,  wo  Kömer  mit  Kelten  zu- 
sammengetroffen sind,  was  natürlich  nicht  zutrifft  Als  Hauptmerkmale  des 
jurassischen  Hauses  werden  aufgeführt  1.  Wohnung  und  Scheuer  (Tenne, 
Stall  etc  )  sind  unter  demselben  Dach  vereinigt  2.  Das  Tenn  bildet  mit 
der  Frontlinie  einen  rechten  Winkel,  und  sämtliche  Abteilungen  des  Hauses 
stehen  parallel  zum  Tenu.  3  Die  Scheuer  bildet  die  Mitte  des  Hauses  [?), 
umrahmt  zu  beiden  Seiten  oder  doch  auf  einer  Seite  durch  die  Wohnung. 
[Wir  haben  das  nicht  überall  zutreffend  gefunden).  4.  Der  Wohntrakt  zer- 
fällt der  Tiefe  nach  regelmässig  in  3  Teile,  deren  mittlerer  die  Küche  bildet. 
5  Der  Wohntrakt  und  die  Umfassung  des  Hauses  sind  gemauert  :  die  Scheuer 
ist  in  Ständerbau  aufgeführt  6  Das  Schindeldach  wird  getragen  von  einer 
grösseren  Anzahl  in  fünf  Reihen  geordneter  Hoehstüde 

K.  Hoffmann-Krayer 

Dr.  J.  Jegerlehner,  Was  die   Sonnen   erzählen     Märchen  und 
Sagen  aus  dein  Wallis.    Aus  dem  Volksniunde  gesammelt 
Bern  (A.  bYancke)  UMI7.  VIII  -f-  221  Seiten  8°  Fr.  3.  50. 
Schon  seit  Jahren  durchreist  der  Verfasser  den  Sagenreichen  Kanton 
Wallis,  und  nie  ist  er  ohne  reiche  Krnte  heimgekehrt.    Kine  schöne  Frucht 
seiner  Tätigkeit  hat  er  im  fünften  Bande  dieser  Zeitschrift  als  Sagen  aus 
dem  Val  d'Auniviers  veröffentlicht,  und   nun  tritt  er  mit  diesem  erneuten 
Zeugnis  seines  unermüdlichen  Kifers  vor  ein  weiteres  Publikum   Keine  wis- 
senschaftliche oder  erschöpfende  Sammlung  soll  das  vorliegende  Buch  sein, 
sondern  nur  eine  kleine  aber   wohlgewählte  Auslese   aus  dein  gewaltigen, 
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über  Ö00  Nummern  zählenden  Sagen»  und  Märchenschatz,  den  J.  mit  den 
Jahren  zusammengetragen  hat.  Auch  in  der  äussern  Form  ist  diese  Samm- 
lung für  die  breiteren  Schichten  der  Leserschaft  berechnet,  indem  die  Er- 
zählung sich  nicht  auf  eine  knapp  zusammenfassende  Wiedergabe  des 
Wesentlichen  in  der  Handlung  beschränkt,  sondern  sich  oft  in  epischer 
Breite  behaglich  ergeht.  Es  ist  eine  Freude,  In  dem  Buche  zu  lesen,  das 
uns  in  buntem  Gemisch  märchenhaft  Phantastisches  und  sagenhaft  Ernst- 
gläubiges vorführt.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  solche  Publikationen 
mehr  als  es  bisher  geschehen  ist,  in  Lehrerkreisen  und  namentlich  bei 
Lesebuchverfassern  Beachtung  fänden.  Aber  auch  der  Sagen-  und 
Märchenforscher  wird  seine  Kenntnisse  durch  manches  interessante  Motiv 
bereichern  können.  E.  Hoffmann- Kray  er. 

Otto  Bocket,  Psychologie  der  Volksdichtung.  Leipzig  (B.  G. 
Teubner)  1906.  VI  -f-  432  Soiten.  8°.  M.  7.  - 
Böckels  Buch  enthält  zahlreiche  wertvolle  Einzelheiten  und  manche 
richtige  Beobachtung,  wie  es  auch  Zeugnis  ablegt  von  dem  Sammeleifer  des 
Verfassers  und  seiner  grossen  Belesenheit;  aber  als  Ganzes,  als  prinzipielle 
Abhandlung,  halte  ich  es  für  verfehlt.  Eine  Psychologie  der  Volksdichtung 
lässt  sich  ohne  Petitio  prineipii  nicht  schreiben.  Zu  dieser  Hinsicht  hätte  B. 
kommen  müssen,  wenn  er  das  zu  vertretende  Material  verzehnfacht  oder 
doch  wenigstens  ein  Gebiet  (etwa  das  Liebeslied)  möglichst  vollständig  be- 
arbeitet hätte.  Ist  einmal  ein  „Volkslied"  individuell  entstanden1  ),  so  wird 
es  sozusagen  gedankenlos  widergegeben,  und  nur  einzelne  begabtere  Indi- 
viduen bringen  bewusste  Änderungen  an.  So  ist  denn  die  Entstehung  eines 
„Volksliedes"  psychologisch  nicht  anders  zu  beurteilen,  als  die  eines  „Kunst- 
liedes" und  das  gedankenlos  gesungene  Volkslied  lässt  in  keiner  Weise  auf 
die  Psychologie  des  Volkes  sehliessen,  in  dem  es  gesungen  wird.  Wohl 
kann  man  von  einem  allgemeinen  Volkscharakter  sprechen,  wenn  man 
beobachtet,  dass  das  eine  Volk  mehr  die  heitern,  das  andere  mehr  die  melan- 
cholischen Lieder  aufnimmt;  nie  aber  wird  man  z.  B.  behaupten  dürfen, 
das»  in  der  Schweiz  die  Geliebtentreue  besonders  hochgehalten  werde,  weil 
dort  Lieder  gesungen  werden,  die  diese  Tugend  verherrlichen,  oder  gar, 
wie  es  B.  tut,  dass  «das"  Volkslied  an  sich  gewisse  völkerpsychologische 
Grundzüge  zeige.  Das  lässt  sich  beim  Text  so  wenig  nachweisen,  als  bei 
der  Melodie,  die  ja,  wie  B.  richtig  bemerkt,  beim  Volkslied  aufs  engste  zu- 
sammengehören. Solche  Irrtümer  müssen  sich  freilich  einstellen,  wenn  man 
das  Volkslied  als  „den  dem  Gefühlsleben  unmittelbar  entsprun- 
genen Gesang  der  Naturvölker*  definiert.  Demnach  gäbe  es  also 
nur  in  grauer  Vorzeit  ein  deutsches,  französisches,  englisches  Volkslied. 
Wer  aber  das  Entstehen,  Aufnehmen  und  Weiterwandern  der  vom  Volke 
gesungenen  Lieder  objektiv  beobachtet  hat,  weiss,  dass  weder  ein  primi- 
tiver Zustand  noch  eine  besondere  Urwüchsigkeit  notwendig  ist  zur  PHege 
und  fortwährenden  Neuschaffung  des  Volkslieds,  sondern  lediglich  Lust  und 
—  Musse  zum  Gesang. 

»)  Nicht  selten  übrigens  mit  ausgiebiger  Verwendung  stehender  Formeln 
und  Situationen. 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  XI  (  IÎH)7).  * 
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Müssen  wir  also  den  grundsätzlichen  Standpunkt  des  Verfassers  ver- 
werfen, so  glauben  wir  trotzdem,  dass  sein  Buch  an  feinen  Einzelbeob- 
achtungen reich  ist  und  auf  manche  poetische  Schönheit  der  Volksdichtung 
hinweist.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Dr.  Franz  Heinemann,  'Pell- Bibliographie,  umfassend  I.  die 
Tellsage  vor  und  ausser  Schiller  (15.  —  20.  Jahrh.)  sowie 
II.  Schillers  Telldichtung  (1804  —  1904).  Bern  (K.  J.  Wyss) 
1907.   189  Soiten.  8°.  Fr.  4.  — . 

Zu  unserer  Freude  erfahren  wir,  dass  die  im  .Gesehichtsfreund"  publi- 
zierte Tell-Bibliographio  nun  auch  als  Sondcr-Ausgabe  zugänglich  gemacht 
worden  ist.  Wir  begrüssen  das  umsomehr,  als  die  treffliche,  weit  über 
lOOO  Titel  zählende  Zusammenstellung  in  einer  historischen  Zeitschrift  nicht 
die  Beachtung  und  Verbreitung  gefunden  hätte,  die  ihr  auch  als  litterar- 
historische,  kunst-  und  sagengeschichtliche  Publikation  von  rechtswegen  zu- 
kommt. E.  Hoffmann-Krayer. 

Dr.  Franz  Heinemann,  Aberglaube,  Geheime  Wissensehaften, 
Wundersueht.  (1.  Hälfte).  (Bibliographie  der  Schweizer. 
Landeskunde.  Fase.  V.  5).  Bern  (K.  J.  Wyss)  1907. 
Vor  uns  liegt  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  von  Heinemanns 
grosser  Bibliographie  über  Kulturgeschichte  und  Volkskunde  der  Schweiz. 
Der  2.  Band  soll  enthalten  :  Inquisition,  Sektenwesen,  Hexenwahn  und  Heien- 
prozesse, Index  und  Censur,  Excommunication  und  Interdict,  Rechtsanschau- 
ungen, Band  3:  Sagen,  Mythen  und  Legenden,  Band  4:  Weltliche  Bräuche 
und  Sitten,  Sprichwörter,  Inschriften  Da  in  diesem  Programm  das  Bauern- 
haus, die  Tracht,  das  Volkslied  und  das  Volksschauspiel  nicht  genannt  sind, 
so  werden  diese  Gebiete  voraussichtlich  unter  andern  Rubriken  behandelt 
werden.  Aber  auch  ohne  dieselben  ist  der  zu  bewältigende  Stoff,  wenn 
man  ihn  unter  dem  Gesichtspunkt  Heinemanns  betrachtet,  ein  geradezu  er- 
drückender, und  wir  frageu  uns  bänglich,  ob  es  einem  Einzelnen  überhaupt 
möglich  ist,  eine  ins  Kleinste  eindringende  Bibliographie  der  gesamten 
schweizerischen  Kulturgeschichte  und  Volkskunde  zusammenzutragen.  Denn 
dieser  erste  Halbband  zeigt  uns,  dass  sich  U.  nicht  mit  dem  Anführen  der 
Bücher  und  ZcitMchriftenurtikcl  begnügt,  sondern  auch  einzelne  Kapitel  oder 
Abschnitte  aus  solchen  unter  den  einschlägigen  Rubriken  bringt,  z.  B.  „Blut- 
aberglaube"  mit  Hinweis  auf  sechs  verschiedene  Stellen  der  Zimmerischen 
Chronik,  oder  .Suggestivwirkungen  des  Teufelsglaubens'  aus  Stoll's  „Sug- 
gestion und  Hypnotismus*  S  381  ff.  usw.  Und  damit  nicht  genug:  auch 
über  unsere  Landesgrenzen  hinaus  richtet  H.  seinen  Blick  und  führt  manche 
allgemeine,  zusammenfassende  Quelle  an,  die  zu  der  Schweiz  nur  in  losen 
oder  keinen  speziellen  Beziehungen  steht.  Wird  es  möglich  sein,  dieses 
System  konsequent  durchzuführen?  Wir  möchten  es  trotz  der  bewährten 
Arbeitskraft  des  Verfassers  bezweifeln;  denn  dann  müssten  nicht  nur  alle 
Bücher,  Zeitschriften  und  Kalender  der  Schweiz,  die  Kulturgeschichtliches 
enthalten  können,  durchgelesen,  sondern  auch  eine  der  reichhaltigsten 
Quellen  bibliographisch  exzerpiert  werden:  das  Schweizerische  Idiotikon.  Das 
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wurde  unseres  Erachtens  für  das  Gebiet  des  Aberglaubens  allein  Jahrzehnte 
erfordern;  geschweige  denn  für  die  gesamt«*  Geisteskultur  unseres  Landes. 

Es  ist  uns  vielleicht  gestattet,  dem  verehrten  Verf.  für  die  künftigen 
Bünde  noch  einige  praktische  Winke  zu  gehen  Wäre  es  nicht  hesser, 
Werke,  Zeitschriften  usw.,  die  sehr  oft  genannt  werden,  wie  z.  B.  unser 
„Archiv"  oder  Anhorns  „Magiologie"  zu  Beginn  in  einein  Abkürzungsver- 
zeichnis zusammenzustellen  und  dann  stets  abgekürzt  zu  zitieren,  statt  immer 
wieder  den  vollen  langatmigen  Titel  nebst  Untertitel,  Herausgeber,  Ort  und 
Datum  aufzuführen?  Ferner  dürfte  das  Ganze  an  Übersichtlichkeit  gewinnen 
und  viel  Platz  gespart  werden,  wenn  allgemeine,  ein  grösseres  Stoffgebiet 
umfassende  Werke  in  einer  ersten  Rubrik  beisammen  wären,  und  jedem 
Werke  —  wenn  man  denn  so  weit  gehen  will  —  eiu  summarisches  Inhalts- 
verzeichnis beigegeben  würde,  auf  das  dann  bei  den  später  folgenden  Ein- 
zelrnbriken  zu  verweisen  wäre:  z.  B.  Anhom,  Magiologia  etc.  (Voller  Titel 
mit  Ort  und  Datum)  „(Inhalt:  ....  Feuergeister,  Luftgeister  usw.  usw.)"; 
unter  dem  Kapitel  Elementardämonen  :  „Feuergeister  s.  Anh.  Magiol.  S.  292". 
Endlich  halten  wir  ein  ausführliches  alphabetisches  Sach-  und  Namenregister 
zur  Orientierung  für  unerlasslich. 

Wir  sind  dem  Verfasser  dankbar  für  seine  gewaltige  Arbeit  im  Dienste 
unserer  Sache;  hat  er  uns  doch  auf  zahllose  gedruckte  und  handschriftliche 
Abhandlungen  über  volkskundliche  Gegenstände  hingewiesen,  die  selbst  dem 
Fachmann  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind.     E.  Hoffmann-Krayer. 

F.  G.  Stebler,  Am  Lötschberg.  Land  und  Volk  von  Lötsehen. 
Mit  138  Abbildungen  im  Texte.  Zürich  (Albert  Müller)  1907. 
X  -h  130  Seiten.    Preis:  Fr.  4. — 

Die  Walliser  Monographien  Stehlers  werden  immer  mit  freudiger 
Spannung  erwartet;  vereinigen  sie  doch  stets  mit  zahlreichen  wissenschaft- 
lich wertvollen  Angaben  eine  gemeinfassliche  und  durchweg  angenehm  les- 
bare Darstellung.  Diese  Vielseitigkeit  der  Interessen  und  das  offene  Auge 
für  alles  Wissenswerte  verleihen  den  Stebler'schen  Schriften  ihren  besondern 
Reiz,  der  noch  erhöht  wird  durch  das  reiche  und  sorgfältig  ausgewählte 
Illustrationsmaterial. 

Das  abgelegene  Lötschtal  und  sein  Volk  ist  dem  Vet  fasser  mehr  an's 
Herz  gewachsen  als  irgend  ein  anderes;  lässt  er  doch  fast  keinen  Sommer 
vergehen,  ohne  jenem  stillen  Winkel  einen  Besuch  abzustatten  Und  so 
sind  wir  ihm  denn  dankbar,  dass  er  uns  den  Schatz  seiner  Kenntnisse 
nicht  "länger  vorenthalten  hat.  Eine  reiche  Ausbeute  ist  auch  diesmal  wieder 
der  Volkskunde  zugefallen.  Da  finden  wir  eingeflochten  in  die  Darstellung 
Sagen,  Schwank»«,  Volkslieder.  Sprüche  u  Inschriften;  Beobachtungen  über 
Volksmedizin,  Pflanzen-  und  Hausnamen,  Hausbau  u.  Einrichtung.  Haus- 
marken und  Tesslen,  häusliche  Beschäftigung,  alp-,  land  und  viehwirtschaft- 
liche Bräuche,  Geburt,  Taufe,  Liebesverkehr,  Werbung  u.  Hochzeit,  Be- 
gräbnis; kirchliche  Feste,  Schiesswesen,  Fastnacht,  Neujahr,  Dreikönigen; 
volkstümliche  Schauspiele,  Aberglauben,  Spiele,  Mundart  u  A  in.  All  dies 
in  anziehender  und  von  warmem  Humor  gewürzten  Darstellung 

Jede  Monographie  Stehlers  bedeutet  eine  wesentliche  Bereicherung 
unserer  Wissenschaft.  E.  Hoffmann -Kray  er. 
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Ferner  sind  bei  der  Redaktion  eingegangen: 

Eduard  Blocher  und  Emil  Garraux,  Deutsches  Ortsnamenbüch- 
lein  für  die  Westschweiz,  mit  einer  Karte.  Zürich  und 
Leipzig  1907. 

Praktische  Zusammenstellung  sämtlic  her  deutscher  Formen  von  welsch- 
schweizerischen  Ortsnamen,  nebst  einleitendem  Vorwort. 

Eug.  Monseur,  La  proscrij)tion  religieuse  de  l'usage  récent.  (Ex- 
trait do  la  Revue  de  V Histoire  des  Religions)  Paris  1906. 

Erklärung  des  Hutabnehmens,  des  jüdischen  Trauer-Sacks,  der  Nicht- 
benutzung eines  Stuhls  und  eines  Betts,  der  rituellen  Unsauberkeit,  der  Bett- 
entziehung von  Sterbenden,  der  Niederlegung  von  Neugeborenen,  der  hefe- 
losen Brote  aus  religiösen  Vorstellungen. 

Léon  Pineau,  La  Poésie  populaire  et  l'Histoire  au  moyen  âge 
Scandinave  :  Le  cycle  du  roi  Valdemar  (XII*  siècle).  (Ex- 
trait de  la  Grande  Revue).  Paris  1906. 
Die  Volkspoesie  als  geschichtliche  Quelle. 

Erwin  Hensler,  Das  Königreich  zu  Mainz.  (S.-A.  aus  „ Studien 
aus  Kunst  und  Gesch..  Friodr.  Schneider  gewidmet).  Frei- 
burg i/B.  1906. 

Narrenkönigtum  und  andere  Ämter  um  Fastnacht  am  kurfürstlichen 
Hofe  zu  Mainz  im  XVII.  u.  XVIII.  Jh. 

Arnold  van  Gennep,  De  l'héraldisation  de  la  Marque  de  Pro- 
priété et  des  origines  du  blason.  (Extrait  de  la  Revue 
héraldique.  Paris  1906. 

Interessante  Mitteilungen  Uber  die  Verwendung  der  Hausmarken  bei 
verschiedenen  Völkern.  (Mit  Abbildungen). 

Prof.  Dr.  R.  Andrée,  Frauenpoesie  bei  Naturvölkern.  (S.-A.  a.  d. 

Korrespondenz-Blatt  d.  Deutschen  Geschichte  f.  Anthrop. 

XXXVI  l).  1906.  4°. 

Wiegen-,  Kinderspiel-,  Liebes-,  Rache-,  Spott-,  Klage-  und  Arbeits- 
lieder «1er  Frauen  bei  Naturvölkern  werden  an  charakteristischen  Heispielen 
vorgeführt. 

Albert  Hedwig,  Das  Einpflöcken  von  Krankheiten  (S.-A.  aus 
Globus  Bd.  XC  Nr  IG). 

(Gehaltvolle  Monographie  (Iber  den  volksmedizinisehen  Brauch,  durch 
Verlochen  und  VerpHöcken  des  Krankheitsdänions  den  Kranken  zu  heilen, 
bzw.  die  Krankheit  zu  bannen. 
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Henri  Gaidoz,  De  l'étude  des  traditions  populaires  ou  folklore 
en  France  et  à  l'Étranger  (Extrait  des  Explorations  Py- 
rénéennes 3e  série,  T.  I). 

Über  die  Bedeutung  der  Volkskunde  als  Wissenschaft  und  die  volks- 
kundlichen Bestrebungen  namentlich  in  Frankreich.  Die  Schweiz  wird  nicht 
erwähnt. 

P.  Odilo  Ringholz,  Binzen.  {MW.  d.  Hist.  Ver.  d.  KL  Schwys 
1907). 

Enthält  u.  A.  einige  Sagen  (S.  39  ff.),  grossenteils  nach  Ochsner 
(Archiv.  VIII,  296  ff.) 

Ders..  Geschichtliche  Ortsnamen  (Ib). 

Dr.  Riklin,  Psychologie  und  Hexualsymbolik  der  Märchen.  (S.-A. 
a.  Psychiatrisch- Neurologische  Wochenschrift.  IX.  Jg. 
Nr.  22—24). 

In  dem  Wunschgebüde  des  Marchens  treten  vielfach  sexuelle  Vor- 
stellungen zu  Tage  Der  Verf.  gedenkt  diesen  hier  nur  andeutungsweise 
behandelten  Gegenstand  in  einer  besondern  Abhandlung  näher  auszuführen. 


Bibliographie 

über  die  schweizerische  Volkskundeliteratur  des  Jahres  1906. 

Von  K.  Hoffmann-Krayor. 

Folgende  Personen,  bezw.  Firmen,  haben  sich  in  dankenswerter  Weise 
durch  Zusendung  von  Büchern,  Zeitungsausschnitten  oder  Literaturnachweisen 
an  der  Bibliographie  beteiligt: 

Dr.  0.  Arxhkim,  Berlin  (1);  J.  Balmkr,  Luzern  (1);  Au-no*»  Bihck- 
HARivr,  Basel  (3);  0.  Chambaz,  Uovray  (4);  A.  Dottuso,  Seewen  (4);  Dr.  H. 
DPbi,  Bern  (2);  Dr.  E.  Etus»,  Sarnen  (2);  N.  Fkio&xwintkr,  Arlesheim  (2)\ 
A.  L.  Gawwann,  Weggis  (6);  Dr.  A  IIkllwio,  Perleberg  (1);  Dr.  J.  Jkoer- 
LKa.iKH,  Bern  (1);  P  Garrel  Mkikr,  Einsiedeln  (1);  Dr.  K.  Nek,  Basel  (1); 
Emil  Richard,  Zürich  (1);  Dr.  Ch.  de  Roche,  BaBel  (11;  Dr.  H.  Stickklbkbobr, 
Bern  (1);  Prof  E  A.  S tCckrlberg,  Basel  (5);  Aura.  Toblkr,  Heiden  (1); 
Prof.  Th  Vetter,  Zürich  (1). 

Ferner  die  Verleger  folgender  Kalender:  Almanach  catholique  de 
la  HuisBe  française  (Fribourg),  Almanach  du  Valais  (Sion),  Almanach  romand 
(Berne),  Almanacco  del  popolo  ticinese  iBellinzona),  Appenzeller  Kai.  (Tro- 
gen), Neuer  Appenzeller  Kai.  (Heiden  i,  Bündner  Kai.  (Chur),  Benzigers  Ma- 
rienkai. (Einsiedeln),  Badenrr  Kai  <  Baden),  Bauernkai  (Langnau),  Calendario 
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del  Grigione  italianu  (Poschiavo),  Schweiz.  Dorfkai.  (Bern),  Einsiedler  Kai. 
(Einsiedeln),  Neuer  Einsiedler  Kai.  i  Kinsiedeln),  Faiuilienkal.  ( Zürich  i,  Grütli- 
kal.  (Zürich),  Der  Hausfreund  (Bern),  Der  neue  Christi.  Hauskai.  (Luzerni, 
(Thüring'scher)  Hauskai.  (Luzerni,  Neuer  n.auskal.  (Zug),  Fflr's  Heim  (Bero\ 
Joggeli-Kal.  (Zürich  >,  Histor.  Kai  od.  d.  hinkende  Kot  (Bern).  Luzerner  Haus- 
Kai  i  Luzern  i,  Le  Bon  Messager  (Lausanne),  Le  véritable  Messager  boiteux 
de  Neuchâtel  (Neuchâtel),  Le  véritable  Messager  boiteux  de  Berne  et  Vevey 
(Vevey),  Eidg.  National-Kal.  (AarauK  Nidwaldner  Kai  (Stans),  J)er  Pilger 
aus  Sehaffhausen  '  Schaffhausen ),  Sankt  Galler  Kai.  St.  Gallen;,  St  Ursen 
Kai  (Solothurn),  Der  Schaffhauser  Bote  (Schaff hausen),  Vetter  Jakob  (Zürich), 
Der  Wanderer  (Zürich  ),  Zuger  Kai.  (Zug),  David  Bürkli's  Züricher  Kai  (Zürich) 


Abkürzung 
/.  -    Schweizerisches  Idiotikon  Bd.  VI. 

I.  Bibliographisches. 

1.  Arnstein,  0.,  Volkskunde,  in  :  JahresbericJite  f.  neuere  deutsche  Lite- 
raturgeschichte, Jahrg.  1903.  —  2.  Hoffmann-Krat/er,  E.,  Bibliographie!  für 
1905  in  diesem  „Archiv"  X,  113  ff  —  3  Barth,  H.,  Kepertorium  über  die 
in  Zeit-  und  Sammelscliriften  der  Jahre  1891  — 1900  enthaltenen  Aufsätze  und 
Mitteilungen  schweizergeschichtiiehen  Inhalts  Basel  190G.  In  Betracht  kommen 
namentlich  die  Kapitel:  Ortsgeschichte  51  ff.,  llclllgcngeschtchte  70  fg.,  Hexenwesen  12«, 
Sprachen  und  Dialekte  141  fg.,  Familiennamen,  Ortsnamen  140  fg.,  Historische  und  Volks- 
lieder ISS  ff.,  Inschriften,  Sprüche  155  fg.,  Sagen  156  ff..  Theater  158  fg.,  Land-  and  Alpen- 
wlrttchaft  161,  SehüUcnwoseu,  Zünfte  und  Gesellach  ifieu  165  fg.,  Häusliches  Leben  169, 
Kleidung  170,  Volksfeste,  Gebrauche,  Aberglaube  170  ff.,  Sittenge- 
schichte 178  fg. 

II.  Vermischtes. 

1.  April.  Appenzeller  Anseiger  (Heiden)  31.  M:lrz.  Kalenderrcgeln, 
8t-hwalbcnglaub«,  Tierstimmcn  (Lerche  und  Schwalbe),  Aprilscherze,  Narrengemeinde. 
—  2  Vogel,  II ,  Oberdiessbach  1905  (s.  Archiv  \,  281)  Sagen  13.  14.  t5.  107. 
HO  ff,  Fliiniauien  16  ff.,  Personennamen  IS.  los.,  Flurvcrfa**ung  18,  Musterung  43,  Land 
Wirtschaft  78,  Begräbnis  106,  Aberglauben  107,  Spiel  109,  Haussprüchc  10».  —  3.  Dicken- 
mann, J.  J.,  (iurin  oder  Bosco,  eine  deutsche  (îemeinde  im  Tessin.  N.  Zür- 
cher Ztg.,  9.—  Vi.  Okt.  Sonderabdruck:  Hausbau  3.  4,  Mühlen  6,  Alpwlrtschaft  7  ff., 
Tenseln  8,  Ackerbau,  Haasindustrio  u  ff.,  Nahrung  16,  Tracht  17  ff,  St.  Theodor  10,  Sagen 
18  ff,  Volkslieder,  Sprichwörter  23,  Sprache  24  ff.  -  4  Cuviezel,  Hartm  ,  Die  Land- 
schaft Avers.  Iii  liatia  19015.  Sondorabdrnck.  (i locken  (an  UoUgcrüatj  2.  6,  Kirche 
turmlos  6,  Heining  mit  Schafmlst  6  i»  11,  Haus  8,  Nahrung  11,  Schwank  v.  Kselaei  13» 
St.  Theodor  18. 

III.  Urgeschichte. 

1  Anzeiger  filr  Schweizerische  Altertumskunde,  Bd.  VIII,  Zürich  Ver- 
zeichnet alle  wichtigeren  Funde  uni  Ausgrabungen.  —  2.  Mngni,  A.,  a)  Notizie  ar- 
cheologiche.  —  b)  Piètre  a  scodelle  i'Schalensteine'i.  Hivista  archeologica 
Comense  1906,  fasc.  51—52°.    Tesainische  Altertümer. 
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IV.  Wirtschaft 

Viehwirtschaff.  1.  Mazza,  D.,  Razze  di  bovini.  Culendario  de)  Grigione 
italiano,  p.  48. 

Alpwirtschaft.    2.  I  295  Be  rgrecht,  312  Chue-Rechti,  317  C/m<- 

Rechting,  319  Rechtsami.  -  3.  vi.  S*.,  Die  Alpgebaulichkeiten. 
Monat sbU.  S.  171  ff. 

Landwirtschaft.  4.  Sch(nyder),  Kornernte.  Fa/er/and  (Luzern)  7.  Aug. 
Kornernte  vor  50  Jahren  nebst  „Siohellöse*.  —  5.  Thalmann,  J.  H.,  Eine  dem 
Untergang  entgegengehende  Kultur  [Hanf  u.  FlachsJ.  Thurgauische 
Beitrage  36,  42  ff. 

Y.  Haus  und  Zubehör. 

Äussere»  und  Konstruktives.  1.  Altes  Strohhaus  in  II ilfikon.  Ba- 
dener Kai.  S.  86.  —  2.  Bernerhaus  in  Rykon,  16  S.  88.  —  3.  Kt. 
St.  Gallen.  Geogr.  Lexikon  IV,  415.  416.  417  418.  419.  —  4.  Schaff- 
hausen  76.^32  -  5.  v.  Berleptch,  H.  E ,  Toggen  burger  Baupro- 
häuser. Kunst-  u.  Kunsthandteer k  (Wien).  Jg.  IX  S.  1—23.  —  6.  Hun- 
ziker,  J.,  Das  Schweizerhaus  IV:  I)er  Jura.  Herg.  v.  C.  Jecklin. 
Aarau  1907  (Herbst  1906).  —  7.  Reutter,  Ancienne  fenne  près  des 
Ponts.    Musée  Neuchâtclois,  p.  282. 

Tl.  Tracht 

8t.  Gallen.    1.  Toggenburgei  Senn.    Geogr.  Lexikon  IV,  413.  — 
Schaffhausen.   2  Histor.  Kai.  od  Hink  Bot  (Bern).    Tafel  nach  König.  — 

3.  Klettgan.  Geogr.  Lex.  IV,  520.  — 
Schivyz.    4.  Der  neue  Christliche  Haus-Kalender  ( Luzern )  S.  33. 
Unterwaiden.    5  Histor.  Kai.  od.  Hink.  Bot  (Bern).    Tafel  nach  König. 
Vermischtes.   6  I.  485  Rad,  753  rigen,  Rigi,  816  Rick,  820  Rock  u.  Zss. 

VII.  Kunst  und  Industrie  des  Volkes. 

Spinnen,  Weben.    Thalmann,  in  Thurg.  Beiträge  46,  56  ff. 

VIII.  Nahrung. 

Gebäck»    1.  I  485  Rad,  489  MüUer-Rädii,  714  Anken-Rueffen,  797  Ruejen. 

817  Rick,  874  Taback- Rollen. 
Speisen.    2.  /.  762  Salz  Ruglen,  Ziger-Rugelen,  818  Gerick. 

IX.  Sitten,  Bräuche,  Feste. 

Knaben  Schäften.    1.  I  361  CJmaben-,  365  Narren-Gericht,  739  Regiment 
LärmumzOge.    2.  I.  659  reifflen  II,  gereifflen,  Gereißlet.  Dreikönigen, 
Fastnacht,  Niklaustag. 

Familienkäse.  3.  Vieux  fromages.  Courrier  Suisse  (Lausanne),  15.  Mai. 
Wirtshäuser.  4.  /.  486  Rad. 

Handwerksbräuche  u.  Feste.    5  I  350  Fischer-,  363  Maien  Gericht 
Alpfeste.    6.  Die  eidg  Schwing-  und  Älplerfeste  1805  bis  1905.  Histor. 
Kai.  od  Hink.  Hot  S.  91  (Mit  Abbildungen). 
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Ernte.   7.  I.  813  Pßeqel-Iiecki. 
Jagd.   8.  I  325  Gericht. 

Schiesswesen.  9.  Tfürler],  II.,  Emmentalisches  Schiesswesen  v.  16.  b.  z. 
18.  Jh.  , Extra-Beil."  Nr  2  z  Emmenthaler  Blatt.  — 16.  4.  Beil.  zu  Nr.  52. 

—  10.  Keller-Ris,  J.,  Die  Schützengesellschaft  d.  Stadt  Lenzburg  in 
ihrer  bistor.  Entwicklung.  Lenzburg  (G.  Müller).  —  11.  L'Abbaye  [des 
Fusiliers]  de  Ropraz.    Conteur  vaudois,  20  janvier. 

Naefitwdchter.  12  Rossat,  A.,  Ce  qui  s'en  va.  Conteur  vaudois,  22  sept. 
Kirchl.  Feste    13.  Greppi,  Nino,  San  Provino.     Almanacco  del  Popolo 

ticiuese,  p.  27.    Fest  d.  hl.  ProTlnos  ln  Agoo. 
Wallfahrten.    14.  4.  IT.,  Pilger-  und  Wallfahrten  der  Zuger,  namentlich 

nach  Einsiedeln.    Zi*jr«rr  A'a/.  S.  13  ff. 
Sport.    15.  BàWer,  B.,  Eine  Stockhornbesteigung  vom  Jahre  1536.  Blätter 

f.  bern.  Gesch  II,  97  ff 
Escalade.  16.  Vallette,  G ,  Chansons  d'Escalade.  Joum.  de  Genève,  13  Véc. 
Hausbezug  u.  Baubrauche-  17.  I.  405  V frichti  mit  der  wichtigsten  Literat», 

538  Ufrichti-Red,  800  räuken,  804  HusBräuki,  805  //«*  Baute**», 

Ba«*i,  HusRäuki. 
Taufe.    18.  J.  538  Patsch  Red,  608  Cherzen-Rodel. 
Hochzeit.    19.  J.  731  regnen  (Aberglaube). 

Begräbnis.  20.  Jeanjaquet,  J.,  Vaudois  «atawio,  cAa/aroo,  repas  de  funé- 
railles.  Bulletin  du  Glossaire  V,  47. 

Jugendfeste.  21.  rZ„  Einst  u.  Jetzt.  Ba«/«r  Zeitung,  18.  Juni.  Jngendfe«t 
in  Aarna  1651. 

Neujahr.   22.  J  301  f?prüts  recht,  624         (Neujahrspnich),  630  Ruedolf. 

—  23.  Bähler,  E„  Eiue  Neujahregratulation  v.  J.  1697.  Blätter  f.  bern. 
Gesch.  U,  201. 

Fastnacht.  24.  Bt«cÄ<rr,  J  ,  Der  Bruder  Fritachi  in  Luzera.  Basier  Nachr. 
21.  Febr.  -  25.  I.  630  Ruedolf,  632  ÄeUi-Ruedi,  771  Ba^rf«n  i/, 
räggelen  II,  833  Nacht-Rock,  881  Bö///,  886  be-rätnen. 

Karwoche.  26.  I.  638  Jfo/W«n,  639  Ba/y/ai,  677  Rufflen,  771  B<^r, 
reggen. 

Pfingsten.   27.  J.  366  Rossbueben-Gericht. 

Bettag.  28.  //oiorn,  W.,  Der  eidgen.  Dank-,  Buss-  und  Bettag.  Blätter 
f.  bern  Gesch.  II,  271  ff.  -  29.  Über  Entstehung  u.  Gesch.  d.  eidgen. 
Bettages.    Zürcher  Wochenchronik  1905  Nr.  37. 

Gallustag.  30.  Der  Gallustag  im  Volksleben.  Glarner  Nachrichten,  20  Okt. 
Bauernregeln,  Termin-  n.  Markttag. 

St.  Nikiaus.    31.  Vaterland,  6.  Dez.  -  32.  I.  798  Racka. 

Thomastag.   33.  J.  425  Usrichti. 

Weihnacht.   34.  Weihnachts-Gedaukeu.    Oberwiggertaler  29.  Dez. 
Rad.    35.  I.  486  Rad. 

X.  Spiel,  Spielzeug,  Spielreim. 

I  485  Rad,  489  Luft-Redli,  490  Muli-Rad,  499  fg.  ^mirf,  630  Ruedolf, 
659  rei/fen,  rr////«*,  722  rageti,  729  Regclens,  760  Bu^ef,  767  ro^en  ///, 
774  Bo^///,  798  racketzi,  850  rwcA™,  864  Rallen,  873  Boi/e»,  878  BoW, 
882  Rulett,  883  Bö/re/,  914  römisch,  romlen,  915  Bwrn  JJ. 
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XI.  Recht  u.  Verfassung  im  Volkstum. 

J.  /.  Recht,  Gericht  325  ff,  Hehlen  374  ff,  Ricliter  445  ff.  Mit  Zss.  u. 
Ableitungen.  Reiche*  Mntertal.  678  ff.  Rueff,  690  ff.  rüeffe  u.  Zss.,  702  Us- 
Rüe  ff  er.  —  2.  Stoffel,  Felix,  Die  FiBchereiverhältnisse  des  Bodensees.  (Ber- 
ner Dissertation)  —  3.  Tobler,  O ,  Entwicklung  und  Funktionen  der  Landes- 
ämter  in  Appenzell  A.  Rh.  vom  Ende  d.  14  .Th  bis  zur  Gegenwart  Appen- 
gellische Jahrbücher  IV.  Folge,  3.  Heft  S.  1  ff.  -  4.  Lechner,  Ad.,  Das  Ob 
stagium  oder  die  Giselschaft  nach  Schweiz.  Quellen.    Berner  Dis». 

XII.  Volksglauben. 

Hegen  u.  Beschwörungen»  1.  „Anvtp  le  sang".  Conteur  vaudois,  10  fé- 
vrier. —  2.  E.  M ,  Prières  et  secrets.  Revue  historique  vaudoise,  p. 
250  suiv.  —  3.  Diibi,  H ,  Zwei  Beschwörungen  des  Grindelwaldglet- 
schers  im  XVIII.  Jahrh.  Sotmtag*blatt  des  „Bund-  S.  92.  100.  Darin 
8.  101  unten  eine  Sage  Ton  der  Dent  da  Midi.  —  4.  I.  VI  488  Galgenrad, 
684  Abend-,  Alp-Rueff,  688  Bet-Rueff. 

Hexen.  5.  Das  Ende  eines  Hexenprozesses  (Obwalden).  Bader  Vorwärt» 
7.  MHrz.  ülebtwiuber.  —  6.  Dettling,  A.,  Die  schwyzerischen  Hexen- 
prozesse.  Mût  d  Hi$t  Ver  d.  Kt  Schtcyz,  Heft  15  (1905)  -  7.  I. 
664  Riff,  803  beranken. 

Tiere.  8.  Die  Spinnen  als  Wetterpropheten.  Bauem-Kal.  (Langnau)  1905 
S.  83.  —  9.  I.  842  Röcklen,  850  rucken. 

Vermischtes.  10  Maillefer,  Paul,  SecretB,  recettes,  superstitions.  Revue 
(Lausanne),  10  avril.  Nicht  apezlell  «chwelxerlsch.  —  11.  /.  513  ungerad, 
624  rudig. 

Heiligenverehrung.  12.  Stückelbtrg,  E.  A.,  St.  Odilia  und  elsässische 
Kulte  in  der  Schweiz.  Illustr.  eis  Rumhch.  Bd.  VII,  Heft  III.  — 
13  Coolidge,  W.A.B,  Ste  Pétronille  et  St.  Sempronius.  Blätttr  f. 
bern.  Gesch.  II,  235.  —  14.  Stückelberg,  E.  A.,  Zwei  Basler  Bischöfe 
im  Heiligen-Himmel.  Basler  Zeitschrift  V,  439.  —  15  Lers,  Die  Ver- 
ehrung Kaiser  Heinr.  II.  im  Bistum  Basel.  Hochland  (Kempten)  II  (1905) 
Heft  5.  —  16.  Vers.,  Notes  sur  les  reliques  de  Saint-Imier.  Bull,  de 
la  Soc.  des  Antiquaires  de  France  1905,  p.  341  -  46. 

Himmelsbrief.  17.  Zahler,  H ,  Vom  lufthangenden  Brief.  Blätter  für 
bern.  Gesch.  II,  195  ff. 

Magie.    18.  H.  F.,  Die  Wünschelrute.  Basler  Nachrichten  11.  Dez.,  3.  Beil. 

Scharfrichter.    19.  I.  456  Nachrichter. 

Bad.   20.  I.  486  Rad. 

Wahrsagerei  tt.  À /ml.   21.  I  488  Glücksrad,  917  Hochiit- Rumen. 
Tage.   22.  I  512  ungerad. 

Dämonen.  23  /.  663  riffnen,  770  Gräggi,  845  fg.  rucken,  860  Chue-Stafei- 
Rucken. 

Wetter.   24.  I.  664  Riff  (Mailäuten),  724  Regen. 
Tod.   25.  I.  719  ragendig 

Zauber  u.  Qegenxauber  (s.  a.  Hexen).   26.  /.  804  Weid-Brauki. 
Seelen.   27.  I.  860  Marchen-Rücker. 
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XIII.  Volksdichtung. 

Lieder.  1.  «Von  denen  Fahnen  und  Farben  des  Teutschen  Bäro-Gebietbs". 
Der  Oberaargauer  (Langenthai)  16.  Aug.  Enthält  nur  dlo  auf  die  Ober 
a/irgaaer  Gemeinden  besüfrlichen  Strophen.  —  2.  Scherer,  P.  E.,  Wie  ist  der 
„Schweizerpsalm«  entstanden?  Schweiz.  Rundsch.  1906  7,  Heft  2.  — 
3.  Gassmann,  A.  L.,  Da»  Volkslied  im  Luzerner  Wiggertal  und  Hinter- 
land. Basel.  —  4.  Der*.,  D'r  Orbetfnde  [lies  :  Oobet-J.  Das  deutsche 
Volkslied  (Wien)  VIII,  114.  —  5.  Ders.,  Das  „Mordshagel-'Lied.  Lu- 
zerner Tagesaneeiger  25.  u.  30.  Dez.  —  6.  Meier,  John,  Kunstlieder 
im  Volksmunde.  Halle  a.  S.  Enthält  manches  Schweiler  Ueno.  —  7.  Hoff- 
mann-Krayer, E.,  Wesen  u.  Werden  des  Volksliedes.  Sonntagsbl.  d. 
Basl.  Nachr.  S.  144.  145.  149.  —  8.  Vieille  chanson  patoise.  Conteur 
vaudois,  27  octobre.  —  9.  Voilette,  Gaspard,  Chansons  d'Escalade. 
Journal  de  Genève,  13  Déc.  —  10.  I.  798  rock  (Fischerlied).  —  S. 
auch  XV,  2. 

Reime-  U.  Fink,  P.,  Kinder-  u.  Volkslieder,  Reime  u.  Sprüche  aus  Stadt 
u.  Kanton  Schaffhausen.  Programm  des  Gymn  Winterthur.  1906. 
Die  Sammlung  ist  von  Frl.  B.SIM  in  Schaff  hauaen  veranstaltet  worden.  —  12. 
Hoffmann-Krayer,  E.,  „Änige  bänige  dubi>l  de"  und  das  „Afrikaner- 
lied." Sonntagsblatt  der  Basl.  Nachr.  S.  174.  —  13.  J.  624  rudig  (2 
mal  ,  625  id.,  627  Rüden,  629  Ruedolf,  656  Fueter-Reif,  726  Regen, 
727  Maien-Regen,  Morgen-Regen,  728  regenlen,  730  fg.  regnen,  742  Re- 
gula, 748,  750  Rigel,  762  rigelen,  761  RugeJ,  777  ruggu,  779,  781  Rugg, 
794  Ruggelen,  811  ver-recken,  825,  826  Rock,  827  Under-Rock,  869, 
871,  872  Rollen,  905  Riemen. 

Xachtwächterrvf    14  I  689  Wächter -Rue  ff. 

Kinderlied,   S.  Reime,  Kindermund. 

llausfnschrifletu    15.  I.  699  anrüeffen. 

Legenden.  16.  (Alias ver)  Dabi,  H.,  Ctiriosa  v.  Bern.  Blätter  f.  bern. 
Gesch.  II,  305.  — 

Märchen.  17.  Bundi,  G.,  Parevlas  engiadinaisas  (Continuaziun).  Annalas 
della  Societa  reto-romantscha  XX,  133  ff.  — 

Sagen*  18.  Tanchard,  A.,  La  Grotte  de  Vallorbe  et  sa  logende.  Revue 
du  Dimanche  (Lausanne)  7  janvier.  —  19.  Sagen  aus  dem  Berner 
Oberland.  Feierabend-Kai.  (Münsingen)  1904,  83.  —  20.  Foilonier,  F., 
Le  chien  de  la  Chachille  (Légende  du  Val  d'Hérens).  Almanach  du 
Valais,  p.  43.  —  21.  Gabbud,  M.,  Le  sabbat  du  Plaraproz  (Légende 
bagnarde).  Ib.,  p.  51.  —  22.  Volkssagen  vom  Schlachtfelde  ob  Sem- 
pach.  (Thüring' scher)  Haus-Knl.  'Luzerii)  S.  29.  —  23  Der  Heiden- 
stein bei  Madretsch.  Histor.  Kai.  od.  Hink.  Bot  S.  72.  —  i4.  Le 
forgeron  de  Vallorbe.  Almanach  romand,  p.  54.  —  25.  Solandieu,  Im 
.Cheueganda".  Legende  valaisanne.  Almanach  catholique  de  la  Suisse 
française,  p.  89.  —  26.  Jegerlehner,  J,  Les  trois  muets  d'Issert.  Journ. 
de  Genève,  3  sept.  —  27.  Vogel,  H.,  Woher  der  Name  Wichtrach 
kommt.  Blatter  f.  bern.  Gesch.  II,  1*20.  —  28.  Stern,  A.,  Ober  den 
Namen  Teil  Anz.  f.  Schweiz  Gesch.  S.  102.  —  29.  Heinemann,  Franz. 
Tellbibliographie.     Geschiehts  freund  LXI,  1  ff.  -  30.  /.  449  Ricliter 
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(Recbtssage  vom  trügerischen  Kid  ),  493  Spinn-Rad,  716  Rafzerfeld, 
770  Gräggi. 

Schauspiel  31.  Reuzchel,  Karl,  Die  deutschen  Weltgerichtsspiele  des  Mit- 
telalters u.  der  Refonnationszeit.  Nebst  Abdruck  des  Lüsterner 
„Anti-Christ1*.  Leipzig.  —  32.  Wymann,  Ed.,  Zur  Schul-  und 
Theatergeschichte  von  Uri.    Ge$chic)Uzfreund  LXI,  189  ft. 

XIV.  Rede  des  Volkes. 

Kindermund,  1.  -s*-,  W,  Eine  Anregung.  Lus  Schul bl.  S.  206  (17.  Mai). 
Aufforderung  c.  8ammeln  von  Kinderlicdern  a.  einige  Beispiele.  —  2.  (Schnell- 
sprechfonneln)  :  I.  548  reden,  742  Regula,  773  Roggen,  913  Rom.  — 
Vgl.  auch  X  u.  XIII. 

Kalender-,  Wetter-,  Bauernregel.  3.  Jecklin,  F.,  Bauern-  u.  Wetter- 
regeln aus  d.  Churer  Schreibkalender  vom  Jahr  1708  ;  in  Jahrbuch  der 
„Neuen  Bflndner  Zeitung"  pro  1906,  S.  25  ff.  —  4.  I.  626  inerudlen, 
629  Ruedolf,  663  riffen,  664  Riff,  665  riffen,  724  ff.  Regen  u.  Zss.,  730 
regnen,  773  Roggen,  776  ruggen.  842  Röki,  896  rammten. 

Rätsel.  5.  /.  464  Milch-Richti,  493  Spinn-Rad,  496  Räderitänz,  653  Reiz, 
695  rüeffen,  778  Rugg,  791  Gei$s-Rugg.  —  S.  auch  Nr.  8. 

Rufe.    6  I.  652  reformiert. 

Orteneckereien*   7.  /.  742  Regula,  776  Gidlen-Rugger,  864  Chatzen-Rälli- 
Vermischtes.   8.  Gabbud.  M.,  Enigmes,  Jeux  de  mots  et  Forraulettes  bag 
nardes.    Bulletin  du  Glossaire  V,  p.  8  suiv.  Interessant. 

XV.  Musik. 

Musik-  bexw.  Lilrmlnstrumente.  1.  /.  770  Räggi  II,  771  räggelen  III, 

Regger,  reggen,  772  Riggelen,  864  Rallen,  872  Rollen,  878  Rollt. 
Jodel.    2.  I.  777  ruggus»en,  Ruggusser. 

XVI.  Namen. 

Orts-  u.  Flurnamen.  1.  Filii.  R ,  Us  noms  locals  romantschs  del  Schan- 
figg.  Annalas  della  Societä  reto-romantscha  XX,  219  ff.  —  2.  Je  Roche, 
Charles,  Les  noms  de  lieu  de  la  Vallée  Moutier-Grandval.  Halle. 
Darin  «ach  ein«  .PhonëtUiuo  du  patoia  do  M.-Gr.*  —  3  Iselin,  L.  E.,  Ter- 
minen und  Tennen  (Über  alte  Grenzen  u  Grenzbezeichnungen  im 
Wallis).  Anz.  f.  Schweiz  Gesch.  S  25  ff.  —  4.  Vetsch,  J,  Herkunft  u. 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  „Rood".  Appenzellische  Jahr- 
bücher 4.  Folge,  3.  Heft  S.  226  ff.  Aua  rätoroman.  roda  <lat.  ro/a  «Rad*) 
.Reihe,  Reihenfolge",  In  deutschen  Gegenden  beaondera  beim  Transportwesen  u.  bei 
Gemein  werken  gebraucht;  dann  eine  Gruppe  Häuser  oder  Einwohner  mit  dem 
Urnen  zugehörigen  Gebiete.  Daher  Appensall  Ausser- und  Inner-Rhoden. 
—  5.  Jaccard,  Henri,  Essai  de  Toponymie.  Origine  des  noms  de 
lieux  habités  et  des  lieux  dits  de  la  Suisse  romande.  Mémoires  et 
Documents  p.  p.  la  Soc.  d'hist.  de  la  Suisse  romande  2«  série  T.  VII. 
Lausanne.  -  6.  Les  noms  de  lieux  ü  Lausanne  Feuille  d'Avis,  13, 
15,  22,  23,  24  et  26  Novembre. 
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Pentonen-,  Familien-  und  Völkemamen.  7  Bücher,  J.,  Der  Fa- 
milienname H  über.  Basier  Nachr.  7.  Apr.  1.  Beil.  —  8.  I  cognomi 
nel  Ticino.  Cornere  del  Ticino  Nr.  4-6.  9.  Bucher,  J.,  Der  Fa- 
milienname Keller.  Basier  Nachr.  18.  Okt.  2.  Beil.  —  10.  I.  629 
Ruedolf  (Rfledi  =  Schweizer). 

XVII.  Sprache. 

Allgemeines.  1.  Gauchat,  L.,  Sprachgeschichte  eines  Alpen  Übergangs 
(Furka-Oberalp).  Archiv  f.  d.  Sttul.  d.  neuem  Sprachen  Bd.  117  S.  345  ff. 

Grammatik»  2.  Melclter,  F.,  Davart  vschins  e  fulasters  nella  lingua  re- 
torumauntscha.  Annalas  della  Societä  retororaantscha  XX,  197  ff.  — 
3.  Salvioni,  C,  II  dialetto  di  Poschiavo.  Rendiconti  Istituto  Lombardo 
vol.  36,  pp.  477.  505.  603.  —  4.  Michael,  J.,  Der  Dialekt  des  Po- 
schia votais  Zürcher  Diss.  —  5.  Degen,  W.,  Die  Konjugation  im  Pa- 
tois von  Crammes.  In  :  Aus  romanischen  Sprachen  u.  Literaturen. 
Halle  1905.  —  6.  Gauchat,  L,  L'unité  phonétique  dans  le  patois  d'une 
commune.  Ib. 

Denkmäler .  1.  Binz,  G ,  Eine  Probe  der  basellandschaftlichen  Mundart 
aus  dem  17.  Jahrh.  Zeitschr.  f.  deutsche  Mundarten  S.  17  ff.  —  8.  Jean- 
jaquet,  J.,  l'n  document  inédit  du  français  dialectal  de  Fribourg  au 
XV«  s.    In  :  Aus  roman.  Spraclten  u.  Literaturen.    Halle  1905 

Sprachgrenze  u.  Sprachkampf.  9.  Blocher,  E.,  Die  Sprachverhiilüiisse 
im  Berner  Jura.  Deutsche  Erde  Heft  1.  —  10.  Hunziker,  J.,  „Exkurs 
über  d.  Sprachgrenze  im  Jura"4,  in  seinem  Buche  über  das  juras».  Haus 
fs.  o.  V,  6)  S.  135.  —  11.  Knapp,  C,  L'allemand  et  le  français  en 
Suisse.    Gazette  dt  Lausanne  23,  24  Octobre. 

Sprachschatz,  12.  Tappolet,  E.,  Les  expressions  pour  une  „volée  de 
coups"  dans  les  patois  fribourgeois  et  vaudois.  Bulletin  du  Glossaire 
V,  3  suiv.  —  13.  Fridelance,  F.,  Fragment  d'un  Glossaire  de  l'Ajoie 
(Jura  bernois).  Ib.  42  suiv.  —  14.  Binz,  G ,  Basler  Schimpfwörter  aus 
«lern  XV.  Jh.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  Vlll,  161  ff.  — 
15.  Brandstetter,  R.,  Das  scliweizerdeutsche  Lehngut  im  Komontechen. 
Luzern  1905 
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Das  Geschäftsjahr  1906  unserer  Gesellschaft  darf  in  mehr- 
facher Hinsicht  als  ein  gedeihliches  bezeichnet  werden. 

Der  Mitgliederbestand  hat  gegenüber  dem  Vorjahr 
in  erfreulicher  Weise  zugenommen,  er  beträgt  483  (gegen 
453  im  Jahre  1905);  auch  sind  in  Bezug  auf  die  Zeitschrift, 
die  Schriften  und  die  Sammlungen  einigo  wesentliche  Neue- 
rungen und  erhebliche  Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Hinsichtlich  unserer  Zeitschrift  dürfen  wir  vor  Allem 
die  erfreuliche  Mitteilung  machen,  dass  es  dem  Vorstand  ge- 
lungen ist,  in  der  Person  des  Herrn  Maxime  Reymond 
einen  Redaktor  für  den  romanischen  Teil  zu  gewinnen. 

Auch  das  äussere  Gewand  unserer  Zeitschrift  hat  insofern 
eine  Noucrung  erfahron,  als  das  Papier  wesentlich  verbessert 
und  —  dank  dem  Entgegenkommen  dor  Buchdruckerei  —  eine 
neue  Buchstaben-  und  Notenschrift  angeschafft  worden  ist. 

Von  den  ,  Schriften u  ist  Band  IV:  A.  L.  Gassmann 
„Das  Volkslied  im  Luzerner  Wiggertal  und  Hinterland"  er- 
schienen, Band  V:  E.  A.  Stückelberg,  „Geschichte  der  Reli- 
quien in  der  Schweiz",  2.  Teil,  wird  im  Laufe  dieses  Jahres 
(1907)  zum  Abschluss  gelangen,  und  von  einem  weitern  Bande, 
welcher  die  Sagen  des  Unterwallis  und  der  angrenzenden  Taler 
enthalten  wird,  hat  uns  Herr  Dr.  J.  Jegerlehner  in  Born  das 
Manuskript  bereits  zur  Vorfügung  gestellt.  Wir  worden  in  der 
allernächsten  Zeit  mit  dem  Druck  beginnen  können. 

Die  Sammlung  deutsch-schweizerischer  Volks- 
lieder, deren  Kommission  aus  den  HH.  Prof.  J.  Meier  (Präs.), 
Prof.  E.  Hoffmann-Kray  er  (Schreiber),  A.  L.  Gassmann,  Dr. 
0.  v.  Greyerz,  Dr.  K.  Nef,  S.  Rüst  und  Musikdirektor  Ryffel 
besteht,  ist.  trotzdem  die  Mittel  einstweilen  von  privater  Seite 
zur  Verfügung  gestellt  werden  mussten,  mit  aller  Energie  in 
Angriff  genommen  worden.  Aufrufo  und  Fragebogen  wurden  an 
Zeitungen,  Lehrer  und  Pfarrer  verschickt,  einzelne  Liederkundigo 
wurden  persönlich  begrüsst  oder  aufgesucht,  damit  von  dem 
rapid  schwindenden  Liederschatz  unseres  Volkes  noch  mög- 
lichst viele  alte  Bestände  gerettet  werden  könnten.  Die  Tätig- 
keit der  Kommission  ist  denn  auch  von  dem  schönsten  Erfolge 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (1907).  2o 
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gekrönt  vvordon,  indem  binnen  wonigen  Monaten  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden  der  Schweiz  über  5(XM)  Nummern  mit  und 
ohne  Melodien  eingelaufen  sind,  von  denen  mehrere  Tausend  an 
Frl.  Züriciikr  abgeliefert  werden  konnten  für  ihre  Kinder- 
liedersammlung, die  den  ersten  Band  der  Gesamtausgabo 
Schweiz.  Volkslieder  bilden  soll. 

Auch  auf  die  Fragebogen  über  Volksmedizin  sind  im 
Berichtsjahr  wieder  wortvollo  Antworten  eingelaufen. 

Über  unsore  Bibliothek,  die  seit  Mai  1907  in  einem 
grössern  Räume  Aufstellung  gefunden  hat,  berichtet  unsere 
Bibliothekarin,  der  auch  an  dieser  Stelle  für  die  gewissenhafte 
Besorgung  der  Geschäfte  unser  Dank  ausgesprochen  sei:  „Im 
Mai  dieses  Jahres  hat  der  Umzug  der  Bibliothek  in  dio  neuen 
Räumlichkeiten,  Augustinergasse  8u,  stattgefunden,  und  die 
Bücher  und  Bestände  des  Archivs  sind  in  don  drei  Räumen, 
die  das  Erziohungs-Departcment  Basel-Stadt  der  Bibliothek  in 
freundlicher  Weise  zur  Verfügung  gestellt  hat,  aufgestellt  und 
zum  grössten  Teil  eingeordnet.  Wenn  alles  eingeräumt  ist. 
soll  die  Herstellung  des  Zettelkatalogen  an  die  Hand  genommen 
werden.  i)ie  Bibliothek  ist  von  ö  Mitgliedern  (10  Bände)  be- 
nutzt worden.  Geschenke  hat  die  Bibliothek  zu  verdanken: 
Herrn  Professor  Dr.  S.  Singer,  Bern,  Herrn  Dr.  HeinrichTürlor, 
Staatsarchivar.  Bern,  Herrn  Dr.  J.  J.  Dickenmann,  Bellinzona, 
Herrn  Professor  Dr.  E.  Hoffmann- Kray  er,  Basel,  Herrn  Adolf 
Kessler,  Wil,  Herrn  J.  Natur,  Aadorf,  Herrn  J.  v.  Planta, 
Tänikon." 

Zum  Schluss  möge  es  uns  gestattet  sein,  vorgreifend  zu 
erwähnen,  dass  unser  bisheriger  Aktuar,  Herr  Professor 
E.  A.  SrCcKF.i.HEUQ,  der  seit  Gründung  der  Gesellschaft  (1S9(J) 
seines  Amtos  gewaltet  hat,  im  Frühjahr  dieses  Jahres  (11)07) 
beim  Vorstand  um  Entlassung  von  seinen  Obliegenheiten  ge- 
beten hat.  Der  Vorstand  hat  in  seiner  Sitzung  vom  1(>.  Mai  uuter 
bester  Verdankung  der  geleisteten  Dienste  dem  Gesuche  ent- 
sprochen und  den  Unterzeichneten  mit  der  Schriftführung  be- 
auftragt. 

E.  Hoffmann-Krayer. 
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Einnahmen: 

Said.)  1905   Fr.  1390 

Bundesbeitrag  I9üü   2500  — 

Zinsen  „  32.40 

Beitrüge  der  Mitglieder  und  Abonnenten  ,  3309. — 

Eintritt  von  zwei  lebenslänglichen  Mitgliedern    .    .    .    .    „  100. — 

Verkaufte  Hefte  und  Schriften   405.45 

Summa  der  Einnahmen    Fr.  6300.75 


Ausgaben: 

Auslagen  dea  Bureaus   Fr.  995  65 

Verband  deutscher  Vereine  für  Volkskunde   „  57.46 

Beitrag  an  die  Vereinigung  ftlr  Heimatschutz     .    .       .  „  20.— 

Druck  der  Zeitschrift  Band  X    .    .   „  2562.70 

Clichés  etc   n  732.45 

Buchbinder   .  118.60 

Mitarbeiter    .  476.- 

Gassmann:  Volkslieder  (Anzahlung)   „  669.20 

Stüekelberg:  Reliquien  Bd.  II  (Anzahlung)   „  779.70 

Summa  der  Ausgaben  Fr.  6311.75 

Saldo  auf  1907  .  49- 

Fr  6360.75 


Zürich,  den  16.  Mai  1907. 

Prof.  Dr.  E.  B  o  v  e  t , 
Quästor  der  Gesellschaft. 

Bericht  <lcr  Rechnungsrovisoren. 

In  Ausübung  ihres  Amtes  als  Rechnungsrevisoren  haben  die  Unter- 
zeichneten die  Kassa  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde  geprüft. 

Die  Additionen  und  die  Vergleiche  mit  den  Belegen  haben  die  Richtig- 
keit der  Eintrüge  ergeben  und  kann  der  Abschlug«  zur  Genehmigung 
empfohlen  werden. 

Basel,  21.  Mai  1907. 

Die  Rechnungsrevisoren  : 
R.  Fore  art 
(t.  Krayer-La  Roche. 
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Mitglieder 

der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Membres 
de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires. 


Vorstand.  —  Comité. 

Präsident:  Prof.  Dr.  John  Meier  Basel 

Vice- Präsident 

and  Quästor:    Prof.  Dr.  E.  Bovet  Zurich 

Aktaar:  Prof.  Dr.  E.  Hoffmann -Kray er  Basel 

Prof.  Dr.  E.  A.  Stückelberg  Basel 

Arthur  Roesat  Basel 

Ausschuss.  —  Conseil. 

J.  Bonnard,  Prof.  de  philologie  romane  Lansanne 

Dr.  R.  Brands  te  tter  ,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Lutern 

L.  C.  Basinger,  Regens  Kruui  b.  8olofhin 

Dr.  Ed.  Etlin  Sarnen 

Dr.  L.  Gauchat,  Prof.  für  roman.  Philologie  Zürich 

Dr.  Flor.  M  elcher  Chur 

Dr.  H.  Mercier,  Priv.-doc.  à  l'Université  Genève 

Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau,  Professor  für  Geschichte  Zürich 

E.  Muret,  Prof.  de  philologie  romane  Genève 

Joseph  Reichten,  Artiste  peintre  Fribourg 

Maxime  Reymond  Lausanne 

Dr.  S.  Singer,  Prof.  für  deutsche  Sprache  u.  Literatur  Bern 

Megr.  Dr.  J.  Stammler,  Bischof  von  Basel  Solothurn 

Dr.  Th.  Vetter,  Prof.  für  englische  Philologie  Zürich 

Dr.  Otto  Was  er,  Privatdozent  Zürich 

Ed.  Wymann,  Stsatsarcbivar  Altdorf 


Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 

1.  Paul  Sé billot,  Secrétaire  général   de  la  Société 

des  Traditions  populaires  (boule v.  Saint-Marcel  80)  Paris 

2.  Hochw.    P.  Heinrich   v.    Rickenbach,  Alt- 

Rektor  des  Collegio  Greco  in  Rom  Einsiedeln 

3.  Dr.  Elard  Hugo  Meyer,  Prof.  a.  d.  Universität  Freibirg  ia  Bniigti 

4.  Henri  Gaidoz,   Directeur  à  l'École  des  Hautes 

Études;  Prof,  à  l'École  des  Sciences  Politiques 

(rue  Servandoni  22)  Paris 
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5.  Emil  Richard,  Oberstl.  (Böraenstr.  21)  Zürich 

6.  Dr.  Theodor  Vetter,  Prof.  für  englische  Philo- 

logie (Plattenstr.  42)  Zürich 

Korrespondierende  Mitglieder.  —  Membres  correspondants. 

7.  Â.  Daucourt,  Curé  Miéccurt 

8.  Henri  Junod,  Missionnaire  Neuchûtel 

9.  Dr.  J.  Leite  de  Vasconcellos,  Prof.  Lissabon 

Mitglieder.  —  Membres. 

10.  von  Ab,  Albert,  Hochw.  Pfarrer  Kerns 

11.  Alioth,  Manfred,  Dr.  (Rittergasse)  Basel 

12.  Alioth- Vischer,  W.,  Oberst  (Rittergasse  21)  Basel 

13.  Allemann,  H.,  Lehrer  Lenk  (Bern) 

14.  Amberger,  H.,  Direktor  des  Schweiz.  Bankvereins 

(Böcklinstrasse)  Zürich 

15.  Ammann,  Gustav  (Seestrasse  61)  Zilrich 

16.  v.  Arx,  0.,  Prof.  Dr.  Winterthnr 

17.  Aufdermauer  Zemp,  Arzt  Küssnacht  (Schwyz) 

18.  Baechtold,  II.  (zum  Neubau)  Stein  am  Rhein 

19.  Baer,  C.  H.,  Dr.  (Dianastrasse  5)  Zürich 

20.  Balmer,  H.,  Dr.,  Privatdozent  (Mattenheim)  Bern 

21.  Bär,  F.,  Pfarrer  Castiel  b.  Chur 

22.  Baud-Bovy,  Daniel  Aeschi  (Bern) 

23.  * Baumgartner,  A.,  Prof.  (Hottingerstrasse)  Zürich 

24.  Baur,  Hans,  Architekt  (MUnlebachstrasse  173)  Zürich 

25.  Beck,  Joseph,  Prof.  Dr.,  Fribourg 

26.  Bedot,  M.,  Prof.  à  l'Université,  Directeur  du  Musée 

d'Histoire  naturelle  Genève 

27.  Beer,  Rob.,  Buchhändler  (Peterhofstatt)  Zürich 

28.  Beerli-Milster,  (Dufourstr.  35)  St.  Gallen 

29.  Bendel-Rauschenbach,  H.,  Prof.  Schaffhausen 

30.  Benziger,  Niki.,  Nationalrat  Einsiedeln 

31.  van  Berchem,  V.,  (60,  route  de  Frontenex)  Genève 

32.  Berger-Schürcb,  J.,  Revisor  (Liebeggweg  18)  Bern 

33.  Bernonlli.Riggenbach,  Frau  E.  Basel 

34.  Bernoulli,Joh  , Dr., Landesbibliothekar  (Pavillonweg)  Bern 

35.  Bertholet,  Alfred,  Prof.  Dr.  theol.  (Leonhardstr.  8)  Basel 

36.  Beaeon,  Marius,  Dr.  Fribourg 

37.  Biedermann,  Ad.,  Dr.  (Solotburnerstr.  65)  Basel 

38.  Bischoff,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Albanvorstadt)  Basel 

39.  Bischoff- Wunderly,  Ed.,  (Rheinsprung  18)  Basel 

40.  Bischoff,  K.,  Dr.  (Sevogelstrasse  53)  Basel 

41.  Blarer,  Reallehrer  Heiden 

Die  mit  *  bezeichneten  Mitglieder  sind  Nicht-Abonnenten. 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  (1907)  * 


Digitized  by  Google 


310 


Mitgliederverzeichnis. 


42.  Blatter,  Aug.,  Dr.  (Sommergasse  24)  Basel 

43.  Blondel,  Auguste  (14,  rue  Senebier)  Genève 

44.  *Bodmer,  Hang,  Dr.  (Freiestrasse  89)  Zürich 

45.  *Bodmer,  Hermann,  Prof.  Dr.  (Gemeindestraase  19)  Zürich 

46.  Bonnard,  Jean,  Prof.  à  l'Université  Lausanne 

47.  Boos,  H.,  Prof.  Dr.  (Kanonengasse  3)  Basel 

48.  Borel,  C.-Ch.  Melle.  (6,  rue  du  Vieux-Collège)  Genève 

49.  Bovet,  E.,  Prof.  Dr.  (Bergatrasse  29)  Zürich 

50.  *ßovet,  Mme  Ernest  (Bergstraße  291»  Zürich 
61.  Bovy,  Fernand,  (Florissant  92)  Genève 

52.  Brandenburg,  Aug.,  Belvédère  Lausanne 

53.  Brand8tetter,  R.,  Prof.  Dr.  Luzern 

54.  Bridel,  Ph.,  Prof.  de  théologie  (Clos-Maria,  route 

de  Morgea)  Lausanne 

55.  *Brindlen,  Joa.,  Hochw.,  Präfekt  Glis  b./Brig 

56.  *Brocher-de  la  Fléchère,  H.,  Professeur  à  l' Université 

9,  rue  Bellot  Genève 

57.  Bruckner,  Wilb.,  Prof.  Dr.  (Kanonengasse  30)  Basel 

58.  Brun,  C,  Prof.  Dr.  (Zollikerstrasae  106)  Zürich 

59.  Brunner,  J.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasse  46)  Zürich 

60.  Bucher,  J.,  Oberriohter  Kerns 

61.  Büchi,  Prof.  Dr.,  Rue  des  Alpes  Fribourg 

62.  Bugnion,  Ch.-Av  Banquier  (Hermitage)  Lausaune 

63.  Bühler,  M.,  Dr.,  Redaktor  Bern 

64.  Bundi,  G.,  Redaktor  am  „Bund"  Bern 

65.  Burckhardt-Finsler,  A.,  Prof.,  Dr.,  Regierungsrat 

(Schatfhauserrheinweg)  Basel 

66.  Bnrckhardt,  Alphons  (Rittergasse  21)  Basel 

67.  Bnrckhardt,  Aug.,  Dr.  (Albanvorstadt  94)  Basel 

68.  Burckhardt-Zabn,  Carl  (Gellertatrasse)  Basel 

69.  Burckhardt-Werthemann,D.,  Prof.  Dr.  (Albangraben)  Basel 

70.  Burckhardt-Burckhardt,  Haue,  Leonhardsgraben  35)  Basel 

71.  Burckhardt,  Otto,  Architekt  (Bäumleingasse  7)  Basel 

72.  Burmeiater,  Albert,  Professeur  Payerne 

73.  Burnat,  E.,  Architecte  Vevey 

74.  Businger,  L.  C,  Hochw.,  Regens  Kreiien  k.  Solelkira 

75.  Buss,  E.,  Dr.,  Pfarrer  Glarus 

76.  Caro,  G.,  Dr.  (Minervastrasse  8)  Zürich 

77.  Cart,  W.,  Professeur  Lausanne 

78.  Ceppi,  E.,  Dr.,  médecin  Porrentruy 

79.  de  Cérenville,  Dr.  (avenue  de  la  Gare)  Lausanne 

80.  Chambaz,  Octave  Rovray  (Gros-de-Vaud) 

81.  Christ,  Hans  (Langegasse  30)  Basel 

82.  Claraz,  G.  (Sprensenbühlstrasse  20)  Zürich 

83.  Clausen,  F.,  Juge  fédéral  Lausanne 

84.  Coolidge,  W.  A.  B.  (am  Sandigenatutz)  Grindel wald 

85.  Cornu,  Jules,  Prof.  Dr.  (Laimburggasae  11)  Graz 

86.  Courthion,  Louis,  Journaliste  Genève 
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87.  Convreu,  Eug.  (Grande  Place)  Vevey 

88.  Crausaz,  Antonin,  Professeur  au  Collège  St-Micbel  Fribourg 

89.  Decurtins,  Prof.  Dr.,  Avenue  de  Perolles,  Fribourg. 

90.  Delessert-de  Molin,  Eug.  (Villa  Ma  Retraite)  Lutry 

91.  Demole,  Eugène  (40,  rue  du  Marché)  Genève 

92.  Denk,  Joe.,  Pfarrer  (Langerstrasae  2*/i)  Mönchen 

93.  Deachwanden,  Dr.,  Oberrichter  Kern8 

94.  Dettling,  A.,  Lehrer  Seewen  (Schwyz) 

95.  Dettling,  M.,  Kantonsrat,  Gemeindeschreiber  Schwyz 
90.  Dictsehy-FUrstenberger,  Frau  C.  (Peter  Merianstr.  48)  Basel 

97.  Doge,  François  La  Tour-de-Peitz  (Vaud) 

»8.*Dôrr,  C,  Dr.  med.  Patholog.  Institut  der  Universität  Zürich 

99.  DUbi,  H.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Rabbenthalstr.  49)  Bern 

100.  Dabied,  Arthur,  Prof,  (avenue  de  la  Gare)  Neuchâtel 

101.  Ducrest,  Fr.,  Abbé,  Professeur  au  Collège  Fribourg 

102.  Durrer,  Joseph,  Regierungsrat,  Sarnen 

103.  Durrer,  Rob.,  Dr.,  Staatsarchivar  Stans 

104.  Egger,  Karl  (Steinentorberg  18)  Basel 

105.  Egger,  Fräulein  Sophie  (Bollwerk  17)  Bern 

106.  Elser,  Alfred,  Lehrer  Züberwanen  b.  Wil  (St.  Gallen) 

107.  Engelmann,  Th.,  Dr.  Basel 

108.  Erni,  J.  (Köchlistraate  11)  9  Zürich 

109.  Escher,  Herrn.,  Dr.,  Stadtbibliothekar  Zürich 

110.  Escher- Bürkli,  Jak.,  Dr.  (LöwenstrasHe)  Zürich 

111.  Escher-Ziegler,  Konr.,  Dr.  (Bleicherweg)  Zürich 

112.  v.  Escher,  Fräulein  N.  Albis-Langnau 

113.  Esseiva,  Léon,  Mgr.,  Prévôt  de  8t  Nicolas  Fribourg 

114.  Etlin,  E.,  Dr.  med.  Sarnen 

115.  Faklam,  Ferd.  P.  H.,  Dr.,  Zahnarzt  (Wallstrasse)  Basel 

116.  Farner,  A.,  Pfarrer  Stammheim 

117.  Favey,  G.,  Prof.,  Jage  fédéral  Lausanne 

118.  Favre,  C,  Colonel  (6,  rue  de  Monnetier)  Genève 

119.  Favre,  J.,  Hauptmann  Aarau 

120.  Fehr,  E  ,  Buchhändler  St.  Gallen 

121.  Feigenwinter,  Ernst,  Dr.  (ob.  Heuberg)  Basel 

122.  Feilberg,  H.  F.,  Dr.,  Pastor  Askov  pr.  Vejen  (Dänemark) 

123.  Fiaux,  François,  Notaire  (Pierraz  Portay)  Lausanne 

124.  Fink,  Paul,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Seidenstr.  31)  Winterthur 

125.  Finsler,  G.,  Dr.  phil.  (Sonnenweg)  Basel 

126.  Fischer,  K.,  Dr.  med.  (Beauregard)         Siders-Montana  (Wallis) 

127.  Forcart,  M.  K.,  Dr.  med.  (Engelgasse)  Basel 

128.  Forcart-Bachofen,  R.  (St.  Jakobstraase)  Basel 

129.  Francke-Schmid,  A.,  Buohhändler  Bern 

130.  Frankenthal,  LeoJ.,  Vice-  and Deputy-Consul  U.S.A.  Bern 

131.  Frey,  A.,  Prof.  Dr.  (Gloriastraase  68)  Zürich 

132.  Frey,  F.,  Salinenverwalter  Basel-Augut 

133.  Friedelance,  F.,  Maître  à  l'Ecole  d'Application  Porrentruy 

134.  v.  Frisch,  Hans,  Prof.  Dr.  (Utengasse  5)  Basel 
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135.  Fairer,  Jos.,  Ständerat  Silenen  (Uri) 

136.  Ganty-Bernex,  Louis,  prof.  Château  d'Oex 

137.  Ganz,  R.,  Photograph  (Bahnhofstrasse)  ZUrich 

138.  Gassmann,  A.  L.,  Lehrer  Weggis(Luzern) 

139.  Gauchat,  L.  W.,  Prof  Dr.  (Hofackerstrasse)  Zürich 

140.  Geering,  A.,  Buchhändler  (Bäumleingasse)  Basel 

141.  *Geering,  T.,  Dr.,  Sekretär  der  Handelskammer  Basel 

142.  Geigy,  A lfr.,  Dr.  (Leonhardsgraben)  Basel 

1 43.  * Geigy- Hagen bach,  Frau  E.  (Hardstrasse)  Basel 

144.  Geigy-Hagenbach,  K.,  Kaufmann  (Hardstrasse)  Basel 

145.  Geigy-Merian,  Rnd.  (Aeschenvorstadt  13)  Basel 

146.  Geigy-Schlamberger,  Rud.,  Dr.  (Bahnhofstr.  3)  Basel 

147.  Geilinger,  R.,  Oberst,  Nationalrat  Winterthur 

148.  Geiser,  K.,  Prof.  Dr.  Bern 

149.  Gemuseus- Passavant,  Rud.  (Langegasse)  Basel 

150.  Genoud,  L.,  Dir.  d.  Musées  industriel  et  pédagogique  Fribourg 

151.  Georg,  A.,  Dr.jur.,  8ecr.  de  la  Chambre  de  Commerce  Genève 

152.  Georg,  H.,  Buchhändler  Basel 

153.  Gerster,  L.,  Pfarrer  Kappelen 

154.  Gertscb,  Fritz,  Oberstlt.  Bern 

155.  Gessler,  Alb.,  Prof.  Dr.  Arlesheim 

156.  Gessler,  Ed.,  cand.  phil.,  (Heinrichsgasse  12)  Basel 

157.  de  Giacomi,  Dr.  (Bärenplatz  4)  Bern 

158.  Girardet,  Louis,  Pasteur  Yverdon 

159.  Gobât,  H.,  Inspecteur  des  Ecoles  Delémont 

160.  Graf,  J.  H.,  Prof.  Dr.  (Wylerstrasse  10)  Bern 

161.  Graeter,  A.,  Dr.  (Birmannsgasse)  Basel 

162.  v.  Grebel,  H.  G„  Dr.  (Pelikanstr.  13)  ZUrich 

163.  Grellet,  Jean,  Journaliste  St.  Gallen 

164.  v.  Greyerz,  0.,  Dr.  Glarisegg  b.  Steckborn 

165.  Gruner,  H.,  Ingenieur  (Friedensgaase)  Basel 

166.  Haflfter,  C,  a.  Regierungsrat  Frauenfeld 

167.  Hagenbach,  Ed.,  Dr.  (Missionsstrasse)  Basel 

168.  Hahnloser,  Arthur,  Dr.  med. 

(äussere  Tössthalstrasse  51)  Winterthur 

169.  Häne,  J.,  Dr.,  Staatsarchivar  (Klausstrasse  50)  Zürich 

170.  Hebbel,  0.,  Oberst  (Thunstrasse  23)  Bern 

171.  Heinemann,  F.,  Dr.,  Bibliothekar  Luzern 

172.  Henrioud,  Marc  Lausar. en 

173.  Herzog,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothekar  Aarau 

174.  Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Grellingerstrasse)  Basel 

175.  Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Schöneberger  Ufer  41)  Berlin  W 

176.  Heusler- Veil  Ion,  R.  (Peter  Merianstr.  23)  Basel 

177.  His,  Rud.,  Prof.  Dr.  (Luisenallee  26)  Königsberg  i/Pr. 

178.  His,  Wilhelm,  Prof.  Dr.  (Charité)  Berlin 

179.  Hoefler,  M.,  Dr.,  Hofrat  Bad  Tölz  (Oberbayern) 

180.  Hofer,  J.  J.,  Notar  Oberdiesbach 

181.  Hoffmann,  A.  A.,  Kaufmann  (Hirzbodenweg  89)  Basel 
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182.  Hoffmann-Barckhardt,  Frau  A.  (Rittergasae  21)  Basel 

183.  Hoffmann-La  Roche,  Frau  Adele 

(Lilienhof,  Gellertatrasse)  Basel 

184.  Hoffmann-Paravicini,  Alb.,  Dr.  med.,  (Dufouretr.)  Basel 

185.  Hoffmann- Fleiner,  E.,  (Kapellenstrasse)  Basel 

186.  Hoffmann,  Hans  (Schaffhanser  Rheinweg)  Basel 

187.  Hoffmann,  K.  R.,  Dr.  med.  (Albananlage  27)  Basel 

188.  Hoffmann-Krayer,  E.,  Prof.  Dr.  (Hirzboden weg  44)  Basel 
180.* Hoffmann-Krayer,  Frau  H.  Basel 
190.  Holenstein,  Th.,  Dr.  St.  Gallen 
101.  Holzmann,  M.,  Dr.  med.  (Seestrasse  131)  Zürich 
192.  Honegger-Weissenbach,Rob.,  Oberstl.,  (Seestr.  110)  Zürich 

103.  Höpli,  Ulr.,  Dr.,  Commendatore,  Buchhändler  Milano 

104.  Huber,  J.,  Dr.  (Plattensfrasse  68)  Zürich 

105.  Hug,  Adolf  (Kircbgasse  50)  Zürich 

106.  Huggenberger,  Alfr.  Reiiigei-lsliLoi 

107.  Hnnkeler,  Hans  (Hirschengraben)  Luzern 

108.  Hürbin,  J.,  Dr.,  Rektor  Lnzern 
190.  Hürlimann,  Dr.  med.  Unter- Aegeri 

200.  Hürlimann,  G.,  Dr.  jur.  (Gloriastr.)  Zürich 

201.  Imesch,  Dion.,  Hochw.,  Pfarrer  Naters 

202.  Imfeid,  Xav.,  Ingenieur  (Asylstr.)  Zürich 

203.  v.  Ins,  A.,  Dr.  Bern 

204.  Ithen,  Frl.  A.  Ober-Aegeri 

205.  Jakober,  Gregor,  0.  S.  B.,  Bibliothekar  Engelberg 

206.  Jaques- Dalcroze,  E.,  (20,  Cité)  Genève 

207.  Jeanjaquet,  Jules,  Prof.  Dr.  (Mittelstr.  6)  Bern 

208.  Jecklin,  C,  Prof.  Dr.  Chur 
200.  Jegerlehner,  Dr.  (Hallerstr.  39)  Bern 

210.  v.  Jenner,  Eng.,  Fürsprech  Bern 

211.  Juilien,  Al.,  Libraire  (32,  Bourg-de-Four)  Genève 

212.  Kägi,  A.,  Prof.  Dr.  (Stockerstrasse  47)  Zürich 

213.  Kälin,  Kanzleidirektor  Schwyz 

214.  Kaiser,  A.,  Msgr.,  Rektor  Zug 

215.  Kennedy,  Mrs.  Marion  Orwell  Houae  Steyning  (Sussex) 

216.  Kessler,  Gottfr.  Wü  (St.  Gallen) 

217.  Kirsch,  J.  P.,  Prof.  Dr.  (Rue  St  Pierre  22)  Frei  bürg  (Sckwii) 

218.  Kisling,  R.,  Kaufmann  (Grossmünsterplatz  9)  Zürich 
210.  Kissling,  R.,  Dr.  Bildhauer  (Klausstrasse)  Zürich 

220.  Knüaly,  Eugen  (Thalgasse  29)  Zürich 

221.  *Knüsly,  Hans  (Thalgasse  29)  Zürich 

222.  Köchlin,  E.  A.,  Dr.,  Notar  (Hirzbodenweg  49)  Basel 

223.  König,  E.,  Dr.  (Könizstrasse  47)  Bern 

224.  König,  E.,  Lehrer  (Oberwileratr.  20)  Basel 

225.  Koller,  E.,  Professor  an  der  techn.  Hochschule 

(Daneckerstr.  4)  Stuttgart 

226.  Koller,  J.,  Dr.  med.  Herisau 

227.  Kracht,  C,  (Villa  Baur)  Zürich 
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228.  Krayer,  Ad.  (Wartenbergstrasse)  Basel 

229.  Krayer,  Max  (Sevogelstrasse  32)  Basel 

230.  Krayer-Förster,  Frau  H.  (Sevogelstrasse  32)  Basel 

231.  Krayer-La  Roche,  Georg  (Augensteinerstr.  22)  Basel 

232.  Küchler.  A.,  Regierungsrat  Samen 

233.  Kümin,  Jos.,  Hochw.  Kaplan  Merlischachen 

234.  Kündig,  Rud.,  Dr.,  Notar  (Sevogelstrasse)  Basel 

235.  Kuntschen,  Jos.,  Nationalrat  Sitten 

236.  *  Lagger,  Franz,  Pfr.  Zenneggen,  Bez.  Visp  (Wallis) 

237.  Largnier,  Jean,  Prof  à  l'Université  Lausanne 

238.  La  Roche,  Dr.  A.,  (Angensteinerstr.  12)  Basel 

239.  La  Roche,  Hans  (Albanvorstadt  83)  Basel 

240.  Lauffer,  0.,  Dr.  phil.,  Städt.  Museum  Frankfurt  a/M. 

241.  de  Lavallaz,  L.  (The  Gram  mar  School)         Stourhridge  (Wors.) 

242.  Le  Conltre,  J.,  Prof.  à  l'Académie  (avenue  de  la  Gare  4)  Neuchâtel 

243.  Lichtenhain,  C,  Dr.  (Engelgasse)  Basel 

244.  Loretz,  Julius,  Pfarrer  BUrglen  (Uri) 

245.  Luchsinger,  Chr.,  Dr.  Lugano 

246.  Mani,  Rud.,  Bergführer  (  Kienthal  (Bern) 

247.  Marchand,  M.,  Directeur  de  l'École  normale  Porrentruy 

248.  Marti,  K.,  Prof.  Dr.  (Marienstrasse)  Bern 

249.  Martin,  R.,  Prof.  Dr.  (n.  Beckenhofatr.  16)  Zürich 

250.  v.  Martini,  Fritz,  Kunstmaler  St.  Gallen 

251.  Mathey,  Mlle  H.  Wavre  (Xesthitel) 

252.  Meier,  Gab.,  P.,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar  Einsiedeln 

253.  Meier,  John,  Prof.  Dr.  (Pilgerstrasse  45)  Basel 

254.  Meier,  S.,  Lehrer  Jonen  (Aargau) 

255.  Meier- Weber,  E.,  hinter  der  Post  Bremgarten 

256.  Meisser,  S.,  Dr.,  Staatsarchivar  Chur 

257.  Melcher,  Flor.,  Dr.  Chur 

258.  Mercanton,  Mmo  Marie  Lausanne 

259.  Mercier,  H.,  Dr.,  Privat-Docent  à  l'Université 

(49,  route  de  Frontenex)  Genève 

260.  Mercier,  J.  J.  (Les  Toises)  I*usanne 

261.  *Mercier,  M«««  J.  J.  (Les  Toises)  Lausanne 

262.  Mercier-Dufour,  J.,  (Avenue  de  la  Gare)  Lausanne 

263.  Merz,  C,  Dr.  med.  Baar  (Zug) 

264.  Meyer,  Adolf,  Prof.  Dr.  New-York 

265.  Meyer  v.  Knonau,  G.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstr.  9)  Zürich 

266.  Michel,  A.,  Pfarrer  Krslelten  (Tkirgu) 

267.  Millioud,  Alfred,  archiviste  Lausanne 
208   Ming,  Dr.  P.  A.,  Nationalrat  Sarnen 
209.  Miville-Burckhardt,  R.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

270.  de  Molin,  A.,  Professeur  à  l'Université  Lausanne 

271.  de  Montenach,  G.,  Baron  Fri bourg 

272.  von  Moos,  Paul,  Landstatthalter  Sachsein. 

273.  Moosberger,  H.,  Dr.,  Advokat  Chur 


274.  Morand,  Elie,  Professeur  au  Collège  St-  Michel  Fribourg 
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275.  Morax,  René  Morges  (Vaud) 

276.  Morel,  A.,  Bankdirektor  (Freiestr.  96)  Basel 

277.  Morf,  H.,  Prof.  Dr.  (Klettenbergstrasse  8)  Frankfurt  a./M. 

278.  de  Moreier,  Mlle  Mathilde  Saaa-Fee 

279.  Müller,  H.,  Pfarrer  Laufen  burg 

280.  Muret,  E.,  Prof,  à  l'Univ.  (19,  rue  Tœpffer)  Genève 

281.  Muret,  Maarice, Dr.  med.,  Professeur 

Pré  Scilla  (Avenue  Eglantine  14)  Lausanne 

282.  Muret  Mmfi  M.  Lausance 

283.  *  van  Muyden,  Henri,  artiste-peintre 

(22,  Promenade  de  Saint* Antoine)  Genève 

284.  Mylius-Passavant,  Alb.,  Dr.  (Kapellenstrasse)  Basel 

285.  Nabholz,  Ad.,  Dr.,  Rektor  Glarus 

286.  Nägeli,  0.,  Dr.  med.  Ermatingen 

287.  Naville,  Ed.,  Prof.  à  l'Univ.  (2,  rue  des  Granges)  Genève 

288.  Naville,  Louis,  (15,  cours  des  Bastions)  Genève 

289.  * Nef,  Karl,  Dr.  (Reiohensteinerstrasse  33)  Basel 

290.  Nicati,  Paul,  Architecte  Vevey 

291.  Nicolet,  Dr.  médecin  Porrentruy 

292.  Niderberger,  Dr.  Franz,  Fürsprech  Sarnen 

293.  Oeri,  Alb.,  Dr.  pbil.,  Redaktor  Basel 

294.  Ochsner,  M.,  Verhörrichter  Schwyz 

295.  Paravicini,  Carl  R.,  Dr.  (St.  Jakobstr.  20)  Basel 

296.  Pellandini,  V.,  Ajutante  capostazione  Taverne  (Tessin) 

297.  Peschier,  Eugène,  Prof.  Konstanz 

298.  Pestalozzi -Junghans,  F.  0.  (Grlitlistrasse  20)  Zürich 

299.  Pineau,  Léon,  Prof.  à  l'Université  de  Clermont-Ferrand 

Villa  Roche  Close,  Cbamalières  (Puy-de-Dôme) 

300.  v.  Planta,  J.  Tänikon  (Tbirgw) 

301.  v.  Planta,  P.  Fintau  (Grad.) 

302.  v.Planta,  P.  C.  Zuoz  (Graub.) 

303.  v.Planta,  R„  Dr.  (Gartenstrasse  14)  Zürich 

304.  v.  Planta,  R.  U.,  Oberst  (Pelikanstrasse)  Zürich 

305.  Pletscher,  Th.,  Dr.  Trogen 

306.  Pogatscher,  Brch.,  Dr.  (Via  Ottaviano  1131  Rom 

307.  Pometta,  E.,  Redaktor  d.  Popolo  e  Liberta  Locarno 

308.  Preiswerk,  Alfred  (St.  Albanvorstadt  13)  Basel 

309.  de  Pury,  J.,  Colonel  Neuchâtel 

310.  O'Radiguet,  L.,  St.  Ursanne 

311.  Rahn,  J.  R.  Prof.  Dr.  (Thalacker  23)  Zürich 

312.  Reber,  B.  (3,  Cour  St- Pierre)  Genève 

313.  v.  Reding  Biberegg,  R.,  Dr.,  Oberst  Schwyz 

314.  Reichlen,  J.,  Artiste  peintre  Fribourg 

315.  Reidy,  Pierre  Alphonse,  Professeur  au  collège 

St-  Michel  Fribourg 

316.  Reinhard,  Hans,  Oborrichter  Ölten 

317.  Reinhard,  Fräul.  M.,  Lehrerin  (Postgasse  66)  Bern 

318.  Reinle,  K.  E.,  Dr.  (Birsigstrasse  119)  Basel 
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319.  Rcutlinger,  Emil  (Steinwieastr.  12)  Zürich 

320.  Reymond,  Maxime  (Cloa  Marie  3, 

avenue  de  Collongea)  Lausanne 

321.  de  Reynold,  G.  Fribourg 

322.  Ria,  Dr.  med.  Thun 

323.  Rivett-Carnac,  J.  H.,  Baronet  Schloaa  Wildegg  (Aargau) 

324.  Rivoire,  E.,  Notaire  (15,  quai  de  Pile)  Genève 

325.  Robert,  W.  Jongny,p.Vevey 
320.  Rod,  Ed.  (19,  rue  Erlanger)  Paria 

327.  *Roaaat,  Madame  A.  (Schweizergasse  10)  Basel 

328.  Roesat,  À.  (Schweizergaaae  10)  Basel 

329.  Rossel,  Virgile,  Prof.  Dr.  Bern 

330.  Roth,  Frau  Miniater  Teufen 

331.  Roth,  Hana,  Dr.,  Direktor, 

(Spitaletr.  38)  Rheinhafen  A.-G.  Basel 

332.  Röthlin,  Jos.,  Hochw.  Kaplan  Stalden  b..  Samen 

333.  Röthliaberger,  W.,  Artiate  peintre  Thielle  (foiciital) 

334.  Rotzetter,  Hana,  Professeur  au  Collège  St-  Michel  Fribourg 

335.  Ruepp,  P.  A.,  Dr.  med.  Merenschund  b.  Iiri 

336.  Ryhiner,  Guat.,  Dr.  (Holbeinstr.  92)  Baael 

337.  Ryhiner,  \V.,  Pfarrer  Winterthur 

338.  v.  Salia,  R.  Fichtenhof  bei  Brialach  (Bern) 

339.  Sarasin,  Alfr.,  Bankier  (Langegaase  80)  Baael 

340.  Saraain,  Ernst  (Rittergaase  25)  Hasel 

341.  Saraain-Iselin,  W.  (St.  Jakobstr.  14)  Baael 

342.  de  Sauaaure,  F.,  Prof.  à  l'Université  (Cité  24)  Genève 

343.  Savoy,  Hubert,  Prof.  Dr.,  Séminaire  Fribourg 

344.  St-här,  A.,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

Persion  Blumenhof  Zug 

345.  Schlumberger-Vischer,  Ch.  (St.  Jakobstr.)  Baael 

346.  Sobmid,  J.  R.,  Postdienstchef  Basel 

347.  Schnorf,  Kasp.,  Prof.  Dr.  (Hochstr.  47)  Zürich 

348.  Schorderet,  Auguste,  Dr.,  Directeur  de  la  Revue 

verte,  Rue  des  Epouaca  Fribourg 

349.  Schräg,  Arn.,  Dr.  (Socinstraaae  3)  Basel 

350.  Schuler,  H.,  Dr.  (Alfred  Eacher-Platz  15)  Zürioh 

351.  Schultbesa,  0.,  Prof.  Dr.  (Schienhutgaase  6)  Zürich 

352.  v.Schulthess- Rech berg,Gust.,cand.  jur. (Zelt weg 25)  Zürich  V 

353.  v.  Schwerzenbach,  C.  Bregeaz 

354.  Schwyzer,  Ed.,  Dr.,  Privatdozent  (Hegibacbatr.  71)  Zürich 

355.  Secrétan,  Eug.  (le  Mélèze)  Lausanne 

356.  Seiler-La  Boche,  E.  (St.  Alban  Vorstadt  80)  Baael 

357.  Seno-Bernoulli,  Frau  Pfarrer  Siaaach 

358.  Senn-Holdiughausen,  W.,  Verlag  Zürich 

359.  Simon,  J.  (Dufourstr.)  Baael 

360.  Singer,  8.,  Prof.  Dr.  (Nydecklaube)  Bern 

361.  Sonderegger,  Herrn.,  Dr.  med.  Heiden 

362.  Speiaer,  P.,  Prof.  Dr.  (Langegaaae)  Baael 
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363.  Spiller,  Reinhold,  Dr.  Fraoenfeld 

364.  8pinner-Waser,  H.  (Friedhofg.)  Zürich 
365/Spbrri,  J.,  Kaufmann  (Bahnbofstr.)  Zürich 

366.  v.  Sprecher,^  Tb.,  Oberstdi?igionär  Maienfeld 

367.  Stadier,  E.  A.  (Schönberggaase)  Zürich 

368.  Stähelin,  Joe.  (llgenstr.  8)  Zürioh 

369.  Stammler,  Dr.  JM  Monsignore,  Bischof  Solotburn 

370.  Stehler,  F.  G.,  Dr.,  Vorstand  der  eidg.  Samen- 
kontrollstation (Bahnhofstrasse)  Zürich 

371.  Stehlin,  K.,  Dr.  (Alban vorstadt  69)  Basel 

372.  Steiger,  A.,  Antiquar  (z.  Löwenburg)  St.  Gallen 

373.  Stern,  A.,  Prof.  Dr.  (Englischviertelstrasse)  Zürich 

374.  Stickelberger,  H.,  Prof.  Dr.  (Neubruchstrasse  23)  Bern 

375.  Stoeoklin,  E.,  Dr.,  Advokat  (Byfangweg  33)  Basel 

376.  Stoll,  0.,  Prof.  Dr.  (Klosbachstr.  75  t  Zürioh 

377.  Strasser,  G.,  Pfarrer  Grindelwald 

378.  Strehler,  Alfred  (Selnaustr.  14)  Zürich 

379.  v.  Strele,  R.,  k.  u.  k.  Bibliotheksvorstand  Salzburg 

380.  Streuli-Hüni,  E.  (Bleicherweg)  Zürich 

381.  Strœhlin,  P.-Ch.  (54,  route  de  Chêne)  Genève 

382.  *StÜok«lberg,  Adr.  I.  U.  D.  Notar  (Petersgraben  1)  Basel 

383.  Stückelberg-v.  Breidenbach,  Alfr.,  Dr.  (Sevogelslr.  14)  Basel 

384.  Stückelberg,  E.  A.,  Prof.  Dr.  (Petersgraben  1)  Basel 

385.  Stückelberg,  Vico  (Petersgraben  1)  Basel 

386.  Stürm,  Jos.,  Kaufmann  (Florastranse)  Zürich 

387.  Styger,  M.,  Kantonsschreiber  Schwyz 

388.  *Suter,  P.,  Dr.,  Seiuinarlehrer  Küsnacht 

389.  Tappolet,  E.,  Prof.  Dr.  (Augustinergasse  4)  Basel 

390.  Tatarinoff,  E.,  Prof.  Dr.  Solothum 

391.  v.  Tavel,  Albert,  Fürsprech  (Laubeckstrasse  20)  Bern 

392.  Taverney,  A.,  Privat-docent  Lausanne 

393.  Thurneysen- Hoffmann,  Frau  A.  (Albanvorstadt)  Basel 

394.  Tobler,  A.,  Dr.  jur.  (Wettingerhaus)  Zürich 

395.  Tobler,  Alfr.,  V.  D.  M.  Heiden 

396.  Tobler-Blumer,  A.,  Prof.  Dr.  (Winkelwiese)  Zürich 

397.  Tobler,  (J.,  Nationalrat  Thal 

398.  Tobler,  G.,  Prof.  Dr.  Bern 

399.  de  Torrenté-Waser,  Ingénieur  Lausanne 

400.  Truttraann,  AI.  Samen 

401.  ürech,  F.,  Dr.  (Graben)  Aarau 

402.  Usteri-Pestalozzi,  E.,  Oberst  (Thalacker  5)  Zürich 

403.  Vermeille,  Dr.  médecin  Délémont 

404.  Vetsch,  Jakob,  Dr.  (Neptunstrasse  4)  Zürich 

405.  Vetter,  F.,  Prof.  Dr.  (Aargauerstalden)  Bern 

406.  Viseber,  Alfred  (Rennweg  40)  Basel 

407.  Viseber,  W.,  Dr.  (Rittergaase  31)  Basel 

408.  Vollmöller,  K.,  Prof.  Dr.  (Wienerstrasse  9)  Dresden-A. 

409.  Von  der  Mühll,  G.  (Albanvorstadt  36)  Basel 
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410.  Von  der  Mühll,  W.,  Dr.,  Notar  (Albangraben)  Basel 

411.  Waeckerle,  Andr.,  K.  Notar  Fürth  b.  Nürnberg 

412.  Walter,  E.,    Stadtrat  WinterthuV 

413.  Waser,  M.,  Hochw.  Pfarrer  Schwyz 

414.  Waaer,  0.,  Dr.  (Kircbgasse  40)  Zürich 

415.  v.  Wattenwyl,  H.  A.,  Ingenieur  (Spitalg.  40)  Bern 

416.  Wavre,  W.,  Prof.  Neuchâtel 

417.  Weber,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliotbekar  Zürich 

418.  Weckesser,  J.,  Relieur-artiste  (93,  rue  Ducale)  Bruxelles 

419.  Wegeli,  R.,  Dr.  (Landesmuseum)  Zurich 

420.  Webrli,  Hans,  Dr.  (Plattenstraue  47)  Zürich 

421.  Weidmann,  F.,  Fürsprech  Einsiedeln 

422.  Welti,  Fr.  E.,  Dr.  (Junkerugasse)  Bern 

423.  Welti,  H.,  Dr.  (Lützowstrasse  20)  Berlin  W. 

424.  Werzinger  Arthur  (Bahnhofstrasse  20)  Zürich 

425.  Wettstein,  Emil,  Dr.  (Zehnderweg  15)  Zürich 

426.  Wickart,  A.,  Hypothekarschreiber  Zug 

427.  Wildberger,  W.,  Oberlehrer  Neunkirch  (Schälk-) 

428.  Wille,  IT.,  Dr.,  Armeekorpskommandant  Mariafeld-Meileu  (Zürich) 

429.  Wind,  AI.,  Pfarrer  Jonen  (Aargau) 

430.  Winkler,  Walter,  Ingenieur,  Dir.  d.  Pilatusbahn  AIpnachstad 
■131.  Wirz,  Adalbert,  Landammann  Samen 

432.  Wirz  Landschreiber  Samen 

433.  * Wirz,  E.,  Buchhändler  Aarau 

434.  Wirz,  M.,  Architecte  La  Tour  de  Peilz  (Vaud) 

435.  Wymann,  Ed.,  Staatsarchivar  Altdorf 

436.  Wyse,  0.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstrasse  23)  Zürioh 

437.  *v.  Wyss,  W.,  Prof.  Dr.  (Hirschengraben  4)  Zürich 

438.  Zahler,  H.,  Dr.,  Sekundarlehrer  (Eigerweg)  Bern. 

439.  Zahn,  E.,  Sohriftsteller  Gbachenen 

440.  Zell  weger,  0.  Basel 

441.  Zemp,  Jos.,  Dr.  Vizedirektor  des  Schweiz. 

Landesmuseum8  Zürioh 

442.  Zimraerli-Glaser,  J.,  Dr.  (Hôtel  Beau-Rivagc)  Luzern 

443.  Zindel-Kressig,  A.,  Telephonbeamter  SchafFhausen 


444.  Züricher,  Frl.  Gertr.,  Lehrerin  (Landhausweg  9)  Bern 


Behörden,  Bibliotheken  und  Gesellschaften. 
Autorités,  Bibliothèques  et  Sociétés. 


445.  Allgemeine  Lesegesellschaft  Basel 

446.  Bibliothek  des  Gewerbemuseums  Basel  Basel 

447.  Gymnasium  Basel 

448.  Staatsarchiv  des  Kantons  Basel-Stadt  Basel 

449.  Bibliothek,  Königl.  Berlin 


Digitized  by  Google 


Mitgliederverznchnis. 


319 


451.  Alpenklnb,  Schweiz.,  Sektion  Bern 

Bern 

450.  Schweizerische  Landesbibliothek 

Bern 

452.  Staatsarchiv  des  Kantons  Bern 

Bern 

453.  Departement,  Eidg.,  des  Innern 

Bern 

454.  Harvard  College  Library                 Cambridge,  Mass.,  U.  S.  A. 

4.) 5.  Hof bibliothek,  Grossherzogliche 

Dannsf  adt 

456.  Kantonsbibliothek  des  Kantons  Thurgau 

Frauenfeld 

45>7.   Bibliothèoue  uubliuue  des  Bastions 

Genève 

458.  Universitätsbibliothek 

Güttiniren 

liS^    Universitätsbibliothek    K    n  K 

Graz 

460    Universitätsbibliothek.  K    u  K 

Innsbruck 

461.  Wessenbenr-Bibliothek 

Konstanz 

462.  Bibliothèque  de  l'Université 

Lausanne 

463-  Société  de  Zofingne,  Section  de  Lausanne 

Lausanne 

464.  Kantonsbibliothek  Basel-Land 

Liestal 

465.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Kgl. 

München 

46l*>    Bibliothek  des  Lehrerseminar»* 

Muri  b.  Bern 

467    Astor  Librarv 

New-  York 

468.  Stadtbibliothek 

Ölten 

469.  Bodleian  Library 

Oxford 

470.  Universitätsbibliothek    K.  u.  K . 

Pra£ 

471.  Staatsarchiv  des  Kantons  St.  Gallen 

St.  Gallen 

472.  Kantonsbibliothek  Obwalden 

Samen 

473.  Stadtbibliothek 

Schaffhausen 

474.  Kantonsbibliotbek  Solothorn 

Solothorn 

475.  Universitätsbibliothek,  Kaiserliche 

Strassburg 

476.  Bibliothek,  Kgl.  Württemberg 

Stuttgart 

477.  Bibliothek,  Grossher  zgl. 

Weimar 

478.  Hofbibliothek,  K.  u.  K. 

Wien 

479.  Stadtbibliothek 

Winterthur 

480.  Stadtbibliothek 

Zofingen 

481.  Kantonsbibliothek 

Zürich 

482.  Kaufmännischer  Verein  (Sih Istrasse  20) 

Zürich 

483   Bibliothek  des  Lesezirkels  Hottingen 

Zürich 

484.  Bibliothek  der  Museumsgesellschaft 

Zürich 

485.  Scbulvorstand  der  Siadt  Zürich 

Zürich 

486.  Stadtbibliothek 

Zürich 

Die  verehrlichen  Mitglieder  sind  ersucht,  irgendwelche  Un- 
richtigkeiten oder  Ungenauigkeiten  in  obigem  Verzeichnis  Herrn 
Prof.  Dr.  E.  Bovet,  Bergstrasse  29,  Zürich,  anzeigen  zu  wollen. 

Les  membres  dont  l'adresse  ne  serait  pas  exacte  sont 
priés  de  bien  vouloir  en  informer  Mr  E.  Bovet,  prof.,  Bergstrasse  29 
Zurich. 
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Aberglaube     255.  263 

(298  II  2).  (301) 
A  betringele  243 
Advent  243 
Ataasver  (302  XIII  16) 
Alpfeste  (299) 
Alpscheiter  199 
A  liegen  251 
AI|i(vogtite»Bel  176.  199. 

202 

Alpwirtschaft  (298  II  3) 

(299) 
Alte,  die  239 
Altjnhrabendsehellen  244 
Analogiezauber  251.  261. 

268 

Andreastag  243 
Amiree,  Frauenpoesie(296> 
Andreeslen  243 
Anhängen  v.  Pllppchen268 
Ankeninilch  bohren  245 
Antun,  hl.  227 
Apfel  240.  254  256 
Aprilseherze  (298  II  1) 
Aschermittwoch  250  253 
Ätti-Ruedi  240 
Auffahrtsumritt  251 
austreiben  240 
Ave  Maria  213 

Backhauslcsseln  179 
Bagorda,  la  239 
Rahner,  Sagen  136  ff. 
Baumimzüge  251 
Bär  240 

Barbara,  hl.  230 
Bauernregeln  (298  II  1). 

(303) 
Baum  255  263 
Begrabiiis  (298  II  2>.  (300) 
Bekränzen  d.  Bannsteine 

252,  d.  Brunnen  255 
Hellucci,  Fetieismo  (164) 
Bergsport  (300j 
Besen  233 
Bettag  (300) 
Bet-Tesseln  181 
Bibliographie  f.  1906  297  ff 
Blitzschlag  230 
Blocher  u.  Garraux,  Örts- 

namenbüeblein  (296) 


Blockumzug  253 
Blutsegen  231.  234 
Bodisehiacht  243 
Bock  253 

Bockel,  Psych,  d.  Volks- 
dichtung (293) 
Böekc-Tessel  176 
Böögg  239 

Brautpaar  (s.  a.  Maibraut) 
283 

Brot  251  25<ï 
Brotgus«  264 
Bruderschaften  125 
Brunnen  umwandeln  252, 

bekränzen  255 
Buclter,  Sennereigeritt  286 
Bundi,  Esels- Ki  140 

Chalanda  Marz  244 
Châteaux  d'Amour  263 
Chaussevieillo  128 
Cliride-Uladi  241.  265 
Christkind  255  256 
Chrungele  241 
Chiungelc-Xacht  241 

Dil  m  on  cn  (301),  weibliche 
122,  bockartige  252. 
stierköpfige  252  fg.  Korn- 
dämonen 267 

Davidstag  252.  287 

Deuting,  Kuhreihen  287 

Diebzauber  (301  XII  6) 

Dienstag  126 

Dionysiustag  125 

Donnerstag  126 

Drei  kön igen  244.  250  A 
253.  257 

dreimal  250  A  262 

Dreschzauber  261 

Du  bist  min  269  ff 

Ebner.  Monatsnamen  70  ff. 
Egge-1'mzug  253 
Khrt'iibezeugungen  255 
Eicliclkönig  250 
Eierlaufen  261 
Klsi  241.  265 
enthaupten,  denDämnn  239 
Ernte  (300) 
Erntesegen  256 
Escalade  (300).  (302  XIII 9) 


Esche  234 
Esel  240 

Ks.els.Ki  140.  (298  II  4) 
Fackeln  245.  246 
Fahnen-Tchsel  17»i 
Familienknse  (299 1 
Fastnacht  (s.a. Aschermitt- 
woch^ 252.  253.  (300i, 
F.  begraben  240,  Schei- 


be 


Î47,  betteln  257 


Feen  122 

Feigen winter  249 

Feuer  244  ff ,  Johannis  125. 
249.  Fastnacht,  Nikiaus, 
März.  Mittfasten,  Som- 
mersonnenwende 248 

Feuer-Tessel  177 

Fischerei  i299  IX  5l.  i301 
XI  2) 

Flechten  tKrankh  )  232 
Fleurier:  Maizug  257 
Flurnamen  (298  II  2).  (303  ) 
Flurverfassung  (298  11  2) 
Franz  Xaver,  hl.  227 
Fridolinstag  248 
Fruchtbarkeit  238  ff, 
vegetabilische  239  ff, 
menschliche  264  ff 
Frühlingsgenius  241 
Füchse,  gespenstische  134 
Fulgentius,  hl.  233 
fünf  232 

Funkensonntag  248 

Gaidoz,  I/étude  du  folk- 
lore (297) 

(ialgen  288 

Gallustag  (300) 

C.arin,  hl.  126 

Gebäck  .299. 

Gebete  209  ff  57  stünd.177 

Gebetsparodien  213  235 

Gegenznubcrl26  132. 142. 
(301  XII  26) 

Geiss-Schnhtz  178 

Geiss-Tcssel  176 

Celd  255.  256.  262 

Gennep,  van,  üeraldisation 
(296) 

Georg,  hl.  124 

Gennan,  hl.  219 
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Geschenke  255 

Geschlechterverkehr  255 

Gesiebt,  zweites  133 

Gewalthaber-Tesscl  176 

Gletscherbesehwörung 
(301  XII  3) 

Glocken  (298  II  4\  litur- 
gische 144 

Gluckshämpfeli  261 

Glungd  253 

golden  260 

Gräggi  133 

Gräutlete  244 

Gret,  lange  240 

Gret  Schall  240 

Grille  135 

Grün    (s.  a.  Laubeinklei- 
dung) 254.  257 
GuérÎD,  hl.  126 

Handwerksbrauehe  (299. 
Hanfbrechen  256 
Hansli  u.  Gretli  241 
Hatto,  hl  i30l  XII  14) 
Haus:  Konstruktion  (298 

II  3  4).  (299) 
Hausbräuche  (300) 
Hausindustrie  (298  II  3) 
Hausinsehrifteu  (298  II  2). 

(302) 
Hauszeicbeo  165 
Hegel  240.  250 
Heiligenkult  (301) 
Heirokuh-Tessel  176 
Ueinemann,  Tellbibliogra- 
phie.  AlxTglaube  (294) 
Heini  v.  Uri  240 
Heinrich,  Kaiser,  hl.  (301 

XII  15) 
Heischereime  259 
Heischumzüge  257 
Heizung  i298  II  4) 
Helling,  Einpflöcken  (296  i 
Hemler.    Königreich  zu 

Mainz  (296) 
Heuin  Qetterli  242 
»Hexe*  (Strohpuppe!  239 
Hexerei  (.301),  Milch  neh- 
men 141 
Hilariustag  125 
Hilariwoche  244 
Himerius,  hl.  (301  XII  16) 
Himmelfahrt  251.  252 
Himmelsbrief  (301  - 
Ilirsmontag  242 
Hochzeit  264.  (300) 
Hochzeitslied  39 
Hoffmann-Krnyer,  Frucht- 
barkeitsriten     238  IV., 
Bibliographie  297  ff. 


Höhenfeuer  248 
Hottenroth,  Nassauische 

Volkstrachten  ,290) 
Huber  (  Fainilienname)(304 

XVI  7i 
Hufeisen  176 
Hunziker,  Schweizerhaus 

IV  (291) 
Hutz-Gür  252 

»7«ec<irrf,Toponvinie  (  I45ff) 
Jagd  (300) 
jagen  240.  243 
Jahresbericht  305 
Jakobstag  125 
Jegerlehner.  Was  d  Sen- 
nen erzählen  (292) 
Jerichorose  254 
Intille,  hl.  232 
Jodel  (303) 

Johannes,  hl  228.  229.  230 
Johannestag  (Kv.)  125 
Johanniskräuter  126 
Joseph,  hl.  219.  220.  223. 

225.  227 
Isabel,  Legendes  171  ff. 
Iscngrind-Nacht  243 
Judas  verbrennen  246 
Jude,  ewiger  (302  XIII  16) 
Jugendfest  (300) 
Jüngstvermählte  249 

Kalendae  256 
Kalenderregeln  (298  II  1). 

(303) 
Kämpfe  242  244 
Kansa-Nischin  250  A. 
Kapital-Tessel  194 
Karsainstag  246 
Karwoche  177  (300) 
Käse  (299  IX  3 
Katze  135 
Katzenmusik  267 
Kehr-Tesseln  175  ff 
Keilsteine  117 
Keller  (Name i  (304  XVI  9) 
Kerbhölzer  180 
Kerbschnitt  105 
Kenten  244  251 
Kesseln  244 
Kette,  goldene  260 
Kind  262 
Kindbetterin  263 
Kinderlied  (302) 
Kindermund  (303) 
Kirche  :  Konstruktion  (298 

11  4) 

Kirchenfond-TesHcl  176 
kirchliche  Feste  (300> 
Kirschbaumzweig  254 
Klause  254 


Klausen  243.  244 
Kläuseli nacht  243 
Klaushornen,  -jagen,  -trei 

cheln,  -klepfen.  schrek- 

ken,  -stäuben,  -einschel- 

len  243 
Kleinbasier  Gesellschaften 

250.  252 
Knnbenschaften  '299) 
Knoblauch  233 
König  250 
Königin  258 
KopHose  133 
Korndiimonen  262 
Kornguss  264 
Kornmutter  262 
Krabben  113 
Kraut  Tesseln  209 
Kreuzschi  Ussel  142 
Kröte  233 
Kflfertanz  260 
Kugelzauber  235 
Kühreihen  40.  287 
Kultspiel  261 

Landwirtschaft  (208  II  2). 

(299) 

Lännumzüge  242  ff  254 
Laubeinkleidung  252.  254 
Laubele  255  A. 
Ledieu,  Traditionnisme  pi- 
card (289) 
Legenden  121 
Legenen-Tessd  177 
Liborius,  hl.  237 
Lieder  s  Volkslieder 
Lilienornament  115 
Linearornament  1 13 
Lorenz,  hl.  237 

Mäander  118 
Maibaum  255 
Maibraut  (s.  a  Brautpaare) 

257  fg.  263  A.  2*5 
Maienstecken  255 
Maifeste  255  263 
Maikönigin  258 
Mainaar  258 
Maisingen  255  257.  259 
maisonnette  128  fg. 
Malenzwachs  132 
Männer,   brennende  139, 

kopflose  133,  stroherne 

252 

Mantineda  244 

Maria  Magdalena,  hl  229 

Marmorierung  118 

Martin,  hl.  121.  246 

Martinstag  175 

März  2G7,  erster  244 

Märchen  (302) 
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Markverrückcr(301  XH27) 
Masken  250.  252.  287 
Maulwnrf-Tesseln  180 
Meier,  Kleinigkeiten  269  ff. 
Metzgertanz  260 
Milchabtauseh-Tesseln  182 
Milchraess-Stab  182 
Milchuiess-Tesseln  188. 191 
Milchscheiter  188 
Milchtafel  187 
Minorat  169  fg. 
Mitglieder  308 
Mittfasten  218.  257 
Monatsnamen  70  ff. 
J/on«?Mr,Pro8cription  (296) 
MQhlen  (298  II  3) 
Mundart  (298  II  3)  (304) 
Musikinstrumente  (303) 
Musterung  (298  II  2) 

Nachtwächter    13.  285. 

(300).  (302) 
Nachtwacht-Tessel  176.177 
Nagelornanient  121 
Nahrung  <2d81I3.  4i.  (299) 
Namen  s.Ortsn  ,Personenn. 
Narr  258 

Narrengemeinde  (298  II  1) 

„Nebel  heilen»  246 

Nebelsegen  246 

Neujahr  128  252.  255  256. 
257.  260  A.  261.  (300) 

Neujahrskind  255.  256 

neun  262  A.,  Ähren  262, 
Gcfässe  233,  Haare  142, 
Kräuter  126,  Tücher  23."> 

Neuvermählte249  265  H.A. 
Nikiaus.  hl.  (s  a.  Klaus, 
Sam  ichlaus,  Santichlaus, 
Zantichlois)  219.  255. 
256.  (300) 

Niklausmarkt  255 

N  iklaustag  243 .246.248.255 

Notfeuer  244 

NUniklingeln  243 

Nuss  258 

Obstbäume  umwinden  263 
Odilia,  hl.  ^301  XII  12) 
Ölgötzen  241 
Opfer:  Korn  262 
Orakel  142 
Ornamentik  104  ff 
Ortsnamen  \  145  ff.  163  fg.). 

(302  XIII  27).  (303) 
Ortsnecknreien  51  fg.  (303) 
Osterfeuer  246 


Peitschenknallen  243.  244 
Père  Challande  256 
Perle  u.  Perlschnur  113 
Personennamen  (298  112). 
(304) 

Petronilla,  hl  (301  XII  13i 
Pfaffen  kellerin -Jagd  243 
Pferde-Tessel  176 
Pfingstblütter  25().  252 
Pfingsten  252.  (300) 
Pfingstlttmmel  252 
Pflug:  benetzen  250,  seg- 
nen 251.  Umzug  253 
Pmeuu,  Poesie  populaire 

<296) 
Polterabend  267 
Pop  Sch usehei ver  239 
Posterli-Jagd  210 
prellen  (aufweifen)  239 
Proppenkönig  250 
Provino,  San  (300) 
Prozessions-Tesscl  176 
Puppe  268  (21) 

Rad  241.  247.  (300) 
Räggelen   und  Hafentög- 

gelen  244 
Randoald,  hl  219 
Rätsel  (303)  (303  XIV  8) 
Rätsellied  33 
Rechnung  f.  1906  307 
Recht  (301  ï 
Rede  (303) 
Regulierung  254 
Reime  (s.  a.  Volkslieder) 

(303) 

Reiter,  feurige  134 
lieymond,     Histoires  de 

meges  141  ff. 
Riemenornament  1 10 
Kiklin,  Psychologie 

(297) 
Rind  253 

lüngholi,  Binzen. 

sehichtl.  Ortsnamen  (297) 
Ritus  238 

Koche,  de.  Noms  de  lieu 
(163  fg.),  Chanson  du 
guet  285 

Rod(en)  (303  XVI  4) 

Routfahrt  251 

Rosette  114 

Rotsat,  Prières  209  ff. 

Ruf (3031 


i  c 


etc. 


Oe- 


Papierwickel, 
249 

Paternoster  212 


Sagen  121  ff.  131  ff  136  ff 
(298  II  2  3i.  (301  XU 
3).  (3(12) 
brennende  :  Sakristan  Tessel  176 
Sam  ichlaus  255 
Santichlauseinläuten  243 


Schachbrettornament  115 
Schafscheid-Tessel  173 
Schaf-TesM'l  176 
Schafzeichen  171 
Scharfrichter  (301 1 
Schär  Tesseln  180 
Schauspiel  (303j 
Scheibenornament  103 
Scheibenwerten  247 
Schimpfwörter  (304  XVII 
14) 

schiessen  250.  267 
Sehiesswesen  (300) 
Schlagm.d.I^bensrute266 
Schlagen  d  Bäume  263, 

d.  Menschen  266 
Schlittenrnfe  27.  45 
Schlüssel  126  142 
Sclimutzli  jagen  243 
Schnabelgèiss  252.  287 
Schnecke  233 
Schneebeli,  Spräggelen  287 
Schneiderlied  260 
Schutzengel  2 16 
Schwalbe  i2.»8  II  1) 
Schwanke  140 
Schweisstuch  263 
Scliwei/erpsalm(302XII12) 
Schwingfeste  (299  IX  6  t 
Sechseläuten  63.  239.  259 
Seelen  (301) 

Segen  is.  a.  Gebete)  230  ff. 
247    251.  (301),  paro- 
dierte 236  fg. 
Sempronius.hl.  (301 XII 13) 
Senuereigerät  286 
Sennhütten-Tessel  177 
Silvester  239. 243  (2x)  255 
Singer,    Schweizer  Mär- 
chen II  (291) 
Sommer  (Familienname) 
249  A. 

Sommer-Sonnenwende  248 
Sommer-  u  Winterspiel  240 
Speisen  255.  ^299) 
Spiel  298  112)  (300),  kul- 
tisch 261 
Spinne  .301  XII  8) 
spinnen  (299) 
Spirale  119 
Sprache  (29 MI  3) 
Spräggelen  287 
Sprcnkelung  117 
Sprichwörter  (298  II  3) 
Sprung  218  260 
Spygla  192 

Städte,  untergegangenel34 
Stehler,     üuus/.ciclien  u. 

Tesseln    165  ff.  Am 

Lötschberg  (295) 
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Stechpalme  254 
Stephanstag  266 
Stialas  de  latg  183 
Stier  253 

Stockhornbesteigung  (300 

IX  15} 
Storger  278  ff. 
Sträggele  Jagd  213 
Streitliede  241 
strenae 

Strohmän  ,r  252 
Strudeliu.m>Strätteli  244 
Stückelberg,  Ornamentik 

104  ff  ,    Glocken  144, 

Galgen  288 
Stufenornament  115 
Staffel  weid-Tessel  176 
Stundenbeten  177 
Stüpfernacht  243 

Tachère  190 
Tage  .301) 
Tannenfuhr  253 
Tannhäuserlied  53 
Tannzapfenbrennen  138 
Tanz  248,  ritueller  260. 

266.  268 
Tanzlied  59 
Tau  259 
Taube  144 
Taufe  (300) 
Teil  (302  XIII.  23.  29) 
Terminen  (303  XVII  3) 
Tesseln  165  ff.  (298  II  Ii) 
„Teufel  (s.a.Tüfel)  heilen« 

244 

Theodor  (bezw.  Theodul), 

hl.  121.  (298  II  3.  4) 
Thomastag  (300) 
Tierstimmen  (298  II  1) 
Tisch,  goldener  260 
Tischgebet  227 


Tod  (301) 
Todaustragen  239 
Tracht  (298  II  3).  ,299) 
Traubenomament  114 
Treffzauber  235 
Trieh-  («.  Tryeh-) 
Triplieme,  hl  121 
Trottbaum:  Umzug  253 
Trvchelen  243 
TrVchleten  267 
Trvphoii,  hl  121 
Tüfel  250 

Übertragen   von  Krank- 
heiten 232 
Uëli  259.  252 
Umbetteln  257 
Umfragen  143 
Umgänge  232.  251.  252 
umwandeln  232.  251 
Umzüge  252.  253 
Urgeschichte  ,298) 

Vaterunser  212 

Verbrennen  d  Dämons  239 

Verfassung  (301) 

Verstauchung  232 

Viator,  hl.  121 

Victor,  hl.  121 

Viehwirtachaft  ^299) 

Volkslieder  (s.  a.  Reime) 
1  ff.  (298  II  3).  (302), 
Mai  258ff, Nachtwächter 
285 

Volksmedizin  (s.  a  Segen) 

126.  249 
Volute  170 
Vorhangmuster  1 16 

Wäehterruf 
Wahrsagern  (301) 
Wahlfiauen  244 
Waldo,  hl.  (301  XII  14) 


Wallfahrten  (300) 
Warzen  231 

Wasser  :  Fruchtbarkeit  250 
Wassertauche  u.  -guss  240, 

250.  252.  265 
Wasser-Tesseln  197 
Wasserweihe  250  A . 
weben  (299) 

Wegwerfen  d.  Krankheit 

232 

Weidspäne  199 

Weihnacht  263.  (300), 
Baum  128.  254.  betteln 
257,  Block  I26i  Lied  9 

Weihnachtskind  255.  256 

Weihwasser  251,  Gebete 
214 

Weinguss  265 
Weissdorn  232 
Wetter  (301) 
Wetterregeln  303, 
Wettlauf  261  A. 
Wettspiel  261 
Wildleute  240  257  258 
Winter  (  Farn.  ■  Name  )  249A. 
Wiuterdärnonen  239  ff. 
Winzertanz  260 
Wirtshaus  (299) 
Wünschelrute  (301  XII  18) 
Wurmsegen  234 

Zantichlois  254 
Zaubet  238 
Zehnten-Tesseln  195 
Zeitträger-Tessel  176 
Zersägen  d.  Dämons  239 
Ziege  240.  252 
Ziegen-Tessel  176 
Zindel  -  Kressig,  Sagen 

131  ff. 
Zügelfuhr  267 
Zwölften  287 


Digitized  by  Google 


324 


Corrigenda. 


S.  112  An  m   1  gehört  zu  Fig.  l'>  auf  S  111 

„     Z  ir>  r.  o.  setze  hinter  Cur 

„     Z.  2  v.  u  setze  statt  *)  ein  ') 

.     Z.  6  u.  I  v.  a  setze  statt  *)  ein  *). 
S.  H7  setze  die  Fussmote:  •)  Vgl  Zkmp  Fig  21  und  2J. 

P.  148,  l.  5,  fermez  les  guillemets  après  dont  et  rouvrez-les  avant  on  ;  /.  6, 

supprimez-les  après  trouve. 
P.  150,  l.  43,  au  lieu  de  Ute,  lisez  \it<S. 
P.  153,  l.  17,  au  lieu  de  bevitorio,  lisez  bevitoio. 

Ib ,  n.  1,  au  lieu  de  Pâturage  au  dessus  de  Collonges,  lisez  Lieu  dit  de  la 

commune  de  Collonges. 
P.  154,  l.  13,  weiter,  un  point  avant  Tzouatzo 
Jb.,  I.  34,  lises  chemin  de  fer 
Ib.,  n.  3,  au  lieu  de  p.  8.  lisez  p  148 

P.  168,  second  alinéa,  l.  4,  lisez  Corin  (Curius\  Olon  (Aulus). 

Ib.,  I.  8,  au  lieu  de  p.  3,  lisez  p.  146. 

Ib.,  n.  4,  mettez  une  virgule  après  (art.  Ollon) 

P.  15'J,  L  28,  au  lieu  de  p.  11,  lisez  p.  149. 

Ib.,  n.  2,  au  lieu  de  j).  30,  lisez  p.  160. 

P.  160,  l.  26,  mettez  l'appel  de  la  n.  5  après  la  parenthèse. 

Ib.,  n.  3,  au  lieu  de  p  29*,  lise*  p.  159. 

Ib.,  n.  5,  au  lieu  de  p.  22,  lisez  p.  15f> 

P  161,  l.  {*,  mettez  une  virgule  aprèx  (art.  AllamanV 

I,e  compte  rendu  de  l'Essai  de  toponymie  de  M.  II.  Jaccard  ayant  t«t«S  mis  eu  page* 
et  tiré  à  I'insti  et  contre  le  «ré  de  l'auteur  et  du  directeur  français  dea  AreMrt*  ceux-ci 
dèellnent  toute  responsabilité"  pour  les  fautes  corrigées  cl-dessos,  aauf  colle*  de  la  p.  153. 

S.  256  Z.  2  v.  o.  I.  -Knienden. 

S.  262  Z.  7  v  u  l.  H.  Schweizer 

S.  266  Z.  19  v  o  tilge  das  Komma  hinter  Pulsnbant. 


Ausgegeben  deu  lfi.  November  1907. 


Digitized  by  Google 


Der  Umfang  des  Jahrganges  ist  auf  20  Bogen  festgesetzt. 

Der  Abonnementspreis  betragt  für  Mitglieder  Fr.  4. — ,  für 
Nichtmitglieder  Fr.  8. —  ;  für  das  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

Deutsche  Beiträge  für  die  Zeitschrift,*) 

Tauschschriften  und 

Rezensionsexemplare 

sind  zu  richten  an  Herrn  Prof.  Dr.  E,  Hoffmann- Kray  er,  Hirzboden- 
weg 44,  Basel, 

Französische,  italienische,  rhätoromanische  Beiträge  für  die 

Zeitschrift*)  an  Herrn  Maxime  Reymond,  Clos  Marie,  3  avenue  de 
Oollonges,  Lausaune. 

Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  3. — )  und 

Geldsendungen  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Botet,  Bergstrasse  29, 
Zürich. 

*)  l>ie  verehrlichen  Mitarbeiter  sind  geboten,  ihre  Beiträge  einseitig  auf 
lose  Quart-  oder  Folioblittter  mit  breitem  Knude  schreiben  7.u  wollen. 


Digitized  by  Google 


î  $1  ii  . 


Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde 
Société  suisse  des  traditions  populaires 

Schweizerisches 

Archiv  für  Volkskunde 


Vierteljahrsschrift 

unter  Oberleitung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von 

Ed.  Hoffmann-krayer      und        Maxime  Reymond 

Redaktor  für  den  deutschen  Teil  Redaktor  für  den  romanischen  Teil 

Hlnbodenwflff  44,  Basel  Clot  Marie,  3  Avenue  de  Collonffen.  I,nu»anne 


Zwölfter  Jahrgang. 

Mit  5  Illustration.-»  im  Tt-xt  und  1  TatVI 


BASEL 

Verlag  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde 

Atigustincrg.isse  8 
1908 

Digitized  by  Google 


INHALT. 


Seite 


La  sorcellerie  au  pays  de  Vaud  au  XV*  siècle.  Maxime  Keymond  1 
Aus  dem  Volksmund  und  Volksglauben  des  Kantons  Baselland. 

A.  Müller        .   15 

Canti  popolari  ticinesi.    Vittore  Pellandini  .36 

Sagen  aus  der  Umgegend  von  Wil  (Kt.  St.  Gallen).  Gottfried 

Kessler  47 

Schwänke  und  Schildbürgergeschichten  aus  dem  Sarganserland. 

A.  Zindel-Kressig  54 

Miszellen.   's  Chrienser  Marli.    Hb.  H  57 

Sobriquets  bas  valaisans.  L.  Courtbion  .  .  59 
Santiagopilger  aas  dem  Wallis.    Dionys  Im  esc  h  62 

Volkskundliche  Umfragen  63 

BflCheranzeigen.  Franz  Freiherr  von  Linnerheide,  Sprich  Wörterbuch  64 
Dietrich  Heinrich  Kerler,  Die  Patronate  der  Heiligen  64 

F.  W.  Hebel,  Pfälzische  Sagen  65 

Othmar  Meisinger,  Wörterbuch  der  Kappenauer  Mundart  65 
Volkskunde  im  Breisgau  .       .       .       .  .66 

Samuel  Walt,  Heimatkunde  von  Thal        .  .66 

Türkische  Bibliothek  67 

O.  Schräder,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte  .  68 
Karl  Hennings,  Sagen  etc.  a.  d.  hannoverschen  Wendlanie  68 
Dr.  J.  Lnite  de  Vasconcellos,  Caneûes  do  berço  .  .  69 
Jules  Gros8j  Théoduline,  poème  valaisao.  M.  K.  .  .69 
Georges  de  Montenach,  La  fleur  et  la  ville.  M.  R.  .  69 
(Wo  niclitö  Besonderes  bemerkt  ist,  sind  die  Anzeigen  von 
E.  Hoffmann-Krayer.) 

Bibliographie  für  1907.    E.  Hoffmann-Krayer  .70 

12.  Generalversammlung  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 

Volkskunde,  23.  Juni  1907,  in  Lausanne  .77 

Volkskundliche  Notizen  78 

Professor  Elard  Hugo  Meyer  f  79 


Digitized  by  Google 


1 


La  sorcellerie  au  pays  de  Vaud  au  XVe  siècle. 

par  Maxime  Reymond,  Lausanne. 

Les  actes  de  procès  de  sorcellerie  au  XV«  et  au  XVIe  siècle 
sont  nombreux  chez  nous,  et  beaucoup  d'entre  eux  ont  été  pu- 
bliés. Les  procédures  du  XVe  siècle  sont  par  contre  rares,  et 
cependant  ce  sont  les  plus  intéressantes,  soit  parce  que  le 
fonctionnement  des  tribunaux  de  l'inquisition  est  moins  connu, 
soit  parce  que  le  surnaturel  y  joue  un  rôle  plus  important  que 
dans  l'époque  postérieure. 

Or,  les  archives  cantonales  de  Lausanne  possèdent  une 
trentaine  de  ces  procédures  du  quinzième  siècle.  Nous  les  avons 
dépouillées  avec  l'aide  de  M.  Alfred  Millioud,  archiviste  de 
l'Etat  de  Vaud.  Nous  ne  pouvons  songer  à  les  publier  in 
extenso.  D'ailleurs,  elles  se  ressemblent  dans  leurs  traits  essen- 
tiels, et  nous  croyons  qu'une  analyse  suffira  pour  en  faire 
connaître  tous  les  détails  qui  pouvent  intéresser. 

*  *  * 

Tout  d'abord  quelques  mots  sur  le  tribunal  de  l'inquisition. 
A  Lausanne,  au  XV*-  siècle,  l'inquisiteur  est  un  religieux  de 
l'ordre  de  Saint-Dominique,  généralement  attaché  au  couvent 
de  la  Madeleine.  L'inquisiteur  est  établi  par  le  Saint-Siège, 
pour  les  trois  diocèses  de  Lausanne,  Genève  et  Sion,  mais  il 
doit  obtenir  l'agrément  de  l'évèque  diocésain.  Il  peut  se  faire 
suppléer  par  un  vice-inquisiteur.  Il  instruit  conjointement  avec 
un  représentant  de  l'évèque,  et  c'est  d'entente  avec  lui  qu'il 
rend  la  sentence  finale. 

Le  tribunal  n'est  à  vrai  dire  formé  que  do  l'inquisiteur 
et  du  vicaire  de  l'évèque,  puisque  seuls  ils  ont  voix  délibéra- 
tive.  Toutefois,  ils  sont  assistés  de  conseillers  laïques  et  ecclé- 
siastiques, en  nombre  et  en  proportion  indéterminés.  Ces 
conseillers  sont  simplement  les  notables  que  la  question  inté- 
resse; ils  vont  et  viennent  et  ne  sont  pas  astreints  à  suivre 
le  procès  d'un  bout  à  l'autre.  Il  y  a  cependant  dans  l'assis- 
tance trois  éléments  fixes:  un  notaire  ou  greffier,  un  ecclésias- 
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tique  séculier  nommé  procureur  de  la  foi  et  (|ui  remplit  l'of- 
tlee  d'accusateur  publie,  et  le  châtelain  qui  a  la  garde  île 
l'accusé. 

L'inquisiteur  a  en  mains  l'instruction  préliminaire  renfer- 
mant les  dépositions  des  témoins  ou  des  complices.  L'accusé 
est  censé  ne  rien  savoir.  Au  début  de  son  interrogatoire,  le 
juge  lui  demande  s'il  sait  pourquoi  il  est  traduit  à  sa  barre, 
et  parfois  le  prévenu  répond  qu'il  n'en  sait  rien.  A  un  moment 
donné,  le  procureur  de  la  foi  résume,  „en  langue  laïque"  dit 
une  procédure,  c'est-à-dire  en  français  (ou  patois),  les  faits  de 
la  cause,  en  un  mémento  auquel  le  patient  est  tenu  de  répondre 
point  par  point. 

Si  l'accusé  nie,  s'il  se  contredit,  le  procureur  de  la  foi 
requiert  la  torture.  L'inquisiteur  n'accède  à  cette  demande 
qu'à  la  séance  suivante,  si  le  prévenu  persiste  dans  son  atti- 
tude. Dans  tous  les  actes  que  nous  avons  vus,  cette  torture 
consiste  à  être  élevé,  des  poids  aux  pieds,  ou  à  être  mis  dans 
un  instrument  appelé  la  chastaz,  mais  la  torture  n'est  cons- 
tamment accordée  que  sous  la  réserve  qu'elle  ait  lieu  «sans 
effusion  de  sang  ni  mutilation  de  membre". 

La  cause  entendue,  le  procureur  de  la  foi  ou  l'accusé  de- 
mande la  conclusion.  La  sentence  est  rendue  dans  une  église 
ou  devant  une  église,  après  un  ..sermon  général"  ou  exhorta- 
tion en  chaire  et  après  renouvellement  dos  aveux  de  l'accusé. 

Cette  sentence  peut  consister  dans  une  peine  ecclésiastique 
ou  dans  la  remise  au  bras  séculier,  remise  qui  entraîne  géné- 
ralement une  condamnation  à  mort. 

*  *  * 

La  première  question  que  nous  avons  à  nous  poser,  en 
analysant  ces  procédures,  est  celle-ci  : 

Dans  quelles  conditions  le  diable  apparut-il  pour  la  pre- 
mière fois  aux  prévenus? 

La  réponse  est  presque  toujours  la  même.  Citons  : 

Pierre  Anton)  1  avait  t'ait  «le  grandes  pt*Tu>*  «h*  jeux  à  Yverd«)ii.  et  il 
«iut  à  subir  de  et»  fait  le  courroux  «1«'  sa  femme,  ("est  alors  que,  le  j««ndi 
après  la  Purification,  au  coucher  du  soleil,  connue  il  allait  de  Payeme  à  la 
maison,  il  se  trompa  de  chemin  la  nuit  tombante  «'t  se  trouva  vers  le  bois 
des  Râp«\s.  Soudain,  il  lui  sembla  voir  plusieurs  personnes  assemblées  Ayant 

1 1  l>epo*iti«>n  du  3  novembre  1149 
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fait  le  signe  de  la  croix  sur  son  front,  ceB  apparitions  s'évanouirent.  Il  ne 
resta  qu'un  homme  habillé  de  noir  qui  lui  dit  : 

—  A  quoi  penses- tu? 

—  Rien  que  le  bien. 

—  Du  tout.  Tu  es  triste,  affligé  de  la  perte  faite  au  jeu  avant-hier. 
Si  tu  veux  me  croire,  je  te  ferai  compensation  belle,  de  façon  que  tu  n'auras 
plus  de  fâcheries  dans  ta  maison  à  cause  de  pertes. 

—  Je  voudrais  savoir  quelle  compensation  tu  me  ferais. 

—  .le  te  donnerai  trente  livres  et  te  ferai  beaucoup  de  bien,  à  condi- 
tion que  tu  me  reconnaisse*  comme  ton  maître  et  que  tu  m'obéisses. 

—  Je  veux  bien,  mais  donne-moi  auparavant  les  trente  livres. 

—  Je  ne  les  ai  pas  sous  la  main  (Pauvre  diable!)  mais  tu  n'as  qu'à 
aller  mardi  prochain  à  Grandson.  Tu  y  verras  Perronet  Mercier  qui  te  don- 
nera les  moyens  de  me  retrouver. 

Perronet  conduisit  Pierre  Antony  à  la  chète. 

C'est  la  pauvreté  surtout,  c'est  la  vengeance  quelquefois 
qui  mène  au  diable.  Celui-ci  s'offre  presque  toujours  do  lui- 
mêmo  à  l'homme  attristé.  Parfois,  c'est  ce  dernier  qui  le  cher- 
che. „Malgre  mes  invocations,  le  démon  ne  venait  pas,  dit  Pierre 
Chavaz1),  de  Champvent,  et  cela  me  chagrinait. 14  Dans  une 
autre  affaire,  le  coupable  va  au  diable  après  avoir  eu  des 
rapports  avec  une  jument. 

Parfois,  le  diable  ne  triomphe  pas  immédiatement.  Jean 
Poesiouz*)  était  allé  à  la  chète,  puis  exhorté  par  l'official  de 
Vevey  s'était  confessé  et  avait  obtenu  do  Rome  une  lettre 
d'absolution  que  son  frère  était  allé  chercher.  Mais  après  la 
guerre  do  Morat,  à  la  suite  de  pertes  subies,  comme  il  était 
triste,  Satan  lui  apparut  et  lui  dit  :  rCrois-moi,  tu  auras  plus 
de  bien  que  par  le  passé  et  jamais  peu.  Tu  as  mal  fait  de  me 
quitter.  Si  tu  ne  l'avais  fait  tu  n'aurais  pas  tout  perdu.  Si  tu 
ne  reviens  pas  à  moi,  je  tuerai  tous  tes  enfants,  tos  gens  et 
détruirai  tous  tes  biens.4  A  cette  menace,  Jean  se  soumit. 

Lorsque  le  diable  se  présente  pour  la  première  fois,  c'est 
généralement  sous  la  forme  d'un  homme  noir.  Une  femme  l'a 
pris  pour  un  grand  seigneur.  Mais  il  a  la  voix  rauque  et 
vilaine.  Quelquefois,  il  apparaît  sous  la  forme  d'un  lièvre,  d'un 
ours,  d'un  renard,  d'un  mouton,  d'un  chatT  d'un  moineau  ou 
„du  petit  oiseau  qu'on  appelle  roncignot  (rossignol)"4.  Son  nom 
est  Satan,  Belzebub.  Raphaël.  Usart,  Robinet,  Oscar,  et  même 
Tourtmann  3). 

Déposition  du  3  avril  144».        »)  17  avril  1480.         *)  Proeès  de 
Jaquet  de  Panissiëre,  de  t'orsier.  2G  août  1447 
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C'est  à  la  chète  que  le  diable  donne  ses  rendez-vous. 
Chète,  c'est  la  corruption  du  mot  secte  qui  est  l'équivalent  de 
synagogue  ou  du  sabbat.  La  chète  se  tient  un  peu  partout, 
mais  assez  souvent  dans  les  endroits  marécageux  d'où  se  dé- 
gagent le  soir  les  feux-follets,  que  d'aucuns  ont  peut-être  pris 
pour  les  chandelles  de  la  chète.  D'autrefois,  la  secte  se  réunit 
dans  un  bois,  dans  un  pré  non  fauché,  mais  après  qu'ello  avait 
eu  lieu,  on  ne  voyait  dans  l'herbe  aucune  trace  de  pas.  Et 
cependant,  ces  chètes  étaient  très  fréquentées  par  les  sorciers 
de  plusieurs  villages  à  la  ronde.  On  en  vit  une  fois  trois  cents 
sur  los  monts  de  Blonay. 

Si  le  lieu  de  la  chète  est  proche,  on  s'y  rend  à  pied.  Mais 
le  plus  souvent  on  y  va  sur  un  bâton  enduit  d'onguent,  les 
jambes  en  l'air,  ou  sur  un  poulain  noir.  Le  jour  varie.  C'est 
souvent  le  jeudi,  jamais  le  dimanche.  Tantôt  c'est  à  des  dates 
irrégulières,  sur  convocation,  tantôt  une,  tantôt  deux  fois  par  mois, 
("est  généralemeut  la  nuit,  et  l'on  se  disperse  au  chant  du 
coq.  Mais  la  chète  se  tient  aussi  le  matin  vers  l'heure  de 
dîner.  Pour  le  retour,  le  diable  oignait  Guillaume  Girod  de 
Henniez  ')  d'un  onguent  fait  de  la  niœlle  des  enfants,  de  gre- 
nouilles et  de  crapauds  qu'on  trouve  dans  les  haies.  Le  sorcier 
dit  :  „Va  de  par  le  diable"  et  il  est  transporté  sur  le  champ. 

A  la  chète,  ne  vont  pas  seulement  les  Voudeys  (possédés 
du  démon),  mais  aussi  les  démons  eux-mêmes.  Claude  Bochet  *) 
est  allé  à  la  chète  au  Praz  de  Chissié  sur  Blonay  où  il  y 
avait  300  démons,  hommes  et  femmes,  autour  d'un  grand  cheval 
do  couleur  perse.  L'égalité  n'existe  d'ailleurs  pas  à  la  chète. 
Il  y  en  a  de  grands  et  de  petits,  dit  un  voudey  „A  la  chète, 
dit  un  autre,  Antoine  do  Verney,  de  Chcsalles  sur  Oron 5),  le 
diable  se  change  plusieurs  fois  en  loup  ou  eu  chat,  mais  il  ne 
se  montre  en  forme  humaine  qu'au  maître  de  la  chète".  Le 
même  déclare  qu'il  était  trop  peu  pour  que  le  diable  répondît 
directement  à  son  appel  „En  quels  tenues  invoquiez-vous  le 
démon?"  lui  demande  l'inquisiteur.  Et  le  voudey  de  répondre: 
„ Celui  qui  a  pouvoir  d'invoquer  et  de  parler  dit  :  Brucoz.  Je 
ne  l'ai  pas  invoqué,  vu  qu'il  ne  serait  pas  venu  pour  moi 
n'étant  pas  un  des  gros,  ni  de  ceux  qui  ont  le  pouvoir  de 
l'invoquer  et  de  parler.  Pierre  Piaf  avait  le  pouvoir  de  parler 
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pour  moi  et  d'autres."  Le  Perronet  Mercier  dont  nous  avons 
parlé  tout  à  l'heure  est  un  do  ces  maîtres  de  la  chète.  Ailleurs, 
ils  se  nomment  trésoriers.  Un  autre  procès  montre  une  femme 
Alexie  Délétraz  reine  de  la  synagogue;  elle  trônait  au-dessus 
des  autres  et  ne  devait  jamais  être  soupçonnée  •). 

*  *  * 

Le  procès  de  Pierre  Antony  nous  fait  voir  dans  les 
grandes  lignes  ce  qui  se  passait  à  la  chète.  L'accusé  avait  été 
transporté  au  pont  de  Rupey.  non  loin  do  Grandson.  Il  trouva 
là  quatorze  personnes  réunies,  avec  Belzcbub  assis  sur  un 
saule  bas.  en  forme  d'un  gros  chat  noir  à  face  humaine  et  les 
veux  rouges  comme  le  feu.  A  son  arrivée,  le  chat  dit  avec  un 
miaulement  (organisare) :  „II  y  a  un  nouveau  venu.  Qu'il  soit 
le  bienvenu."  Pierre  fut  exhorté  à  être  utile  à  Bolzébub,  à 
renier  Dieu,  les  saints  et  sa  part  du  Paradis.  11  fut  ensuite 
inscrit  dans  un  livre  noir  en  dehors,  au  dedans  phaloz,  en 
forme  longue  à  la  façon  des  livres  des  marchands,  épais  de 
deux  doigts.  Puis  on  mangea  du  mouton  et  de  la  chair  hu- 
maine. Il  y  avait  des  chandelles  noires  avec  une  flamme  bleue. 
Après  le  repas.  Pierre  invité  à  faire  hommage  au  diable  le 
baisa  au  derrière,  ce  que  tous  tirent  après  lui.  Puis,  Perronet 

Mercier  loua  Bolzébub  comme  ceci  : 

—  Nous  «lovons  bien  louer  et  a«lorer  Notre  Maître  ici  présent,  qui  nous 
a  donne  tant  «le  biens,  en  aliment»,  en  mangeaille,  en  boissons  et  autres 
choses  dont  nous  avon»  besoin,  et  lequel  maître  nous  voyons,  non  comme 
le»  chrétiens  qui  adorent  celui  qu'ils  ne  voient  pas  Kt  nous  devons  obéir 
aux  ordres  de  notre  maître. 

Perronet  recommanda  encore,  sous  peine  de  coups  et  de 
mort,  de  ne  prendre  part  à  aucune  cérémonie  religieuse  et  de 
ne  jamais  avouer  l'hommage  au  diable.  Après  quoi,  il  dit  à 
Pierre  que  tout  nouveau  venu  «levait  donner  à  son  maître  une 
part  do  son  travail.  Pierre  s'engagea  à  donner  à  Bolzébub  la 
seizième  partie  de  ce  qu'il  gagnerait  par  son  aide.  Le  démon 
accepta  et  dit  à  Pierre  qu'il  mettait  à  son  service  un  diable 
familier  nommé  Usart  «ju'il  pourrait  appeler  quand  il  le  vou- 
drait. Ensuite,  on  éteignit  les  chandelles,  puis  hommes  et 
femmes  se  mêlèrent,  „se  vautrèrent  comme  des  chiens"  dit  un 
autre  accusé.  Les  chandelles  rallumées,  chacun  re«;ut  de  son 
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maître  cinq  sols,  puis  partit,  un  bâton  enduit  d'onguont  entre 
les  jambes. 

*  *  * 

Revenons  maintenant  sur  quelques  détails. 

Le  diable,  en  s'asservissant  un  homme,  lui  demande  comme 
gage  immédiat  une  partie  de  son  corps.  Ce  qu'on  lui  donne 
généralement,  c'est  une  once  d'un  doigt.  Le  plus  souvent, 
on  voit  la  marque  de  la  partie  enlevée.  En  outre,  le 
votidey  doit  apporter  quelque  chose  à  la  chète.  L'un  apporte 
une  chèvre,  un  autre  un  veau,  ou  encore  une  vache.  Celui  qui 
manque  la  chète,  celui  qui  n'apporte  rien,  celui  qui  n'a  pas  fait 
de  mal  aux  gens  et  aux  bêtes,  est  battu.  Le  fidèle  serviteur 
reçoit  au  contraire  de  l'argent,  des  honneurs.  Il  est  honoré  en 
proportion  du  mal  qu'il  fait.  La  chète  a  son  trésorier  qui  en 
est  vraisemblablement  le  chef.  C'est  lui  qui  reçoit  les  offrandes 
au  diable,  c'est  lui  qui  fait  aux  assistants  la  répartition  de 
l'argent  qui  leur  a  été  promis.  Mais  le  diable  tient  rarement 
ses  promesses,  et  l'argont  qu'il  donne  est  rare.  Nous  avons 
même  vu  dans  des  procès  postérieurs  que  cet  argent,  une  fois 
dans  la  poche,  se  transformait  souvent  en  feuilles  de  chêne. 
Au  fait,  dans  la  mesure  où  l'on  admet  le  surnaturel  en  tout 
ceci,  il  n'y  a  à  la  chète  qu'un  ou  doux  initiés,  les  «maîtres", 
les  «grands44  ;  comme  dit  un  accusé,  la  masse  est  formée  do 
comparses  attirés  par  l'appât  de  gains  illicites,  la  soif  de  ven- 
geance ou  d'orgie.  L'orgie  est  de  la  nature  la  plus  grossière  : 
la  femme  se  donne  au  diable  dont  l'attouchement  est  étrange- 
ment froid  et  les  hommes  se  mêlent  entre  eux. 

On  mange  et  boit  ferme  à  la  chète,  Pierre  Chavaz  de 
Vuittebœuf ')  est  allé  à  la  chète  au  Praz  Roman  „11  y  avait 
là  beaucoup  do  personnes,  dit-il,  plus  qu'à  la  paroisse,  qui  se 
gâtaient  et  menaient  bon  temps,  et  mangeaient  des  chairs 
d'enfants  rôtis,  et  buvaient  du  bon  vin  blanc  et  rouge  sorti 
d'un  trou  de  rocher.  Et  il  y  avait  un  feu  à  Hamme  vorte, 
tellement  chaud  que  c'était  merveille,  et  de  petites  chandelles 
noires  qui  donnaient  do  la  lumière  verte."  Une  femme  dit  que 
ces  chandelles  „donnent  une  lumière  sombre  comme  l'eau  qui 
sort  du  fumier,  et  ces  chandelles  sont  comme  des  excréments 
de  chien." 
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Los  diverses  dépositions  différont  quant  aux  détails:  lo 
fond  roste  lo  mémo.  La  viande  et  lo  vin  sont  apportés  par  los 
convives.  Nous  verrons  plus  loin  ce  qu'était  cette  viande.  Sur 
l'impression  qu'elle  produit,  les  avis  différent.  Les  uns  la  trou- 
vent mauvaise,  d'autres  très  bonne,  mais  ils  s'entendent  à 
considérer  ceci  :  c'est  que  le  repas  fini,  on  avait  aussi  faim  que 
si  l'on  n'avait  rien  mangé. 

■f    V  # 

Qu'était  la  viande  que  l'on  mangeait  à  la  chète?  Il  est 
incontestable  que  ce  devait  être  souvent  la  chair  de  bêtes* 
mais  il  n'est  pas  moins  certain  aussi  que  l'on  mangeait  réelle- 
ment de  la  chair  d'enfant.  Tous  les  accusés  l'avouent  et  don- 
nent des  détails  précis  qu'il  est  difticile  de  révoquer  en  doute- 
Citons  quelques  exemples. 

Jaquet  Durier l)  reconnaît  avoir  tué  son  propre  enfant 
âgé  de  doux  ans.  Le  petit  fut  enterré.  Deux  complices  l'exhu- 
mèrent et  le  portèrent  avec  lui  au  mont  Kubli  où  avec  d'autres 
et  le  diable,  ils  mangèrent  l'enfant  rôti  avec  des  aulx  blancs. 
Jaquet  mentionne  encore  deux  autres  enfants  qu'il  a  mangés. 

Pierre  Antony.  déjà  cité,  dit  avoir  mangé  de  la  viande 
humaine,  bouillie,  rôtie  et  savoureuse,  qui  avait  été  apportée 
par  un  complice.  Elle  n'avait  ni  tête,  ni  pieds,  ni  mains,  à 
cause  des  onctions  que  le  prêtre  avait  faites  sur  ces  membres. 

Pierre  du  C'hanoz*)  a  pris  au  berceau  un  enfant,  l'a  étouffé, 
puis  remis  prés  de  sa  mère.  Après  que  l'enfant  eût  été  enterré 
il  le  déterra  dans  la  nuit,  le  porta  à  la  chète  où,  après  que  la 
chair  eut  été  apprêtée  en  orchipût (?).  elle  fut  mangée. 

Cet  individu  était  lié  avec  Guillaume  Girod,  de  Honniez, 
qui  fit  à  son  tour')  d'épouvantables  aveux:  il  avait  mangé  la 
fillette  de  Pierre  Bovat,  de  Sassel,  dont  on  mangea  tout,  hor- 
mis la  tète  et  la  main  droite.  En  sortant  de  la  chète,  avec 
d'autres,  il  avait  tué  au  moyen  d'onguents,  deux  enfants  dans 
le  sein  île  leurs  mères.  Il  avait  vu  tuer  cinq  autres  enfants. 
Quelquefois,  les  compères  les  abandonnaient,  puis  les  déterraient 
et  les  emportaient,  ne  laissant  que  la  tête.  Comme  il  n'avait 
pas  de  couteau  lorsqu'il  prit,  l'enfant  de  Pierre  Bovat,  pour 
lui  enlever  l'épaule  et  la  main  droite,  il  les  tordit  tellement 
que  l'épaule  droite  est  restée  avec  la  tête.         Et  c'est  après 
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cet  aveu  que  l'inquisiteur  ordonna  la  torture  „saus  mutilation 
des  membres  ni  effusion  de  sang". 

Claude  Bochet,  déjà  nommé,  dit  qu'en  1476  Jean  Morier 
tua  prés  d'Oron  un  enfant  près  de  sa  mère  et  lorsqu'il  eut  été 
enterré  le  déterra  sauf  la  tête,  à  cause  de  l'onction.  Le  même 
individu  passant  devant  le  château  de  Blonay  vit  dans  une 
chambre  un  berceau  où  reposait  un  beau  garçon  de  deux  ans, 
l'enfant  du  seigneur  de  Blonay.  „Lo  soigneur  de  Blonay  a  un 
bel  enfant  mâle,  dit-il  à  un  compagnon,  s'il  arrive  à  l'âge 
d'homme,  il  pourra  faire  beaucoup  de  mal  aux  paysans.*  Et 
entrant  par  la  porte,  ils  pénétrèrent  dans  la  chambre  et  firent 
mourir  l'enfant  qui  no  languit  que  deux  ou  trois  jours.  Le 
seigneur  de  Blonay  assistait  à  cette  déposition  Le  même  per- 
sonnage avoua  encore  être  entré  dans  la  chambre  do  sa  tille, 
et  avoir  étranglé  l'enfant  de  celle-ci  âgé  d'un  an. 

Jaquet  de  Panissière  ')  dit  avoir  tué  avec  un  complice 
dans  la  région  de  Corsier  sur  Vevey  un  enfant  prés  de  sa 
mére,  puis  l'avoir  déterré,  et  porté  dans  une  maison  touchant 
l'hôpital  de  Vevey  où  ils  l'assaisonnèrent  et  le  mangèrent.  Ils 
l'avaient  apporté  entier,  mais  ils  ne  consommèrent  pas  l'endroit 
du  front  où  l'on  met  le  saint-chrême.  Jaquet  dit  encore  que 
les  chandelles  étaient  faites  de  graisses  d'enfant,  les  mèches 
(lerernents)  des  boyaux  des  victimes. 

Joan  Poesiouz  *)  fit  un  aveu  semblable.  Il  avait  tué  l'en- 
fant d'un  cousin,  en  l'absence  de  ses  parents.  Il  prit  le  garçon, 
le  cacha  parmi  des  sacs  de  toile.  Il  fabriqua  ensuite  un  petit 
cercueil,  „en  français  vâ"  et  l'ayant  fait,  mit  dedans  un  plot 
de  bois  de  la  grandeur  de  l'enfant.  Quand  la  mère  et  les 
autres  revinrent,  il  dit:  n L'enfant  est  mort,  je  l'ai  mis  dans 
le  vâ  !"  Ils  crurent  et  le  plot  fut  enterré  au  cimetière  de  Mon- 
treux. Ensuite,  il  porta  l'enfant  dans  une  besace  au  Praz  de 
Chissié,  où  il  fut  mangé  hors  la  tête,  à  cause  du  saint-chrême. 
Comme  on  lui  demandait  pourquoi  il  avait  fait  mourir  cet  en- 
fant, il  répondit  : 

„  Farce  que  j'étais  au  service  du  diable  et  qu'il  était  nécessaire  de 
faire  comme  les  autres.  J'avais  promis  à  mon  maître  de  lui  donner  un  enfant 
à  moi  qui  allait  naître,  .le  crus  le  tromper  en  lui  en  apportant  un  autre 
ma  femme  étant  vieille  et  n'en  pouvant  plus  avoir." 

Une  femme  raconte  enfin  qu'on  garde  les  os  des  enfants 
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pour  en  faire  de  la  poudre  avec  laquelle  on  tue  gens  et  bëtes. 
A  trente  ans  d'intervalle,  un  herejoz  (hérétique)  t'ait  une  pa- 
reille déposition. 

Nous  pourrions  taire  d'autres  citations  encore,  mais  celles- 
ci  suffisent  amplement. 

♦  *  * 

11  va  sans  dire  que  les  Voudeys  haïssent  tout  ce  qui 
touche  à  la  religion.  Ils  renient  Dieu,  la  Trinité,  les  saints, 
la  Vierge  Marie  qu'ils  appellent  la  Rossaz.  Ils  ne  prennent 
l'eau  bénite  que  pour  la  rejeter  derrière  eux.  Ils  prennent 
l'hostie  pour  la  fouler  aux  pieds  ou  pour  l'apporter  à  la  chète. 

Le  fameux  Guillaume  Girod  a  vu  le  diable  sous  forme  de 
moine  noir  célébrer  la  messe  jusqu'au  sanctus  et  non  plus  loin. 
Il  dit  encore  qu'on  avait  apporté  à  la  chète  une  hostie  et 
qu'on  l'avait  faite  rôtir  sur  des  braises,  mais  on  n'a  pu  la 
brûler,  elle  est  restée  intacte. 

Claude  Bochet  raconte  de  son  côté  qu'un  vendredi  après 
Pâques,  il  apporta  une  hostie  au  bois  de  Montalban  et  voulut 
la  faire  frire.  Au  moment  où  elle  fut  jetée  dans  la  poêle,  elle 
rebondit.  Ce  que  voyant,  on  frappa  l'hostie  à  coups  d'épée  et 
de  couteau,  et  il  en  sortit  du  sang.  Enfin,  on  la  jeta  à  terre 
et  la  foula  aux  pieds.  Il  était  minuit. 

Trois  autres  accusés  reconnaissent  aussi  avoir  voulu  rôtir 
l'hostie,  mais  elle  s'évanouit  dès  qu'elle  fut  dans  la  poêle. 

■?  *  * 

Le  diable  apprend  aux  Voudeys  à  faire  la  grêle.  L'un  des 
récits  témoigne  d'une  hallucination  manifeste. 

Aymonet  Mauguettaz.  d'Epesses.1)  monté  sur  un  poulain 
noir,  était  allé  avec  son  père  à  la  chète  sur  un  mont  derrière 
Gruyère.  Ils  trouvèrent  là  des  hommes  qui,  avec  des  morceaux 
de  fer  pointus,  brisaient  des  morceaux  de  glace  que  leur  don- 
nait le  diable.  Et  il  y  avait  aussi  un  homme  noir  grand  et 
gros,  qui,  avec  une  tige  d'hysope,  versait  de  l'eau  sur  la  glace 
pour  que  les  morceaux  se  congelassent  de  nouveau  ensemble. 
Vint  alors  un  gros  nuage  noir  qui  enleva  toute  cette  glace 
dans  l'air.  Lui-même  monta  sur  l'animal  qui  l'avait  amoné  et 
il  se  trouva  devant  sa  maison.  Le  diable  lui  apparut  alors 
sous  l'image  de  son  pére  qui.  avec  d'autres  hommes,  sonnaient 
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le  temps  et  de  bon  cœur  dans  la  perochia  (c'est-à-dire  son- 
naient les  cloches  dans  l'église  paroissiale  pour  éloigner  la 
grélo).  Cependant,  son  père  était  resté  avoc  ceux  qui  brisaient 
la  glace,  et  ceux-ci  dirigèrent  les  glaçons  et  les  gréions  sur 
la  ville  de  Vevey  qui  subit  la  tempête.  (Vêtait  un  mardi  matin 
à  l'heure  do  prime." 

Pierre  Chavaz,  de  son  côté,  a  chargé  des  grêlons  dans 
une  source  à  Praz  Roman  prés  de  Champvent.  et  il  les  a 
portés  avec  son  maître  dans  une  nuée  du  côté  de  Bullet.  Ils 
avaient  voulu  les  jeter  sur  Sainte  Croix,  mais  ils  ne  l'avaient 
pu  à  cause  des  cloches  qui  sonnaient.  Guillaume  Girod  pre- 
nait aussi  des  grêlons  dans  les  sources  en  les  frappant  avec 
une  verge,  et  les  gréions  s'élevaient  en  nuée:  rendu  invisible 
par  le  diable,  il  les  dispersait;  quelquefois  aussi,  il  marchait 
devant  les  semeurs  et  leur  prenait  la  grêle  au  vol  dans  leurs 
oulémas.  Jaquet  de  Panissière  dit  que  les  sorciers  ne  peuvent 
faire  tomber  la  grêle  là  où  les  prêtres  les  empêchent. 

4   i.  S- 

Comme  nous  l'avons  dit,  le  diable  promettait  la  richesse, 
mais  il  tenait  mal  ses  promesses.  Un  des  accusés  dit  que  le 
trésorier  de  la  chète  gardait  pour  lui  l'argent  qu'il  devait  re- 
mettre. Le  diable  qui  avait  promis  30  livres  à  Pierre  Autour- 
ne  put  finalement  lui  donner  que  b*0  sols  et  encore  lui  fallut- 
il  rocuoillir  toutes  les  offrandes  des  assistants.  Cependant,  le 
même  Antony  se  loue  d'avoir  été  conseillé  par  le  diable  pour 
un  bon  achat  de  blé  et  pour  un  procès.  Mais  c'ost  le  seul 
exemple  d'un  avantage  réel. 

Si  lo  démon  ne  donne  pas  la  richesse,  il  donne  par  contre 
largement  le  moyen  de  se  venger.  On  sait  que  le  moyen  âge 
connaissait  plus  que  nous  l'art  d'aecomoder  les  plantes  véné- 
neuses, notamment  les  digitales,  la  jusquiame  noire,  la  circée 
de  Paris  (Erba  y  vaudey),  la  belladone,  le  fenouil,  etc.  On 
trouvera  dans  Y  Essai  de  la  flore  romande  de  M.  H.  Savoy 
de  curieux  renseignements  à  ce  sujet.  Les  procès  que  nous 
analysons  font  généralement  du  poucet  (pucetum)  un  composé 
de  poudre  d'os  d'enfant,  mais  l'un  ou  l'autre  indique  avec 
quelle  plante  on  le  préparait.  ..  IVends  l'herbe  tova,  dit  un 
sorcier  à  Jaquet  Durier;  celui  <|ui  en  mange  le  matin,  s'il  ne 
mange  immédiatement  de  la  lavande,  ne  mangera  plus  le  soir." 
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Suivant  un  autre  procès,  il  faut  lire  plutôt  l'herbe  covet,  qui 
n'est  autre  que  la  digitale  jaune.  Dans  les  procès  postériours, 
on  distingue  entre  le  poucet,  qui  ost  une  poudre  en  somme 
peu  dangereuse,  et  un  onguent  autrement  vénéneux.  La  distinc- 
tion n'est  pas  aussi  nette  dans  les  actes  qui  nous  occupent,  et 
poudre  comme  onguent  font  beaucoup  de  mal.  Pierre  des  Sauges 
de  Poliez-le-Grand1)  n'a  qu'une  alabastre  (tiole)  do  poudre, 
mais  Guillaume  Girod  a  dans  une  cassette  sous  le  saliour 
trois  boîtes  d'onguentT  l'une  pour  tuer  les  hommes,  la  deuxième 
pour  tuer  les  bêtes  et  la  troisième  pour  s'oindre  le  corps  pour 
s'envoler  à  la  chète.  Jaquet  Durier  jette  sa  poudre  au  bas 
ventre  du  métrai  de  Blonay  qui  en  meurt.  Pierre  des  Sauges 
en  met  dans  le  verre  d'une  femme  de  Polîez-Pittet  qui  lui 
avait  refusé  à  boire.  Dans  le  même  village,  un  voudey  en  jette 
dans  une  soupe  aux  pois,  et  celui  qui  la  boit  en  meurt. 

Par  contre,  Antoine  de  Verne  y  raconte  que  le  diable  lui 
donna  une  certaine  chose  noire  qui  semble  être  du  crin  pour 
mettre  dans  la  crinière  dos  chevaux,  ahn  que  le  loup  ne  leur 
fasse  pas  de  mal  et  no  les  mange  pas.  Le  cheval  qui  porto 
cela  est  gardien  des  autres  et  le  loup  n'ose  en  approcher. 
Puisque  nous  parlons  de  talisman,  citons  ce  fait  que  Jaquet 
avait  au  bras,  «entre  chair  et  peau",  un  sortilège  que  Pierre 
Ruvinaz  lui  avait  mis  sous  la  peau  avec  ses  ongles.  Ce  sortilège 
consistait  en  un  potit  bout  do  parchemin  sur  lequel  le  diable 
avait  écrit  avec  de  sa  sueur  et  du  sang  de  Jaquet.  Tant  que 
ce  dernier  aurait  le  sortilège,  lui  avait-il  été  dit,  aucune  tor- 
ture ne  lui  ferait  avouer  la  vérité.  Ce  qui  ne  l'empêcha  d'ail- 
lours  pas  d'avouer. 

*  *  >■■ 

Le  diable  cherchait  du  reste  de  toutes  manières  à  empê- 
cher ces  aveux,  l'ierre  Chavaz  dit  qu'il  n'a  pu  avouer  qu'une 
fois  rasé.  Le  démon  Raphaël  était  dans  sa  barbe  et  ses  che- 
veux et  il  ne  pouvait  rien  confesser  dans  cet  état.  Comme  on 
conduisait  Jordane  de  Baulmcs*)  à  la  torture,  elle  demanda 
qu'on  la  rasât  partout  *  parce  que  peut-être  le  diable  est  caché 
sur  moi  et  ne  me  permet  pas  de  parler".  „A  ce  moment,  écrit 
le  greffier,  elle  fut  comme  étranglée,  et  perdit  la  parole  pen- 
dant une  domi-heuro"  :  ce  qui  lui  épargna  la  torture.  D'après 

')  13  novembre  1498.  —  *)  'J  m«j>t««iubn«  1477. 
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Pierre  des  Sauges,  il  lui  suffisait  de  boire  de  l'eau  bénite  pour 
que  le  diable  n'eût  plus  pouvoir  sur  lui. 

Malgré  les  efforts  du  diable,  les  accusés  avouaient  ou 
étaient  convaincus,  ce  qui  le  plus  souvent  entraînait  la  mort* 
Solon  Pierre  Chavaz,  le  maître  de  la  chète  leur  faisait  accroire 
que  quand  on  brûlait  l'un  d'eux,  ce  n'était  pas  lui,  mais  un 
torchon  de  paille,  et  il  les  montrait  revenant  à  la  chète.  Dans 
une  chète  où  était  Pierre  Antony,  l'orateur  dit  à  un  nouveau 
venu  :  «Vous  ne  devez  pas  douter  de  ceux  qui  vous  apparaî- 
tront alors  qu'on  les  disait  brûlés,  car  notre  maître  les  a  pré- 
servés do  tout  mal,  et  ils  sont  en  paradis  et  en  gloire,  comme 
je  vous  le  montrerai  et  comme  vous  le  verrez."  Et  le  maître 
appela  ceux  qui  avaient  été  brûlés;  ils  apparurent  brillants 
comme  le  soleil,  vêtus  de  blanc,  disant  qu'ils  étaient  dans  la 
gloire,  et  qu'ils  n'avaient  ressenti  aucun  mal.  puis  ils  disparu- 
rent. Après  avoir  vu  un  spectacle  semblable.  Pierre  Chavaz 
déclare  qu'à  son  avis,  ce  que  l'on  montrait,  c'étaient  des  dé- 
mons sous  tonne  des  brûlés. 

Quoi  qu'il  soit  d'une  toute  autre  nature,  mentionnons  ici 
ce  tait  intéressant,  Jordane  de  Baulmes  avait  eu  à  Fribourg  un 
entant  mort-né  qu'elle  porta  au  chemin  prés  de  la  fontaine 
des  Etuves  dans  la  ville.  Des  femmes  trouvèrent  l'enfant,  une 
fille,  la  portèrent  devant  l'image  de  la  B.  Marie.  Là,  l'enfant 
«revint",  put  être  baptisée,  puis  elle  fut  rendue  à  la  mort  et 
onterrée. 

Voilà  à  peu  prés  tout  ce  que  disent  de  caractéristique  les 
actes  que  nous  analysons.  La  plupart  de  ces  détails  sont  connus 
par  ce  que  l'on  sait  de  la  sorcellerie  en  France  et  en  Alle- 
magne, et  aussi  par  les  procès  postérieurs  plus  à  portée  du 
public.  Ils  renferment  pourtant  dos  traits  particuliers,  et  d'une 
manière  générale  ils  sont  intéressants  précisément  parce  qu'ils 
montrent  que  chez  nous  la  sorcellerie  avait  le  même  aspect 
qu'ailleurs.  Nos  lecteurs  en  prendront  ce  qu'ils  en  voudront. 
S'ils  sont  mystiques,  ils  admettront  dans  certains  cas  une  in- 
tervention diabolique.  Les  rationalistes  expliqueront  tout  par 
»  l'usage   de   plantes   vénéneuses   qui   produisent    toutes  sortes 

d'hallucinations.  Le  débat  est  hors  du  cadre  des  Archives.  Mais 
il  est  un  fait  que  personne  ne  pourra  contester  :  la  réalité 
des  meurtres  d'enfants  et  des  empoisonnements. 
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Nous  avons  parlé  au  début  de  procédure.  Concluons  de 
même.  Voici  d'abord  l'analyse  du  réquisitoire  de  Frère  Kon- 
dinet,  procureur  de  la  foi  dans  le  procès  de  Jaquet  Durier  : 

Le  procureur  montra  que  Jaquet  avait  reçu  le  baptême. 
A  l'âge  de  raison  il  se  dit  chrétien  et  re<;ut  la  confirmation. 
Mais  avec  le  temps,  il  tut  poussé  dans  la  secte  qu'on  appelle 
vulgairement  des  voudeys  (Valdensium)  hérétiques  (ou  herejoz), 
et  il  y  persévéra  pendant  plusieurs  années.  Il  y  était  entré 
pour  obtenir  des  richesses  temporelles  et  il  avait  reçu  plusieurs 
fois  de  l'argent  du  diable.  Il  avait  renié  Dieu,  adoré  le  diable, 
profané  les  sacrements.  Quand  venait  la  communion  générale, 
il  ne  s'était  pas  confessé,  mais  comme  un  chien  impudique  il 
avait  reçu  et  profané  les  sacrements.  A  la  secte,  comme  un 
loup  il  avait  mangé  de  la  chair  humaine  et  tué  des  enfants, 
commis  le  péché  charnel,  amené  plusieurs  fidèles  à  la  synagogue, 
juré  de  ne  pas  trahir  ses  complices  qu'il  avait  reconnus  à  la 
lueur  de  certaines  lumières.  Et  le  procureur  de  la  foi  précisait 
ses  accusations.  Jaquet  Durier  avait  reçu  de  son  maître  certain 
sortilège  cousu  à  son  bras,  entre  chair  et  peau,  au  moyen  de 
quoi  il  causait  des  illusions  aux  autres  gens.  Par  l'œuvre  du 
diable,  il  avait  reçu  des  onguents  qui  donnaient  les  maux  et 
qui  les  enlevaient.  Avec  l'aide  du  démon,  il  se  transportait 
dans  l'air  pour  aller  à  la  chète  ou  faire  dos  tempêtes. 

Voici  enfin  une  sentence  pénale  rendue  le  23  mars  1448  : 

«Nous  Pierre  d'Aunay,  inquisiteur  de  la  foi,  et  Léopuld  Duboux,  vicaire 
«le  IVvéque,  ayant  fait  enquête  diligente  contre  Pierre  Monney,  meunier  de 
la  paroisse  de  Saint-Maurice  de  (.'orsier,  pour  ses  crimes  nombreux  et  hor- 
ribles —  reniement  de  Dieu,  hommage  au  diable,  don  de  la  chèvre,  etc.  — 
et  qu'il  a  avoué  spontanément  avant  la  troisième  monition; 

.Nous  éiant  adjoints  plusieurs  notables  ecclésiastiques  et  séculiers, 
experts  en  droit  divin  et  canonique  ; 

„Le  nom  du  Christ  invoqué; 

„Sur  ce  qui  précède,  jugeant  suivant  tout  droit,  ne  déviant  ni  a  droite  ni 
à  gauche,  mais  pesant  tout  avec  un  poids  juste,  ayant  devant  les  yeux  l'Ecri- 
ture sainte,  afin  que  le  jugement  sorte  de  la  bouche  de  Notre  Seigneur  et 
que  nos  yeux  voient  l'équité  ; 

„Séant  en  tribunal,  nous  prononçons  par  sentence  définitive  : 

.Que  toi  Pierre  Monney  as  été  hérétique,  mais  que  tu  es  pénitent  et  revenu 
au  tfiron  de  la  Sainte  Mère  l'Eglise,  si  du  moins  tu  y  retournes  d'un  c»eur 
pur  et  avec  une  conscience  non  teinte,  eomme  tu  le  prétends  par  les  signes 
extérieurs,  et  quand  tu  auras  abjuré  toute  hérésie,  ce  à  quoi  nous  te  sentencions". 

Sur  quoi,  Pierre,  ù  genoux  devant  les  juges,  les  deux 
mains  sur  les  Evangiles,  abjura  en  ces  termes  : 


Digitized  by  Google 


Il 


Maxime  Keymond 


.Moi,  Pierre  Monney,  autrefois  séduit  et  tombé  dans  l'hérésie,  abjure 
toute  hérésie  qui  s'élève  eoutre  l'honneur  de  la  Majesté  Divine,  de  la  .Sainte 
Foi  Catholique  et  de  ia  Sainte  Mère  l'Eglise,  et  spécialement  l'hérésie  des 
hérétiques  appelés  Voudey  (Valdenaium)  de  la  daumable  Société  desquels  je 
ne  suis  point; 

„Et  je  promets  à  Dieu  Tout-Puissant  et  à  vous  seigneurs  juges,  inqui- 
siteur et  vicaire  nommés  ci-dessus  et  siégeant  ici  en  personne  en  guise  de 
tribunal,  d'être  désormais  bon  et  fidèle  catholique,  soutenant  les  vrais  fidèles 
et  poursuivant  les  hérétiques  de  tout  mon  pouvoir:  et  de  fuir  leurs  com- 
pagnies ; 

„Demandant  humblement  pour  ce  que  dessus  le  bénéfice  de  l'absolu- 
tion et  une  salutaire  pénitence* 

Absolution  et  pénitence  lui  sont  accordées  en  ces  termes  : 

.Nous,  inquisiteur  et  vicaire,  considérant  que  la  Sainte  Mère  l'Eglise 
ne  ferme  son  sein  à  nul  homme  qui  revient  ä  elle,  en  vertu  des  autorités 
apostoliques  et  ordinaires  dont  nous  sommes  revêtus. 

.T'absolvons,  toi,  dit  Pierre  Monney.  du  crime  d'hérésie,  et  te  rendons 
a  l'unité  catholique  et  à  la  participation  des  sacrement*. 

„T'enjoignant  en  outre  et  en  guise  de  pénitence  salutaire,  l'imposant 
ceci,  que  le  deuxième  jour  des  fêtes  prochaines  de  Pâques,  sans  capuchon 
ni  ceinture,  deux  cierges  de  deux  livres  allumés  dans  les  mains,  tu  te  rendes 
â  l'heure  de  l'offertoire  à  ton  église  paroissiale  de  Saint-Maurice  de  Corsier 
et  y  apportes  ces  cierges  jusqu'à  l'angle  de  l'autel,  et  à  genoux  que  tu  les 
mettes  en  mains  du  prêtre; 

„Et  que  tu  fournisses  pendant  une  année  entière  l'huile  d'une  lampe 
allumée  nuit  et  jour  devant  la  face  (conspectum)  de  l'Eucharistie,  dès  le 
présent  jour. 

„De  plus,  que  tu  jeûnes  pendant  une  année  tous  les  vendredis  et  (pie. 
ta  vie  durant,  tu  t'abstiennes  de  viande  le  mercredi; 

„Ujie  tu  traites  ireficiasi  dans  ta  maison  trois  iiauvres  pendant  ces 
sept  semaines  prochaines,  avec  du  pain,  du  vin  et  de  la  victuaille.  honnête- 
ment; le  lundi  si  faire  se  peut,  si  non  le  premier  jour  commode. 

„De  plus,  que  tu  visites  toi-même  les  luminaires  et  l'église  de  Saint- 
Jaques  de  Galice  et  de  la  Vierge  du  Puy,  desquels  pélérinages  tu  nous 
donneras  attestations  des  recteurs  de  ces  églises. 

„T'enjoignant  ces  choses  en  lieu  de  pénitence  salutaire  et  adoucisse- 
ment du  droit  et  par  grâce  sous  la  peine  en  cas  (l'inobservation)  due  aux 
hérétiques  impénitents  et  obstinés*. 

Vins  gravement  coupable,  Pierre  Chavaz  fut  condamné  à 
la  „prison  perpétuelle  pour  faire  pénitence  perpétuelle  au  pain 
de  douleur  et  h  l'eau  de  tristesse,  réservée  cependant  notre 
miséricorde."  Suivant  le  droit,  les  biens  que  le  condamné  avait 
acquis  dés  le  moment  où  il  s'était  donné  au  diable  furent 
confisqués. 

Quant  aux  voudeys  impénitents  et  obstinés,  ils  étaient 
remis  au  bras  séculier. 
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Aus  dem  Volksmund  und  Volksglauben  des  Kantons 

Basel-Land. 

Gesammelt  von  A.  Müller,  Lehrer,  Basel. 
I.  Bauernregeln. 

1 .  Tanze-n-im  .J  ä  n  n  e  r  d'Mugge. 

So  mues  der  Bur  no  im  (nach  dem]  Fueter  gugge. 

2.  Wenn  d'Frucht  im  Jänner  gruenet,  so  ahet  | nimmt  ah]  si, 
his  si  in  der  Wyd  (gebunden]  isch. 

3.  War  an  der  Lieehtmäss  |2.  Febr.|  nümme  d'HHlfti  Fueter 
hetT  chunnt  ^Heuschräckc-n-über. 

4.  Liechtmäss  dunkel. 

^[actit  der  Bur  zum  Junker. 
Ô.   Licht  mäss, 
Bi  Tag  äss. 

6.  Drei  Tag  no  mues  er  (der  Kuckuck]  im  Merze  schreie. 
Und  sott's  im  au  der  Buch  verhcie. 

7.  Merzostaub 

Bringt  Gras  und  Laub. 

8.  Merzebluescht  —  nit  guet, 
Aprellebluescht  —  halb  guet, 
Maiobluescht       ganz  guet, 

9.  Wenn  ein  im  Merze  mit  ime  Sack  voll  Schnee  über  o-n- 
Acher  goht,  so  gseht  me,  wo-n-er  dure  gange-n-isch.  [Schnee 
im  März  schadet  dem  Getreide.  | 

10.  Merzestaub.  Aprellegülle 
Tuet  de  Bure  d'Chäste  fülle. 

11.  Z'Mariä  Verkündigung  [25.  März] 
Chehrt  si'  jedes  Gresli  um. 

12.  Wenn  d'Sach  (die  Feldfrüchte |  am  unwärteste-n-isch,  so 
söll  me  so-n-am  wärteste  ha. 

13.  Guet  gfahre  (mit  Pflug  und  Egge]  isch  halb  grote. 

14.  Wenn  's  spot  Säije  grotet,  sülFs  der  Vatter  do  ('hindere 
nit  säge. 

15.  Wenn  d'Frucht  bim   volle  Chaste  ufschlot,   so  schlot  si 
bim  leore-n-ab. 
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IG.   Am  Jork  [23.  April]  soll  si'  der  Gwaagg  [Rabe]  im  Chorn 
chönne  verstecke. 

17.  Wenu's  i's  Birebluescht  rägnet.  so  falle  d'Bire-n-ab  und 
wenn  si  mit  Drühtlene  abunde  were. 

18.  Wenu's  am  Drcifaltigkeits-Sundig  rägnet.    so  mues  der 
Bur  die  dritti  Wyd  im  Holz  lo. 

19.  E  cbüele  Mai 

Bringt  Frucht  und  Heu. 

20.  Der  Mai  ebüel,  der  Brochmonet  nass. 
Füllt  Speieber  und  Fass. 

21.  Wenn's  a  St.  Urban  |25.  Mai]  schön  isch.  so  git's  vil  Wy 

22.  An  der  Pfeiste  [Pfingsten|  soll  me-n-uf  der  Bünte  e-n- 
Ankcballe  chönne  verbärge. 

23.  Pfeisto-n-in  Ehr  [ Ähren  |, 

In  sibe  Wuclie  wageschwer  | Ernte]. 

24.  Ohlyni  Söme  |an  den  Reben], 
Grossi  Öhme. 

25.  Rägnet's  am  Barnabas  |11.  Juni], 
So  sebwynt  der  Wy  bis  i's  Fass. 

[Regen  schadet  den  Traubenblüten]. 

26.  Wenn  's  Habermarch  grotet,  se  git's  kei  Heu. 

27.  Wenn  me  z'Johanni  drei  Ôpfel  a  «le  Bäume  gseht,  se  soll 
me  d'Hurt  z'wäg  mache,  denn  's  git  vil  Obs. 

2S.   Setzt  me  der  Ghabis  vor  Johanni,  so  git's  Chabis,  setzt 
nie-n-in  aber  derno,  so  git's  Chäbesii. 

29.  Vor  Jakobi  [25.  Juli]  [ gesäet J  Rüebe.  no  Jakobi  Rüebli. 

30.  Was  der  Augste  nit  chocht,  cha  der  Herbstmonet  nit  brote. 

31.  Z'Bartlime  [24.  Aug.] 
Soll  me  blaui  Heeri  gseh. 

32.  Vor  Bartlime  eindte.  no  Bartlime  emdtele. 

33.  Bartlime  : 

Hinder  jedwädom  Hag  Rägc-n-oder  Schnee. 

34.  Maria  Geburt  jH.  Sept.] 
Bringt  Bire-n-in  d'Hurt. 

35.  Wenn  si'  der  Chabis  nit  vor  em  Vrenetag  |1.  Sept.|  chüpflet. 
so  git's  numme  Flauder. 

36.  In  ere  Räbe  und  in  ere  Geiss 
Git's  nie  z'heiss. 

37.  E  Räbe 

(iit  mit  vergab«'. 
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.'JH.  E  Ross  het  nünenünzg  Fohler,   und  der  hundertst  gseht 
me  ni  t  . 

39.  Wenn's  am  Micheli  [29.  Sept.|  nit  cha  sy. 
So  bringt  der  Ualli  [IG.  Okt.|  sure  Wy. 

40.  (Aller  Seelen  [2.  Nov.|)  Vormittag  in  Stei  [Mariastoin], 

Nomittag  mit  de  Ttüehe  hei. 

41.  St.  Gall  [16.  Okt.] 
Stellt  's  Veh  vor  e  Stall. 
Marti  |11.  Nov.] 

Tuet's  gar  y. 

42.  E  spot  Johr, 
E  Grotjohr. 

43.  Besser  e  wyssi  Ostere.  as  e  griieni  Wieneeht. 

II.  Wetterregeln. 

a)  Schnee  und  Se  h  n  e  e  \v  e  1 1  e  r  : 

44.  Simeludi  |  Simon  und  Judä,  2S.  Okt.] 
Hänkt  Schnee  an  d'Studi. 

45.  Wienecht  im  Chlee. 
Ostere-n-im  Schnee. 

46.  Griieni  Wienecht,  wyssi  Ostere. 
Wyssi  Wieneeht,  griieni  Ostere. 

47.  Es  isch  kei  A  prelle  so  guet. 
Es  schneit  im  Rur  ut'  e  Huet. 

48.  Wenn's  ins  blutt  Holz  dunneret.  so  schneit's  ins  grüen. 

49.  Fallt  der  Schnee  in  Chot. 
Weiss  me  nit,  wenn  er  goht. 

b)  W  ä  r  m  e  o  der  K  ä  1 t  e. 

50.  Matthys  [25.  Febr.| 
Bricht  's  Ys. 

Het  er  keis. 

So  macht  er  eis. 

51.  (Die  Wintertage:)   Wenn  si  atöhn  lange. 

Föhn  si  a  stränge. 

52.  Wenn  an  der  Liechtmäss  d'Sunn  im  Pfarrer  uf  dChanzle 
sehynt.  so  wird's  no  sibe  Wut  he  cliolt. 

53    So  mängi  Stund   der  Biir  /'Liechtmäss   der  Hoope  cha 
sunne.  so  mängi  Wuche  wiids  no  Winter  (cholt). 
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54.   Wenn  me  d'Fasnechtchüeehli  an  der  Sunnc  cha  ässe.  mues 

me  d'Ostereier  hindor  im  Ofe-n-ässe. 
«55.   Wenn  der  Gugger  gugget,  eb  d'Tube  rugget.  so  wird's  no 

eholt. 

56.  Dunnerets  im  Friielig  ins  leer  Holz,  so  git's  no  e  Ohölti. 

57.  Jiirk  und  Marx  |23.  und  25.  April] 
Bringe-n-öppis  Args. 

Und  Philipp  Jakobi  [1.  Mai] 
Sy  au  no  zwo  grobi. 

58.  Pankraz  und  Servaz  [12.  und  13.  Mai]  gelten  ebenfalls 
als  böse  Heilige,  die  Kälte  bringen. 

59.  Wenns  vil  Eiehle  und  Buechnüssli  git,  se  git's  e  stränge 
Winter. 

60.  Wenn  im  Herbst  d'Schneegäns  früo  chömme,  se  git's  e 
stränge  Winter. 

Gl.   Es  git  e  stränge  Winter,  d'Spasäuli  sin  billig.  (Basel). 

c  )  Früher  oder  später  Eintritt  der  Jahreszeit. 
62.   Gange  d'Storehe  gly  fürt,  git's  gly  Winter  und  gly  Früelig: 
gange  si  spot  fort,  git's  spot  Winter  und  spot  Früelig. 

d)  Hegen  und  Regenwetter. 
Vj'ii.  Wenn  die  drei  erste  Maimorge  Tau  hei,  so  räelmet  me-n- 
uf  e  nasse  Mon  et. 

64.  Wenns  am  Mäderlistag  [H.  .Juni j  rägnet.  git's  e  schiächte 
Heuet. 

oder: 

so  rägnet's  vierzg  Tag  und  wenn's  alli  Tag  nur  e  Tropfe 
sy  sott. 

65.  Wenn's  am  Dreitältigkeits-Sundig  rägnet,  so  rägvet's  sihe 
Sündig  hinderen  ander. 

66.  Wenn  der  Bach  z'Wieneeht  e  Bindbaum  treit.  so  treit  er 
z'.lohanni  e  Sagbaum.  (Ks  erfolgen  Regengüsse). 

67.  Wenn's  bim  Nordwind  rägnet.   so  wisse  die  Heilige-n-im 
Himmel  nit,  wenn's  ufhört. 

Regen  stellt  sich  nach  den  weitern  Erkennungszeichen  ein: 

1.  Mond. 

6*.  Wenn  er  einen  Hof  hat. 

2.  Leblose  Dinge. 

69.   Wenn  ine  d'Pfaune  ab-im  Ofeliloch  nimmt,  und  der  Ruess 
no  lang  dra  glüenet. 


Digitized  by  Google 


Aus  den,  Volksnmnd. 


19 


Wenn  ?s  »Solz  im  Solzfässli  nass  wird. 

Wenn  der  Rauch  nit  zum  Chemi  us  will. 

Wenn  d'Brunnröhre  schwitzt. 

Wenn  d'Plättli  [des  Küchenbodens]  schwitze. 

Wenn  d'Holzwand  |an  der  Nordseite  des  Hauses |  füeeht  wird. 

Wenn  der  Abtritt  schmückt. 

Wenn  d' Bärge  nooch  schyne. 

3.  Pflanzen. 

70.  Wenn  dSchwümm  uf schiesse. 

4.  Menschliche  Körperteil  e. 

71.  Wenn  d'Agerstenauge  Ein  stäche. 
Wenn  me  wider  Gsüchte  |  Rheuma  |  het. 
Wenn  vernarbti  Wunde  wider  schmärze. 

5.  Tiere. 

72.  Wenn  d'Fisch  übers  Wasser  gumpe. 

Wenn  d'Chrotte  dur  e  Tag  umenander  gumpe. 

Wenn  d'Schwalbe  nidor  fliege. 

Wenn  d'Hüener  ehräijo  und  lüse. 

Wenn  d'Vögel  (d'Änto)  bade. 

Wenn  d'Spatzo  und  d'Hüener  im  Staub  bade. 

Wenn  d'Späehte  schreie. 

Wenn  d'Lauhfröseh  schreie. 

Wenn  d'Laubfrösch  abe  styge. 

Wenn  d'Müs  wüest  tücje  |im  Holzwcrk  des  Hauses |. 

Wenn  d'Chatz  Gras  frisst. 

Wenn  d'Flöh  Ein  ploge. 

Wenn  d'Mugge  tief  Hiege. 

Wenn  dTusigfüessler  im  Ohäller  laufe. 

Wenn  ine  d'Sehnägge  gseht  über  e  Wäg  laufe. 

73.  Als  lokales  Erkennungszeichen  das  Läuten  der  (flocken 
an  benachbarten  Orten  bei  West-  oder  Südwind,  z.  B.: 
Basel:  Wenn  me  vo  Allschwil  här  lüte  hört. 
Uothonfluh:  Wenn  ine  z'Hemn.ike  lüte  kört.  Henuniker- 
glöggli  —  Dräckglöggli  ! 

La  n  gen  brück:  Wenn  me  im  (4äu  lüte  kört. 

f.  (j  e  w  i  1 1  e  r. 

74.  Wenn  de  M  orge  früe  's  Ungsüfer  wüest  tuet,   se  git's  uf 
e  Nomittag  es  Wätter. 

75.  Wenn'«   im   Summer  de   Morge-u-am   Keufi    dunueret,  so 
git's  am  Xumittag  es  Dunncrwütter. 
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76.  Wenn's  i'me  heisse  Summer  a'me  Morge  i's  Tau  rägnet. 
so  git's  am  Nomittag  es  Dunnerwättor. 

77.  "Wenn  im  Merze  Näbel  ufstygt,  so  git's  in  hundert  Tage-n-es 
Gwitter. 

78.  So  vil  Näbel  im  Merze,  sovil  Schlagwätter  im  Summer. 

79.  Wo  's  erst  Dunnerwätter  dure  zieht,  do  zieje  i  der  Hegel 
der  ganz  Summer  alli  andere  dure. 

g)  Witterung  im  Allgemeinen. 

SO.  Tin  Hornig  mag  's  Wätter  sy.  wie's  will,  's  iseh  nie  z'wüest. 

81.  Der  April 

('ha  mache,  was  er  will. 

82.  Wie  die  churze  Tag  sy,  so  sy  die  lange.  [Nämlich  trocken 
oder  nass]. 

83.  Wie  's  Wätter  vor  der  Wienecht  iseh.  so  isch's  [im  da- 
rauffolgenden Jahr|  vor  Johanni. 

84.  Wie  's  Wätter  in  de  Lostage  (die  zwölf  Tage  nach  Weih- 
nachten |  iseh,  so  isch's  '«!  ganz  .lohr. 

Wenn's  am  Karfrytig  rägnet.  so  git's  es  guet's  Johr,  se 
grote  d'Chirsi. 

86.  Wenn's  am  Karfrytig  rägnet,  so  bschiesst  der  Räge  der 
ganz  Summer  nüt. 

87.  Wenn  's  Wätter  uf  Johanni  nit  änderet,  so  änderet' s  nümme. 

88.  Wie  d'Hundstag  ygönge.  so  iseh  der  Summer  [d.  h.  schön 
oder  regnerisch |. 

8<).  Wenn  's  Wätter  im  Neue  [ Neumond |  nit  änderet,  so  blybt's 
zwo  Wuehe-n-eso. 

h)  T  r  o  e  k  e  n  h  e  i  t. 

HO.  Wenn's  am  Vrenetag  rägnet,  so  söll  der  Bur  der  Saek 
ahänke  und  go  säije.  denn  s  git  e  Tröchni. 

Dl.  Wenn's  an  Maria  Empfängnis  |8.  Dez.|  rägnet.  so  git's 
no  tiirig  Heuwätter. 

92.   Dunneret's  im  Herbst  ins  leer  Holz,  so  git's  no  e  Nosummer. 

i)  Schönes  Wetter. 
Es  tritt  ein  oder  ist  beständig: 
98.   Wenn  der  Morgenäbel  uf  e  Kode  fallk 

Wenn's  graukig  iseh  | «lie  Luft  wie  von  Hauch  erfüllt |. 
Wenn  der  Hauch  graduf  stygt. 
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Wenn's  Sehofliwulke-n-am  Himmel  hot. 

94.  Wenn  me-n-uf  e  schöne  Tag  rächne  will,  so  mues  dor 
Ostwind  erst  um  die  mini  umme  elio. 

Tiere. 

95.  Wenn  d'Sehwalbe  hoch  fliege. 
Wenn  d'Laubfrösch  höcher  styge. 

Wenn  d'Mugge  hoch  fliege  und  e  Muggetanz  hei. 
9G.  'S  git  no  kei  Rage,  's  Gwiilch  isch  [nach  dem  Gewitter) 
z'hoch. 

97.  'S  git  schön  Wätter.  d'Saite  [der  Violine]  göhn  utf'e  [spannen 
sich  straffer]. 

k)  Schlechtes  Wetter. 

98.  Nach  dem  ersten  schönen  Tag:  's  Wätter  hebt  nit  a.  der 
Obe-n-isch  z'chüel. 

99.  D'Sunne  schynt  z'gräll  [am  Morgen  |,  's  git  no  kei  besser 
Wätter. 

UM).  'S  isch  hut  dritt-tag  Neu,  wonn's  jetz  nit  hebt  (oder  uf- 

tuet).  so  hei  mer  o  Wuoho  oder  zwo  schlächt  Wätter. 
IUI.  Der  llägeboge  isch  e  Schlächt- Wätter-Zoiehc. 

III.  Sprichwörter. 

1.  Das  Tun  und  Lassen  des  Menschen, 
a)  Landwirtschaft. 

1.  War  im  Heuet  nit  gablet, 
In  der  Arn  nit  zahlet, 

Im  Herbst  nit  früe  ufstoht, 

Cha  luege.  wie's  im  im  Winter  goht 

2.  Me  cha  mit  im  Veh  rede,  wenn  me  Möntsche- Vorstand  het. 

8.  St  rigol  und  Streu 
Nutzt  mehr  as  vil  Heu. 

4.  Guet  bunde  isch  halb  gfahro. 

5.  Guot  gfahre  |mit  Pflug  und  Kgge|  isch  halb  grote. 

6.  (îsetzt  isch  nit  gsäit 

Und  gschnitte-n-isch  nit  ginäiht. 

7.  Wil  me-n-um  d'Schüre-n-ummo  lauft,  droscht  me  nit. 
S.  Der  Burema  im  Chot 

Erhaltet,  was  rytet  und  goht. 

b)  Sorgfältige  Arbeit. 

9.  Numine  nit  gsprängt. 
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10.  Xit  nolo  I  nachlassen  I  günnt  |  gewinnt). 

11.  Derglyehe  to  iscli  nit  gchüechlet. 

12.  Es  Würtli  cha  mo  spülte. 
Es  Sehynli  cha  nie  bholte. 

13.  War  nit  Sinn  het.  het  Füess. 

14.  Me  cha  nit  gnet  uf  eim  Bei  heigoh. 

c)  Wagen. 

15.  War  nüt  wogt,  günnt  nüt. 

16.  Früseh  gwogt  iseh  halb  gnnne, 

I  VStäge-n-ab  gheit  iseh  au  otrunne. 

d)  Sparen. 

17.  Im  Bett  spart  nie  nüt  as  d'Sehuc. 

18.  Mit  im  Olt 

'S  Neu  erholt! 

19.  Was  es  Wyb  i'me  Fürteeh  |  Schürze  |  furttreit,  mögo  vier 
Hoss  nit  zuegfüere. 

20.  Mühliwarm  und  o  te  warm 
Macht  die  rycho  Bure-n-arm. 

21.  'S  Wybe-n-und  s  Boue 
lsch  sehe  mänge  groue. 

22.  Vyl  Kutsche  | öfterer  Wohnungswechsel]  verderbt  dUosc. 

23.  H  use  die,  wo  Hüser  hei! 

e)  Wohin  man's  bringt. 

24.  War  »fangt  chriege. 
Fangt  a  liege. 

25.  Wyt  vom  Gsehütz  git  alti  Chriegslüt. 

26.  Mitglotte.  mitgsoil'o  ;  mitgstohle,  mitghiinkt. 

27.  Me  »richtet  vo  der  Ohilbi,  bis  si  chunnt. 

28.  Wär  hürotot  und  fehlt, 
lsch  bürstet  und  gstrehlt. 

2Î).  Ptafler  hilft  de  Buebe  ufs  Ross,  de  Maitie  ins  Grab. 

30.  Mit  Gvvolt  cha  me  ne  Geiss  hinde-n-umme  lüpfe. 

1 1.  1)  i  e  Person  des  Mens  c  h  e  n. 
a)  V  e  r  s  c  Iii  e  d  e  n  h  e  i  t. 

31.  Me  cha  nie  all  Litt  über  ei  Leist  schlo. 

32.  'S  git  allerhand  für  Lütf  uumme  keiui  runde. 

33.  Ubednre-n-iseh  kci  Sünd. 
Undedttre  schlierte  d'lliind. 

34.  Der  Gsehoitor  git  no. 
Der  Esel  blybt  stob. 


Digitized  by  Google 


A ue  «lern  Volkmiiund 


23 


b)  M  e  Ii  s  c  h  1  i  c>  h  o  S  e  h  w  a  c  h  h  c  i  t. 

35.  'S  isch  Kein  so  guet,  dass  er  nit  öppis  Schlächts  an  im 
hätt,  's  isch  Kein  so  schläeht,  dass  er  nit  öppis  Guets  an 
im  hätt,  's  isch  Kein  so  stark,  dass  er  nit  o  Sterkere  t'und 

36.  Der  beste  Chatz  isch  scho  e  Mus  etrunne. 

37.  Die  gscheite  Hüener  legge-n-au  in  d'Xessle. 

38.  Der  Sorg-ha  isch  au  scho  d'Stäge-n-ab  gheit. 

39.  Wenn  nie-n-uf  d'Gschaui  goht.  isch  nie  blind. 

40.  S'  mues  jede  Nar  sy  Chappe  ha. 

41.  Die  chlync  Schelme  hänkt  ine  und  die  grosse  lot  ine  laufe. 

42.  Wer'  mo-n-olt  ob  [ehe]  jung, 
Wer'  me  nit  so  dumm. 

43.  Ha-n-i  gässe,  bi-n-i  ful, 
Ha-n-i  nüt,  so  hänk  i  's  Mul. 

44.  Es  fliegt  keis  Vngeli  so  hoch,  es  chunnt  wieder  nbe-n-abe. 

45.  Wenn  me  d'Xare  zMäret  schickt,  so  löse  d'Chremer  Gäld. 
40.  Wenn  d'Liit  gsotfe  sy,  tobt  's  Veh  a  laufe. 

c)  Wofür  man  Eine  n  h  ä  1 1. 

47.  Es  onzigs  ('bind  isch  es  Angstrhind. 

48.  Wüesti  Waglechind,  schöni  Gassochind. 

49.  Chlyni  Ross  blybe  lang  Füli. 

50.  Ryehi  Maitli  und  anno  Lüte  Gärste  sy  gly  zytig. 

51.  .Jnngi  Cime  gäbe  Gäld  und  olti  gäbe  Mih'h 

52.  Am  erste-n-April 

Sprängt  me  d'Nare.  wo  me  will. 

53.  Wenn  der  Bättier  ufs  Ross  chunnt,  versteht  er  's  Ryto  nit. 

54.  Wenn  si's  im  Chopf  het,  bot  sis  nit  im  Ell  böge  [arbeitet 
nicht  gern|. 

55.  Speu-Chind,  Trüei-Chind  ! ') 

56.  Me  mues  d'  Lût  lo  zclle  und  d'  Gäns  lo  gaagge. 

57.  Rächt  Uit  hei  rächt  Sache.  (Tüchtige  Leute  halten  ihre 
Sache  in  Ordnung). 

58.  So  lang  e  Sou  labt,  uuelet  si. 

59.  Z'nacht  sy  alli  Chatze  schwarz. 

60.  Gäld  regiert  d'Wält  und  der  Tüfel  d"  Lüt. 

61.  E  ryehi  Schwiger 
Bringt  Alles  wider. 

62.  Mit  grosse  Here-n-isch  nit  guet  Chriesi  ässe  :  si  wärfe-n- 
eim  d'Stil  ins  Gsicht. 

')  In  Deutschland:  Spci-Kindcr,  (ü'dt'ihKinder 
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63.  Es  goht  nüt 

I  ber  gscheit  Lût. 

64.  Dä  cha  mehr,  as  Brot  ässe. 

65.  Wenn  mc-n-afoht  docktere, 
Foht's  a  lottere. 

d)  Wie's  Ein e ni  geht. 

66.  Df  Bürge  tuet  me  würge. 

67.  E  Huser  [Sparer |  mues  e  Güder  [Vergeuder]  ha. 

68.  Wenn  der  Tutel  Hunger  hot,  so  frisst  er  Fliege. 
60.  'S  Stümpli  ghört  im  Liimpli. 

70.  War  vil  trogt,  wird  wyt  gwise. 

e)  Ohne  Sehweiss  kein  Preis. 

71.  Wär  im  zwanzigste  Johr  niit  weiss,  im  dryssigste  Johr 
nüt  isch.  im  vierzigste  Johr  niit  hot.  dä  isch  nüt,  wird 
niit  und  bekunnt  niit. 

72.  War  nit  will  rüte  und  stocke, 

Dä  soll  de  hei  blybe  hocke.  (Statt  nach  Amerika  auszuwandern.) 

73.  Wor  nit  schwitzt,  isch  nit  gsund. 

74.  Wär  nit  cha  schimpfe,  clia  au  nit  riiome. 

75.  War  im  Tag  mehr  Schlott,  as  sibe  Stund,  verschloft  ilurs 
Johr  dur  mängi  Stund. 

f)  Vergnügungen,  Sittlichkeit. 

76.  'S  isch  eis  kei  Chue,  wenn  si  im  Johr  nit  öppe-n-einiseh 
stierig  wird:  wird  si  aber  alltag  stierig,  so  isch's  e  Rytere. 
(Freuden  soll  man  gemessen,  aber  nicht  zu  oft). 

77.  Wenn  d'Ohatz  zum  Hus  us  isch,  so  tanze  d'Miis. 

78.  Won n's  der  Geiss  z'wohl  isch,  so  scharet  si. 

70.  E-n-alte  Fuerme  het  immer  Freud,  wenn's  klopft, 

HO.  Die  alte  H  ioner  hän  au  scho  Eier  glegt, 

81.  E  guete  Güggel  isch  nit  feiss. 

82.  Die  guete  Chatzo  muse  lieber  in  andere  Liite  Hiisere. 

83.  Me  kennt  Eini  erst,  wenn  si  Witfrau  isch. 

84.  Wenn's  au  uf  de  Bärge  Schnee  het.  isch's  im  Tal  unde 
doch  no  griieu. 

III.  Die  m  e  n  s  c  h  1  i  c  h  e  n  E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n. 

85.  D'  Hoff'ert  mues  lyde. 

86.  Eigeruem  stinkt. 

Und  wär's  nit  glaubt,  dä  hinkt. 
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H7.  Wos  der  Bruch  isch,  bsiugt  me  der  Pumperniggel  in  der 
(■Hille. 

88.  IV  Liebi  mues  zangget  Ha. 

War  Flöh  HetT  mues  grangget  ha. 

89.  Die  stille  Wässer! i  gründe  gwantli  | gewöhnlich]  tief. 

90.  Allzue  guet  isch  dumm. 

91.  E  versehrockene  Möntsch  isch  im  Himmel  nit  sicher. 

92.  Ks  fahre  gärn  drü  Wätter  enander  noe. 

IV.  Die  Geschicke  des  Menschen. 

93.  Wenn  Kin  zum    Frack  gebore-n-isch.  se  chunnt   er  kei 
Angless  über. 

94.  Wära  's  Glück  wohl  will,  däm  chalbere  d'Mälchstüel. 

95.  Es  ist  keis  Hochzytli  so  chlei 
Es  füert  Ein  es  Brut  Ii  hei. 

96.  'S  Olter  bringt  all  Gstolte  [(Gestalten |. 

97.  Was  jung  isch,  lacht. 

Was  alt  isch,  kracht  |  zankt  |. 
9S.  Wenns  nit  will,  so  tagct's  nit. 
99.  'S  isch  Halt  so  ne  Such, 

Der  Eint  treit  der  Schirm  und  der  Ander  's  Rägedaeh. 

(Jeder  Stand  hat  seine  Last). 

V.  I)  i  e  Lag  e  d  e  s  M  e  n  s  c  h  e  n. 
a)  Eigenes  Zutun. 
lOO.  Wie  si  Ein  bettet,  so  lyt  er. 
KU    Guet  isch  guet,  aber  besser  isch  besser. 

102.  Ks  hei  vil  geduldigi  Schörii  ime  chlyne  Stall  Platz 

103.  Sehmiere-n-und  Salbe  hilft  allethalbe. 
10-i.  War  z'letscht  lacht,  lacht  am  beste. 

b)     Was  sich  so  ergibt. 

105.  Wo  kei  Liebi  isch.  isch  kei  Freud. 

106.  Wenn  's  Wätter  in  d'Kuchi  schlot,  isch'  s  bös. 

107.  Es  isch  kei  Schade  so  gross,  's  isch  au  e  Nutze  derbi. 

108.  Mues1)  ässe  isch  e  herti  Spys. 

109.  Wo  nüt  isch.  isch  gly  teilt. 

110.  Wo  vil  isch,  chunnt  vil  Hi. 

111.  Wenn  me  nit  tuet  wie  ne  Chue, 
('ha  me  nie  alle  Litte  rächt  tue. 

112.  So  iseh's,  so  goht's 

Und  wenn's  bricht,  so  lots. 

'}  Wortspiel  .Mus"  um!  „nnts!**.  die  in  «1er  Mundart  gleich  lauten 
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c)  Vorsicht. 

113.  Dor  Schwätzer  murs  e  Loser  [Hörer]  ha. 

114.  DHeg  hei  alli  Ohre,  und  d'  Feister  alli  Auge. 

115.  Wenn  me  vom  Wolf  schwätzt,  so  chunnt  er. 

d)  Nahrung  und  Obdach. 

116.  Wo  Ghüemist  isch,  isch  Brot. 

117.  Vo  der  Liebi  elei  het  me  nit  gläbt. 

118.  Besser  e  Lus  im  Chrut,  as  gar  kei  Fleisch. 

119.  E  Huet  isch  für  alli  Wätter  guet. 

120.  Bi  de-n-  Alte 

Isch  me  guet  ghalte. 

e)  Nach  getaner  Arbeit. 

121.  Was  dehinde-n-isch.  isch  gmäiht. 

122.  Was  überc-n-isch.  isch  däne. 

123.  'S  chunnt  nie  nüt  Bessers  noe. 

124.  'S  nimmt  Alls  c-n-And. 

VI.  Verschiedene  Dinge  der  Mens  c  hon. 

a)  Sparen. 

125.  'S  isch  Alls  guet,  wenn's  dehcim  isch. 
12(5.  Vil  chlyni  Möekli  mache  feiss. 

Und  e  Gitzi  git  mit  der  Zyt  e  Geiss. 
127.  I  ha  dä  Rock  afe  so  lang,  er  tindt  der  Wäg  bold  elei. 

a)  Vorteil  zu  Nutze  ziehen. 

12S.  E  guete  Chrumm  [Umweg|  isch  nit  um. 

120.  Wenn  nie  dclieiin  cha  handle,  verchautt  me-n-am  beste. 

130.  Ume  böse  Hund  mues  nie  ne  Chnoche-n-auewärfe. 

131.  Umgehört,  isch  au  gfahre. 

132.  Es  guets  Rüojeli 

Isch  besser  as  es  guets  Brüejcli. 

c  )  E  i  n  f  a  c  h  h  e  i  t. 

133.  Härdö|»felchost.  nit  Zuckerbrot 
Macht  jungi  Backe  rund  und  rot. 

d)  Mode. 

134.  Wüest  isch  au  schön,  wenn's  Modc-n-isch. 

e)  G  esetzl  ich  es. 

135.  Hoi-hzytligi  G  schüft 
Bräche-u-alli  Rächt . 
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f)  l' il  a  n  g  o  il  o  h  m  o  s. 

13<>.  Es  hall.s  Hus  isch  o  halbi  Hell. 

1H7.  E  Chaut"  und  e-n-(_)hrfyge  gaiige-n-uiiderschidlig. 

138.  Es  isch  kei  Stürete  so  guet,  es  isch  au  e  ttiieteli  derby. 

139.  Us  ime  L'âchli  (Lachen] 
Git's  es  BUehli  [Weinen]. 

140.  Das  isch  minime  de  Müse  pfiffe  (ist  umsonst). 

g)  Was  sich  von  selbst  ergibt. 

141.  Was  si  zweutet.  das  driftet  si. 
142  AI  Ii  guete  Ding  sy  drü. 

143.  Churzi  Hoor  sv  glv  bürstet. 

144.  .lungi  Wybor  und  olti  Hüser  gäbe  /'schaffe! 
14o.  Morgeräge.  Wyberweh 

Tuet  /'Mittag  scho  ninime  weh. 
14(J.  Wybcrlune  und  Aprellewätter  sy  <Tsehwisterti-Chindcr. 
147.  'S  isch  kei  Samstig  so  hön. 

'S  isch  e  halbe  Tag  schön, 

ass  die  arme  Lût  chönne  d'Hcmli  tröchne. 
14H.  Hoor.  Negel  und  Schulde 

Wachse-n-all  Stunde. 

149.  Umsunst  isch  der  Tod  und  da  chost'  's  Labe. 

150.  E  chlei  Chind  isch  e  zweit i  Hushaltig. 

IV.  Sprichwörtliche  Redensarten. 

151.  Er  isch  in's  Here-n-  Arbs  gange  (hat  sich  fremdes  (int 
angeeignet). 

152.  Er  isch  gärn,  wo  der  Lieberherget  |L.  Herrgott]  e-n-  Ann 
usestreckt  (im  Wirtshaus). 

153.  Mit  im  grosse  Löffel  ariehte. 

154.  I  chauf'e  kei  Chat/,  im  Sack. 

155.  Man  sagt  zu  Einem.  «1er  barfuss  im  Zimmer  umherläuft  : 
War  barfis  ummelauft .  wird  ghänkt.  worauf  derselbe 
schnell  erwidert:  1  leg  d'Sehue  a  und  gang  au  go  luege. 

15b*.  Churz  und  guet  und  z'sämegstosse  und  doch  kei  LM'uinpf 
(unschön  Zusuiuiiieiige]>resstes|. 

157.  Er  goht  in  d'Chilche.  wo  nie  mit  de  Glesere  z'säinelütet 
(ins  Wirtshaus). 

158.  Kim  Chümi  under  d'Nase  rybe  (die  Wahrheit  sagen). 

159.  E  Dieb  an-e  Schelm  tusche. 
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160.  Meister,  «lie  Arbeit  ist  fertig,  sull  ich  sie  gleich  Bicken  ?1) 

161.  1  cha  ömmel  d'Füess  nit  uf  d'Achsle  neh,  sagt  der.  den 
man  nicht  gern  durchs  frisch  gescheuerte  Zimmer  gehen 
sieht. 

162.  Er  het  d'Finger  derno  gsehläckt. 

163.  Es  Eim  uf  im  Guldwögli  abwäge. 

164.  'S  mues  goh  und  weun's  all  Scliritt  e  Bur  chost'. 

165.  I  goh  und  wenn's  Chatze  haglet. 

166.  Er  het  wider  früsch  Handgäld  gno. 

167.  Me  mag's  mache,  wie  nie  will,  's  isch  allewyl  wider  öppis. 
16H.  Eim  d'Händ  under  d'Füess  legge. 

169.  Danke  für  Obst!  (Antwort  auf  irgend  eine  unangenehme 
Zumutung.  ) 

170.  Das  Hündli.  wo  mi  hisse  het,  mues  mi  wider  schlacke 
(im  Katzenjammer  soll  man  wieder  trinken). 

171.  Mer  wei  ufässe.  sc  git's  schön  Wätter. 

172.  Asse-n-und  vergnsse! 

173.  Er  lot's  zu  eim  Ohr  y  und  zum  andere-n-us. 

174.  Schwätz  mer  kei  Loch  in  Chopf. 

175.  'S  schön  Teil  gege  d'  Mannestüel  (Redensart  des  weibl. 
Geschl.  inbezug  auf  das  Sitzen  in  der  Kirche). 

176.  Si  het  der  Nar  an  im  gfrässe. 

177.  E  Schuld  vo  eim  Nagel  an  ander  hänke. 
17H.  Eim  d'Ohre  lo  stob  und  's  Labe  schänke. 

179.  Er  isch  im  Tüfel  e-n-Ohr  abgloffe  (ist  schnell  gegangen). 

150.  Er  het  's  Puch  ge.  Er  isch  dervopächet  (ist  davongerannt). 

151.  Platz  für  sibe  Ma! 

152.  Er  het  uf  d'Stude  gsehlage,  bis  d'  Nest  |Aste|  zitteret  hei. 
1H3.  Eim  d'  Späckschwarte  durs  Mul  zieh. 

184.  Mach   mer   der   Schimmel    nit    schlich    (bleibe    bei  der 

Wahrheit). 
1H5.  Er  schwätzt  im  Tüfel  e-n-  Uhr  ab. 
1H6.  Mer  wei  nit  Stäckli  uf  und  ab  mache. 
1H7.  Mit  den  Worten:  D' Stube-n-  isch  nit  gwüscht.  wird  ein 

Gespräch  vor  Unberufenen  abgebrochen. 
1SH.  'S  Tier  ufjag»>  (Schlimmes  hervorrufen). 
1H9.  E  Wurst  no-n-ere  Späcksyte  würfe. 

190.  E  Späcksyte  no-n-ere  Wurst  wärfe  (Wertvolles  für  Go- 
ringes hingeben). 
')  Winl  iiniiKT  jjiit(l<Mit«cli  \iTW»-n<lft 
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191.  Eim  klare  Wy  yschUnke. 

192.  Er  isch  zruggträte  worde. 

193.  Von  eiiiem  Arbeiter,  der  ohne  Grund  von   der  Arbeit 
weggegangen,  sagt  man:  Er  iseh  go  der  Fürobe  sueche. 

194.  Si  liege-n-Ein  am  Taglohn  a. 

195.  Use  mit,  süst  git's  e  Chropf! 

196.  Das  ha-n-i  scho  gwüsst,  öb   du  nummo  hesch  chönne-n- 
uf  es  Spönli  sehysse. 

197.  Das  cha-n-i  besser  in  Schnee  seiche,  as  es  zeichnet  iseh. 

198.  Gäld!    Schreit  die  Walt. 

199.  Es  goht  äne-n-abe  mit  em. 

200.  DU  eh  a  go  Band  haue  (seine  Sache  ist  verloren). 

201.  'S  isch  im  der  Bach  ab. 

202.  Er  he*  d'Bei  uf kehrt  (ist  fallit  gegangen). 

203.  Er  het  Wärch  an  der  Chunkle. 

204.  Er  isch  der  Chatz  (verloren). 

205.  Er  tuet  der  Chnopf  uf  (fangt  an,  sich  zu  entwickeln). 

206.  Er  het  jetz  Bluet  gsehmöckt!   (Will  nun  vom  angenehm 
Empfundenen  nicht  mehr  lassen). 

207.  Das  chasch  ins  Chemi  schrybe.  ans  Bei  stryehe  (ist  nicht 
mehr  erhältlich). 

208.  Er  isch  no  ungschlage  (ohne  Schaden)  ab  der  Cliilbi  ehe». 

209.  Er  het  Drück  am  Stäcko  und  Öl  am  Huet. 

210.  Er  het  em  Drück  e-n-Ohrfyge  glängt. 

211.  Er  cha  jetz  am  Doope  suge. 

212.  Dry  und  dernäbe  goht  vil. 

213.  'S  Glück  trolt  im  zum  Dach  (oder  zum  Fänster)  y. 

214.  Er  cha  erbe,  was  der  Tüfel  am  Schwanz  het. 

215.  Er  cha  erbe,  wenn  der  Tüfel  stirbt  und  dHell  verbrennt. 

216.  DU  het  der  lätz  Finger  verbünde. 

217.  Dam  het  me  d!  Füchte  gschrote  (ist  in  Verwahrsam  ge- 
bracht worden) 

218.  Da  het  d'  FUekte  lo  hange  (hat  nachgegeben). 

219.  Mach  e  Fuust.  wenn  kei  Hand  hesch. 

220.  DU  het  mehr  Glück  as  Verstand. 

221.  DU  goht  Böshüsore  zue. 

222.  Guete  Bricht,  aber  kei  Syde!  (Posaiuentcr-Ausdruck  vom 
Lande). 

223.  Er  het  es  Yse-n-abgrennt  (ein  uneheliches  Kind). 

224.  Er  isch  lang  gwachse  und  ehurz  hübe. 
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225.  Ks  lütet  wider  Einer  ins  Eländ  (Redensart  auf  angehende 
Eheleute  beim  Kirchgang). 

226.  Er  ptyft  us  im  letzte  Loch. 

227.  Hoseh  welle  's  Müsli  fo?  oder  Hesch  's  ^Tiisli  gfange? 
(wenn  Einer  tällt). 

22H.  DU  het  d' Milch  abege  (hat  sich  gefügt). 

229.  Er  hot  Mul  und  Naso-n-ufgsperrt. 

230.  Der  Tutel  ehönnt  e  Schelm  sy   (Es  ist  der  Sache  nicht 
zu  trauen). 

231.  De  ehunnsch  no  z'spot  in  Himmel. 

232.  \Y  Schloriüsli  bysse-'s. 

233.  'S  isch  Zyt  mit  de  Hüenere-n-ab  im  Mist.  (Zeit  zu  Bette 
zu  gehen). 

234.  I  bi  hold  in  kei  Schue  yne  meh  guet. 

235.  DU  het  der  Toteschyn  au  im  Sack. 
23ti.  Do  hätt  Eim  der  Tüfel  bsehisse. 

237.  Use.  Buebe,  der  Atti  het  's  Hüsli  vercliauft. 
23S.  'S  isch  am  Uslüte  mit  im. 
231).  Vogel,  friss  oder  stirb! 

240.  Er  meint,  er  heig  es  Vögel i  gfange  (habe  einen  guten 
Schick  gemacht). 

241.  Er  het  in  es  Wäspinäst  glängt. 

242.  Dam  tüeje  d'Zehn  au  nimme  web. 

243.  I  bi  allewyl  im  Schärme.  wenn's  (ilück  rägnet. 

244.  Sibe  .Tohr  lang  hot  er  mi  für  e  Nare  ghet.  aber  i  ha's 
glei  gmergt. 

245.  So  Eini  ehunnsch  no  über,  wenn  der  Märet  übere-n-iseh. 

246.  Gscheh  isch  gscheh.  Maitli,  was  grynseh? 

247.  Es  mues  guet  use  dm,  's  lacht  ömmel  Alls. 

24H.  D' Zyte-n- ändere  und 's  Ungschlächt  isst  tue.  (Wortspiel: 
IV  Syte  =  die  Speckseiten  und  d' Zyte  =  die  Zeiten). 
241).  War  lang  Suppe-n-isst,  wird  olt. 

250.  Spöter  —  Peut-être! 

251.  Syni  Chinde  luege  zue   ander  Lüt  Feistre-n-us  (hat  un- 
eheliche Kinder). 

252.  Dä  weiss,  wo  d'  Ohatz  im  Heu  lyt. 

253.  Dä  nimmt  kei  Blatt  vur's  iMuul. 

254.  Dä  cha  mehr,  as  Brot  ässe. 

255.  Kr  isch  am  Chücscil  abunde. 
256   Er  isch  ah  im  Chücscil  etruimc. 
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257.  I  bi  au  no  in  d'  Schuel  gange! 

258.  Dä  het   d' Finke   gklopft!.  (hat  sich  in  Furcht  davon- 
gemacht). 

259.  Er  het  ?s  Für  im  Elsis  gsoh. 

260.  Wenn's  nummo  höselet,  wenn's  scho  pföselet!  (von  einer 
Weibsperson,  die  um  jeden  Preis  einen  Mann  haben  will). 

261.  Die  wett  i  nit  mit  im  Stäeke-n-alänge. 

262.  Er  het  d'Läbere-n-  uf  der  Sunnsyte  (hat  immer  Durst). 

263.  Er  kört  zur  Langtingerzunft. 

264.  DU  isch  nit  vo  Merxe,  Habse,  Gibenach. 

265.  Dä  isch  vo  Fulebacli. 

266.  Es  mues  Ein  e  rächt  fuule  sy.  wenn  er  jetz  (bei  grosser 
Hitze!)  nit  schwitzt. 

267.  Wenn'  das  machseh,  mues  me  der  d'Hose-n-abzieh  (den 
männlichen  Charakter  absprechen). 

208.  '8  isch  mit  an  im  z'mälehe. 

269.  Jo.  dä  chunnt  am  chrumme  Dryzähni  ! 

270.  Er  isch  us  im  glyche  Teig  gmacht. 

271.  Es  isch  no  Kein  gscheit  vom  Himmel  gfalle. 

272.  Dum  mues  me  mit  im  Holzschlegel  düte. 

273.  Es  seil  Ein  cho,  wo  nüt  isch  ;  i  will  in  gly  uf  mer  obe  ha. 

274.  Er  het  's  Härz  in  Hosesack  lo  falle. 

275.  Do  het  d'  Frau  d'  Hose-n-a,  und  der  Ma  d'.Junte. 

276.  Er  isch  au  kei  hütigs  Häsli  meh. 

277.  Dio  wei  au  lieber  nüt  tue,  as  fuli  Hünd  sy. 

27H.  Er  mag  ässe,  was  er  will,  so  tuet  im  's  Schaffe  nit  guet 
(ist  ein  Faulenzer). 

279.  Dä  isch  noni  troch  hinder  de-n-Ohre. 

280.  T)e  bisch,  glaub  i,  us  im  Hüsli. 

281.  Isch  der  e  Schrube  los? 

282.  Er  het  es  Kedli  z'vil  im  Chupf. 

283.  Er  isch  im  glyche  Spittel  chrank  (hat  die  gleiche  Un- 
tugend). 

284.  Däm  mues  me-n-emol  der  Seich  löse! 

285.  Dä  weiss,  wo  der  Harth el  der  Most  holt. 

wo  d'Chatz  im  Heu  lyt. 

286.  Dä  isch  nit  sufer  über  's  Nierestück. 

287.  Dä  seit  nit  vil  für  e  Halhbutze. 

288.  Er  trinkt  böse  Wy. 

289.  Er  isch  e-n-arme  Tutel  und  het  kei  eigni  Hell. 
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290.  Da  het  der  Pfeffer  gsehiuöi-kt! 

291.  Wenn  nie  Di  nit  h'att  und  's  täglig  Brot,  so  niüesst  me 
d'Suppe  danke. 

292.  Der  Hätt-i  und  der  Wett-i  sy  Brüedere  gsi,  aber  's  lief 
kein  mit  gha. 

298.  Dä  het  nit  vil  z'bysse  und  nit  vil  z'gnage. 

294.  E  Figgi  und  e  Mühli  ha. 

295.  Er  und  ander  Lüt  sv  rvch. 

29(».  Wenn  er's  im  Sack  hätt\  wie  im  ('hopf! 

V.  Abfertigungen. 

i>97.  Er  het  Amsle-n-usgno. 

298.  Xüt  isch  gut  für  d'  Auge. 

299.  Bruedcr  Iii,  Brueder  h'är.  's  Viertel  voll  und  abgstriche! 

300.  Er  het  Ohes  ohni  Brot  g'ässe. 

301.  Er  het  us  ime  leere  Glas  trunke. 

302.  Wo  bisch  gsi  ?  Xit  wyt  :  vo  der  Tür  bis  zur  Handzwäehele. 

303.  Vo  Väsper  bis  Fürobe  oder 

Vom  Oltilüte  bis  Mittag  (  Bezeichnung  einer  kurzen  Zeit)- 

304.  Hesch  welle 
HHrdöpfel  schelle. 

Do  sy  si  aber  seho  g'schellt  gsi. 

305.  I  gehöre  nit  guet  am  lingge-u-Ellboge. 
3()<J.  Wie  sy  si  verwandt? 

Si  sy  mitcnander  in  d'Schucl  gange!  (Spasshafte  Antwort). 

VI.  Vergleichende  Redensarten. 

I.  D  er  Me  n  sc  h. 
307.  Er  cha  rede,  wie  nes  Buech. 

30S.  Es  lauft  (das  Reden.  Plaudern),  nie  chem  mit  keim  Häm- 
merli  derzwüsche. 

309.  Er  passt  uf,  as  wie  ne  Hiiftliinacher. 

310.  Er  verstoht  sovil  dervo.  as  wie  ne  Chue  vo-n-ere  Museh- 
getnuss. 

311.  Er  luegt's  a.  wie  nes  spanischs  Schüretor. 

312.  Er  het  to.  wie  wenn  er  nit  ehönnt  nf  feufi  zelle. 

313.  Er  schafft,  wie  nes  Ross. 

314.  Si  het  z'tue,  wie  d'  Brut  im  Bad. 

315.  Er  chunnt  hindedry.  wie  die  olti  Fasnecht. 
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316.  Es  ehunnt  im,  wie  im  e-n-olte  Wyb  's  Tanze. 

317.  Si  sitzt  do,  wie  ne  Pflutte. 

318.  Si  gwagglet  dervo.  wie  ne-n-Ante. 

319.  Si  het  tanzt,  wie  no  Lumpo-n-am  Stäcke. 

320.  Er  lauft,  wie  wenn  er  es  Schyt  im  Rügge  hätt, 

wie  nes  Trampoltier. 

wie  ue  Zytplamper  [Pendel]. 

wie  uf  Eiere. 

321.  Er  lauft  dervo,  wie  wenn  er  gstohlc  hätt 

322.  Er  lauft  im  noe,  wie  nes  Schbfli, 

wie  nos  Hündli. 

323.  Er  stoht,  wie  d'Jünger  am  Ülbärg. 

324.  Er  isch  dogstande,  wie  no  Bock. 

325.  Er  stoht  do.  wie  ne  Grenadier. 

wie  wenn  er  agfrore  wer, 

wie  wenn  or's  Ol  verschüttet  hätt. 

wie  wenn  er  in  d'Hose  gmacht  hätt. 

326.  Er  glotzt  Ein  a,  wie  ne  Chue. 

327.  Er  luegt  dry,  wio  ne  gstocheni  Geiss. 

328.  Er  macht  es  Gsieht,  wio  sibo  Tag  Rägewätter. 

321).  Er  luegt  dry,  wie  wenn  er  der  schwarz  Hunger  hätt. 

330.  Er  lacht  mit  im  ganze  Gsicht,  wie  ne  Maiechäfer. 

331.  Es  goht  zu,  wie  in  ere  Judeschul, 

wie  im  ene  Holzschopf  in. 

332.  Es  goht,  wie  zum  e  Tubeschlag  y  und  us. 

333.  Si  chömme,  wie  gschneit. 

334.  Er  tuot,  wio  nos  jungs  Füli, 

wie  ne  Chatz  am  o  Hälsig, 
wie  ne  Deuhängger, 
wie  no  häle  Tutel. 

335.  Er  het  brüelt,  wie  ne  Schlossliund. 

336.  Er  brüelt,  wie  nos  Haupt  Veh. 

337.  Er  schreit,  wio  no  Hohrspatz, 

wie  wenn  er  am  e  Mässer  stockti. 

338.  Er  het  gsehlotteret  wie  ne  nasse  Pudel. 

339.  I  wett  lieber  Säu  (orter  Flöh)  hüete,  as  so  ne-n-  Arbet  mache. 

340.  I  wett  hold  lieber  uf  der  Sou  furtryte,  as  no  lang  so  zueluege. 

341.  Er  het  si  druf  gfreut.  wie  ne  Hund  uf  d'Chuttle. 

342.  Ypackt  (gegessen]  hei  mer.  bis  is  d'  Ohre  gnappet  hei. 

343.  Er  isst.  wie  ne  Orösehor. 

a 
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344.  Graotfelet  bet  er,  wie  nés  Chüngeli. 
345  Si  hei  gsotfe.  wie  d*  Katze, 

wie  il'  Bürstebinder. 

346.  Gsunge  Lei  si.  wi  d'  Löörchli. 

347.  Er  sperrt  "s  Muul  uf.  wie  nes  Tennstor.  as  me  cbi'mnt 
mit  ime  Heuwage  drin  ummefahre. 

345.  Er  schiesst  dry.  wie  ne  Sou  in  e  Rüebliaeher. 
34U.  Er  iseb  drufgschosse.  wie  ne  Drack. 

350.  Er  fahrt  ume.  wie  ne  Furz  in  ere  Latärne. 

351.  Er  iseb  druff,  as  wie  der  Schinder. 

352.  Er  isch  uf  im,  wie  der  Tutel  uf  ere-n-arrne  Seel. 

353.  Er  het  si  gsehämt,  wie  no  Hund. 

354.  Er  sehwümmt  obe-u-uf,  wie  ne  Pantotfelzapfe. 

355.  Er  goht,  wie  ne  Chatz  um  e  beissi  Pappe-n-urae. 

356.  Si  gäbe-n-eim,  wie  wenn  me  s  müest  ut*  der  Apiteg  bole. 

357.  Er  liegt,  wio  "druckt. 

35S.  1  wett  nit  d*  Hand  umchehre  (es  ist  gleichwertig). 
35(J.  Er  isch,  wie  Quäcksilber  (unruhig). 
36<».  Er  isch,  wie  ne  Schindle  (mager). 
361.  Er  isch  so  mager,  er  brennt  fast. 
302.  Er  isch  so  feiss.  wie  nc-n-Ool. 

363.  D'à  isch  beimlig  feiss,  wie  d'Geisse. 

364.  Si  isch  so  dick,  wie  ne  Bräute. 

365.  S  isch  Ei  ni,  wie  ne  Fine. 

366.  'S  isch  Ein,  wie  ne  Mürsel. 

367.  Er  isch  so  glatt,  wie  ne-n-Ool. 

so  gleitig.  wie  nes  Heudäehsli, 

so  schwarz,  wie  ne  Möreh. 

so  wvss.  wie  ne  Mälmus. 
36K  Er  isch  rot  worde.  wie  ne  Güggel. 
36'J.  1  bi  müed  gsi.  wie  ne  Hund. 
37M.  Er  isch  so  fuul.  wie  Mist. 

wie  nes  Pfund  Schnitz. 

371.  Er  iseb  so  dumm,  wie  Drück. 

372.  Er  isch  kei  Buhne  wärt. 

373.  Er  isch  ungfochte.  wie  ne  Pt'atf'esack. 

374.  Er  isch  so  voll  u'si.  wie  ne  Pfvfe. 

wie  ne  Sack, 
wie  ne  Zapfe, 
wie  ne  Cliistc. 
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375.  Er  isch  ufgango,  wie  nes  Chiiechli. 

376.  Er  isch  grüert  gsi.  wie  Opfelmues. 

377.  Es  isch  mer  gsi,  wie  vor. 

378.  Das  chunnt,  wie  gwünscht  (oder  wie  gwunsehe). 

379.  Do  Ivsch,  wie  Baumöl. 

380.  I  schwitze,  wie  ne  Bär. 

381.  1  bi  wie  uf  Chettene  gläge. 

382.  Si  rysse  si  um's  (das  heiratsfähige  Mädchen), 
wie  d'  Liit  um  d'Strauhüet  im  Winter. 

383.  Er  het's,  wie  der  Vogel  im  Hanfsome. 

384.  Er  het's  besser,  as  e  Hund,  er  brucht  nit  z'bälle. 

385.  Do  wett  i  lieber  Bätbüeehli  in  der  Chille  sy.  as  Ross 
(wenn  ein  Pferd  zu  sehr  angestrengt  wird). 

386.  Er  macht  e  Chopf,  wie  ne  Profbs. 

387.  Er  het  e  Chopf.  as  wie  nes  Viertel, 

wie  nes  Sester. 

388.  Er  het  Auge,  wie  Pfluegsredli, 

wie  no  Rytere, 
wie  Fassböde. 

389.  Er  het  e  Nase,  wie  ne  Pfohl, 

Ohre,  wie  Chabisblätter, 
es  Muul,  wie  ne  Wanne, 
e  Hals,  wie-ne-nAschesack. 
e  Mage,  wie  ne  Jätsack, 

wie  ne  Chornsack, 
e  Buuch,  wie  ne  Mützer  (Spitzmaus), 
es  Hinder,  wie-no-nAnibos. 

390.  Er  het  Sehue,  wie  Waidlig. 

391.  Er  het  e  Stolz,  wie  nes  Hus. 

II.  D  i  o  D  i  n  g  e. 

392.  Es  isch  so  fest,  wie  nes  Brätt,  so  troche,  wie  ne  Furz,  so 
zeech,  wie  Händscheläder.  so  heiss,  wie  im  o  Brotofe.  so 
cholt,  wie  im  e  Hundsstall,  so  feister,  wie  in  ère  Chue  in. 
so  dünn,  wie  nes  Läubli. 

393.  Das  isch  so  grad,  wie  no  Säuseich. 

394.  Es  stobt  so  dick,  wie  Wärch. 

395.  'S  het  gstunke,  wie  ne  Pest. 
39G.  Das  passt,  wie  no  Fust  ufs  Aug. 

397.  Das  Müsser  haut  au  soviel,  as  's  gseht. 
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39S.  Das  isch  erger,  as  es  Uhrwäreh. 
31)9.  'S  hallet  zsäme.  wie  Froschlaich. 
4<  M  K  Do  hange,  wie  der  Schelm  am  (-îalge. 

401.  Das  isch  (zerknittert),  wie  wenn  me's  'käut  hätt. 

402.  'S  isch  gange,  wie  's  Büsiwätter. 

wie  der  Blitz, 
wie  ne  Watterlaich, 
wie  zum  e  Rohr  us. 
wie  gsehläckt, 
wie  g'ölt. 

403.  Das  goht.  wie  dur  Anke. 

404.  'S  het  g'räuchnet,  wie  ne  Mothufe. 

405.  'S  het  g'runne.  wie  ne  Rytere  (Sieh). 
40b\  'S  isch  ufgange,  wie  ne  Dampfnudle. 

407.  Es    het   g'rägnet,  wie  wenn   me  mit  Chüble-n-ohonabc 
schüttet  i. 

408.  Es  git  Fätze  (Sehnee),  wie  Chindeschiieli. 

409.  'S  het  St  ei  ge,  wie  Hüener-Eier. 

410.  E  Nabel  isch  gsi.  me  hat  chönne  mit  ime  Ohesmässcr 
ahstäche. 

411.  Si  (die  Kuh)  git  Milch,  wie  Bach. 

412.  Es  (das  Wetter)  luegt  dry.  as  wie  am  jüngste  Tag. 

413.  Der  Himmel  het  drygluegt,  wie  ('hnöpfli-Brüeji. 

(Sl-lllllSM  folgt.) 


Canti  popolari  ticinesi 

Raeeulti  e  pubblicati  da  Vittore  Pellandini  (Taverne). 

1°. 

I  ticinesi  al  confine  durante  la  g u erra  franco- 

t  e  d  e  s  e  a. 

Quel  vinetto  del  vapore 
Si,  l'è  la  macchina, 
Si,  l'è  la  macchina, 
Quel  vinetto  del  vapore 
Si.  l'è  la  macchina  dell'  amor. 
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Da  Lugano  a  Bellinzona 
Son  sei  ore  di  cammino; 
Abbiam  passato  il  Moscendrino  ') 
Per  la  cara  libertà. 

Da  Bellinzona  per  la  via, 
Sette  giorni  di  cammino  ; 
Abbiam  passato  il  San  Bemardino 
Per  la  cara  libertà. 

Là  sul  lago  di  Costanza 
Sentinella  _  noi  taremo  ; 
Quando  i  Prussi  si  avvicincranno  al  Reno 
Sarem  pronti  a  guerreggiar. 

Nella  città  di  Basilea 
Formerem  la  riunione  : 
Ed  al  rimbombo  del  cannone 
Sarem  pronti  a  guerreggiar. 

Abbiam  passato  il  San  Gottardo 
Colla  nevo  suite  spalle; 
Fa  niente  e  non  fa  maie, 
A  casa  nostra  vogliamo  andar. 

2°. 

La  partenza  del  soldato1). 

Addio,  o  bella,  addio, 
E  Varmata  la  se  ne  va;  leri,  lerà. 
Ma  se  non  partisco  anch'io 
Sarebbe  un  a  gran'  viltà. 

Il  saeco  è  preparato, 
E  '1  fucile  l'ho  qui  con  me  ;  Tho  qui  con  me. 
Ed  allo  spuntar  del  sole 
lo  partirô  da  te. 

Ma  non  ti  lascio  sola, 
Ma  ti  lascio  un  figlio  ancor;  vi  va  l'amor! 
Sarà  quel  che  ti  consola 
Sarà  '1  figlio  del  primo  amor. 

Non  piangcre,  o  inio  tosoro, 
Dopo  la  guerra  ritornerô;  ritornorô. 
Ma  se  in  battaglia  moro 
Lassù  nel  ciel  ti  rivedrô. 
')  Il  Monte  Cenori. 

')  Questo  canto  lo  ahbiamo  comnno  cofcli  Italiani. 
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3°. 

11  r  i  t  o  r  m  o  «loi  m  i  1  i  t  i  t  i  c  i  n  e  s  i  il  a  1 1  a  Svizzera  todcsi-a. 

Traduzione 
Coraggio,  o  ticinoai, 
Che  il  tempo  è  arrivato,  8i,  è 

arrivato  ; 
D'abbandonar  la  piazza  d'artui 
Che  abbiamo  finit»  (U  far  il  soldato. 

Qui  il  vino  è  tropp:>  caro, 
E  la  birra  ci  gonfia  la  pancia,  gonfia 

la  pancia; 
E  ragazze  belle  corne  nel  Tieino 
Dentro  qui  i  in  queati  paesi;  non  se 

no  trovano 


Coraggio,  o  tieinosi, 
Clio  '1  tempo  l'è  riva,  si,  l'è 

riva; 

D'abbandonar  la  piazza  d'armi 
Cho  j'em  fini  da  fàa  '1  solda. 

Chi  '1  vin  l'è  troppo  earo, 
E  la  birra  la  sgunfia  sii,  la 

sgnnfia  sii; 
E  tusann  bèj  eumè  "n  dal  Tesin 
Dent  da  ehi  sa  n'  trova  piii. 

Ritornerem< 


ni  patria, 
Nel  nostro  bel  Tosin,  o  bol  Tosin  ; 
Mangeremo  la  polenta 
Ë  heveremo  del  buon  vin. 

E  l'amorosa  cara 
Ci  tara  conto  basin.  eonto  basin; 
(iriderem  :  vi  va  l'Klvczia! 
Si,  griderem  :  viva  '1  Tesin  ! 

4°. 

Si,  si,  andrem  sol  cainpo 
Colla  s'eiopetta  nova  ; 
Si,  si,  tarem  la  prova 
Chi  tira  j>iù  lontan. 

Chi  tira  pin  lontano 
Saranno  i  Ticinesi; 
So  arrivera  i  Bernosi 
Saranno  i  vineitor. 


Guarda  là  che  hèi  ögitt 
Che  la  ga  la  bella  bionda, 
La  par  una  Svizzera. 
Ohi,  trai,  tromilorai, 
La  mi  f'aceva  innamorà 
A  vederla  a  spassegià. 

Guarda  là  clic  bei  rizzitt  ece. 

Guarda  là  che  bei  hrascitt  ecc. 

Gnarda  là  che  hèi  gambett  ecc. 

Guarda  là  che  bei  pescitt  ecc. 


T  r  a  d  u  z  i  o  n  e 

Guarda  che  begli  orchietti 
Che  ha  la  bella  bionda, 
Sombra  una  Svizzera. 
Ohi.  trai,  tromilerai. 
La  mi  faceva  innamorar 
Al  vederla  a  paaseggiar. 

Guarila  che  bei  riccioli  ecc. 

Guarda  che  belle  braecia  ecc. 

Guarda  che  belle  garabe  ecc. 

Guarda  che  bei  piedini  ecc. 
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6°.  ») 

Quell  iiselin  del  bosch  *) 
Per  la  campagna  '1  vola. 

—  Dove  '1  sarà  volà  ?  — 

—  Sulla  porta  di  voi  bol  la.3)  — 

—  Cosa  l'avrà  porta  ?  — 

—  Una  lettra  sigilada.4)  — 

—  Cosa  ehe  gh'era  sü  ? s)  — 
— •  I)i  maritar  voi  bella.  — 

—  Son  maritata  jer. 
Oggi  già  son  pentita. 
J'ô  toit  quel  briitt  vegion,6) 
Che  tùtt  la  nott  el  dorme, 

Viva  la  libertà, 
E  ehi  la  sa  godero. 
Chi  non  la  sa  goder 
In  ultimo  sospira. 

7". 

L'addio  delT  emigrante  alla  patria. 

Per  l'America,  vuo*  dirvi, 
Facciam  vela  in  Oriente: 
Qui  vi  è  il  flagello  délia  gente, 
Gran*  miseria  ne  verra. 

Fuggiam  dunque  la  miseria, 
Se  ci  piace  il  viver  benc: 
In  contracta  le  più  amené 
Che  si  possan  ritrovar. 

Inni  e  grazie  noi  alzercmn 
Colà  dove  il  primo  scese; 
Poichè  il  grande  Genovose 
Quella  strada  c'insegnô. 

Qui  il  lavoro  più  non  basta 
Per  la  vita  sostentare; 
Ma  là,  poco  lavorare 
E  danari  in  quantità. 

•i  Quegta  vecchia  canzone  si  eanta  anche  in  varie  parti  d'Italia  nci 
diversi  dialetti  —  «)  Quell'  uceellin  del  bosco.  —  »)  Una  variante  dice:  Su 
quella  fineatrella  —  ♦)  Una  lettera  sigillata.  -  N  Cosa  vi  »tava  «rritto  ?  - 
6)  Ho  sposato  quel  brutto  vecchione. 
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Noi  vedrem  sompre  cittade 
Fin  ehe  nostra  vi  ta  dura; 
Meraviglie  di  natura, 
E  cho  altro  non  si  puô  dir. 

In  ni  e  grazie  ecc. 

Non  piangete,  padro  e  madré. 
Se  il  figlio  vi  abbandona; 
Noi  partiam  per  far  fortuna 
E  fol  ici  ritornar. 

L'ainorosa  di  ciasehoduno 
Piangerà  il  porduto  amante; 
E  l'amante,  in  quell'  istanto. 
L'amorosa  che  lasciô. 

Addio,  dunque,  Elvezia,  Europa, 
Gridiam  tutti,  ad  una  voce  : 
Per  T America,  o  Santa  Croce, 
Noi  siain  pronti  a  velloggiar. 

In  ni  o  grazie  ecc. 
8°. 

Il  v  i  n  o.  ') 

El  vin  Té  im  pianta, 
Oh,  cho  bêla  pianta  ! 
Pianta,  pianton,  piantin. 
Cul  ciribiribin, 
L'è  im  pianta  '1  vin. 
Oh.  che  '1  bon  vin  l'è  im  pianta! 

D'im  pianta  in  trôsa2) 
Oh,  che  bêla  trôsa  ! 
Trosa,  troson,  trosin, 
Cul  ciribiribin, 
L'è  in  trosa  'l  vin. 
Ob,  che  '1  bon  vin  l'è  in  trôsa. 

Diu  trôsa  in  grazzo3) 

Oh.  che  bell  grazzo  ! 

Grazz.  grazzon,  grazzin, 

Cul  ciribiribin, 

V.i  Queuta  «nnzone ehe  non  ho  udito  che  ni  mio  pae«<e  natio,  di  Arbedo, 
presBo  Hellinzona,  è  la  s»teHsa,  volta  in  dinletto  tieincse,  di  quella  che  can- 
tasi  a  St  l'rsanne.  nel  .hua.  Vedi  Archives  Suisses,  Année  1900,  t.  IV, 
pn£.  149—150.  —  'i  tralcio.  —  *)  grappolo. 
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L'è  in  grazz  el  vin. 

Oli,  ehe  '1  bon  vin  IV  in  grazzo! 

D'in  grazz  im  brenta, 
Oh.  che  bêla  brenta  ! 
Brenta,  brenton,  brcntin. 
Cul  eiribiribin. 
L'è  im  brenta  '1  vin. 
Oh.  che  '1  bon  vin  l'è  im  brenta! 

D'im  brenta  in  tina, 
Oh,  che  bêla  tina! 
Tina,  tinou,  tinin. 
Cul  eiribiribin. 
L'è  in  tina  '1  vin. 
Oh.  ehe  '1  bon  vin  l'è  in  tina. 

D'in  tina  im  pinta  l) 
Oh.  che  bêla  pinta  ! 
Pinta,  pinton,  |  intin, 
Cul  eiribiribin, 
L'è  im  pinta  '1  vin. 
Oh.  che  l'bon  vin  l'è  im  pinta! 

D'im  pinta  im  boca, 
(  )h,  ehe  bêla  boca  ! 
Boca.  bocon,  bochin. 
Cul  eiribiribin, 
L'è  im  boca  M  vin. 
Oh.  che  '1  bon  vin  l'è  im  boca! 

D'im  boca  im  pansa, 8) 
Oh.  che  bêla  pansa  ! 
Pansa,  panson,  pansin. 
Cul  eiribiribin, 
L'è  im  pansa  '1  vin. 
Oh.  che  '1  bon  vin  l'è  im  pansa  ! 

D'im  pansa  im  pissa. 
Oh,  ehe  bêla  pissa  ! 
Pissa,  pisson,  pi>sin, 
Cul  eiribiribin, 
L'è  im  pissa  '1  vin. 
Oh,  ehe  '1  bon  vin  l'è  im  pissa! 

')  YYcclih  niisura  «>qnivali»nte  a  '2  boceali  II  botealc  V,  <1i  litro. 
*)  pancia 
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I)'im  pissu  in  tèra, 
Ol),  che  bêla  töra  ! 
Tôra,  toron,  terin. 
Cul  cirihiribiti. 
L'è  in  tèra  '1  vin. 
Oh,  ehe  '1  bon  vin  l'è  in  tèra! 

9*. 

I  remagi  doli'  Epit'ania  ad  Arbedo. 

A  «1  Arbedo  vigo  ancora  la  seguente  antiea  usanza:  Venu  ta 
la  sera  tlella  vigilia  <leü'  Epit'ania.  un  gruppo  di  eantori  si 
raduna  alle  Tre  Cappella  per  tare  il  solito  giro  del  paese  can- 
tando  /  tre  re.  Questo  gruppo  è  di  solito  (o  per  diritto  di 
eonsuetudino)  t'ortnato  dai  cautori  di  chiesa.  a  eui  s'aggiungono 
altri  giovanotti. 

»Sono  procedat i  da  un  uotno  portante  una  lanterna  in  forma 
di  stolla.  e  dagli  Zeppe/i,1)  suonatori  tedeschi  di  violino  e  vio- 
lone,  che  aecompagnano  ii  canto.  Li  segne  un  uoino  ehe  porta 
a  tracolla  un  trinchetto  o  bariletto  in  eui  vien  versato  il  vino 
ott'erto  e  ehe  non  viene  subito  bevuto. 

I  eantori  fanno  duuque  il  giro  del  paese,  seguendo  l'iti- 
nerario:  Paciaredo.  Cadsaupaolo.  Hosciarina.  Molinazzo.  Fondo. 
Cantone.  Cademallo,  Chiesa  e  terininaudo  alla  Ganna,  fennan- 
dosi  davanti  ad  ogni  casa  a  cantare  alcune  strot'e  dclla  seguonte 
o  razione: 

Xoi  sianio  i  tre  re.  Ei  tu  che  ci  chiainô: 

Noi  sianio  i  tre  re:  Ei  tu  che  ci  chiainô: 

Venuti  dall*  Oriente  Mandando  la  stella 

Ad  ad« »rar  Gosù.  Che  ci  conduce  qui. 

Un  re  superiore.  I >ov  V*  il  Kainbinollo 

Di  tutti,  il  niaggiore.  Yezzoso  e  hello? 

Di  quanti  al  inondo  In  braecio  a  Maria 

Xe  t'urono  giainmai.  Che  inadre  »'•  di  Lui, 


1 1  Hanno  stabil»1  domicilii»  noi  paeae,  «la  anni  parenhi.  atcune  famiglio 
oriunde  «lolla  Svizzera  tnlosca.  o  chiauiansi  «-nl  l..ro  nmiit»  <li  :  Zeppeli, 
(  iitffanin,  IVtoili,  Walzer,  Plattncr  coc.  (Rieste  famifrlie  di  tp«h'schi,  ora 
natiiraliz/.ati  ticinesi.  vivono  «Ii  posea.  «iVlla  t'aM»ri<-azi<»n»'  di  centi  «•  «Ii  prea- 
tarsi  «| uni i  snonatori  «Ii  violino,  violone  o  «  Intarra  In  tami^lia  usano  ancora 
il  Ion»  «iialetto  teilest-.«». 
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Perciô  abbiam  portato  E  questa  mirra  poi, 

Incenso  all*  odorato,  E  questa  mirra  poi, 

E  mirra  ed  oro  (V  itisegna  del  Bambino 

In  dono  al  Ho  divin.  La  vora  umanità. 

D'incenso  l'odore  Or  noi  se  n'  andiam, 

Ne  tolga  il  fetoro  Or  noi  so  n'  andiam 

l)i  stalla  immonda  Ai  nostri  paesi, 

In  oui  troviam  Gesù  Da  cui  venuti  siatn. 

Quoll'  or  che  portiam.  Ma  qui  ci  resta  il  cuoro, 

Quoll'  or  che  portiam.  In  braccio  al  Signore, 

Soccorra,  o  Maria  In  braccio  al  Bambino, 

La  vostra  povertà.  Al  Bambinel  Gesù. 

Vengono  di  solito  rieompensati  con  bottiglie  di  nostra- 
nello  in  grande  quantità.  Sono  aspettati  e  ricovuti  cordial- 
rnento  e  fostevolmente.  Certe  case  offrono  loro  dei  vin  brûlé 
preparato  appositamente  per  riscardarli,  e  dar  loro  forza  di 
combattere  il  freddo  délia  brumal  notte  di  gennajo,  durante 
tutto  il  giro  del  paese,  che  non  termina  mai  prima  di  mezza- 
notte.  V'è  poi  vh'i  prépara  loro  le  succiole,  chi  le  caldarrosto, 
chi  li  regala  di  pane,  chi  di  salsiccie,  chi  di  confetti.  Durante 
il  cammino,  da  una  degagna  ail'  altra,  cantano  poi  canzoni 
amoroso  o  patriottiche,  non  tralasciando  Tappropriata  al  caso  : 

Su  e  giù  per  ste  contrade 

Ohi,  gridando:  ohi!  se  ne  va 

Leri,  lerà. 

Mi  l'ù  toi  ta  sino  ai  trenta 
E  l'è  menada  ai  magis/rà1) 
Leri,  Lerà. 

Voglio  viver  sempre  con  quclla 
Fin  che  vi  ta  il  Ciel  mi  da. 
Fin  che  vi  ta,  fin  che  vita 
Il  Ciel  mi  da. 

Giunti  al  termine  del  loro  giro,  ebbri  di  vino  e  pieni  di 
sonno,  con  rauca  voco  cantano  l'addio: 

Lasscmela  H, 

Piantemela  li, 

Andern  a  durmi! 
E  salutatisi  se  ne  vanno  noi  loro  letti. 

'!  Non  lu»  pofnto  sap»-!»'  il  sijfnificat»»  di  quesbi  paroi:» 
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La  domeniea  vegnente  poi  radunansi  di  bol  nuovo  in  una 
casa  privata  e  cetiano  allegramento,  bevondo  ii  vino  raccolto. 
che  essi  fanno  bollire  in  nna  ealdaja  con  zueehero  o  cannolla. 
So  la  messe  tu  abbondante  vi  invitano  anehe  gli  amioi  e,  tor- 
ininata  la  eena,  rallegrata  dalla  musiea,  fanno  il  giro  del  pause 
cantando  il  ringraziamento. 

I  ragazzi  sogliono  pure  festeggiare  i  Re  Magi  col  girare 
la  sera  pel  paese  facendo  un  baccano  indiavolato  con  una 
musica  selvaggia,  formata  dai  campanacci.  campanolli  e  eam- 
panelle  délie  vaeche.  doi  vitelli.  dellc  capre,  dei  capretti  e  dei  ca- 
valli,  da  corni  di  becco,  da  latte  da  petrolio  o  simili. 

Non  ricevono  alcun  regalo  e  vV*  magari  ein  Ii  scaccia 
brutal  mente. 

10". 

L'Epifania  ad  Oggio  (Capriasca). 
Xella  pieve  Capriasca.  la  sera  della  vigilia  deir  Epifania, 
i  ragazzi  girano  pel  paese,   fennandosi  davanti  alla  porta  di 
ogni  casa  a  cantaro  la  befana.    Eeeo  la  canzone  eome  vien 


cantata  ad  Oggio. 
0  befana,  o  bofania, 
Levé  su  per  cortesia; 
Per  cortesia  di  gentilozz. 
Porté  scia  di  ôvi  fressen. 
Di  ôvi  früsschi  non  son  bon, 
Porté-scià  d'un  bon  micon. 
Bon  micon  l'è  tropp  sùech, 
Porté-scià  na  formaggia  végia. 
Na  formaggia  végia  l'è  tropa 

sarada. 

Porté-scià  na  pezza  d'earna. 
E  di  bôssdii  e  di  bôsscliin, 
Nun  om  sè  quatro  pelegrin. 
Pelcgrin  cb'i  vegn  da  Roma, 
Roma  santa.  Imperator. 
Per  dà  disspicc  a  sti  signor. 
Sa  i  gh'è.  sa  i  no  gli'ù, 
Bona  sira  in  do'  ca  jè. 
Ana,  Ana.  la  befana. 
Trém  quaicôss  in  dra  cavagna. 
Aua,  Ana.  befanü, 
Trém  quaicôss  in  drô  cavagnö. 


Traduzione: 
ü  befana,  o  befania, 
Alzatevi  per  cortesia 
Fer  cortesia  e  per  gentilezza 
Fortateci  della  nova  fresche 
Delle  nova  fresche  non  son  buone, 
Fortateci  del  buon  pane 
Del  buon  pan  e  troppo  n*cco, 
Fortateci  del  cacio  veechio 
Del  cacio  vecebio  è  troppo  salato, 

Fortateci  un  pez/.o  di  carne  secca 
E  dei  boschi  e  dei  bobebetti, 
Nui  siamo  quattro  pellegrini. 
Felle^rini  che  vengon  da  Roma, 
Roma  »anta,  Imperature, 
Fer  dar  inconioilo  a  questi  »ignori. 
Se  ci  sono  {in  casai,  se  non  ci  w»no, 
Itnona  sera  dove  si  trovanu. 
Anna,  Anna,  la  befana, 
Gettateci  qualclie  cosa  nel  paniere. 
Anna,  Anna,  piccola  befana. 
Gettateci  qualclie  cosa  nel  panieriuo. 
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Venuta  la  mattina.  i  piceoli  cantori  entrano  poi  nelle  abi- 
tazioni  e  ne  ricevono  in  rcgalo  quuleho  moneta  o  délie  frutta, 
(mêle,  pere,  noei,  castagne  secehe,  noeeiuole.  uva  passa  ecc). 

11°. 

Maggiolata  che  si  canta  ad  Oggio  (Capriasca). 
Nel  pacsello  di  Oggio,  presso  Tessorete,  venuta  la  sera 
délia  vigilia  di  calendimaggio,  usano  piantare  il  maggio,  o  in 
una  piazza  del  paese,  o  davanti  alla  casa  di  ragazze  da  inarito. 
Calata  la  notte.  si  raccolgono  poi  al  pic  del  maggio,  giovanotti 
e  ragazze,  a  cui  fanno  coro  qualche  volta  anche  uoraini  e  donne, 
e  vi  cantano  la  scguente  n.aggiolata: 


L'  c  rivàd  il  maggio 
L'  è  rivàd  adèss; 
Nun  on  ghe  dimanda 
Se  vi  è  '1  permess. 

L'  è  rivàd  il  maggio 
Fora  per  un  pian: 

V  è  tiurid  la  rosa 
E  spigulent  il  gran 

Bell  e  ben  quell  maggio, 
L'  à  porta  i  bei  fior. 
Vegni  giù  Madôna 
Vegni  giù  piàn  piàn: 
Cou  quatr'ôv  in  scossa 
E  altretant  in  rnan. 

Vegni  giù  Madôna 
Da  la  bindolera;*) 

V  è  passàd  l'inverno. 
L'  è  qui  la  primavera. 

Hell  e  ben,  ecc. 
Ai  tri  de  maggio 
L'  è  '1  di  <]'  Santa  Crûs; 
E  a  la  Carolina 
An  ghe  darà  'm  bell  sspôs. 

Dio  g'Ia  mantegna 
Bianch  e  colorito, 
Com'  il  fior  d'il  pèrsigh 
Quand  le  ben  tiorito. 

Bell  e  ben,  ecc. 


K  arrivât»  il  inaggi», 
È  arrivât»  adesso; 
Noi  vi  domandiamo 
Se  vi  c  il  permesso 

È  arrivât»  il  maggi» 
Fuori  in  un  pian»  ipîanura); 
È  riorita  la  rosa 
E  fa  la  spiga  il  gran», 

Benvenut»  il  maggi». 
Ha  jKirtato  i  bei  fi»r 

Venite  gin,  Mad»nna  (Madamai 
Wnite  giù,  pian  pian»; 
Con  (piattr»  uova  n«-l  grembiuU' 
Ed  altrettanh*  in  mano 

Venite  giù,  Madonna  (Madamai 
Dalla  bindolera;x) 
È  passât»  lïnwrn», 
K  arrivata  la  primavera. 
Benvenut»  ece. 

A  Iii  tre  di  maggio 
È  il  giorn»  di  Santa  Croce; 
Ed  alla  Carolina 
N»i  daremo  un  bel  eposo. 

Dio  glie  lo  mantenga 
lîianco  e  colorito. 
Coin»-  il  fior  del  pesco 
Quando  e  ben  tiorito. 
Benvenut»  ecc 


•)  N»n  mi  si  seppe  diie  il  signihVato  di  quesia  parola 
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Corné  sù  mai  da  l)on 
Il  fior  (loi  pernessénigh  : 
K  questa  brava  gen te 
Nun  on  ga  vô  tùcc  bene. 

Corne  sa  mai  (la  bon 
Jl  fior  délia  oliva; 
E  questa  brava  gente 
Dio  ai  benediga. 

Bell  e  ben,  eee. 

Comè  sa  mai  da  bon 
Il  tfor  délia  lavazza; 
E  questa  brava  gente 
I  g'à  na  béla  grazia. 

Magg  1'  è  lotigh 
E  giùgn  a  me  rincrèss: 
Anderem  a  l'acqua, 
Ciaperem  i  pèss. 

Bell  e  ben,  etc. 

Si  alzô  la  porta, 
Si  ssbassô  la  rama: 
Viva  il  signor  Giovanni 
Colla  sua  dama. 

La  sua  dama 
Non  so  cbi  la  sia; 
L'  è  la  Rosina 
Fer  no  di  bosia. 

Bell  e  ben,  ecc. 

Pomeliu  di  oro, 
Pomelin  d'argent; 
Vi  do  la  bonasira 
E  sstém  aleghernient. 
Bell  e  bon.  ecc. 


0  come  grato  olezza 
Il  fior  de!  prezzemolo: 
Ed  a  que&ta  brava  gente 
Soi  tutti  v*  gliarao  bene. 

0  come  grato  olezza 
II  fior  doli'  olivo; 
K  questa  brava  gente 
Dio  la  benedica. 

Henvenuto  ecc. 

Oh,  come  grato  oiezza 
Il  fiore  del  lapazio; 
E  queata  brava  gente 
Ha  una  bella  grazia. 

Maggie  è  lungo, 
K  giugno,  ci  rincreece; 
Andremo  nell'  acqua 
K  ]>iglieremo  i  pesci. 
Benvenuto  ecc. 

Si  alzö  la  porta, 
Si  abbaust)  il  ramo, 
Viva  il  Signor  Giovanni 
Colla  sua  dauia. 

La  sua  dama 
Non  so  clii  la  sia; 
K  la  Ht  mina, 
Per  non  dir  bugia. 

Henvenuto  ecc. 

Piccolo  |>ouio  d'oro, 
Piccolo  porno  tl'argento: 
Vi  do  la  buonasera, 
E  Ktatemi  allcgrnmcnte. 
Henvenuto  ecc. 

'Continua  ) 
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Sagen  aus  der  Umgegend  von  Wil  (Kt.stGaiien).') 

Von  Gottfried  Kossler  in  Wil. 
Vorbem e  rk  u  n  g. 

Dio  nachstehend  verzeichneten  Sagen  hat  der  Heransgeher 
im  Laufe  der  Zeit  unmittelbar  aus  dem  Volksmunde  gesammelt; 
diejenigen  aus  Wängi  sind  ihm  von  seinem  seither  verstorbenen 
Vater  (1828 — 96)  mitgeteilt  worden.  Der  letztere  hörte  sie  dort 
in  seiner  Jugendzeit  von  ältoren  Leuten  erzählen.  Bei  allen 
Sagon  ist  übrigens  jeweilen  der  Name  des  betreifenden  Ge- 
wälirmannes  angegeben  ;  der  als  solcher  oft  erwähnte  Nikiaus 
Rütti  (1804—1880)  war  der  Grossvater  (mütterlicherseits)  des 
Herausgebers 

Burgschatz  zu  Schönau. 

Auf  dem  höchsten  Punkte  des  bewaldeten  Hügelzugos 
Kranzenberg,  der  sich  über  dem  thurganischen  Dörfchen  Litton- 
heid  erhebt  und  steil  gegen  das  letztere  abfällt,  befinden  sich 
—  von  prächtigen  Tannen  und  Buchen  umgeben  —  die  Ruinen 
der  im  Appenzellerkriege  zerstörten  Burg  Schönau.  Hier  soll, 
wie  allgemein  erzählt  wird,  der  grösste  Schatz  «1er  Umgegend 
nebst  einem  steinernen  Fasse  voll  Wein  in  der  Erde  verborgen 
liegen.  Zwei  Männer  aus  Schönau  (Dörfchen  auf  der  Südseite 
des  Kranzenbergs)  machten  einst  den  Versuch,  den  Schatz  in 
der  heiligen  Nacht  zwischen  elf  und  zwölf  Uhr  zu  heben. 
Wie  sie  aber  eine  Zeit  lang  gegraben  hatten,  kam  ein  kleines 
schwarzes  Hündchen  und  bellte  so  heftig  und  unheimlich,  dass 
sio  sich  zu  fürchten  anfingen  und  unverrichteter  Dinge  schleu- 
nigst wieder  abzogen.  (G.  Greutter,  Hub-Sirnach). 

Hausgeist  in  Wil  en  (bei  Rickenbach). 
Im  Hause  des  alten  „Gregori"  in  Wilen  war  ein  Haus- 
geist, der  sich  aber  nie  blicken  Hess,  sondern  seine  Anwesenheit 
nur  durch  Klopfen  kund  gab,  weshalb  man  ihn  den  -Popperli" 
nannte.  Er  war  ein  hilfreicher,  dienstbereiter  Geist,  an  den 
man  sich  in  allen  möglichen  Anliegen  wenden  konnte.  Hatte 
man  kein  Brot,  kein  Mehl,  kein  Habermus  und  dergleichen 
mehr  im  Hause,  so  brauchte  man  nur  auf  den  Tisch  zu  klopfen 

•)  V(fl.  Arnim  für  Volkskunde  1,  142. 


48 


Gottfried  Kessler 


und  dabei  zu  rufen:  „Popperli,  bring  Brot!"  oder:  „Popporli, 
bring  Melil  !"  u.  s.  w.,  und  flugs  stand  das  Gewünschte,  von 
unsichtbarer  Geisterhand  herbeigeschafft,  auf  dem  Tische. 

(Nikiaus  Rütti). 

Poltergeist  in  Lanterswil  (Thurgau). 

In  einem  dortigen  Bauernhause  trieb  vor  Zeiten  ein 
Poltergeist  sein  Unwesen.  Er  Hess  sich  nie  sehen,  rumorte 
und  lärmte  dafür  aber  um  so  schrecklicher.  Die  ganze  Nacht 
polterte  und  kesselte  er  im  Hause  herum,  wie  wenn  Einer  eine 
Wagenkette  auf  dem  Boden  nachschleifen  würde.  Es  war 
nicht  mehr  zum  aushalten.  Man  ging  zu  den  Kapuzinern  nach 
Wil,  damit  sie  den  Geist  „verbenedizierenu.  Als  trotzdem 
keine  Besserung  eintrat,  kam  selber  ein  Pater  nach  Lanters- 
wil. um  den  Geist  zu  „bannen".  Das  erstemal  gelang  es  ihm 
aber  nicht,  der  Geist  tobte  nur  noch  ärger.  Erst  beim  zweiten- 
mal brachte  er  es  zustande.  Er  bohrt«  ein  Loch  in  die  Wand 
und  bannte  den  Geist  da  hinein.  Von  da  an  mussten  die  je- 
weiligen Bewohner  des  Hauses  den  Kapuzinern  alle  Jahre 
Ol  geben.  Als  sie  nach  etwa  10  Jahren  mit  dieser  Spende 
einmal  aussetzten,  fing  der  Geist  neuerdings  zu  goltern  an  und 
wurde  erst  wieder  ruhig,  nachdem  die  Leute  ihrer  Verpflichtung 
wiederum  nachgekommen  waren. 

fj.  Högger,  Unterhub-Linggonwil). 

Poltergeist  in  der  „Rotschüru. 

Ausserhalb  der  Stadt  Wil  an  der  Toggen burgerstrasso 
steht  eine  alte,  rotbemalte  Scheune,  im  Volke  die  wRotschüru 
genannt.  In  dieser  sollen  in  früheren  Zeiten  Poltergeister  ge- 
haust haben.  Dieselben  seien  erst  zur  Ruhe  gelangt,  als  man 
das  an  der  Ostseite  der  Scheuer  befindliche  Kreuz  mit  dem 
Bilde  der  schmerzhaften  Mutter  Gottes  angebracht  habe. 

(Nikiaus  Rütti). 

Gespenstige  Tiere  bei  W  ä  n  g  i. 

Zwischen  Wängt  und  Heiterschen  führt  eine  1836  erbaute 
Brücke  über  die  Murg.  Früher  war  dort  nur  ein  Steg.  Einst 
ging  ein  in  Heiterschen  wohnhafter  Schneider  nachts  von 
Wängi,  wo  er  auf  der  „Störu  gewesen  war,  nach  Hause  zurück. 
Wie  er  über  den  Steg  wollte,  sah  er  auf  demselben  einen 
Pudel  sitzen,  kohlschwarz,  mit  feurig  glotzenden  Augen.  Der 
Schneider  sagte   in   seiner  Angst:    ,.Alle  guten  Geister  loben 
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Gott  den  Herrn".  —  „Aber  i  nöd!u  antwortete  der  Pudel  und 
sprang  in  die  Murg  hinab. 

Der  gleiche  Schneider  traf  einst  bei  einem  nächtlichen 
Heimgänge  ausserhalb  des  Dorfes  Wängi  eine  grosse,  herrenlose 
„Sauu  an,  band  ihr,  da  er  keinen  Strick  oder  dergleichen  bei 
sich  hatte,  sein  Halstuch  um  und  wollte  sie  so  mit  sich  nach 
Hause  fuhren.  Mit  Mühe  und  Not  brachte  er  das  schwere 
Tier  übor  den  erwähnten  Steg.  Wie  er  aber  auf  der  andern 
Seite  desselben  angelangt  war,  hatte  er  auf  cinmcl  nur  noch 
das  leere  Halstuch  in  der  Hand,  die  „Sau**  war  und  blieb 
verschwunden  (J.  N.  Kessler). 

Pudel   im   Hof  zu  Wil. 

In  den  weiten  (Tangen  des  einstigen  fürstäbtischen  Hof- 
gebäudes in  Wil  sah  man  ehemals  in  der  Fronfasten  zur  Nacht- 
zeit einen  grossen  weissen  Pudel  umherlaufen  und  durch  eine 
Tür,  dio  in  die  Dachräumlichkeiten  hinaufführte,  verschwinden. 
Als  man  anfangs  des  19.  Jahrhunderts  bei  einer  Reparatur  der 
Abortgrube  in  derselben  ein  menschliches  Gerippe  mit  einem 
Hund  Schlüssel  fand,  glaubte  das  Volk,  diesen  Fund  mit  dem 
geisterhaften  Pudel  in  Verbindung  bringen  zu  müssen.  Uber 
die  Herkunft  des  Skelettes  konnte  jedoch  nichts  festgestellt 
werden.  (Nikiaus  Rütti). 

Geisterpferd  im  Sc  h  los  s  Schwarzenbach. 

Im  Keller  des  Schlosses  Schwarzenbach  befindet  sich  eine 
grosse  steinerne,  das  Gewölbe  stützende  Säule.  Um  diese  Säule 
herum  soll  alle  Mitternacht  ein  schwarzes  Rösslcin  gehen. 

(Otto  Geser,  Schwarzenbach). 

Ungeheuer  in  Brüh  a  ch. 

Bei  der  Brübacherbrücke  war  vor  Zeiten  oin  Ungeheuer, 
das  die  umliegenden  Häuser  bis  gegen  die  Hub  hinauf  zu  be- 
lästigen pflegte.  Da  liess  ein  Besitzer  an  der  Strasse  ein 
eichenes  Kreuz  erstellen,  und  der  Geist  konnte  nicht  mehr 
darüber  hinaus.  Dagegen  kam  es  öfters  vor.  dass  sich  den 
Leuten,  die  nachts  die  Brücke  passierten,  plötzlich  ein  gespen- 
stiges Wesen,  das  einer  Katze  ähnlich  sah.  an  den  Leib  hing, 
sodass  die  Betreffenden  vor  Schrecken  nicht  wussten,  wie  sie 
nach  Hause  gekommen  waren.  (J.  Högger,  Unterhub). 
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Der  Silberhütler  l» oi  Glattburg'). 

In  der  Umgebung  der  ehemaligen  Gicls  Glattburg  (an  der 
Grenze  der  Gern  Minien  01)erbüren  und  Flawil)  haust  ein  Un- 
geheuer, der  „Silberhütler",  der  allerlei  Sehabernaek  treibt, 
die  „Gätteru  an  den  Weidhägen  auf  und  zu  macht,  die  Brun- 
nen verderbt  und  Leute,  die  durch  das  bewaldete  Glattobel 
gehen,  durch  sein  Jauchzen  irre  führt.  Er  erseheint  bald  als 
Fuchs,  bald  als  Vogel,  am  liebsten  als  Eule. 

Auch  im  ..Liholz"  bei  Zuzwil  war  ehemals  ein  irreführen- 
des ..Oghür*.  der  rJuchzerliu  genannt. 

(.T.  Langenberger,  Brühach). 

Das  Krikenmoos f  r  ä u  1  e i n. 

An  der  Landstrasse  von  Linggenwil  nach  Xiederhelfen- 
schwil  liegt  ein  Riet,  das  Krikenmoos,  hinter  «lern  sich  die  aus- 
gedehnten Hohrainwaldungen  ausbreiten.  Hier  hauste  ehedem 
das  Krikenmoosfräulcin,  das  die  Leute  irre  tïihrte.  Es  war  von 
kleiner  Gestalt,  ganz  schwarz  gekleidet  und  hatte  keinen  Kopf, 
sondern  nur  eine  grosse  schwarze  Haube  auf  dem  Halse  sitzen. 
Andere  wieder  erzählen,  es  sei  zuweilen  auch  in  Gestalt  eines 
dunklen,  schattenhaften  Hundes  erschienen,  der  unversehens 
blitzschnell  an  den  nächtlichen  Wanderer  herangesehossen 
und  ebenso  schnell  wieder  verschwunden  sei  und  die  Leute  auf 
diese  Weise  gewaltig  erschreckt  und  geängstigt  habe.  Im  Kri- 
kenmoos soll  zur  Nachtzeit  hie  und  da  ein  Licht  zu  sehen  sein. 

(.1.  Krucker  von  Niederhelfenschwil). 

Das  Löhrfräulein. 

DasLöhrfräulein  geistete  in  der  Löhrwaldung  zwischen  Jon- 
schwil  und  Oberstetten,  und  es  wurden  von  demselben  ähnliche 
schichten  erzählt  wie  vom  Krikciiinonsfräiilcin.  Auch  es  führte 
die  Leute  ;iuf  Irrwege  und  trieb  sonst  allerlei  Schabernack. 
So  „verhexte"  es  z.  B.  einen  Holzhauer,  der  Stinke  spaltete, 
derart,  dass  er  Axt  und  ..Bissen"  (Keile)  nicht  mehr  aus  dem 
Stocke,   in   den  er  sie  eben  eingetrieben  hatte,  herausbrachte. 

Über  ilas  Aussehen  des  Löhrfränleins  liegen  keine  ge- 
nauen Mitteilungen  vor;  man  meldet  blos.  dass  es  eine  rote 
.Tacke  get  ragen  habe.  (.1.  Langen  berger  ). 

»)  Kn.Ni.   Sa^en  de»  Kt  St  (iallcn  l'JÜ3   erwähnt  S.  283  den  Silber 
hutler  ebenfalls,  jedoi-h  in  Huer  anderen,  von  unserer  Fassung  völlig  ab- 
Wfichenden  Form. 
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Sagen. 


H ren  tu; ii de  Männer. 

Solehe  waren  t'rülier  nächtlicherweile  an  verschiedenen 
Orten  zu  sehen,  so  z.  B.  in  der  Nähe  der  Mühle  in  St,  Mar- 
grethen und  hei  Enkhausen!  (Niederhelt'enschwil)  Ein  Papst 
konnte  „erbeten",  dass  sie  erlöst  wurden.         (.).  Krucker). 

Das  Elstern  g  eschrci  ob  der  Langensteig. 

Im  Walde  ob  der  Langensteig  war  es  früher  nicht  recht 
geheuer.  Fuhrleute,  «lie  in  später  Nachtstunde  dort  vorbei- 
kamen, hörten  in  unmittelbarer  Nähe  der  Strasse  die  „Agersten" 
(Elstern)  heftig  „ratschen".  Die  Pferde  standen  dann  jeweilen 
„bockstill"  und  waren  nur  mit  äusserster  Mühe  wieder  vor- 
wärts zu  bringen.  Das  „Gerätselt"  Hess  sieh  jedoch  nur  in  den 
sogenannten  heiligen  Zeit  «n  vernehmen.        (Xiklaus  Rütti). 

Gräberfund  bei  Maugwil. 

In  der  Nähe  von  Maugwil.  gegen  das  Bettwieser  Sehloss 
zu  soll  einst  eine  Schlacht  geschlagen  worden  sein.  Man  hat 
in  dortiger  Gegend,  so  z.  B.  in  der  Kiesgrube  ob  Maugwil, 
wiederholt  Gerippe  und  Waffen  ausgegraben. 

(A.  Frick.  Maugwil). 

Goldenes  Kegelspiel  bei  Box  loh. 

Dem  oberhalb  Rossreute  befindlichen  Dörfchen  Boxloh  ist 
ein  ziemlich  breiter,  mit  Tänncheii  und  Gestrüpp  bewachsener 
Felsen  (aus  Nagelfluh),  der  Burgstock  geheissen.  vorgelagert. 
Da  «Irin  soll  ein  goldenes  Kegelspiel  verborgen  sein.  Man  hat 
schon  zu  gewissen  Zeiten  die  Kugeln  rollen  und  die  Kegel 
fallen  gehört.  (,J.  Frei,  Boxloh). 

Goldene  Kugeln  im  Muttwiler  Sehloss. 

In  der  Nähe  des  Dörfchens  Muttwil  oberhalb  Niederbüren 
finden  sich  —  nur  wenige  Schritte  von  der  nach  Gossau  füh- 
renden Landstrasse  entfernt  -  die  Mauerreste  des  „Muttwiler 
Schlosses",  wie  der  Yolksmund  es  nennt.  In  der  Ruine  sollen 
goldene  Kugeln  im  Boden  liegen. 

Ferner  wird  erzählt,  es  habe  ehemals  eine  lederne  Brücke 
das  Muttwiler  Sehloss  mit  der  auf  der  andern  Seite  des  Tobels 
gestandenen  Burg  Rätenberg,  von  der  ebenfalls  noch  einige 
Trümmer  zu  sehen  sind,  verbunden.    { L.  Künzle,  Niederbüren). 
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Geheimnisvolle  Hölilo  bei  Niederbüren. 

In  dor  Nähe  der  sogenannten  „  Kobcsenmühle"  (Jakobs- 
miihle)  ist  der  Eingang  zu  einer  Art  Höhle,  von  der  unter 
den  älteren  Leuten  jener  Gegend  allerlei  Sagen  gehen.  So 
heisst  es  z.  B.,  die  betreffende  Höhle  bezw.  Gang  sei  von  den 
..Erdmännehen"  erbaut  worden  und  führe  tief  unter  dem 
Höhenzuge,  auf  dem  das  Dorf  Nioderhelfenschwil  liegt,  hin- 
durch bis  zum  Schlosse  Zuckenriet,  sie  habe  ohemals  in  Kriegs- 
zeiten den  dortigen  Burgherren  als  Notausgang  gedient  u.  s.  w. 
So  viel  steht  fest,  dass  der  erwähnte  Gang,  in  welchem  ein 
Mann  gebückt  gehen  kann,  und  durch  den  auch  eine  kleine 
Wasserader  zu  führen  scheint,  bis  jetzt  noch  nicht  näher  er- 
forscht worden  ist,  weil,  wenn  man  tiefer  in  denselben  hinein- 
kommt, die  mitgebrachten  Lichter  erlöschen,  und  die  Leute 
sich  dann  begreiflicherweise  nicht  mehr  weiter  vorzudringen 
getrauen.  Es  wäre  jedenfalls  nicht  ohne  Interesse,  die  geheim- 
nisvolle Höhle  einmal  gründlich  zu  untersuchen,  um  wenigstens 
zu  erfahren,  ob  es  sich  hier  um  ein  Naturgebilde  oder  um 
einen  von  Menschenhand  geschaffenen  Gang  handelt.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  u.  a.  auch  erzählt  wird,  es  habe  einst 
ein  Neugieriger  «Sorenel*  (Spreu)  in  das  Abwasser  des  Zucken- 
rieter  Schlossbrunnens  geschüttet,  und  diese  sei  dann  nachher 
in  der  fraglichen  Höhle  wieder  zum  Vorschein  gekommen. 

(L.  Künzle  u.  R,  Sieber,  Niederbüren). 

Die  Stadt  Hagenau. 

Östlich  vom  Dorfe  Zuzwil,  gegen  Zuckenriet  zu,  soll  vor 
alten  Zeiten  die  Stadt  Hagenau  gestanden  habe.  Die  dortigen 
Güter  führen  jetzt  noch  diesen  Namen.  Man  hat  dort  schon 
wiederholt  Mauerreste  ausgegraben.    (J    Hossart.  Unterhub). 

Hungerbrunnen  in  Kickenbach1). 

In  Rickenbach  ist  im  Keller  eines  Hauses  ein  sogenannter 
Hungerbrunnen.  Derselbe  soll  im  Jahre  1770  also  unmittel- 
bar vor  dem  grossen  Teurungsjahre  —  sehr  stark  geflossen 
sein.  (A.  Keller,  Rickenbach). 

Aus  der  Pest  zeit. 

Aus  den  Pestjahren  Hill  und  lb'*29  hat  sich  eine  Reihe 
sagenhafter  Überlieferungen  erhalten. 

'i  Ist  auch  in  Kuoni»  Sagenbuch  S  277  aufgeführt 
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Zu  Linggenwil  seien  99  Leichen  in  ein  gemeinsames  Grab 
gelegt  worden;  aus  diesem  Grunde  trage  die  dortige  grosse 
Glocko  die  Inschrift: 

99  in  oinem  Grab, 

Ist  das  nit  eine  grosse  Chlag?') 

So  erzählte  dem  Herausgeber  der  83-jährige  J.  Bossart  in 
Unterhub.  Die  Totenbücher  in  Linggenwil  aus  jener  Zeit  sind 
nicht  mehr  vorhanden,  und  die  heute  daselbst  befindlichen 
Glocken,  die  keine  Jahrzahlen  aufweisen,  tragen  sämtliche 
lateinische  Umschriften,  die  der  Bibel  entnommen  sind  und  das 
Lob  Gottes  verkünden;  möglicherweise  war  die  oben  erwähnte 
Inschrift,  die  uns  übrigens  auch  in  andern  Sagen  begegnet, 
auf  einer  frühern  Glocke.  Dagegen  steht  auf  der  Westseite 
des  Friedhofs  zu  Linggenwil  seit  altem  ein  grosses  hölzernes 
Kreuz,  unter  dem  das  Massengrab  der  99  an  der  Pest  Ver- 
storbenen sein  soll. 

Ein  Teil  jenes  langgestreckten  Hügelzuges,  an  dessen  Fuss 
die  Landstrasse  Brübach-Ohorbüren  sich  hinzieht,  heisst  an  der 
Stelle,  wo  der  Aufstieg  zum  Kloster  Glattburg  beginnt,  Torkel- 
halde. Hier  seien,  meldet  die  Sage,  vor  Zeiten  Rebbergo  ge- 
wesen, deren  Besitzer  im  Dörfchen  Sonnental  gewohnt  hätten, 
das  nur  wenige  Schritte  davon  entfernt  liegt  und  damals  noch 
im  Volkswitze  eine  Rolle  spielenden  Namen  Thurstuden  führte 
(Vergl.  Archiv  1901  S.  1 1H).  Durch  den  grossen  Sterbet  seien 
diese  Weinberge  herrenlos  geworden  und  in  der  Folge  einge- 
gangen. Wirklich  fand  man  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  im 
Gehölz  und  Strauchwerk,  das  heute  den  grössten  Teil  .  der 
Torckelhalde  bedeckt,  ab  und  zu  einen  verwilderten  Weinstock, 
was  darauf  schliessen  lässt.  dass  hier  einst  Weinbau  betrieben 
wurde.  (B.  Hälg,  Sonuental). 

F  r  a  n  z  o  s  e  n  z  e  i  t. 
Am  Fusse  der  alten  Steig  (bei  Züberwangen)  erstreckt  sich 
in  der  Richtung  gegen  Wil  eine  ausgedehnte  Waldung,  das 
„Weidli"  genannt.  Der  unmittelbar  an  die  Steig  angrenzende 
Teil  desselben  ist  sumpfiges,  mit  Erlen  und  Eschen  bewach- 
senes Gelände.  Als  sich  —  berichtet  die  Sage  —  die  Fran- 
zosen anno  1799  vor  den  Kaiserlichen  zurückzogen  und  hier, 
teils  wegen  der  nun  beginnenden  starken  Neigung,  teils  wegen 

')  Veriçl.  Ki< «vi  S.  23  71.  159;  ,T  A.  IWmann,  Henau  (1854)  S.  40; 
N.  Skkn,  Werdenberger  Chronik  (1860)  S  146:  Archiv  VIII.  311. 
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dos  weichen,  moorigen  Bodens  ihre  Fuhrwerke  u.  s.  w.  nicht 
mohr  vorwärts  brachten,  niussten  sie  auch  die  schwere  Kriegs- 
kasse im  Stiche  lassen.  Damit  sie  nicht  den  nachrückenden 
Feinden  in  die  Hände  falle,  vergruben  sie  dieselbe  in  die 
Erde,  wo  sie  immer  noch  liegt.  (Nikiaus  Kütti). 


Schwanke  und  Schildbürgergeschichten  aus  dem 

Sarganserland. 

Mitgeteilt  von  A.  Z  i  n  d  e  1  -  Kre  s  s  i  g .  Schatfhausen. 

Die  Weisstanner  müssen  oft  recht  unschuldig  leiden,  na- 
mentlich wenn  man  ihnen,  wie  es  im  St.  Galler  Oberland  tat- 
sächlich der  Fall  ist,  folgende  Stücklein  in  die  Schuhe  schiebt: 

Die  Weisstanner  wollten  einst  die  Kirche  ein  wenig  rücken, 
sie  entledigten  sich  zu  dieser  schweren  Arbeit  ihrer  Röcke 
und  legten  sie  etwa  5  Meter  von  der  Kirche  entfernt  auf  den 
Hoden  und  zwar  in  einer  schön  geraden  Linie,  die  gleichzeitig 
die  Grenze  bilden  musste,  bis  zu  welcher  die  Kirche  zu  rücken; 
war.  Dann  begaben  sie  sich  auf  die  andere  Seite  der  Kirche 
und  Hilgen  dort  mit  aller  Kraft  zu  rücken  an.  Mittlerweile 
ging  ein  Spassvogel  und  legte  die  Röcke  ganz  nahe  an  die 
Kirchenmauer.  Nach  tüchtiger  Arbeit  tiel  es  einem  Manne 
endlich  ein,  einmal  nachzusehen,  ob  nicht  bereits  ein  ordent- 
licher Fortschritt  zu  konstatieren  sei.  Wie  erstaunte  er.  als 
er  die  Kirche  bereits  an  die  bestimmte  Grenze  gerückt  sah. 
Voller  Freuden  meldete  er  den  Erfolg  und  die  Freude  wurde 
allgemein,  als  man  sah.  wie  rasch  das  Werk  von  statten  ge- 
gangen war. 

Kurze  Zeit  nach  diesem  Vorfalle  bemerkten  die  Weiss- 
tanner, dass  sich  auf  ihrem  Kirehendache  Graswuchs  bildete. 
Sie  berieten  hin  und  her.  wie  wohl  dieses  Gras  am  rationellsten 
entfernt  werden  könnte  und  kamen  auf  den  glücklichen  Einfall, 
einen  Ochsen  hinaufzuziehen  und  durch  ihn  fias  Gras  abfressen 
zu  lassen.  Sic  legten  dem  Ochsen  ein  langes  Seil  um  den  Hals 
und  warfen  das  eine  Ende  desselben,  an  welchem  ein  Stein  be- 
festigt war,  über  das  Kirchendach,  um  es  auf  der  andern  Seite 
aufzufangen.  Alsdann  Hilgen  einige  kräftige  Männer  zu  ziehen 
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an.  Nicht  hiu^  dauert«»  «'s,  und  der  Ochse  stmkte  bereits, 
weil  ihm  der  Atem  ausging,  «lie  Zunge  heraus.  Da  rieten  die 
Weisstanner  voller  Freuden:  „Dar  weiss  was  guät  ist;  er 
streggt  jetz  schu  Zungä-n-usä*'  /') 

Ein  Weisstanner  Weih  hatte  in  Weisstannen  eine  Brot- 
ahlage  von  Bäcker  Piiffner  in  Mels.  Es  verkaufte  aber  je«les 
Brot  um  drei  Rappen  billiger,  als  es  selbst  dafür  bezahlen 
musste.  Als  man  das  Weib  fragte,  warum  es  «las  tue,  antwor- 
tete es  selbstbewusst  :  „  Jä  d'Vilni  macht  halt  dr  Gwünnst" ! 

Ein  Weisstanner  wollte  für  seinen  Ofen  eine  Tür  in  Mols 
holen.  Um  «las  Mass  richtig  anzugeben,  mass  er  es  mit  den 
Händen  ab:  er  hielt  dann  die  Hände  in  der  Distanz  «1er Ofen- 
türbreite auseinander  un«l  lief  nach  Mels.  Kurz  vor  dem  Dorfe 
fiel  er  auf  die  Nase  und  da  seine  Hände  bei  diesem  Falle  ihre 
bisherige  Lage  verändert  hatten,  musste  der  Mann,  um  das 
Mass  wieder  zu  haben,  den  zweistündigen  W«^g  bis  Weisstannen 
nochmals  machen. 

Ein  Weisstanner  kam  «'inst  nach  Mels  auf  den  Jahrmarkt, 
Da  erblh'kt»»  er  Ihm  einem  Gemüscstamlo  grosse,  schöne  gelbe 
Kürbisse.  Er  kannte  jedoch  diese  Frucht  nicht  und  fragte  ver- 
wundert, was  «lies  sei.  Mit  ernster  Miene  antw«>rtcte  der  Ge- 
fragte: „Ja  kennen  Sie  «b'iin  «las  nicht  einmal:  das  weiss  doch 
jedes  Kind,  dass  dies  Rosseier  sind"  !  Der  Weisstanner  kaufte 
dann  um  schweres  Geld  ein  sob'bes  Ei  und  ging  vergnügt 
über  den  guten  Handel,  den  er  glaubte  gemacht  zu  haben 
nach  Weisstannen  zurück. 

Unterwegs  musste  er  seine  Notdurft  verrichten  un«l  stellte 
zu  diesem  Zwecke  «las  ,.  Rossci*  an  den  Rand  der  Strasse, 
unter  der  sich  eine  lange  Halde  hinzog.  Plötzlich  kam  das 
Ei  in  Bewegung  und  rollte  den  Abhang  hinunter  und  in  ein 
Gebüsch,  wo  <is  einen  Fuchs  aufscheuchte,  der  voller  Schrecken 
davonlief.  Der  gute  Weisstanner  aber  glaubte.  «*s  s«»i  «las 
Füllen  und  rannte  «lein  Fuchs  nach,  allerdings  v«'rgebli«h. 
Missvergnügt  kehrte  er  nach  Weisstannen  zurück,  wo  er  sein 
Missges«  hick  betrübt  erzählt«1.  *) 

Als  ein  Weisstanner  zum  erstenmal  nach  Mels  kam.  schlug 
er  oberhalb  Mels,   als  sich  vor  seinen  Augen   «las  ganze  Tal 

1  )  Die  weitbekannte  SchiMbür^ertfcsehichte.  --  l)  Ytfl.  Archiv  XI.  140 
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öffnete,  vor  Verwunderung  die  Hände  älter  dem  Kopfe  zu- 
sammen und  rief:  „Jöüsis  ist  diä  Wäll  au  ä  Gräussi!" 

Zwei  alte  Jungfern  in  Sargans  hatten  die  üble  Gewohn- 
heit, alles  zu  entlehnen  und  nichts  mehr  zurückzugeben.  Einst 
sollten  sie  ein  kleines  Feldtässehen  wieder  herausgeben  :  in 
demselben  befand  sich  aber  noch  Kirschwasser.  Eine  der 
Jungfern  holte  eine  zerbrochene  MassHasehe  und  schüttete  das 
Kirschwasser  hinein.  Bald  war  die  Flasche  voll  und  der  Kirsch 
überlief.  Der  dabeistehende  Knabe  rief:  „Es  lauft  jou  über!1' 
„Das  macht  nüt,  es  muess  ei  fach  dri;  mer  hind  kei  anders 
Gschir  !"  antwortete  die  Jungfer. 

Drei  Sarganser  fuhren  auf  den  Vilteser  Jahrmarkt.  Es 
war  aber  niemand  dort,  als  ein  „Chachlüwib".  Die  Sarganser 
befestigten  den  Kachelwagen  hinten  am  Fuhrwerk  und  fuhren 
damit,  wie  vom  Teufel  besessen,  nach  Mels.  Unterwegs  gingen 
natürlich  sämtliche  Kacheln  in  tausend  Stücke.  Nachher,  als 
sie  den  Schaden  bezahlen  mussten,  sagten  sie.  sie  hätten  den 
ganzen  Vilteser  Jahrmarkt  heimgeführt  und  ausgekauft! 

Hans  A  lirig,  genannt  der  „Gügeli-Haus",  vergass  eiust  im 
Löwen  drei  Glas  Bier  zu  bezahlen:  Die  Wirtin  rief  ihm  nach»* 
,Herr  Anrig,  Sie  hind  na  vergässä,  d's  Bier  z' zahle!"  —  „Ja 
das  macht  gär  nüt,  i  schinggä-x)n-es  grad"  rief  Anrig  zurück 
und  ging  weiter. 

Ein  Sarganser,  der  viele  Jahre  in  Amerika  gewesen  war, 
meinte  nach  seiner  Rückkehr  in  seine  Heimat:  Alles  habe  sich 
verändert,  nur  die  Schulkinder  seien  immer  noch  gleich  gross. 

Ein  Sarganser  wollte  dem  an  seinem  Stalle  vorbeigehenden 
Pfarrer  seinen  neuen  Stier  zeigen.  Da  die  Stnlltür  sehr  niedrig 
war,  fand  es  der  Mann  für  angebracht,  den  Pfarrer  zu  warnen: 
er  tat  dies  mit  den  Worten  :  „Gind  achtig,  Herr  Pfarrer,  dass-  r 
der  Grind  nit  aschlund  !  Gältend  dar  Stier  hält  ä  schüs 
Chöpfli"? 

•)  schenke. 
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's  Chrienser-Mârli.  ') 

1er  Ii«*b«*  Lütt«,  losid  au, 
i  inöcht  eeh  nänis1)  vorzoll»* 
vo  n  ère  donstigs1!  böse  Frau 
und  iror  Suppochelle 

Z'Chriens  obe  stolid  es  Burohus, 
deet  iw.li  das  Ding  begägnot  ; 
ob  ist  och  g'wüss  o  rächte  Gnu*, 
so  hed's  do  Brflgol  g'rägnet. 

Do  Michel,  nu,  's  s;il  isch  de  wohr, 
hod  's  Chiibe»)  longst  vergibst*; 
doch  d'  Marei  mit  dorn  rote  Hoor, 
die  hod  der  TQfel  g'fnissev) 

Kmol  8e  chund  de  Mirhol  hei, 

OK  bitzii  Öl  am  HüetliM, 

luegt  nod  und  stohd  der  Cliatz  uf  d'  Moi, 

und  iez  isch  's  Für  im  Güetli'j. 

D'  Frau  g'sehd's,  di  Hax.  und  haut  ein  ois 
uf  d'  Nase  mit  dor  (."helle 
und  g'hoit  eni  d'  Suppe  fürig-heiss 
g'rad  z'mitzt  uf  d"  Miimu.igelle*  i. 

1  )  Auch  bekannt  unter  dem  Namen  „'s  Chrienser-Bürli4*  und  „'s  Chrienser- 
Lied-.  Kriens.  politische  und  Kirchgemeinde  mit  grossem  Industrie-Dorf 
bei  dor  Stadt  Luzern.  *i  etwas,  auch  näuinis;  nicht  neu»  neues,  wie 
hier  aus  Mis»\  erständnis  gewöhnlich  gesprochen  und  gesungen  winl. 
J)  eine  Bekräftigung,  jedoch  etwas  abgeschwächt  für  donner*,  das  bei  unserm 
Laudvolke  als  Fluchwort  galt.  —  *t  zanken,  streiten,  keifen  so  des 

Reimes  wogen  statt  «les  sonst  gebräuchlichen:  <ler  T  il  fei  g'stüpft.  —  *)  Öl 
am  Huot,  gebräuchliche  Redensart  für  Betrunkenheit  in  niinderm  (-5 rade.  - 
7>  aufgebracht,  zornig;  gewöhnliche  Redensart:  Für  im  Dach;  im  Güctli 
Gütchen,  im  ganzen  Heim,  hier  nur  des  Roinies  wegen  —  *i  Mamnii. 
Getränk;  Gelle,  überlautes  Maul;  Mäinmigolle  in  der  heutigen  gemeinsten 
Ausdrucksweise  Suuft-Gosche.  auch  Suntï-Gelle  und  Suufl-Sehnörre,  mit  dem 
aber  mehr  eine  Trinkernase,  ein  sogen   r  A  rauker-,  bezeiehnet  wird. 
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Dit  .Michel  aber  au  ned  fui,  — 
der  Rusch  ist  im  ven-tobe,  — 
är  packt  si  g'rad  bim  Cndormul 
und  dräiht  or  es  us  'oui  Chlobe''), 

t'nd  d1  Noehbere  springid  z'rings  um  's»  Hut« 
und  böpperlid  a  do  Pfeistre: 
.(lall,  Marei,  gäll.  ioz  isoli  os  us, 
är  hed  di  möge  g'meistre!" 

Und  us  iscli  's  Liedli.       wohr  isch  es  nid. 
ha  's  iiiimc  drum  ersinnet, 
as»  ior  mor  losid  und  demit 
di  liebi  Worct ''*)  g'wünnid: 

Liibt  öppo  d'  Frau  mit  derr  im  Strit, 
tu»*  wi  dor  Mioliol  huse, 
mach  's  Mul,  wenn  's  z'angg  ist.  nume  wit. 
der  Tüfel  gohd  g'wüss  use 

Verfasser  dies»-»  Gedichtes  oder  Liedes  war  der  am  6  Kohr.  1907  in 
Meggen  boi  Luzern  verstorbene  Pfarrer  Ignaz  Röthelin*).    Ks  entstand 

9)  Kinnlade;  's  Muu'li  us  'oui  (  blobo  'drtthjo,  entsprechende  Behandlung 
böser  Weiber,  wie  sie  wirklich  vorgekommen  sein  muss:  So  erzählte  z.  B. 
der  im  Jahre  1876  verstorbene,  immerhin  etwas  grobe,  aber  originelle  Arzt 
Christof  Wydor  in  Hildisrioden  (weitherum  bekannt  unter  dem  Namen  Wyder- 
stöffeK  wie  er  anno  1869  in  der  Broiuen  i  Gemeinde  Nendorf:  einem  bösen 
Weibe  den  Chlobe-n  yg'ränkt  habe,  „und  das  auf  eine  Art.  das»  es  ihn 
nicht  mehr  ausrenken  könnte  und  wenn  es  ein  Mondkalb  mitsamt  dem 
Neudorfer  Gemeinderat  verschlucken  würde".       Jï  Wahrheit. 

*)  von  Bero-Münster;  geb.  22  Okt.  1820.  studierte  in  Luzern  von 
1832  -44,  wurde  nach  seiner  Vikariatszeit  in  Büron,  1850  Direktor  und 
Keligionslchrer  an  der  Stadtschule  in  Luzern  und  war  dann  von  1855  bis 
zu  seinem  Tode,  also  nahezu  52  Jahre  lang.  Pfarrer  in  Meggen;  Kämmerer 
des  Kapitels  Luzern;  Senior  des  Bistums  Basel;  in  allem  ein  harmonischer 
und  darum  stets  fröhlicher  Mensch.  —  Verfasser  zahlreicher  Gedichte, 
grösstenteils  in  Mundart,  von  denen  viele  in  Zeitungen  und  Zeitschriften 
erschienen,  und  darunter  besonders  vieler  Gelegenheitsgedichte,  die  zum 
Besten  gehörten,  was  er  gedichtet  hat,  die  aber  —  wie  er  sie  jeweilen,  auf 
ein  Zetlclohen  geschrieben,  aus  der  Kocktasche  zog  -  da-  und  dorthin 
zerstreut  wurden  und  daher  nirgends  gesammelt  sind.  Kino  Auswahl  gab 
er  in  2  Bündchen  heraus  unter  dem  Titel  „.Schweizerberg  und  Thal*  (Stans. 
von  Matt,  1882:  Luzern.  J.  Schill,  181)4  .  Zwei  Gedichte  und  ein  Prosastück 
..Der  Goldkrystall  vom  Ktzlitahi  nahm  Sutermoister  in  seine  Sammlung 
„Schwizer-Dütsch  •  auf  Heft  8.  1882,  S.  33—35;  Heft  31  32,  1885,  S  63—68 
u.  94— 95 1  Honegger  in  dem  von  ihm  bearbeiteten  und  1876  veröffent- 
lichten 4.  Bde.  von  Weber.  „Die  poetische  Nntioualliteratur  der  deutschen 
Schweiz"  (ihirus.  Vogel  i  erwähnt  auf  S.  800  den  Namen  ..lg.  Köthelin", 
gibt  aber  keines  seiner  bis  dahin  da  und  dort  in  Zeitungen  und  Zeitschriften 
erschienenen  Gedichte  wieder. 
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im  Winter  1840/41,  zur  Zeit,  da  er  in  Luzern  studioru*  ;  und  bald  nachher 
wurde  es  von  ihm  „zum  ersten  mal  bei  einem  freundschaftlichen  Mahle 
gesungen,  wo  es  viel  Heiterkeit  erweckte".  llöthelin  war  schon  als  Student 
ein  beliebter  Gelegenheitsdichter,  und  er  blieb  es  auch  noch  als  Geistlicher 
und  selbst  als  Pfarrer  von  Meggen,  sobald  sich  ihm  ein  geeigneter  Anlass  bot. 

Der  Dichter  benannte  sein  Erzeugnis  „Marli"  (Märchen,  etwas  Er- 
fundenes), und  dein  entsprechend  erklärt  er  in  der  8.  .Strophe,  das  Liedli 
sei  nicht  wahr.  Das  hat  zwar  bei  derartigen  Produkten  nicht  viel  zu  be- 
deuten; es  wird  aber  doch  darnach  gefragt,  und  hier  verhält  es  sich  wie 
folgt:  „Zur  Zeit,  als  der  Student  Röthelin  in  Luzern  das  Liedchen  dichtete, 
lebte  im  sogen.  Chellehus  zu  Kriens  ein  bis  in  die  Stadt  Luzern  hinunter 
bekanntes  trunk-  und  streitsüchtiges  Ehepaar,  und  das  gab  ihm,  der  so 
etwas  nicht  ungeschoren  lassen  konnte,  den  Stoft*  und  die  Veranlassung  zu 
dem  .Liedli". 

Der  Text  steht  hier  zum  erstpn  mal  vollständig  gedruckt,  und  zwar, 
bis  auf  wenige  orthographische  Änderungen,  genau  nach  der  Niederschrift  des 
Dichters.  Einzelne  Strophen  gibt  Gassmasn,  „Das  Volkslied  im  Luzerner 
Wiggertal  und  Hinterland".  Basel  1906,  S  168  n  194.  Das  dort  beigefügte 
„Anhängsel"  gehört  jedoch  nicht  dazu:  es  besteht  für  sich  und  war  früher, 
d.  h.  noch  in  den  1860er  Jahren,  ein  beliebtes  Nachtbuben-Liedchen,  nicht 
nur  im  Wiggertal  und  Hinterland  und  besonders  in  und  um  Nendorf  herum, 
sondern  auch  im  angrenzenden  Aargnu  und  Hernbiet,  wo  es  von  den  Nacht- 
buhen  sowohl  für  sich,  wie  als  Anhängsel  zu  jedem  behelligen  Liede  ge- 
sungen wurde. 

Was  die  Weise  betrifft,  so  gibt  Gassma.vx  auf  S.  168  eine  solche  aus 
Luthern,  in  der  das  Lied  laut  Anmerkung  255  auf  S.  191  auch  in  Nehikon 
gesungen  wird  Röthelin  sang  sein  Liedehen  nach  «1er  Melodie  des  in 
Deutschland  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  entstandenen,  ano- 
nymen, seinerzeit  auch  in  der  Sehweiz  vielgesungenen  Studenten-  und  Volks- 
liedes „Ich  bin  der  Doktor  Eisenbart".  In  dieser  Melodie  hörte  ich  es  noch 
in  den  1880er  Jahren  in  Kriens  singen,  und  laut  Gasmann,  S.  194,  werden 
auch  in  I*angnnu  die  dort  bekannten  zwei  Strophen  des  Liedes  nebst  «lein 
erwähnten  Anhängsel  nach  dieser  zweifellos  ursprünglichen  Weise  gesungen. 

Hs  H 

Sobriquets  bas  valaisans. 

Voici  quelques  sobriquets  et  attributs  interessant»  décernes  aux  com- 
munes du  Valais  ou  à  leurs  ressortissants  par  leurs  compatriotes  : 

District  d'Entremont: 

Meutorut  de  Bagne       Moutons  de  Bagnes. 
Gotreii  dè  Volâydzo       Goitreux  <le  Volléges. 

Trabetsè  de  Sabrintché       Trabetzet   (chevalet  sur  lequel  on  éeorche) 

de  Semhrancher. 
Botselon  d'Orsâi/re       Bûchillon   esquille  de  bois  d'Orsiéres. 
Pecafâra  de  Lede       Pique-fère  de  Lid<les 
RofaUjeii  du  Ifà       Fureteurs  «lu  Bourg  nie  St-Pierre  . 
Sain  Borna  re^-ày  tù   -  St-Bernard  reçoit  tout, 
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La  plupart  de  ces  sobrupiets  trouvent  une  explication  facile: 

Le  Bagnard  qui  passe  pour  très  indiscipliné  est  en  définitive  aisé  à 

ramoner  au  bercail. 

Volléges,  qui  est  une  commune  ensoleillée  et  très  abritée  contre  les 

courants,  manquait  autrefois  d'eau  potable  et  l  air  frai»  y  était  rare:  d'où 

le  goitre. 

Liddes,  la  commune  de»  maquignons,  produisait  beaucoup  de  fèves,  et 
de  bâtîtes  claies  dressées  en  plein  champ  pour  y  suspendre  les  jarelles  de 
ce  féculent  s'y  remarquent  encore 

Le  Bourg  <sous  entendu  de  St-Pterre)  commune  très  vaste,  mais  toute 
montagneuse,  n'offrait  pas  à  ses  habitants  toutes  les  ressources  désirables 
durant  les  longs  hivers,  d'où  leur  tendance  à  se  déplacer  (rofatà  fouiller, 
fureter).  Quant  au  Grand  St-Bernard,  ses  traditions  d'hospitalité  expliquent 
ce  «  reçoit  tout  ». 

Le  sobriquet  de  trabetzè  attribué  aux  Sembranchards  est  moins  précis, 
mais  une  légende  locale  le  fait  remonter  au  supplice  infligé  à  des  émissaires 
des  Valdôtains  qui,  au  moyen  âge.  y  auraient  été  pris  et  saignés  comme 
des  bêtes  de  boucherie.    Le  botzelon  d'Orsières  défie  nos  recherches 

Quoique  beaucoup  de  communes  anciennes  surtout»  possèdent  ainsi 
des  surnoms  ou  attributs,  nous  n'avons  guère  d'autre  série  se  disant  en 
kyrielle  que  la  suivante  : 

Vallée  d'Anniviers. 

Testncagnou  de  Griment z       Chicaneurs  de  Griment*. 

Repfondiou  de  Cham  Dzuan       Riposteurs  ou  répondeurs  de  St-.lean 

Crica-chec  de  Pinchec       Crève-sec  de  Painsec. 

Grava  fan  de  Fang       Crève-faim  de  Fang 

Gottrouc  de  Vichouye       Goitreux  de  Vissoyc. 

Txapla-tnou  de  Mai/oux       Cliaple-choux  «les  Mayeux 

Ana  de  Michoun       Anes  de  Mission. 

Tria-ki  d' Aijer  =  Tire-ici  d'Ayer. 

Les  gens  de  Grimcntz,  fiers  «le  leur  aisance,  la  défendent  avec  opiniâ- 
treté; mais  ceux  de  St-Jean  ont  la  langue  pendue  pour  la  riposte;  quant  à 
Aver,  la  troisième  des  anciennes  principales  communes  de  la  vallée,  elle 
est  entraînée  tour  à  tour  dans  la  cause  de  l'une  ou  de  l'autre  des  deux 
premières  i tire-ici».  Vissoye,  village  paroissial  et  chef-lieu  apparent,  était  une 
bourgade  divjsée  entre  Aver  et  (irimentz.  privée  de  vie  propre  autant  que 
«les  moyens  de  faire  entendre  ses  iloléanccs  —  puisque  ses  habitants  ne 
pouvaient  s'unir  pour  l'action.  Au  reste,  les  trois  communes  susdites  y 
possèdent,  près  de  l'église,  une  maison  communale  indivise  oü  elles  s'ins- 
tallaient comme  en  pays  cmipiis.  Vissoye  n'a  été  érigé  en  commune  que 
dans  ces  dernières  années.  De  là  le  dédain  dont  ses  habitants  étaient 
l'objet:  goitreux. 

Ane  de  Mission  est  propabletnent  dû  nu  fait  «pie  les  habitants  ont  dû 
recourir  aux  services  de  la  plus  vaillante  des  bètes  «1«'  somme.  Les  Mayoux, 
village  situé  dans  les  profondeurs  voisines  de  la  Navisancc.  occupent  un  site 
relativement  plat,  surtout  comparé  aux  autres  points  de  cette  vallée  abrupte, 
d'où  «les  terres  plus  riches,  accessibles  a  la  culture  maraîchère,   tamlis  que 
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Fang  et  Pain  sec,  Tun  serré  eutre  les  rochers,  l'autre  perché  sur  une  arête 
sèche,  sont  en  butte  au  dédain  des  montagnards  plus  aisés  de  la  région 
supérieure. 

Environs  de  Slon. 

Nous  citons  au  hasard,  en  tâchant  de  les  expliquer  à  mesure,  les  sobri- 
quets d'autres  localités. 

Savlèta.  Li  peca-trepa  mangeurs  de  tripes.  —  C'est  peut-être  là  un 
des  secrets  de  la  puissance  et  de  l'aisance  de  cette  belle  rare. 

GrimituaL  Li  Bletzettes  poires  blettes  —  A  cause  du  territoire  de 
cette  commune  qui  est  pressé  blet)  entre  Sion,  Saviése,  Arbaz  et  Ayent, 
et  ne  dispose  pas,  comme  c'est  le  cas  de  presque  toutes  les  autres  communes 
rurales,  de  région  alpestre  appropriée. 

Mass.  Li  Cozin  les  cousins  —  à  cause  de  la  manie  facile  des  habi- 
tants à  se  traiter  de  cousins. 

Nix.  LI  Mfltztri  (Mâchurés)  —  hommes  noirs.  Les  habitants  de  cette 
commune  passent  pour  avoir  le  teint  bruni. 

Vm.  Li  Bacouni  de  bacon  --  lard)  —  A  cause  de  l'élevage  du  porc 
qui  y  est  en  faveur  spéciale. 

Vema-miéze 
Merda  vieille 
Couaite  ou  fbà 
Tote  lé  viellte 
Van  d'emtùo. 

-  Vernamiése,  merde  vieille,  cuite  au  four;  toutes  les  vieilles  vont  à 
l'entour  (Pour  la  rime) 

Evolen*.  Molette  grase  tommes  grasses.  —  Aisé  à  expliquer  pour 
une  commune  alpestre  si  étendue,  où  les  produits  laitiers  sont  abondants. 

Districts  de  StMauriee  «t  Month«y. 

Collongos  «t  Dorénaz  Ces  noms  sont  ceux  des  deux  communes  com- 
prises entre  l'arête  des  Folaterres  lau  coude  du  Rhône)  et  la  frontière  vau- 
doise  (Torrent  Sec^  sur  les  pentes  de  la  rive  droite  du  fleuve  entre  Martigny 
et  St-Maurice.  Elles  forment  ensemble  la  paroisse  d'Outrc-Rhone.  Dorénaz, 
assis  au  bas  d'escarpements  arides  et  rocheux,  tire  le  plus  gros  de  ses  resxources 
de  ses  carrières;  Collonges,  sans  être  très  prospère,  est  connu  pour  son  eau 
de  cerise:  le  cerisier  et  le  prunier  y  sont  une  ressource  appréciable.  D'où 
la  formulette  limée: 

Çeii  de  Colondze 
Pecon  li  pron-me; 
Çeii  du  Dtublay 
Grinpon  pè  li  parây 
For'  in  avây. 

Ceux  de  Collonges  (piquent)  mangent  les  prunes;  ceux  du  Diablay  (autre 
nom  de  Dorénaz )  grimpent  par  les  parois  pour  en  avoir 

Evionnaz  Les  GuiVtote-Origine  incertaine,  à  moins  que  ce  ne  soit  la 
traduction  française  d'un  mot  qui  dit  un  peu  plu*  que  galant 
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SMWaurice  Li  Peca  porf  mangeurs  «h1  poireaux  —  Probablement 
parce  que  cette  ville  entourée  «le  rochers  iù  «ju'un  territoire  exigu  en 
bonne  partie  couvert  «le  jardins 

Massongex  Li  HenaiUou,  (renaille  renotlle  greimuiller)  à  cause  «les 
marais  environnant». 

Vallée  d'Illiez  (Habitants  «les  trois  communes)  Li  Sorguc  ou  (Jhorgue 
Origine  inexpliquée. 

Val  dïlliez  (commune  üV)  Li  Tsrtrin  Inconnu,  ä  inoins  que  c«-la 
ne  provienne  de  t.sétro  clievètre,  hridou.  La  situation  de  cette  commune 
explupie  assez  bien  Tusag«»  fréquent  du  clievètre 

St-Gingolph.  Li  Coathou,  à  cause  du  voisinage  de  la  Savoie.  Dans  le 
district  «le  Montbey  coadzou  «-st  le  aobri«|uet  donné  à  tous  les  Savoyards. 

Cette  liste  n'a  aucune  prétention  «l'être  complète. 

Genève  L.  Court  Iii  on. 

Santiagopilger  aus  dem  Wallis. 

E.  A  Stückelberg  hat  in  Bd.  VIII,  S.  Gl  fg.  des  Archivs  einige 
Notizen  gebracht  über  „Schw«Mzerisehe  Santiagopilgcr".  Nachstehende  An- 
gaben liefern  den  Nachweis,  das»  auch  aus  dem  Walliserlande  manche 
Pilger  nach  dem  fernen  Heiligtum  des  hl.  .lakobus  gezogen  sind. 

1Ö2G,  3.  Dez.  macht  Theodul  Sartoris  im  Hasel  (Naters)  sein  Tes- 
tament und  bestimmt  unter  andrem:  „«piod  idem  Simon  Kuppen  portet 
et  represesentet  uniiui  testonem  ortertorii  ad  limen  Ii.  Jacobi  Apostoli  in 
Com  postella". 

.loh  an  ni  tilio  suo  vel  alteri.  i|iti  illud  iter  pro  eo  assuraeret.  XV  Hb.  Vi 
Item  legat  „pro  tilio  suo  .1  «»ha uni,  qui  se  voverat  ad  limina  B  Jacobi  in 
Com  postella*. 

1527,  23.  Feb.  bestimmt  Michael  an  der  Kiichmattnn  iv.  Naters) 
testamentarisch  den  .lohann  Lerjen  zum  Vogt  seiner  Gattin,  bis  sein  Bruder 
Kgid  vom  Heiligtum  «les  hl.  Apostels  .lakobus  zurückgekehrt  ist*). 

1527,  15.  April  erklärt  .Martin  Lerjen  in  seinem  Testament,  er  habe 
seinem  Sohne  Kgid.  bevor  er  seine  Wallfahrt  nach  Com  postella  angetreten, 
Ii  rfund  gegeben.  i'berdies  vermacht  er  ihm  jetzt  noch  10  Pfund  „et 
clamidem  iiigrum".  Sollte  er  von  seiner  Reise  nicht  mehr  zurückkehren 
so  soll  man  für  ihn  «Iii»  Kxe«piien,  den  Siebenten  und  den  Dreissigsten,  ab- 
halten und  den  Armen  Christi  G  Fischel  Korn  und  Brot  und  Käse  verteilen  Ji 

15ü,  8.  Mai  macht  der  Altarist  Rudolf  Zmilachren  von  Knien, 
der  im  Begriff«?  ist,  die  Wallfahrt  nach  C«>  in  post  eil  a  anzutreten,  seinem 
Bruder  etliche  Vergabungen  \i. 

15%,  11.  Dez.  Ubertragt  .lohannes  Gertsehen  im  Hegdorn  (Natersi, 
«1er  schon  vor  langer  Zeit  eine  Pilgerfahrt  zur  Grabstätte  des  hl.  .lakobus 
in  Composte!  la  g«>lobt  hat,  dieselbe  aber  gegenwärtig  wegen  Gebrechlich- 
keit des  Leibes  nicht  mehr  vollführen  kann,  die  Krffillung  «lieses  Gelübdes 
dein  ehrenwerten  und  froiiiineii  Martin  Zill  aus  Deutschla  nd.  Kehn 
Martin  Zill  von  seiner  Wallfahrt  zurück,  so  entrichtet  ihm  .loh.  Gert-schen 

M  Gem.  Arch.  Naters  B  No  3.  —  I  c.  No.  Ô  —  *>  G  Ar.  Nat.rs 
B  No.  5  -  -i  Kir.  Ar  Münster.  Ii  No.  3. 
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20  Dukaten  à  52  Gross.  Stirbt  Martin  auf  der  Reise,  so  hat  Gertsehen 
einen  Drittel  dieser  Summe  an  die  Kirche  von  Naters,  einen  Drittel  an  die 
Armen  und  einen  Drittel  an  die  Geistlichen  von  Naters  zu  bezahlen,  welche 
letztere  seine  Exequien  abhalten  sollen.  Kehrt  aber  nur  die  Gattin  des 
Martin  Zill,  Margareta  Krsen,  von  der  Pilgerfahrt  zurück,  so  soll  sie 
obige  Summe  erhalten,  ausgenommen  3  Duk.,  die  wie  oben  zu  verteilen 
sind  '). 

Nuters.  Dionys  Imesch,  Pfarrer: 

Volkskundliche  Umfragen. 

Unterzeichneter  richtet  besonders  an  die  Herren  G  eist  liehen  und 
Lehrer  auf  dem  Laude  die  Bitte,  ihn  bei  seinen  Erhebungen  über  das 
schweizerische  Volksleben  durch  Beantwortung  untenstehender  Fragen 
'sämtlicher  oder  nur  einzelner)  gütigst  unterstützen  zu  wollen. 

4MP*  Diese  L'infragebogen  können  so  lange  der  Vorrat  reicht,  unent- 
geltlich nachbezogen  werden.  Pkok.  E.  Hokkmasn-Khavkk 

Hirzbodenweg,  Hasel. 

Vereins-  und  Genosienschaftsleben. 

Volkstümliche  Genossenschaften  (ausschliesslich  Alpgenossensehaften), 
Nachbarschaften,  Brüderschaften,  Vereine.  Schützengesellschaften,  Schiess- 
wesen überhaupt 

Land-,  Alp*  und  Viehwirtichaflllche  Gepflogenheiten. 

(Die  eigentlichen  Gelegenheit»-  und  Festbräuche  folgen  später). 
1.  Welche  Kulturen? 

2  Art  der  Feldbestellung,  Fruchtfolge  und  Beschreibung  der 
dabei  verwendeten  Geräte.  Wildheu. 

3.  Art  der  Hecken  und  Durchlässe. 

4.  Das  landwirtschaftliche  Personal  und  seine  Tätigkeit.  Was  wird 
von  Männern  und  was  von  Frauen  }>esorgt? 

5a)  Die  wichtigsten  Produkte  {einschliesslich  Wein  und  Branntwein 
Beschreibung  der  Produktion  und  der  zugehörigen  Geräte  —  b)  Maass- 
bezeichnungen. —  ei  Verkauf  der  Produkte  (nach  der  Stadt)  und  Trans- 
port derselben.  —  d>  Ausrufen. 

6.  Alpwirtschaft:  ai  Alpverfassung  und  Alprecht.  —  b)  Alp- 
personal und  seine  Funktionen  (einschliesslich  Bet-Ruf  l Alpsegen]).  —  e)  Die 
Milchbehandlung,  Käse-  und  Zigerfabrikation  i genaue  Beschreibung  des 
Vorganges  und  der  Gerätschaften.)  —  di  Transport  der  Alpprodukte  (ein- 
schliesslich Traggeräte,  Säumung,  ßepackung). 

7.  Vieh  Wirtschaft:  a)  Viehstand  (einschliesslich  Schmal-  und 
Federvieh):  Rassen,  Verwendung,  Pflege,  Paarung.  Geburt,  Namen,  Lock- 
rufe, Hinschlachten  der  Tiere.  —  b)  Viehwirtschaftliche  Geräte  (Anbinde- 
und  Hemmvorrichtungen.  Schellen) 

8.  Die  Bienen:  Ihre  Pflege  und  Nutzung. 

•)  G.  Arch.  Naters  B.  No  ö!». 


Digitized  by  Google 


G4 


Miszullcii.  —  Mélanges 


Die  Übrigen  Berufe  und  ihre  Gepflogenheiten. 

1.  Welche  Berufe  kommen  auf  dem  Lande  vor?   Seit  wann? 

2.  Handwerker:  Meldung,  Aufnahme,  Abschied.  —  Gebräuche  bei 
der  Ausübung  des  Handwerks. 

3.  Jäger  (einschliesslich  Fallenstellen,  Adlerfang  und  Wildem.'.  - 
4.  Kri  stal  sa  m  m  I  er  i  ..Strahler").  —  ô  Fischer.  —  G.  Fuhrleute.  — 
7.  Nachtwächter.  —  8.  Küster,  Sigrist  —  9.  A  u srufer.  —  10.  Händ- 
ler und  Hausierer.       11.  Unehrliche  oder  lächerliche  Berufe. 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

Franz  Freiherr  von  Lipperheide,  Spruchwörtorhuch.  Berlin  <Exp. 
d.  Spruchwörtorbuchcs.  Pe-tsdamerstr.  3*)  190(>.  VII  ~h  1069 

Seiten.  Lex.  8°.  Preis:  Mk.  12.  . 
Diese  breit  angelegte  und  von  anssergcwöhnlieher  Belesenheit  zeu- 
gende Konkordanz  verf(»lgt,  so  weit  wir  dir  Belege  übersehen  können,  zwei 
Ziele:  sie  will  für's  erste  eine  Gedächtnishilfe  nein,  indem  sie  geläufige 
Dichterstellen,  Aussprüche  oder  Sprichwörter  unter  dem  hervorspringendsten 
Wort  anführt,  und  zweitens  ist  sie  eine  willkommene  Sammlung  für  Mottos 
oder  sonstige  Zitate.  Sie  geht  also  weit  über  Biiclunann  oder  Itorchardt  hinaus 
Neu  ist  ja  der  Gedanke  nicht:  etwas  ähnliches  hat  schon  H.  A  Berlepsch 
mit  seiner  „Konkordanz  der  poet  National- Literatur  der  Deutschen1*  (1848 
versucht,  nur  freilich  ohne  Beiziehung  des  Sprichworts  und  ausserdeutscher 
Parallelzitate.  Auch  war  sein  Prinzip  insofern  etwas  abweichend,  als  er 
mehr  den  Grundgehalt  eines  Zitates  zum  Stichwort  machte  und  dann  oft 
eine  längere  Stelle  folgen  Hess,  während  Lippenheides  Zitate  meist  ganz 
kurz  sind,  was  dem  praktischen  Bedürfnis  wohl  mehr  entspricht.  Völker- 
kundlichen Inhalt  hat  das  Buch  ausser  den  Sprichwörtern  nicht.  Trotz- 
dem glaubten  wir  unsere  Leser  auf  diese  vortreffliche  und  bei  ihrer  Reich- 
haltigkeit so  billige  Spruchsammlung  hinweisen  zu  sollen. 

E  Hoffmann-Krayer. 

Dietrich  Heinrich  Kerler,  Die  Patrunate  der  Heiligen.    Ein  al- 
phabetisches Nachschla^ehuch   für  -Kirchen-,  Kultur-  und 
Kunsthistoriker,  sowie  für  den  praktischen  Gebrauch  des 
Geistlichen.  V\m  (Heinrich  Kerler)  1905.   V -f- 49H  Seiten 
8W.    Preis:  Mk  . 
Wir  können  dieses  Buch  als  überaus  praktisch  Jedem  empfehlen,  der 
sich  mit  dem  religiösen  Denken  des  Volkes  und  der  Volksmedizin  beschäftigt. 
Der  Verfasser  hat  alle  ihm  erreichbaren  Patronate  alphabetisch  zusammen- 
gestellt :  Kirchliches,  Orden,   Klöster,  menschliche  Eigenschaften,  Zauberei, 
Wissenschaften,  Kunst.  Erziehung,  Handwerk  und  Gewerbe,  das  öffentliche 
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Leben,  Polizei,  Landwirtschaft,  Tiere,  Pflanzen,  Nahrungsmittel,  Naturgewalten, 
Krankheiten,  Körperteile,  Lebensverhältnisse  u.  a.  m.  Vorangestellt  wird  je- 
weilen  das  Stichwort;  darauf  folgt  eine  kurze  Motivierung,  das  Kalender- 
datuiu  und  der  Heilige  selbst  ;  z.  B.  „Flrber.  Simon  soll  selbst  das  Färber- 
handwerk ausgeübt  haben.  -  28.  Oktober.  Simon,  Apostel",  oder:  „Entbin- 
dung (für  glückliche).  Die  hl.  Notburga,  aus  schottischem  Königsgeschleeht, 
gebar  neun  Kinder  ohne  Wehen.  —  26.  Jan.  9.  Jahrhundert.  Notburga,  Wit- 
we". Literarische  Nachweise  sind  überall  weggelassen  worden  und  zwar, 
da  das  Buch  ausschliesslich  praktische  Zwecke  verfolgt,  mit  Recht.  Biblio- 
graphisches über  die  betr.  Heiligen  lässt  sich  in  den  Handbüchern  (Pott- 
hast u.  A.)  ja  leicht  nachschlagen  Hier  ist  das  Notwendige  zu  rascher  Infor- 
mierung vorhanden,  zumal  da  ein  Heiligen-  und  Orts-Register,  sowie  eine 
nach  zusammengehörigen  Gruppen  geordnete  Übersicht  der  Patronate  die 
Benutzung  erleichtert.  Kür  eine  zweite  AuHage  möchten  wir  den  Wunsch 
aussprechen,  dass  auch  die  Attribute  mehr  Berücksichtigung  fanden  und  in 
einem  besondern  Register  zusammengestellt  würden.  Durch  Vergrösserung 
des  Satzbildes  und  Weglassung  der  Fettschrift  könnte  das  Buch  etwas  hand- 
licher gemacht  werden  E.  Hoffmann-Krayer. 

F.  W.  Hebel,  Pfäbsisrlie  Sagen.  2.  Aufl.  Mit  22  Bildern.  Kai- 
serslautern (Eugen  Orusius)  1906.  XVI  +  176  S.  kl.  8°. 
Preis:  geb.  M.  2.  — . 

Das  hübsch  ausgestattete,  handliche  Büchlein  bietet  eine  Zusammen- 
fassung der  bayerisch-rheinpfitlzischen  Sagen,  teils  auf  gedruckten,  teils  auf 
mündlichen  Quellen  beruhend.  Von  ersteren  werden  Grimm,  Schreiber, 
Schöppner,  Panzer,  Gärtner  (uns  unbekannt)  und  Schandein  genannt.  Sollten 
nicht  auch  Baader  u.  Moris  „Sagen  der  Pfalz"  Material  enthalten?  Die  An- 
ordnung ist  geographisch.  Das  mag  für  den  lokalen  Gehrauch  seine  Be- 
rechtigung haben;  im  allgemeinen  aber  zieht  der  Sagenforscher  die  stoff- 
liche Anordnung  vor.  In  der  vorliegenden  Form,  ohne  alphabetisches  Re- 
gister, lässt  sich  das  Buch  nur  durchlesen,  nie  aber  nachschlagen.  Gleich- 
wohl ist  die  Sammlung  eine  durchaus  gewissenhafte  und  leicht  lesbare. 

E.  Hoffmann-Krayer 

Othmar  Meisinger,  Wörterbuch  der  Rappenauer  Mundart  nebst 
einer  Volkskunde  von  Rappenau.  Dortmund  (Fr.  Willi. 
Ruhfus)  1ÎMM3.  VIII  -f  235  S.  8°.  Pr.  M.  8.  -.  (Die  Volks- 
kunde gesondert:  M.  1.  60). 

Der  Löwenanteil  dieser  gründlichen  Arbeit  fällt,  wie  schon  der  Titel 
sagt,  dem  Wörterbuch  der  Mundart  von  Rappenau  zu,  einem  badischen 
Dorfe  hart  an  «1er  württembergischen  Nordgrenze.  Schon  früher  hat  der 
Verfasser  sich  als  ausgezeichneten  Mundartforschcr  ausgewiesen  durch  seine 
Laut-  und  Flexionslehre  «1er  Rappenauer  Mundart  iZeitschr.  f.  hochd.  Mdaa. 
I,  172  ff.  ;  II,  73  ff.)  Nun  hat  er  seine  Forschungen  durch  eine  ausführ- 
liche lexikographische  Arbeit  gekrönt  Dabei  ist  eine  möglichste  Vollstän- 
digkeit erstrebt  worden  Ob  das  bei  lokal  eng  begrenzten  Mundarten 
wünschenswert  ist.  darüber  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein  Ref. 
würde  die  Auswahl  des  ausgesprochen  Idiomatischen  vorziehen    Es  scheint 
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uns  von  untergeordnetem  Wert,  zu  wissen,  ob  Wörter  wie  Funice  „Funken". 
Futuraal.  „Filtern!-,  hü  „Lied",  nutal  „Metall"  usw.  in  der  Mundnrt  vor- 
kommen «Hier  wie  sie  dort  ausgesprochen  wurden;  denn  das  Lautliche  ge- 
hört in  «lie  Grammatik.  Trotzdem  wird  das  Wörterbuch  dem  Lexikographen 
manches  Beachtenswerte  bieten,  namentlich  auch  von  der  Seite  des  Rot- 
welschen. 

Für  uns  kommen  aber  in  erster  Linie  die  mannigfachen  Angaben  über 
Volkskundliches  in  Betracht,  die  der  I.  Teil  des  Buches  enthält  An 
der  Spitze  stehen  Nauien  (Flur-,  Familien- und  Taufnamen,  auch  jüdische); 
es  folgen  Hausbau  und  Dorfanlage,  Volkstracht,  Nahrung,  Ge- 
werbe, Volkslieder  nebst  Vierzeilern  uud  Kinderreimen,  Ortsneckereien 
und  Volkshumor,  Sagen  (sehr  Weniges),  Sitten  und  Bräuche  (Geburt, 
Taufe.  Erziehung,  Hochzeit,  Tod  und  Begräbnis),  Aberglauben,  Wetter- 
regeln, das  Jahr  und  die  Feste 

Fine  ergibige  und  sehr  verdankenswerte  Sammlung. 

K.  Hoffmann-Krayer. 

Volkskunde  im  Breisgau.  Herausgegeben  vom  Badischen  Verein 
für  Volkskunde  durch  Prof.  Dr.  Fried  r.  Pf  äff.  Freiburg 
i/Br.  (.!.  Bielefeld)  100<J.  181)  S.  H°.  Preis  broseh.  M.  3.—, 
geh.  M.  4.  — 

Ein  nach  Form  und  Gehalt  freundliches  Büchlein,  das  der  Bad.  Verein 
für  Volkskunde  seinem  nunmehr  verstorbenen,  auch  von  uns  Schweizern  so 
hochverehrten  Landesherrn  dargebracht  hat.  Auch  die  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts  ist  dazu  angetan,  jedem,  der  dem  Leben  und  Denken  des  Volkes 
Interesse  entgegenbringt,  etwas  zu  bieten.  Der  Herausgeber  belehrt  uus 
über  die  l'rsprungssage  «1er  Z.Ihr inger  und  das  alte  Kraftspiel  des 
Katzenstriegels.  Ferd.  Lamey  über  «lie  Fast  nach  tsfeuer  und  das 
Scheibenwerfen  in  Bernau,  0.  Haffner  bietet  eine  willkommene.  336  Stück 
umfassende  H  ii  t  s  e  I  Sammlung  aus  Baden.  Die  beiden  nächsten  Artikel 
enthalten  kleinere  Volksliedersammluugen.  teilweise  mit  Melodien:  so  22 
Soldatenlieder  von  K.  Pecher  und  13  Lieder  aus  dem  Wiesentale 
der  Heimat  Hebels';  In  das  Gebiet  der  Wortgesichte  schlägt  Fr  Kluges 
Zusammenstellung  von  Zitaten  mit  „anheimeln"  i  Wieland  1777  bis  Seidel - 
1882 1  'i  Endlich  bringt  uns  E.  Eckhardt  Nachrichten  über  alte  Schau- 
spiele aus  dein  Breisgau. 

Druck  und  Ausstattung  sind  vorzüglich 

E.  Hoffmann-Krayer. 
Samuel  Walt,  Heimatkunde  von  Thal.    Thal  (Kanton  St.  Gallen), 
Selbstverlag.  1907.    128  Seiten  H". 

Die  Broschüre  ist  in  erster  Linie  für  Volksschullehrer  geschrieben.  Vom 

'i  Nr.  13  „Niene  ischs  so  schön  un  lustig"  ist  das  bekannte  Widmer'- 
sche  Emmentaler  Lied.  -  -  »>  Die  Stellen  Hessen  sich  gewiss  leicht  vermehren. 
Zufällig  weiss  ich  eine  beizufügen:  Adam  Maeder  (1791  —  1872)  in  seinem 
Mülhauser  Wörterbüchlein  (Die  letzten  Zeiten  von  Mülhausen,  1876,  S.  86): 
^heimele,  âheimele,  an  die  Heimat  erinnern,  sich  wohl,  wie  in  der  Heimat, 
befinden." 
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Allgemeinsten  ausgehend  und  zum  Lokalen  vordringend,  will  sie  zeigen, 
wie  dem  Schüler  die  Augen  geöffnet  werden  können  für  das,  was  ihn  all- 
taglich umgibt.  Dans  dabei  auch  Einiges  fiir  die  Volkskunde  abfällt,  ist 
begreiflich.  So  wird  S.  93  die  Mundart  erwähnt,  S.  96  bringt  einige  Sagen, 
S.  96  Haus-  und  Wandsprüche.  Eigentliche  Volkssittcn  dagegen  sind  nicht 
zur  Behandlung  gekommen.    Sollten  dieselben  gänzlich  verschwunden  sein? 

Jedenfalls  ist  das  Büchlein  mit  seinen  klaren,  kräftigen  Illustrationen 
eine  treffliche  Anleitung  zur  Pflege  der  Heimatkunde  in  den  Volksschulen. 

E.  Hoff  m  ann-Krayer. 

Türkische  Bibliothek.  Herausg.  v.  Dr.  Georg  Jacob,  ao.  Prof. 
a.  d.  Univ.  Erlangen.  2.,  Ii..  4.  u.  6.  Bd.  enthaltend  :  Me  li- 
me d  Tevfiq.  Ein  Jahr  in  Konstantinopel.  1.,  4.,  2.  u.  3. 
Monat.  Übersetzt  von  Dr.  Theodor  Monzel.  Berlin  (Mayer 
&  Müller)  1905—1906.  VII  -f-  02,  VIII  +  64;  89;  140  s"  8° 
Preis:  M.  1.80,  1.80,  2  20,  3.00. 

Dieselbe.  7.  Bd.,  enthaltend:  Ahmed  Hikmet,  Türkische 
Frauen,  übersetzt  von  Dr.  Friedrich  Schräder.  Ib.  1907. 
JX  +  64  Seiten.  8°.  Preis:  M.  2.—. 
Die  Idee,  charakteristische  Denkmäler  der  türkischen  Literatur  in  zu- 
verlässigen Übersetzungen  und  mit  wissenschaftlichen  Anmerkungen  versehen, 
herauszugeben,  wird  nicht  nur  von  den  Freunden  der  Weltliteratur,  sondern 
auch  von  den  Ethnologen  mit  lebhafter  Freude  begrüsst  werden.  Von  be- 
sonderm  Interesse  sind  fiir  Letztere  die  Erzählungen  M  eh  med  Tevfiq» 
(Bd.  1  u.  5  der  T.  B.  sind  uns  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen),  des  Sohnes 
eines  Kafewirts,  der  ungefähr  vor  9  Jahren  in  ärmlichen  Verhältnissen  ge- 
storben ist,  und  der  uns  mit  alttürkischer  Behaglichkeit  und  Breite  Szenen 
aus  dem  türkischen  Volksleben  vordem  Eindringen  der  „Moderne"  vorfiihrt: 
der  II.  Bd  schildert  uns  das  Ilaremsleben  und  seine  Unterhaltungen  durch 
allerhand  „Altweiberiiiärchen*  (S.  27  ff.  das  Märchen  von  den  ausge- 
setzten Königskindern),  der  III  die  Hamazannächte  (Kamazan  ist  der 
heilige  Fastenmonat,  der  9.  Monat  des  muhammedan.  Mondjahrs),  der  IV. 
die  «H  el  va^-A  h  en  d  gesell  sc  haften,  gemütliche  Vereinigungen  in  den 
Winternächten,  ein-  oder  zweimal  wöchentlich,  wo  man  sich  bei  Speise1'  und 
Trank  durch  Wortspiele  und  Erzählen  von  Schwanken  ergötzte1)  :  der  VI.  Band 
endlch  führt  uns  an  einem  berühmten  Vergnügnngsort  der  Bewohner  Kon- 
stantinopels: die  süsssen  Wasser  von  Europa. 

Wer  sich  durch  die  Weitschweifigkeiten,  das  oft  sprunghafte  der 
Schilderung  und  das  behagliche  Wiedergeben  von  allerhand  Nebensächlich- 
keiten nicht  beirren  lässt,  dessen  Interesse  wird,  gerade  wegen  der  absoluten 
Ungezwungenheit  und  Wahrhaftigkeit  der  Darstellung  aufs  höchste  gefesselt, 
Es  ist  eine  ganz  eigenartige  Welt,  in  die  wir  hineintreten,  und  wen  der 
Islam  einmal  in  seinen  Zauberbann  gezogen  hat,  den  lässt  er  nimmer  los. 

')  Darunter  eben  He  Iva.  —  2)  Zum  Schwank  von  den  sieben  Schwer- 
hörigen vgl.  noch  die  reiche  Literatur  in  Georg  Wickranis  Werken  ed.  Bolte 
Bd.  III  (Publ.  d.  Lit.  Ver.  Nr.  229)  S.  366. 
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;Man  leso  nur  die  begeisterten  Schildeningen  in  Pierre  Loti's  Stambul-Ro- 
nianen:  Aziyadé,  Fantôme  d'Orient  und  Désenchantées).  Ans  Mehmed 
TevfiNjs  Schriften  tut  sieli  ein  Stück  türkischer  Volksseele  vor  uns  auf,  und 
wo  »ich  Dunkelheiten  zeigen,  hilft  der  Übersetzer  mit  erläuternden  und 
ethnologisch  sehr  gehaltvollen  Anmerkungen  nach. 

Der  Vll.  Hand  führt  uns,  im  (Gegensatz  zu  den  oben  erwähnten, 
mitten  in  die  türkische  .Moderne"  hinein,  indem  er  drei  Erzählungen  eines 
noch  jungen,  erst  1870  gebornen  Schriftstellers  in  trefflicher  Übersetzung 
wiedergibt  Aber  auch  dieser  Band  enthält  in  Text  und  Anmerkungen  eine 
Fülle  volkskundlich  bedeutsamen  Stoffes,  nicht  zu  gedenken  der  lehrreichen 
Gegenüberstellung  der  beiden  Autoren. 

Wer  Alt-  und  Jung-Stambul  in  seiner  Eigenart  kennen  lernen  will,  dem 
sei  die  Lektüre  —  oder  wohl  besser:  das  Studium  —  der  Türkischen  Biblio- 
thek aufs  Wärmste  empfohlen.  K.  Hoffm  an  n  -  K  ray  er. 

0.  Schräder,  Sprachvergleichung   und    Urgeschichte.    3..  neu- 
bcarbeitetc  Auflage.  2  Teile.  Jena  (Hermann  Costenoble) 

1  DUO  -11)07.  X-{- 236  und  559  Seiten.  K°.  Preis:  8  +  29M. 

Schräders  Werk  auch  un  sc  in  Lesern  zu  empfehlen,  erscheint  uns  eine 
Ehrenpflicht.  Nicht,  dass  das  bedeutende  Buch  die  Empfehlung  noch  be- 
sonders nötig  hätte:  denn,  wenn  ein  Werk  von  diesem  Umfang  und  wissen- 
schaftlichen Gehalt  innerhalb  2.">  Jahren  drei  Auflagen  erlebt  hat,  so  spricht 
das  deutlicher  als  alle  Reklame  Aber  es  liegt  neben  dem  reichen  Wissen 
so  viel  ernstes  Streben  nach  Wahrheit  und  Vervollkommnung  in  dem  Buch, 
dass  es  uns  aus  diesen  paläontologischen  Grüften  wie  ein  Lebenshauch  ent- 
gegenweht. Dazu  kommt  die  Übersichtlichkeit  der  Anordnung  und  die  klare 
Sachlichkeit  der  Darstellung,  die  überall  die  goldene  Mittelstrasse  zu  finden 
weiss  zwischen  allzu  kühner  Phantasie  und  allzu  wissenschaftlicher  Spitz- 
findigkeit. 

Der  1  Teil  befasst  sich  ausschliesslich  mit  der  Geschichte  und  Methode 
der  linguistisch  historischen  Forschung,  d.  h.  derjenigen  Wissenschaft,  die 
auf  Grund  der  sprachlichen  Überlieferung  und  Vergleichung  zur  Erkenntnis 
kultureller  Zustände  vorzudringen  sucht.  Im  ersten  Abschnitt  des  II.  Teils 
werden  eingehend  die  Metalle  und  ihre  Geschichte  behandelt,  und  der  zweite 
Abschnitt,  betitelt  „die  Urzeit",  verbreitet  sich  in  16  Kapiteln  über  Tiere, 
Pflanzen,  Viehzucht,  Ackerhau,  Zeitteilung,  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung, 
Handel  und  Wandel,  Familie.  Sippe  und  Stamm,  Recht,  Religion  und  Ur- 
heimat (am  Schwarzen  Meer). 

Von  gebildeten  Laien  sind  wir  schon  öfter  nach  einer  fasslichen 
Darstellung  der  indogermanischen  Kultur  gefragt  worden.  Wir 
wüsstcn  keinen  bessern  Ratgeber  als  das  Buch  von  Schiader,  besonders  in 
dieser  neuesten  Auflage,  die  in  allen  Punkten  mit  den  jüngsten  wissen- 
schaftlichen Ergebnissen  Schritt  hält.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Karl  Hennings,  Sagen  und  Erzählungen,  Volkskunde  und  Kul- 
turgeschichtliches aus  dem  hannoverschen  Wendlande. 
Hrg.  u.  erw.  v.  Carl  Th.  Hennings.  Lüchow  (Selbst- 
verlag) 19o(>.  157  8.  8°. 
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Die  i.  J.  1864  zuerst  erschienene  (uns  leider  unzugängliche)  Sagen- 
sammlung  aus  dem  hannoverschen  Wendenwinkel  wird  uns  hier  in  er- 
weiterter Fassung  geboten.  Was  neu  hinzugekommen  ist,  wird  nicht  ge- 
sagt; vermutlich  ein  Stück  des  2.  Teils,  welcher  Geschichtlichen,  Kirchen, 
Schule,  Sprache,  Tracht,  Bauart,  Volksbrauch,  Aberglauben  und  Wirtschaft- 
liches behandelt.  Besonders  für  diesen  2.  Teil  sind  wir  dem  Herausgeber 
dankbar,  da  er  manchen  bedeutsamen  Brauch  und  Aberglauben  enthalt,  der 
wohl  noch  slavischen  Ursprungs  ist  iso  z.  B.  der  Vampyrglauben).  Die 
.Mehrzahl  der  angeführten  abergläubischen  Vorstellungen  scheint  freilich  auch 
anderwärts  vorzukommen.  Druck  und  Ausstattung  sind  nicht  gerade  glän- 
zend. Das  Büchlein  erhebt  aber  auch  keine  Ansprüche.  Es  entspricht  völ- 
lig seinem  Zweck.  E.  Hoffmann-K  ray  er 

Dr.  J.  Leite  de  VaSCOncelloS,   Cannes  do  bereo   com  algumas 
das  respeetivas  musicas.    Estudo  de  otlmographia  portu- 
guesa.   Lisboa   (Imprensa  Xaeional)   190".    HG  Seiten 
7  Blätter  Musikbeilagen.  8°. 

L.  de  V.  hat  sich  schon  durch  mehr  als  eine  Schrift  um  die  Erforschung 
der  portugiesischen  Volkskunde  verdient  gemacht.  Universell  gebildet  wie 
er  ist,  beschränkt  er  sich  aber  nie  auf  ein  engbegrenztes  Gebiet,  stets  lässt 
er  seine  Blicke,  sei  es  nun  stofflich  oder  lokal,  weit  über  Nachbarge- 
biete schweifen,  stets  überblickt  er  seinen  Gegenstand  von  hoher  Warte. 
So  enthält  denn  auch  die  vorliegende  Arbeit  nicht  eine  blosse  Sammlung 
portugiesischer  Wiegenlieder;  sondern  der  Verf.  spricht  in  einleitenden  Worten 
von  den  physiologischen  Bedingungen  des  Wiegenlieds,  von  seiner  Ver- 
breitung auf  der  Erde  unit  reicher  Literatur),  von  Wiegen  u.  A.,  um  dann 
auf  die  verschiedenen  Kategorien  des  Wiegenliedes  überzugehen.  Es  folgen 
l«ü  Nummern  Text  (Nr.  14-20  Lieder  zum  Einschläfern,  Nr.  21  30  Lieder 
zum  Wiegen,  Nr.  31-119  Lieder  für  beides  gleichzeitig,  Nr.  120—180 
„Poesias  varias"  u.  .Appendice1-;.  Den  Schluss  bildet  ein  trefflicher  philo- 
logischer Kommentar  der  Texte,  der  auch  sprachlich  manches  Wertvolle 
bietet.  E.  Hoffmann-Kray  er. 

Théoduline,  poème  valaisan,  par  Jules  Gross,  chanoine  régulier 
du  Grand  Saint-ßernard.  avec  des  illustrations  du  peintre 
F.-Louis  Ritter.  —  Paris,  FiscUbacher,  éditeur. 
Nous  sommes  en  retard  pour  parler  du  poème  que  M  le  chanoine  Gross 
a  consacré  au  Valais.    Mais  son  livre  est  de  ceux  qui  ne  perdent  rien  à 
attendre,  qui  conservent  toute  leur  saveur.    Le  vers  sans  doute  n'est  pas 
impeccable,  mais  il  est  hardi.    La  pensée  est  originale  et  saine    Le  roman 
d'amour  très  pur  qui  se  déroule  au  travers  du  poème  n'est  qu'une  trame 
sur  laquelle  le  poète  a  chanté  le  Valais  dans  ses  beautés  naturelles,  dans 
ses  croyances  naïves  et  profondes,    ("est  un  tableau  de  l'âme  valaisanne? 
c'est  une  peinture  de  moeurs  qu'aucun  amateur  de  folklore  ne  Bâtirait  négliger. 

M .  R . 

La  fleur  et  la  Ville,  par  Georges  de  Montenaeh.  —  Pavot  &  Cie., 
éditeur,  Lausanne. 
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La  Revue  du  Heimatschutz  et  les  Archives  peuvent  se  disputer  ce  livre . 
Il  appartient  à  l'un  et  à  l'autre,  à  la  première  parce  qu'il  tend  à  raviver 
le  culte  du  la  beauté  dan»  l'esthétique  de  nos  villes,  aux  secondes  parce 
qu'en  réclamant  le  retour  aux  fenètreB  fleuries,  il  fait  revivre  la  tradition. 
C'est  une  excellente  croisade  menée  par  une  âme  d'artiste  qui  est  en  même 
temps  un  écrivain  original  et  élégant.  M.  R. 


Bibliographie 

Ober  die  schweizerische  Voikskundeliteratur  des  Jahres  1907. 

Von  Ë.  Hotf'maun-Krayer. 

Folgende  Personen,  bezw.  Finnen,  haben  sich  in  dankenswerter  Weise 
durch  Zusendung  von  Büchern,  Zeitungsausschnitten  oder  Literaturnachweisen 
an  der  Bibliographie  beteiligt  : 

Prof.  l)r.  L.  Brandbtktter.  Luzern  (5);  Prof.  Rk>w.  Braxdstkttkr,  Lu- 
zern  (4);  Ai.rnoxs  Hirckharot,  Basel  (2);  0.  Chahiuz,  Kovray  (8);  Dr  K. 
Etlix,  Sarnen  (3>;  Dr.  K.  Haffter,  Bern  (10)  ;  Dr.  K  Nef,  Basel  (4);  Dr.  H 
TChleb,  Bern  (3). 

Ferner  die  Verleger  folgender  Kalender:  Almanach  Helvétique  (Lau- 
sanne), Almanach  romand  iBerne),  Histor  Kai  od  d.  hinkende  Bot  iBerni, 
Luzerner  Haus-Kai  (Luzern),  Le  Bon  Messager  (Lausanne),  Der  Wanderer 

(Zürich). 


Abkürzung:  I  -  Schiceizerisches  Idiotikon  Bd.  VI. 

I.  Bibliographisches. 

1.  Heinemann,  Frans,  Aberglaube,  (Seheime  Wissenschaften,  Wunder- 
sucht (I.  il.  II  Hiilfte).  Bibliographie  d  schw.  Landeskunde  Fase.  V5  )  Beni. 
Enthält  ausser  Aberglauben  manches  andere  Volkskundliche.  —  2.  Dietrich,  LudtC, 
Volkskundliche  ZeitschriftenBchau  für  1904  u  1905.  2  Bde.  Leipz.  1907. 
Treffliche  Bibliographie  mit  alphabetischem  Register. 

II.  Vermischtes. 

1.  Hoff  mann- Krayer,  K ,  Volkskunde.  Geograph.  Lexikon  V,  33  ff. 
Sitten,  Hriiuche,  Feste,  Spiele,  nebst  Bibliographischem  ub«  r  Sagen,  Märchen,  Schwanke, 
Legenden,  Volkslieder.  —  2.  Stehler,  F.  G ,  Am  Lötschberg.  Zürich  (Albert  Müller) 
Wässerung  und  Wasserrecht  4  ff.  Mfg.,  Sagen  6  fg.  11.  15.  16.  83  fg.  51.  52.  55.  19.  W.  105. 
10S.  US.  1Ï3,  Glockeiilnsohrlft  25,  Exvotos  ïit,  Landwirtschaft  64  ff.  HO  ff.,  Mühle  57.  Back- 
haus 57.  «54,  Brotmodel  SS,  Volksmedizin  5«  fg.  102,  Palmsonntag,  Karsamstag  60,  Bürger- 
holz 61,  l'tlanzennamen  62,  Haus  64  ff.,  Wohnung  6.'.,  Hausnamen  66,  Ornamentik  66.  75, 
Inschriften  67 ff.,  Ofen  7<>,  Hausrat  70  IT.,  AlpwirUchaft  und  Alprecht  76 ff.,  VolkswIU  u. 
-Spott  75,  Alpsegen  78,  Armensteucr  7a,  schafscheid  8i,  Hausmarken  85.  87  ff,  Teaalen  87  ff. 
1J6,  Kinderglaubcn  96,  Taufe  96,  Namen  u.  Vornamen  9«,  (ieschlechUnamen  ISO,  .Ausseg- 
nen" 97,  Getcblechterverkchr  (»sprachen«),  Volkfjustiz,  Kiltgang,  Zittelabenden  »8,  Winter- 
abende 98.  118,  Schwanke  99.  1*4  ff.,  Werbung,  Verlobung,  Hochzeit  lOOfg.,  Begräbnis  103, 
Kirchhof  104,  Opfer  loi,  Wobstuhl  106,  Traggcrit,  Gebinde  107,  Milchwirtschaft  109,  Boden- 
maasa  HO,  Verteilung  des  Grundbesitzes,  Landverpachtung,  Spinnräder,  Nahrung  u.  Mahl 
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zelten  111,  Spinnen  und  Weben  112,  .Segensonntag"  114.  115,  Prozessionen  114,  Kirchliche 
Feste  114  ff.,  Kapellenfeate  115,  Schieftswesen  116,  Fastnacht  117,  Volkslieder  118  ff.  122. 
127  fg.,  Nenjahr  110,  Dreikönigen,  St  Niklaos,  Schauspiele  120,  Charakteristik  121,  Einzel" 
gestalten,  Formeln  (Grass,  Segen,  Dank)  12»,  Ortsnockercien  124,  Aberglauben,  KpMe  127, 
Abzählreime  127  fg.,  Mundart  128,  Flurnamen  130. 

III.  Urgeschichte. 

1.  Anseiger  f.  schwz.  Altertumskunde  NF.  IX,  Zürich.  Verzeichnet  alle 
wichtigeren  Publikationen,  Funde  und  Ausgrabungen.  —  2.  Schenk,  A.,  Etude  de 
l'anthropologie  de  la  Suisse.  Bulletin  de  la  Soc.  Neuch.  de  Géogr.  T.  XV11I, 
p  106  suiv.  -  3.  Bächler,  Emil,  Die  prahistor.  Kulturstätte  in  der  Wild- 
Kirchli-Ebenalphöhle.  St.  («allen.  —  Reber,  B.,  La  station  paléolithique  de 
Veyrier.  II.  Journal  des  collectionneurs.  Nr.  36.  —  4.  Zintgraff,  II.,  La 
Tëne.  Notes  archéologiques.  Saint-Blaise  1907.  —  5.  Mag  ni,  A.,  Stazione 
palustre  di  Coldrerio.  Scavi  a  Rovio.  Tomba  ligure  ad  Arbedo.  Scavi 
archeologici  a  Locarno.  Rtvista  archeologica  (Coino)  Nr.  53/55.  —  6.  Schenk, 
A.,  Les  populations  de  la  Suisse  depuis  la  période  paléolithique  jusqu'à 
l'époque  gallo-belvète.  Bulletins  et  Mémoires  de  la  Société  d'Anthropologie 
de  Paris.    1907.    Fasc.  3. 

IV.  Wirtschaft. 

Allgemeines.  1  Felber,  Th,  Bonnard,  E,  Meisser,  S.,  Courthion,  L., 
Verteilung  des  Grundeigentums    Geogr.  Lex.  d.  Schweis  V,  125  ff. 

Milchwirtschaft.  2.  Retour  aux  anciens  usages.  Courrier  Suisse  (Lau- 
sanne), 17.  .Sept.  Die  ehemalige  Sitte,  dans  Jeder  dörfliche  Haushalt  seine  Milch 
einer  «fruitière*  (Käserei)  Ubergab,  welohe  die  Quantitäten  verrechnet«,  kommt 
wieder  aar.  —  3.  I.  949  Rumpf,  950  Ziger-Rumpf,  1037  Rinden,  1039 
Çhàs-Rinden. 

Alpwirtschaß.  4.  Alp  wirtschaftliche  Monatsblätter.  Solotliurn.  —  /.  1024 
randen,  Randing,  1033  Rinderen,  1035  Rinderer. 

V.  Haus  u.  Zubehör. 

Allgemeines.    1  Hunziker,  J„  Das  Schweizerhaus,  IV:  Der  Jura,  hrg. 

von  C  Jecklin.  Aarau.  —  2.  Jecklin,  C,  Wohnung.    Geogr.  Lex.  der 

Schweiz  V,  48  fl. 
Einzelnes.   3.  I  1079  Ring. 

VI.  Tracht. 

Allgemeines.  1.  Heierli,  Julie,  Volkstrachten.  Geogr.  Lexikon  d.  Schweis 
V,  52  ff. 

Einzelnes    3.  I.  1045  Rundell,  1078  Ring;  1121  ff.  Ringg  u.  Zss. 

VII.  Volkstümliche  Kunst  und  Industrie. 

Keramik.  1.  Wicdmer-Stern,  J,  Zur  Erinnerung  an  die  Ausstellung  in 
Langnau.  BU.  f.  lern.  Gesch.  III,  201  ff.  und  Sonntagsbl  des  Schweizer. 
Bauer  29.  Sept.  Langnauer  tieschirr.  —  2.  Der».,  Altbernisches  Bauern  - 
geschirr.  Bund  25.  26.  Juli.  -  3.  De  Praetere,  Schweiz.  Volkskunst. 
Die  Töpferei  in  Ileimberg  und  Langnau.  Heimatschutz  S.  81  ff. 
Vermischtes.  4.  I.  1202  Hudel-Rupf 
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Till.  Nahrung. 

Gebäck,  I.  1075  Rtng,  1088  Fasten-,  1090  Chùmi-,  1091  Langen-,  Mai-, 
1092  Mandel-,  Wihennachf-,  1093  AtofW-,  Sprützen-bächt-,  Bier-,  1094 
Batewt-,  Bretzel-,  1095  So/.--,  1096  Gesotten-,  1097  Sprütz-, 

1098  Weggen-,  Wtllisauer-,  Wasser-,  Zucker-Hing. 

IX.  Sitten,  Bräuche,  Feste. 

Geburt,    1.  J.  1093  Chind-beUi-Ring. 
Taufe.    2.  J.  1053  Brot-Ranft,  1076  7?i»m; 

Hochzeit»   3.  Hoohzeitsliornen  und  Hochzeitatreichlen  im  Simtuental.  JD«r 

£tt»rf,  22.  Dez.  —  4.  /.  1072  Zfiw^. 
Geschlechterverkehr.   5  J.  1004  uferrmiieii,  1046  rumk«,  1047  flund<r/*H, 

1081  Ring. 

Knabensch  a  ften.  6.  V.  F.,  Le  charivari  du  La  Sarraz.  Conteur  Vaudois, 
17  mai. 

Volksjustiz.  7.  Les  maris  d'Yverdon  ConteurVaudois,  16  novembre,  im 
XVI.  Jh.  warfen  die  Frauen  von  Y^rd^n  diejenigen  Khemanner  In  Brunnen,  die 
ihre  Krauen  im  Monat  Mai  geschlafen  hatten. 

Schiesswesen  8.  Mottos,  E.,  Le  tir  du  papegay,  à  Yverdon.  Revue  his- 
torique vaudoise,  Mai,  Juin. 

Haufen    9.  I.  1090  Chnopf-,  1093  Bieter-,  1096  ScMach-Ring. 

Erntefeste.    10.  Ein  alter  Brauch  S  ich  le  te).  Band.  Nachr.  1.  Sept 

Alpler.  H  Baud-Bovg,  D.,  Der  Kuhkampf  im  Wallis  (Mit  Abb.).  Die 
Schweiz  XI,  329  ff.  —  12  /.  1104  fingen  (Kubkämpfel 

Nachtwächter.    13.  I.  1046  runden,  1047  Runder. 

KirctU.  Feste.  14.  Der  Segenssonntag  im  Lötechental.  Basler  Nach- 
richten 5.  Juni.  Oktavprozesaion  de«  Fronleichnamsfeste*.  Soldaten  in  Uni- 
formen an»  der  napoleoniachcti  Zeit.  —  15.  Hadorn,  W,  Der  eidg.  Dank-, 
Biws-  und  Bettag    Bll.  f  bern.  Gesch.  III.  135  ff.  168  ff. 

Armensteuer.  16.  Correvon,  //  ,  Le  jour  des  pauvres  à  Gruben  Patne 
Sumse,  21  août. 

Mechtsbräucfte.    17.  J.  1019  r««w,  1021  Ge-run,  1082  ff.  Ä/«^,  1092  Landa- 

gemeind->  1094  Gerichts-Ring 
Barbaratag.   18  /.  1077  Am?. 
5t.  JVMUau«.    19.  I  1076  ff.  Ring. 

Weihnacht    20.  /.  1075,  1077  fg.  Ring,  1092  Wihennacht-Ring. 
Silvester.    21.  Das  Altjahrabendlied.    Schw.  Musikztg.  S  347.  Absingen 

3  modernen  geistlichen  L  indorn  durch  die  Lcdigen  vor  den  Häusern. 
Neujahr.    22  /.  107Ô  ff.  Ring,  1090  Guet-Jar-,  Neu-Jar-,  1094  Uro* -,  1095 

Januar.   23.  La  Nin-Nn.  La  Revue  i  Lausanne),  7  Janv.   Gaben  erbetteln 
Berchtoldstag.   24.  /.  1076  Ring. 
Dreikönigen.  25.  J.  1077  Ring.. 
Agathentag.    26  I.  1076  Ring,  1088  Agathen-R. 

Fastnacht.  27.  JVVm?  Zürcher  Nachrichten,  27.  Jan.  Lirmunuog  nnd 
kos  tümie  rter  U  in  z  ug  am  Donneralag,  FreitAg.  8amstag  der  Hilariwoche 
(Hilarius  14.  Jan.)  tu  Foacrlhalou,  Flurlingen,  Uhwiesen  und  Langwieden.  Ent- 
stehungaaagc.  —  28.  Rùtimeyer.  L  .  ('"her  Masken  und  Maskengebräuche 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


73 


im  Lotschontal.  Globus  91,  201  ff.  313  ff.  Interessante  Arbelt  mit  reicher 
Illustration.  —  sch.,  Die  alte  Fastnacht  und  ihre  Feuer.  Vaterland 
Nr.  43.  —  30.  Die  Fastnachtfeuer  im  Jura  und  die  Geistlichkeit. 
Bund,  14  /15.  Febr.  Teilt  mit,  da«  der  neue  Bischof  v.  Buel  die  FasmachU- 
fenor  auf  Sonata*  Estomihl  verlegt  habe.  —  31.  Ein  alter  Krauch  am  Zür- 
cher Rheinnfer.  Bund,  23./24.  Jan.  I>ärmamzng,  kostümierter  Urning,  Mas- 
keaball  In  der  .Hilariwocho*  (17.— SO.  Jan.)  In  den  Gem.  Flurlingen,  Fenertalen, 
Uhwicaen  und  Langwiesen,  Iiistor.  Entstehungssage  de«  Brancha  (Vgl.  Nr.  VI)  — 
31.  Lea  Rrandons.  Bulletin  du  Glossaire  VI,  p.  3  suiv.  Reichhaltige  Angabe 
Ober  d.  Fastnachtsbrauehe  der  franx.  Schweix.  —  33.  Aus  alter  Zeit.  Fast- 
nacht-Plauderei von  einer  alten  Winterthurerin.  Das  Alphorn  (Sonn- 
tagbeil, z.  „Freien  Rätier')  Nr.  6.  Köcheln,  Lichterschwemmen,  Helsohelied. 
—  34.  I.  973  Meitli-,  Alt-Wiber-Rellen. 

Ostern    35.  Bucher,  J.,  Ostern.   Kompass  (Luzern)  1.  Apr. 

April.   36.  Pointu,  Poissons  d'Avril.    Almanach  Helvétique,  p.  44. 

Mai.  37.  Die  Mai-Sängerinneu.  Hink.  Bot  (Kern)  S  70,  Bild  (n.  Frenden- 
bergerl S.  80. 

Spiele.  Kinderspiele.  38.  ('Verschiedenes).  Almanach  Helvétique, 
p.  77.  —  39  I.  996  Rin,  1177  Bapp,  1181  räpplen.  —  Karten. 
40.  /.  954  Rams,  1186  rappenen,  1217  rapsen.  —  Ri  n  g.  41. 1.  1073. 1074. 
1U75.  1081  fg.  -  Reit  er  spiele  42.  /.  1099  Ringel.  -  Kall.  43 
/.  1196  rippallen.  —  Vermischtes.  44.  I.  1213.  Giren-Rupfen. 

X.  Volksglaube». 
Allgemeines.   1.  s.  o.  I,  1. 

Unglückstage.    2.  Les  jours  maudits.    Conteur  vaudois.  5  janvier. 

Hexerei  3.  H.  T ,  Über  Hexen-  und  Zauberwesen  im  Obersimmental  im 
Mittelalter  Blätter  f.  bern.  Gesch.  III,  79  ff.  -  4.  I.  1090  Hexen-,  1091 
Nacht-Lüili-,  Mad-Ring. 

Volksmedizin.  5.  Schlesinger  -  Thunj,  Mme  M.,  Les  recettes  du  bisaïeul. 
Revue  historique  vaudoise,  Avril  —  6.  Scharfrichter  und  Aberglauben. 
Basler  Nachrichten  11.  Juni,  I.  Keilage  Notix  über  ein  Vorkommnis  jüng- 
ster Zeit  in  Schaffhausen.  —  Bine,  G.,  Die  deutschen  Handschriften 
d.  Öff.  Kibl.  d.  L'niv.  Hasel  I,  47  fg.  51  99.  103.  -  8.  /  1039  Brot- 
Rinden,  1089  Halen-,  1091  Chrampf-Ring,  1166  Runzele*. 

Ifeillgenverehrung.  9.  Stückelberg.  E  A  ,  Die  Kntakombenheiligen  der 
Schweiz.  Kempten  und  München  (Jos  Kosel.)  —  10.  Mordus,  H., 
La  Légende  de  S.  Kéat.  Analecta  Bollandiana  XXVI,  423  et  suiv. 

Zaubersegen.  11.  Plus  malins  que  nous.  Conttur  Vandvis,  17  août.  — 
12.  Binz,  G ,  Die  deutschen  Handschriften  d.  Öff  Kibliothek  d.  Univ. 
Kasel  1,  46  ff.  -  13.  Kulturgeschichtliches  aus  d  Simmental.  Bund 
25.  Dez.    Gundelrebe  im  Viehsegen. 

Gestirnglaube.  14.  Binz,  G.,  Die  deutschen  Handschr.  d.  Öff.  Kibl. 
Kasel  I,  114. 

Wünschelrute.   15.  Die  Wünschelrute  als  Wassertinder.    Der  Wanderer. 

(Kai.,  Zürich»  S.  121  ff. 
Bauernregel,  Kalender-  und  Wetterglaube.   16.  I.  995  Rin,  1010 

ver-rinnen,  1092  Manet-Ring. 
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Wasser.    17.  I.  1003  rinnen  (flitzendes  Wasser). 

Weissagen.    18.  /.  1010  ver-rinnen. 

Dämonen    19.  /.  1040  Ruch-Rinden,  1131  Grunggussen. 

Ring    20.  I.  1072  Ring. 

Eheorakel.   21.  X,  1087  E-Ring. 

Meteorologisches.   22.  /.  1089  Himmel-Ring  (Rege  n  bogen). 
Zauber.   23.  /.  1091  LiebiRing. 
Tiere.   24.  I.  1170  Rapp  (Kabel. 

Vermisctxtes.  25.  Gerster,  L ,  Alte  Weisheit  aus  dem  Volke.  Züricher 
Kai.  S  72.  Über  den  Spruch:  .Wer  Korn  mitlt  und  Brod  hält  und  Haar  pBanaet» 
TDUC8S  mit  dem  Tiifel  In  der  Holl  urne  tante*. 

XI.  Volksdichtung. 

Vermischtes.  1.  Decurtitis,  C,  Rätoromann.  Chrestomathie.  VIII.  Bd., 
Oberengadinisch,  Unterengadinisch.    Das  XIX.  .1h.  Erlangen. 

Lieder.  2.  Ainsi  chantaient  nos  bons  aïeux.  Conteur  Vaudois,  16  mars: 
Une  vieille  ronde,  chantée  k  Eslavayer.  -  3.  Sltckelberger,  H.,  Noch  ein- 
mal: „Luegit  vo  Berg  und  Tal".  Berner  Schulblatt  23  März.  —  4. 
Gastmann,  A.  L.,  L'user  Volkslied.  S.  -  A.  a.  d  Schweix.  Lehrer- 
zeitung. —  5.  N[e/f,  Vom  Volkslied  im  Kanton  Luzern.  Schweiz. 
Musikzeitung  LXVII,  205  fg    Im   Anschlags  an  Gassmanns  Sammlung  — 

6.  v.  Gregerz,  ().,  Volkslieder.  Jb.,  Beilage:  Der  Volksgesang  S.  29  fg. 

7.  Rossat,  A.,  La  poésie  religieuse  patoise  dans  le  Jura  bernois  catho- 
lique. (Noëls.  —  Chants  de  fêtes  religieuses.  —  ComplaintesV  Fest- 
schrift zur  49  Vi  ts,  deutscher  Philologen.  Basel.  S.  383  ff.  —  8.  Ranz 
des  Vaches  de  la  Gruyère  Pour  Piano  et  Chant.  Fribourg,  L.  Von 
der  Weid.  —  9.  [Ga]$s[mann],  A.  L.,  Wfeggis],  Zur  Sammlung  deutsch- 
schweizerischer  Volkslieder.  Luzernisches  Schulblatt  (Nr.  4  >  S  90  ff. 
—  10.  Meisinger,  0.,  Volkswörter  und  Volkslieder  aus  dem  Wieseo- 
tale  lalem  Mda  ].  Kreiburg  i/Br.  (J.  Bielefeld).  -  11.  (Entlibucher 
Kuhreihen).  Iseltwald.  Bund  29  /30.  Aug. 

Sprüche  und  Reime.  12.  Alter  Spruch.  (Aus  einem  alten  Kalender, 
uiitget.  v.  H.  T.)  Blätter  f  bern.  Gesch.  Heft  I.  -  13.  Alter  berni- 
scher  Volksspruch  Hink.  Bot  (Bern)  S.  51.  —  14.  J  1187  Rappe- 
Utzli.  —  15.  /.  948  Rumpf,  963  rannen,  967  fg.  nachrännen,  980 
Rein,  988  rein,  995  Bin,  1001  rinnen,  1006  ent  rinnen,  1009  us-rinnen, 
1040  rund,  1043  chugel-rund,  1072,  1080  fg.  Ring,  1088  Finger-,  1095 
Silber-R.,  1122  Rimjg,  1157  Runtschein,  1161  Ratigen,  1177  Rapp, 
1208  rupfen,  1239  Raren. 

Inschriften.   16.  /.  1170  Rapp. 

Schauspiel.  17.  (.1  a  p  a  n  e  s  e  n.  )  Fastnachtspiel  in  Schwyz.  Der  Tag. 
BerlinV    20.  .Inn.    (Mit  AbbilJuntïen.) 

Sagen,  Legenden  und  Märchen.  18.  Jegerkhner,  J ,  Was  die  Sennen 
erzählen.  Märeheu  und  Sagen  aus  dem  Wallis.  Bern.  —  19.  F.  B., 
Etwas  vom  Thiirst.  Vaterland  Nr  47  ,49?).  -  20.  Jegerlehner,  J., 
Vogel  Strauss.  Märchen  aus  einer  Walliser  Bauernstube.  Sonntags- 
blatt der  Bouler  Nachrichten.  S.  43.  —  21.  Herzog,  J.,  Pilatussagen. 
Kompass  (Luzern)  15.  Marz,  1.  April,  15.  April,  1.  Mai.  —  22.  Brand- 
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stetter,  R.,  Die  Wuotansage  im  alten  Luzern.  Geschieht» freund  LX1I, 
101  ff.  Von  priosipleller  Bedeutung.  —  23.  Le  chasseur  de  chamois. 
(Legende  des  Ormonts).  Almanach  Romand  (Berne)  p.  62.  —  24.  Bul- 
letin de  la  Soc.  Neuchâteloise  le  Géographie.  T.  XVIII,  p.  12  (Légen- 
des s.  le  Lac  de  St-Blaise).  —  25.  Kronenberg,  Die  Wuotansage  im 
alten  Luzern.  Vaterland  26.  Dez.  AnaohlleMend  an  Brandstetters  Aufsatz 
Im  Wirbelwind  Ist  ein  Dlmon  «Tttrst*  :  Schwein  mit  Ferkeln.  8age  von  dem  ge- 
fangenen Hand  der  .Straggele-  ;  ▼ergleiche  Ähnliche*  bei  Lfltolf  8.  400.  463.  465. 
26.  Dabi,  H.,  Drei  spätmittelaltcrliche  Legenden  in  ihrer  Wanderung 
aus  Italien  durch  die  Schweiz  nach  Deutschland.  1.  Vom  Landptieger 
Pilatus.  2.  Vom  ewigen  Juden.  3.  Krau  Hrone  und  der  Tann- 
häuser.  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  Volkskunde.  (Berlin).  17,  42  ff.  143  ff. 
249  ff.  —  27.  Jeanjaquet,  J.,  Le  pauvre  cordonnier  Conte  popu- 
laire [Märchen]  en  patois  de  Haute-Nendaz.  Bulletin  du  Glossaire 
VI,  p  26  suiv.  —  28.  (Ka  r  1  s  s  a  g  e).  /.  1167  Runzival  und  Anm.  — 
29  I.  1171  Rapp  (Rabe). 

XII.  Musik  und  Tanz. 

1.  Der  Muotataler.  Alter  Schweizer  Marsch.  Aufzeichnung  und 
Bearbeitung  von  Max  von  Bern  (A.  L.  Gassmann).  Zürich  (Phil.  Fries). 
Ein  bia  in  die  Mitte  des  vorigen  Jh.  im  Mnotatal  (Schwya)  gespielter  u.  getarnter  Marsch. 
—  2.  Entlebucher  Kuhreiheu.  Volkslied.  Aufzeichnung  u.  Satz  von 
A.  L.  Gassmann.  Beilage  zur  Schic.  Musikzeitung  Jhrg.  XLV1I,  Nr  25. 
.Genau  nach  mündlicher  Tradition  lu  den  Entlebucher  Bergen  aufgezeichnet."  —  3.  Nef, 
Ä\,  Die  Verbreitung  des  Alphorns.  Schw.  Musikzeitung  XL VII,  248.  272.  — 
4.  I.  1040  rund,  1102  Ringlen. 

XIII.  Rede  des  Volkes. 

Sprichwort.  1.  Binz,  G.,  Die  deutschen  Handschr.  der  Bibliothek  Basel  1, 115. 
Sprechverse.   2.  I.  977  Rännli,  1227  Ror,  1239  Rören. 
Rufe.   3  (Schlittenruf)  /.  979  Rein.  -   4.  (Ka  st  nacht)  /.  980  Sein. 
Ratsei.   5  /.  980  Rein,  995  Rin,  1043  Rumleli,  1072  Ring,  1165  Ränz  III 

1199  Ripfel,  1214  Rupfer  u.  Gras-R.,  Heu-Rupferli. 
Ortsneckereien.    6.  I.  1162  Zipperli-Ranzen. 

XIV.  Namen. 

Geograph.  Namen.  1.  Maillefer,  P,  Noms  de  lieux  et  autres.  La  Revue 
(Lausanne),  9  Mars.  —  2.  Iselin,  L.  E.,  Über  die  Namen  einiger  Pässe 
ii.  Berge  des  Wallis  (Gemini,  Gurnigel,  Engstligen,  Gitzifurgge,  Furka, 
Antrona).  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  X,  143  ff.  —  3  Hofer,  P,  Noch 
einmal  der  Name  Bern.  Bll.  f.  bern.  Gesch  III,  107  ff.  —  4.  Täuber, 
C,  Zur  Bergnamenforschung.  (Noch  einmal  „rose",  „ross").  Jahrb. 
d.  S.  A.  C.  42.  .Jhrg.  S.  253  ff.  —  5  Brandstetter,  J.  L,  T»c hinge I- 
lochtighorn.  Vaterland  21.  Juli.  —  6.  Maillefer,  Vieux  noms  et 
nouveau  langage  La  Revue  (Lausanne),  12  Août  —  7.  Carboneri,  G  , 
I  nomi  delle  piante  nella  toponouiastica  Valtellinese.  Communicazioni 
di  un  Collega,  a  XIV,  n.  103-104.  —  8.  Brandstetter,  J.  L,  Orts- 
nainenstudien  auf  Menzberg.  Geschichts freund  LXII  S.  161  ff.  — 
9.  Täuber,  C ,  Neue  Gebirgsnameu- Forschungen  (  Stein.  Schutt.  Geröll). 
Zürich,  Orell  Fllssli.  —  Ausserdem  im  I. 
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Fflanzennamen.  10.  Binz,  G.,  Die  deutschen  Handschr.  d.  Ö.  Bibl.  Basel 

I,  247.  —  Ausserdem  im  I.  —  Vgl.  auch  Nr.  7. 
Windnamen.    11.  I  997  Bin. 

XT.  Sprache. 

Allgemeine*,  1  Sprachen  und  Mundarten.  Geograph.  Lexikon  der  Schweiz 
V,  58 ff.  (Bachmann,  A..  Deutsch;  Gauchat,  L  ,  Französisch  ; 
Salvioni,  C,  Italienisch  ;  P[lanta],  R.  Rätoromanisch)  ;  nebst  Spra- 
chenkarte. —  2.  Salvioni,  C,  Lingua  e  dialetti  della  Svizzera  Italiana 
(Estratto).  Milano,  Tip.  Rebeschini  di  Turati  e  C.  —  3.  Stickelberger, 
H.,  Mundart  und  Schriftsprache  in  der  Schweiz.  Zeitschr.  d.  Dt. 
Sprachver.  S.  331  ff.  —  4.  Salvioni,  C,  Lingua  e  dialetti  della  Sviz- 
zera  Italiana.  Rendiconti  Istituto  Lombardo,  série  II,  vol.  XV,  fasc 
XII— XIII.  —  5  Vera..  Note  varie  sulle  ]>arlate  lombardo-sicule.  Me~ 
morte  del  R.  Istituto  Lombardo,  vol.  XXI,  fasc.  VI.  —  6.  Morf,  ff., 
Die  romanische  Schweiz  und  die  Mundartenforschung.  Arch.  f.  d. 
Stud.  d.  neueren  Sprachen  CXIX,  Heft  3/4. 

Grammatik.    7.  Andeer,  P.  J.,  Rätoroman.  Klementargrammatik.  Zürich 

—  8.  Battisti,  C.  La  vocale  a  tonica  nel  ladino  centrale  Trento  iGio. 
ZippelJ.  —  9  Walberg,  E.,  Saggio  »ulla  Fonetica  del  Pariare  di  (  ele- 
rina-Cresta.  Lund  (Gleerupl. 

Wortschatz»  10.  Wörterbuch  der  Mundart  von  Habkern,  aufgenommen 
von  E.  Waithard.  Pfarrer  in  H.  von  1840—1857.  Hrg.  v.  W.  Hopf; 
in  :  Zeitschrift  f.  deutsche  Mundarten  Jahrg.  1907  S.  57  ff.  289  ff.  — 

II.  Kluge,  Fr  ,  Anstellig.  Aus  d.  Bad.  Oberland.  Freiburg  i.  Br. 
(Fehsenfeld)  S.  136  ff.  —  12.  Meisinger,  O,  s  o.  XI,  10.  —  13. 
Kluge,  Fr.,  Das  schweizerische  Idiotikon.  Sonntagsblatt  d.  Basler 
Nachrichten,  3.  November.  Vortrag,  gehalten  auf  der  l'hllologen  Versamm- 
lung n  Basel  am  87.  Sept.  i»07.  —  14.  Gauchat,  L  ,  Comment  on  nomme 
le  fromage  dans  nos  patois.  Bulletin  du  Glossaire  VI,  p.  14  suiv. 

Sprachgrenze  u.  Sprachkampf.    15   Blocher,  Ed.  u.  Garraux,  Emil, 
Deutsches  Öitsnamenbüchlein  fur  d.  Wrstschweiz.    Zürich  n.  Leipzig- 

—  16.  Das  Deutschtum  in  der  Schweiz.  Basl.  Nachr.  21.  u.  22.  Mai. 
Nach  Ztmmrich.  —  17.  g-,  Die  Sprachenfrage  im  Berner  Jura.  Schweiz. 
Lehrer zeitg.  Nr.  14. 

Qeh  ei  m  sprachen.    18.  1  957  rimsen-ramsen. 

Jargon.    19  (Matt  en  englisch.)  Sprachstudien  aus  dem  „  alten  Bern« 
Emmenthaler- Blatt  3.  Aug.,  4.  Beil. 
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12.  Generalversammlung  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Volkskunde,  23.  Juni  1907  in  Lausanne. 

Der  Präsident  begrfisste  die  Anwesenden  und  dankte  den  Behörden 
der  Stadt  ftlr  ihr  freundliches  Entgegenkommen.  Hierauf  widmete  er  dem 
im  Berichtsjahre  verstorbenen  Ausschussmitgliede,  Herrn  Prof.  M  not  h  in 
Uhur,  ein  Wort  des  Andenkens  und  machte  Mitteilung  vom  Rücktritt  des 
Herrn  Obersten  Dr.  R.  von  Red  in  g- Biberegg  in  Schwyz,  der  dem  Aus- 
schüsse seit  Gründung  der  Gesellschaft  angehört  hatte.  Von  Sonderpubli- 
kationeu  der  Gesellschaft  wurden  erwähnt  die  Volkslieder  aus  dem  Lu- 
zerner Wiggertal  und  Hinterland,  die  von  Herrn  Gassmann  in  Weggis  ge- 
sammelt und  im  Berichtsjahre  herausgegeben  worden  sind,  dann  der  zweite 
(Schluss-)  Band  der  von  Professor  Stüekelberg  verfassten  „Geschichte  dei 
Reliquien  in  der  Schweiz",  der  noch  im  Laufe  des  Winters  1907/08 
zur  Ausgabe  gelangen  wird,  und  endlich  eine  Sammlung  von  Sagen  aus 
dem  Unterwallis,  die  Herr  Dr.  Jegerlehner  in  Angriff  genommen  hat,  und 
von  denen  das  Manuskript  vollständig  vorliegt,  so  das*  in  nächster  Zeit  mit 
dein  Druck  begonnen  werden  kann.  Im  Vorstand  ist  insofern  eine  Verän- 
derung eingetreten,  als  Herr  Prof.  Stüekelberg,  der  von  Anfang  an  das 
Amt  eines  Schriftführers  verwaltet  hat,  um  Entlastung  von  seinen  Obliegen- 
heiten gebeten  hat.  Diesem  Gesuch  ist  unter  bester  Verdankung  der  ge- 
leisteten Dienste  entsprochen  und  Herr  Prof.  Hoffmann-Krayer  mit  dem 
Aktuariat  betraut  worden.  Einen  überaus  erfreulichen  Fortgang  hat  die  im 
Berichtsjahr  begonnene,  einstweilen  aus  Privatmitteln  finanzierte  Volkslieder- 
sammlung der  deutschen  Schweiz  genommen.  Binnen  wenigen  Monaten  sind 
auf  die  verschickten  Fragebogen  und  auch  zahlreiche  persönliche  Begrüs- 
sungen  hin  mehr  als  5000  Nummern  mit  und  ohne  Melodien  eingelaufen,  von 
denen  eine  grosse  Zahl  an  Frl.  Züricher  in  Bern  abgeliefert  werden  konnten 
für  ihre  Kinderliedersammlung,  die  den  ersten  Band  der  grossen  Gesamt- 
ausgabe schweizerischer  Volkslieder  bilden  soll.  Auf  das  freudigste  wurde 
es  ferner  begrüsst,  als  der  Präsident  mitteilte,  dass  sich  im  Schosse  der  Ge- 
sellschaft nun  auch  ein  welschschweizerisches  Komitee  gebildet  habe  zur 
Vorbereitung  einer  Sammlung  von  Volksliedern  der  französischen  Schweiz. 
Es  wurde  die  Hoffnung  ausgesprochen,  der  Bund  möchte  sich  für  diese 
beiden  vaterländischen  Unternehmungen  in  gleich  löblicher  Weise  interes- 
sieren, wie  für  die  Sammlung  unseres  mundartlichen  Wortschatzes. 

Nach  diesen  einleitenden  Worten  übergab  der  Präsident  den  Vorsitz 
Herrn  Prof.  Bovet,  der  nun  seinerseits  in  französischer  Sprache  auf  die 
schönen  Bestrebungen  des  Vereins  aufmerksam  inachte  und  zu  zahlreichem 
Beitritt  einlud. 

Es  folgte  sodann  die  Verlesung  des  Jahresberichtes  und  der  Rechnung. 

Zu  Ausschussmitgliedern  wurden  an  Stelle  der  Herren  Muoth  und  v. 
Reding  die  Herren  Dr.  Flor.  M  e  1  c  h  e  r  ((  hur)  und  Maxime  R  e  y  m  o  n  d 
(Lausanne)  gewählt,  zu  Rechnungsrevisoren  für  1907  die  Herren  Prof.  J. 
B  o  n  n  a  r  d  und  A.  de  M  o  I  i  n  ,  beide  in  Lausanne. 
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XII.  General  Versammlung  1907. 


Diesen  geschäftlichen  Traktanden  schlössen  sich  als  wissenschaftliche 
zwei  intéressante,  durch  lebhaften  Heifall  verdankte  Vorträge  an  :  Herr  Prof 
Ernest  Muret  in  tient' sprach  über  das  „Uhateau  d'amour",  jenen  galanten 
mittelalterlichen  Brauch,  der  auch  in  der  .Schweiz  nachweisbar  ist  und  der 
im  wesentlichen  in  der  scherzweisen  Heiagerung  und  Erstürmung  einer  durch 
Frauen  verteidigten  Hurg  bestand;  Herr  Dr.  Meylan  in  Moudon  teilte  eine 
Auswahl  besonders  charakteristischer  und  bemerkenswerter  volksmedizinischer 
Rezepte  und  Zaubersegen  aus  dem  17.  und  1«.  Jahrhundert  mit.  Leider  ge- 
stattete es  die  vorgeschrittene  Zeit  nicht,  die  Verlesung  des  dritten  Vortrags, 
von  Herrn  (1.  de  Keynold  in  Freiburg  über  den  EinHuss  der  Volksüber- 
lieferung auf  die  schweizerische  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  anzuhören. 

Die  Zeit  des  geselligen  Aktes  war  herangerückt.  In  nicht  eben  grosser 
Zahl  fuhren  die  Festteilnehmer  nach  dem  hoch  über  Lausanne  gelegenen 
„ Village  Suisse  wo  ein  gemeinsames  Mittagessen  eingenommen  wurde. 
Toaste  wurden  ausgebracht  auf  das  Vaterland  von  Herrn  Prof.  Bovet,  auf 
die  gastliche  Stadt  Lausanne  von  Herrn  Prof.  Meier,  auf  die  Damen  als  die 
wahren  Hüterinnen  alter  Überlieferungen  von  Herrn  Prof.  de  Loë'a,  auf  die 
Gesellschaft  für  Volkskunde  von  Herrn  Prof.  Bounard  und  auf  die  Vortra- 
genden von  Herrn  Privatdozent  Mercier.  Lin  4  Uhr  fand  das  schöne  Fest 
seinen  Abschluss. 


Volkskundl.  Notizen.  —  Petites  Notes. 

Einen  lesenswerten  Artikel  über  „Volkskunde  und  volkskund- 
liche Vereine"  aus  der  Feder  Karl  Keusche  Ts  bringt  das  Dezeuiber- 
heft  1907  (Bd.  IX,  3.  lieft)  der  „Deutschen  Gesohichtsblätter"  .  Verlag  von 
Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha)  Nach  einleitenden  Worten  über  ältere 
volkskundliche  Bestrebungen  geht  der  Verfasser  auf  die  Tätigkeit  der  jetzt 
lebenden  Vereine  für  Volkskunde,  sowie  anderweitige  Unternehmungen  auf 
diesem  Gebiete  über. 
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Professor  Elard  Hugo  Meyer  f 

Geb.  6.  Oktober  1837  in  Bremen,  gest.  11.  Februar  1908  in  Freiburg  i/Br. 
Ehrenmitglied  unserer  Gesellschaft  seit  Juni  1902. 

Die  Kunde  von  dem  Hinschiede  Elard  Hugo  Meyers 
wird  überall,  wo  die  Volkskunde  mit  Ernst  und  Eifer 
gepflegt  wird,  einen  schmerzlichen  Widerhall  wecken.  Geht 
doch  mit  ihm  einer  der  erfolgreichsten  und  fruchtbarsten 
Forscher  auf  dem  Gebiete  unserer  Wissenschaft  dahin. 
Ihm  selbst  freilich  hat  der  Tod  die  langersehnte  Erlösung 
von  dreissigjährigem,  stetsfort  wachsendem  Leiden  ge- 
bracht; wir  aber  sehen  in  ihm  mit  Wehmut  einen  ehe- 
mals mächtigen  Stützpfeiler  unseres  Baues  dahinsinken. 
Verzagen  wollon  wir  nicht:  neue  Kräfte  streben  empor 
und  allerorten  regen  sich  rührige  Hände;  aber  eines 
Gefühls  der  Bescheidenheit  können  wir  uns  nicht  erwehron, 
wenn  wir  auf  die  Lebensarbeit  dieses  Altmeisters  der 
Volkskunde  hinblickon.  Wie  Karl  Weinhold  ')  und  Lud- 
wig Tobler.  die  ihm  im  Tode  vorangegangen,  so  hat  auch 
Elard  Hugo  Meyer  sich  für  unsre  junge  Wissenschaft 
unsterbliche  Verdienste  erworben.  Wir  denken  in  erster 
Linie  an  die  auch  in  dieser  Zeitschrift  gewürdigten  Werke: 
die  »Deutsche  Volkskunde" 2)  und  das  „Badische  Volkleben 
im  10.  Jahrb."  (1900) 3),  ersteres  einen  ausgedehnten  und 
vielgestaltigen  Stoff  kompendiös  zusammenfassend,  letz- 
teres ein  Örtlich  begrenztes  Gebiet  nach  allen  Seiten  hin 
durchstreifend.  Und  welch  unerschöpfliche  Quelle  älterer 
und  ältester  Volksüberlieferung  germanischer  Lande  ist 
nicht  für  den  Ethnographen  seine  .Germanische  Mytho- 
logie** (1891)!  Das  Buch  mag  exegetisch  wegen  der  Ein- 
seitigkeit seiner  mythologischen  Auslegungen  anfechtbar 
sein:   niemand  aber  wird  die  mit  erstaunlichem  Fleisse 

Siehe  diese  Zeitschrift   Hand  V  Seite  251    —  ;)  s.  Band  II 
Seite  185.    -  »)  s.  Band  V  Seite  809. 
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gesammelten  Zeugnisse  zur  Volkskunde  vergangener  und 
gegenwärtiger  Zeit  enthehren  können.  Gerade  wegen 
dieser  Zusammenstellung  wird  die  erste  typographisch 
so  nachlässige  Ausgabe  ihren  Wert  behalten,  gegenüber 
der  „gemeinfasslichen"  r Mythologie  der  Germanen"  (1903), 
die  nur  in  der  Darstellung  des  neueren  Volksbrauchs 
wissenschaftlich  verwertbaren  Stoff  bietet. 

Von  grösseren  Werken  mythologisch  volkskundlicher 
Natur  seien  noch  genannt  :  die  „Indogermanischen  Mythen1*, 
deren  erster  Teil  (1883)  die  Gandharven-Kentauren,  der 
zweite  (1887)  die  Achilleis  behandelt:  ferner  seine  Unter- 
suchungen über  die  Völuspa  (1889)  und  die  v eddische 
Kosmogonio"  (1891);  endlich  die  so  verdienstlichen  Neu- 
auflagen von  Grimms  Mythologie  (1875  ff.)  und  von 
Wuttkes  „ Aberglauben"  (1900)  '). 

Daran  reihen  sich  als  bemerkenswerte  Aufsätze  aus 
unserm  Gebiet:  „Fragebogen  zur  badischen  Volkskunde", 
mit  Kluge  und  Pfaff  (Alemannia  21.  301),  rBadische 
Volkskunde*1  (ib.  22.  97),  ..Totenbretter  im  Schwarzwald" 
(Festschrift  für  Wein  hold  189«,  S.  55)  und,  als  letzte, 
geistig  noch  ganz  vollwertige  Arbeit  des  Greises:  „Indo- 
germanische Ptlügegebräuche*  (Zeitschrift  d.  Ver.  f.  Volks- 
kunde 14,  198.  302.  395:  15,  74). 

Nun  hat  er  seine  Feder  niedergelegt;  aber  die  trotz 
allen  Leidens  unermüdliche  Arbeit  wirkt  als  lebendige 
Kraft  fort,  in  seinen  fruchtbringenden  Werken  sowohl, 
als  in  jüngeren  Generationen,  die  ihm  nachzustreben  suchen. 


»)  8.  Band  VI  Seite  GL 
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Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  3.—)  und 
Geldsendungen  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Bocet,  Bergstrasse  29, 
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Die  Hirsmontagfeier  im  Kapuzinerkloster  zu  Arth 

1765-1766. 

Von  A.  Düttling,  Archivar,  in  Schwyz. 

Im  handschriftlichen  Nachlasse  des  schwyzerischen  Landes- 
statthalters und  bekannten  Gesehiehtschreibers  von  Goldau 
Dr.  Karl  Zay  (geb.  1754,  gest.  1816),  fanden  sieh  mehrere  Theater- 
stücke, die  in  Arth  aufgeführt  wurden.  Die  Verfasser  derselben 
konnten  bisher  nicht  mit  Sicherheit  eruiert  werden.  In  einem 
Hirsmontagspiel  auf  das  Jahr  1765  wird  uns  recht  anschaulich 
das  überaus  fröhliche  Leben  und  Treiben  an  diesem  Tage  im 
Kapuzinerkloster  zu  Arth  geschildert.  Am  Hirsmontag,  dem 
ersten  Montag  nach  der  alten  Fastnacht,  fanden  sich  alljährlich 
eine  grössere  Anzahl  angesehener  Personen  geistlichen  und 
weltlichen  Standes  von  Arth  und  Umgebung  als  Gäste  im 
Konvente  des  Klosters  ein,  um  bei  heitorm  Mahl  und  fried- 
lichem Spiel  sich  zu  vergnügen.  Es  wurde  so  in  charakter- 
istischer Weise  mit  dem  fröhlichen  Ende  der  Fastnacht  gleich 
der  fröhliche  Anfang  der  Fastenzeit  verbunden. 

Das  Hirsmontagspiel  selbst,  das  unten  zum  Abdrucke  ge- 
langt, ist  nicht  ohne  kulturhistorisches  und  geschichtliches 
Intéressé.  Der  erste  Teil  desselben  —  die  etwas  derbo  Pa- 
rodie einer  kirchlichen  Jahrzeitfeier  —  macht  uns  mit  den 
damals  üblichen  Fastenspeisen  bekannt,  an  denen  man  sich 
an  diesem  Tage  im  Kloster  gütlich  tat  ;  im  zweiten  Teile  — 
Erwählung  eines  neuen  Hirskönigs  —  erfahren  wir  die  Namen 
der  aktiven  Teilnehmer.  In  der  Besatzung  der  Reichsämter* 
für  das  Jahr  1766  werden  uns  gar  sämtliche  Mitglieder  der 
Klosterfamilie  mit  Namen  angeführt.  Form  und  Inhalt  des 
Spieles  erinnern  stark  an  die  Satzungen  der  ehemaligen  Bürger- 
schaften im  Kt.  Schwyz. 

Im  übrigen  sind  uns  nur  wenige  urkundliche  Nachrichten 
über  die  Feier  des  Hirsmontags  im  Kt.  Schwyz  erhalten  ge- 
blieben. In  einem  Tanzvorhot  von  1627  begegnen  wir  dem 
Ausdrucke  „Hirschvögte",  jedoch  ist.  es  zweifelhaft,  ob  dieser 
Name  mit  dem  Hirsmontag  in  Verbindung  steht  und  nicht 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  Band  XII  « 
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A.  Dettling 


vielmehr  ein  Amt  (Tanzschenker)  der  Burgerschaft  von  Schwyz 
bezeichnet. 

Im  ersten  Stocke  des  Rathauses  befand  sich  nämlich  die 
öffentliche  Tanzdiele,  wo  die  tanzlustige  Jugend  von  Schwyz 
bei  verschiedenen  Anlässen  und  auch  an  Sonntagen  nach  der 
Vesper  ihrem  Vergnügen  oblag.  Es  hat  jedoch  den  Anschein, 
als  ob  nicht  selten  die  höhern  Volkskreise  und  bessern  Gesell- 
schaften sich  von  dieser  allgemeinen  bürgerlichen  Tanzdiele  im 
ersten  Stocke  emanzipiert  und  die  grosse  und  kleine  Ratsstube 
im  zweiten  Stocke  des  Rathauses  als  vornehmere  Tanzplätze 
sich  auserkoren  haben.  Gegen  eine  solche  Profanierung  der 
Ratsäle  wurden  vom  Rate  öfters  Verbote  erlassen,  meistens 
jedoch  ohne  Erfolg.  So  wurde  z.  B.  vom  gesessenen  Landrate 
erkannt: 

1627,  1.  Februar.  „Den  Hirschuögten  »oll  jedem  10  Gl.  Busse  ab- 
gefordert werden,  welche  sie  in  punctum  erlegen  sollen,  wo  nicht,  soll  der 
Trager  sie  auf  die  Tanzdiele  führen  und  sie  daselbst  solange  sein  lassen, 
bis  die  Busse  erlegt  ist,  weil  sie  wider  uiHH.  Verbot  in  der  Ratstube  ge- 
tanzt* 

1627,  1.  Februar.  „Der  Hirschuögten  halber  ist  erkennt,  falls  sie 
an  Eidesstatt  anloben  dürfen,  dass  sie  nicht  gewussl,  dass  bei  10  Gl.  Busse 
in  der  Ratsstube  zu  tanzen  verboten  gewesen,  sollen  sie  der  ihnen  aufer- 
legten Strafe  ledig  sein,  wo  nicht,  Belbige  erlegen». 

1627,  24.  Mai  „ Diejenigen,  so  dieses  Jahr  Hirschvögte  gewesen, 
sollen  nochmals,  wie  in  der  Fastnacht  erkennt  werden,  dem  Seckelmeister 
antoben,  wenn  aber  einer  solches  nicht  tun  dürfte,  soll  er  die  Busse  geben". 

1628,  12  Januar.  »Den  Hirschvögten  ist  auf  die  diesjährige  Fast- 
nacht erlaubt,  in  Ehrbarkeit  in  der  kleinen  Ratsstube  tanzen  zu  mögen". 

Weitere  Nachrichten  über  den  Hirsmontag  im  Kt.  Schwyz 
liegen  nicht  vor. 

Jahrzeit  auf  den  HirLi-Montag  1765. 

Andächtige  gegenwertig  Versainmlete  !  Dieweilen  Wir  abermahl  alibier 
versammlet  seind,  so  helffet  mir  vollbringen  ein  Werckb  der  unschuldigen 
Thorheit  und  Narrheit,  den  Hochwürden  Pater  Guardian  treulich  bitten  und 
anrunen,  dass  Kr  denen  lebendigen  gegenwärtig  anwessenden  Ehren-Gästen 
wolle  verleichen  gnädige  Verzeihung  ihrer  genommnen  Frechheit,  denen 
A bw essenden  aber  wegen  ihres  Ausbleibens  Nachlas»  und  Barmherzigkeit 

Nun  Andächtige!  halten  Wir  auf  den  hefltlgen  Tag  Gedächtnuss  und 
Jahrzeit  aller  Stiffteren  und  Gnthäteren,  auch  alle  Liebhaberen  dess  Hirss. 

An  dili  Jahrzeit  hat  allen  Hungrigen  und  Durstigen  zu  Trost  und 
Heil  gestimet: 

1  Seine  denn  ah  I  glückhlich  regierendte  Hirss-Königliche  Maje- 
stät Jacob  us  (sp.  Hd.'):  Fide  litis),  der  erste  disses  Nahmens,  von 

')  =  1766. 
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Mayers  Capell,  ein  grosses  Stuckh  Laodt,  darin  nichts  als  Hirss  soll  ge- 
ptiantzet  werden. 

2.  Seine  Excellenz  und  Gnaden  Francs  Antoni  von 
Rick  Ii  enb  ach  (sp.  Hd.  :  Herr  Obervogt  von  Zug  Georg  Franz 
uon  Hospithal),  Vice-König  von  Hirsslandien  stifftet  an 
disses  Jahrzeit  500U  Schneggen  und  24  Mass  Wein,  alljährlich  auf  anhoütige 
Solennität  dem  Pater  Guardian  zu  vergilbten. 

3.  Ihro  Hochwlinlen  Pater  Guardian  Maurus  uon  Appen» 
zell  (sp.  Hd.:  Petrus  uon  Unterwaiden)  vei spricht  ftlr  sich  nnd 
seine  Nachfolger  nit  nur  auf  den  heutigen  grossen  Ft»st-Tag  in  choro  et 
foro  zu  dispensieren,  sondern  alle  ankommende  Ehrengäste  kostbahr  zu 
tractieren,  solte  Er  auch  schon  nichts  im  Closter  haben  und  \on  keinem 
Gast  wass  bekommen. 

4.  Ihro  HochwQrden  Pater  Vicarius  (sp.  Dd  :  Simon  uon 
Frauenfeld  t)  samt  dem  ganzen  Wohl  Ehrwürdigen  Couvent  ver- 
spricht und  lobet  an  bey  dieser  Solennität  all  mögliche  Dienste  bey  zu  tragen, 
denen  frömden  hochen  Ehren  Gästen  nit  nur  ihre  Zellen  zur  Wohnung  ein- 
zuräumen, sondern  alles  was  Sie  darin  haben,  Kräpfli,  Kriesiwasser,  Zuckher, 
Thee  und  Caffee,  solle  denen  Gästen  preis  seyn. 

6.  Ihro  Gnaden  Herr  Heichs-C anzler  Joseph  Zeno  von 
Hospithal  stifftet  3  Kraut-  und  3  Käss-Kuochen  auf  dissen  Tag. 

6.  Herr  LandvogtKichli,  desa  Raths,  stifftet  an  diss  Jabrzeith 
50  8>  Gelds  an  guotten  Kräpflin  und  Lebkuckhen,  selbe  unparteiisch  durch 
Hr.  Cantzler  Zeno  von  Ospithal  atisstheilen  lassen. 

7.  Herr  Ca  plan  St  edel  in  alss  Hoof-Cape  1 1  -  M  e  i  s  t  e  r 
stifftet  an  disses  Jahrzeit  10  Gl  an  einen  Zentner  Stockhfisch 

8.  Herr  C  aplan  Zey  als  Hoff  - C  aplan  stifftet  20  ÏÏ  Geltz  an 
ein  3  Schuoh  hoche  Kässsuppen. 

9.  Herr  V  i  c  a  r  i  Steiner,  U  n  d  t  e  r  -  C  a  p  1  a  n  stifftet  durch  die 
Fasten  100  E  Fröschenbey  vnd  der  Schmaltz  vnd  Kocherlohn  darzu  vnd 
ein  Trunckh. 

10.  Herr  Ober  vogt  Joseph  Bran  dtenberg  von  Zug  stifftet 
35  &  Geltz  an  ein  Kessi  voll  Hirss,  welcher  am  heutigen  Tag  mit  dcss 
Königs  Scepter,  dass  ist  mit  der  grossen  Kellen,  unter  die  anwesende  Gäst 
soll  ausgetheilet  werden. 

11.  Herr  Joseph  Huober  von  Meyers  Capell  stifftet  15  S  Geltz 
an  99  Maass  Milch,  Hirss  daraus  zu  kochen. 

12.  Herr  Franz  Antoni  von  R  i  c  k  h  e  n  b  a  c  h ,  Königlicher 
Proviant-Meister  samt  seinen  2  H  H.  S  ö  h  n  e  n  Felix  Martin 
vnd  Johann  Baptist  stifftet  20  3  Gelte  an  die  Spändt,  das  ist  denen 
heutigen  Gästen  an  Käss  vnd  Brodt  auszutheilen. 

13.  Caspar  Ahegg,  alt  Sigrist,  weil  Er  mit  Weib  vnd  Kindern 
zuo  Goldau  deesertiert,  zuo  Arth  aller  begnadet  worden  vnd  sich  hausshablich 
hat  können  niderlassen,  stifftet  zur  Danckhbarkeith  22  #  G.  30  ß  G.  5  a.  G. 
an  einen  grossen  vnd  guotten  Eyerring. 

14.  Ihro  HochwUrden  Herr  N.  Weber,  Frühmesser  in  Lauerz 
(sp  Hd.  :  am  Steinerberg),  KöniglicherBeichtvatter,  stifftet  10U  iE 
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Geltz  an  ein  ewiges  Liecht,  das  ist,  das«  ein  jeweilligcr  Hirss-König  sein 
täglichen  Trunckh  habe. 

15.  Herr  L  ü  t  e  n  a  m  p  t  Antoni  Damier  stifftet  3000  Krapfen 
and  Anis  drnf. 

16.  Herr  Obervogt  N  Stockher  stiftet  18  S  Geltz  an  Brodt. 

17.  Herr  Königlicher  Grossweibel  Michael  Vogler  stiftet  für 
sich  und  seinen  Hr.  Sohn  Franz  Antoni  an  diss  .Jahrzeit  15  Q  Geltz  an 
ein  Fiissli  Most  denen  heQtigen  Ehrengästen 

18.  Herr  Balthasar  Tanner,  Königlicher  H  o  f-M  e  z  g  e  r, 
stifftet  10  ÏÏ  Geltz  an  einen  halbfeissen  Käss. 

Dissen  und  allen  anderen  Stiffteren,  Fresseren.  Saufferen  und  Schma- 
rotzeren  der  Pater  Guardian  gnädig  und  barmherzig  seyn  wolle.  Solches 
dann  zu  erlangen,  wolle  ein  jedwedere  Persohn  trinckhen  unter  währendtein 
Mittag-Mahl  5  Zotteli  Weissen  und  5  Zottel i  Rothen  und  solches  beschliessen 
mit  einer  guten  Dazen  C'affee,  damit  wir  jederzeit  in  guter  Gesundheit  mögen 
erhalten  werden.  Hiemit  befehlen  Wir  Uns*  mit  Leib  und  Gut,  mit  Hudel 
und  Haab  in  den  gnädigsten  Schutz  und  Schirm  Unssers  allergnädigsten 
Königs,  Vice-Königs  und  des»  gantzen  Königlichen  Hooffs.  Amen. 

Nun  soll  einem  gegen werthigeu  löbl.  Reichss-Collegio  nicht  ver* 
borgen  bleiben,  waas  gestalten  Unser  allergnädigBter  König  nebst  vihlen 
anderen  grossen  und  recht  Königlichen  Heldenthaten,  die  Er  Zeit  währenden 
Beiner  glückhseeligsten  Regierung  ausgeübet,  in  dissem  Jahr  sonderlich  sich 
hervorgethan  und  berühmt  gemacht  habe,  da  Er  nemlichen  den  Hochgebohmen 
Hrn  Hrn.  Baltz  Tanner  als  Königliehen  Hoff- Metzger  in  Graffen- 
Standt  zu  erheben  allergnädigst  hat  geruheu  wollen.  Der  Adel-Brieff  lauthet 
von  Wort  zu  Wort  wie  folget: 

Adel-Brief. 

Wir  Jacob us  (sp.  Gd.:  Fidelis),  «1er  erste  disses  Nahraens,  von 
Bachi  Gnaden  grossmächtigster  Herr  und  König  in  Narragonien,  Ertzhertzog 
von  Hirsslandt,  Laplandt  und  Schottlands  Furet  von  Katzenelnbogen,  Lumpen- 
auw und  Darmstadt,  Graff  von  Küöburg  etc.  etc.  etc.  wünschen  allen  Unseren 
Reichs  Angehörigen  Unseren  Vätterlichen  Gruss  und  unüberwindtlichen  Seegeu. 

In  reiffester  Erwegung  dass  Heil  und  Wohlseyn  Unserer  liebsten  Unter- 
thanen  je  mehr  und  mehr  zu  beförderen,  haben  Wir  Krafft  unseres  tragenden 
Amts  sehr  genaue  Revision  in  Unseren  Narragonischen  Erb-Hires-Ländteren 
eingenommen,  den  Adel,  welcher  in  kurtzer  Zeit  in  grosse  Decadenz  ge- 
kommen, wideruin  in  vorigen  Flor  und  AutTnahm  zu  bringen. 

Dessnahen  haben  Wir  aus  angebohrener  Klug-  und  Miltherzigkeit  als 
sehr  nützlich  erachtet,  ein  und  andere  Stuben-Familie  in  den  hohen  Adel- 
stedt zu  erheben,  welche  nach  Erfordernug  dess  Wohlstandts  Ihrem  gebie- 
tenden Herrn  und  König  jederzeit  getreulich  beystehen  und  als  Königliche 
Vasallen  ihrem  geschworenen  Eydt  der  Treü  geflissentlich  nachleben  sollen. 
Dahero  aus  sonderen  Gnaden  bewogen,  haben  wir  auch  den  Hochgelahrten, 
Hochgeöhrt — ,  Eselvest  —  und  Ubersichtigen  Hr.  Balz  Tanner  als  mein 
Königlicher  Hoff  Metzger  wegen  seinen  ausnemmenden  Talenten  und 
Qualiteten  zu  disser  adelichen  Stuben-Familie  auf-  und  annemmen  wollen, 
mit  gnädigster  Erlaubnuss,  dass  Er  sich  uon  3  adelichen  Burg-Scblösseren 
betitlen  und  benennen  könne,  als  nemmlich  Graff  von  Oberhuenloch,  Baron 
von  der  Stockhery  und  Herr  von  Riemerstalden 
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Und  damit  sich  disser  Herr  in  allem  standtmässig  auffuhren  könne, 
haben  Wir  allergnhdtigst  Ihmme  folgende  3  Privilegien  conredieren  und 
mitteilen  wollen,  als: 

1.  sollen  die  Schlossbauren  von  Oberhuenloch  alle  für  seine  Kuchel 
noth wendige  Speüzeryen  und  Küöfect  anschaffen,  auch  alljährlich  auf  die 
alte  Fassnacht  einen  guten  Bratzieger  und  NXX)  Schneggen  in  das  Schloss 
schickhen  ; 

2.  sollen  die  Bauren  in  der  Stockhery  Ihme  alljährlich  30  Viertel  Herd- 
öpfel,  7  Säütn  Bärli-Biren  Most,  6  siebenzöpßge  Biren  Weggen,  samt  einem 
50  mässigeo  Fässli  voll  guts  Träst-Brentz  übersenden  ; 

3.  sollen  alle  Weiber  von  der  Herraehaft  Riemenstalden  jährlich  2 
Strängen  Garn,  2  Pfund t  Knder  und  3  Mässii  Bönen  in  einem  Zwilchenen 
Seckhli  überbringen.  Ein  jeder  Baur,  der  ein  Heukuoh  vermag,  soll  ein 
rieraen  Späckh  zum  praesent  schickhen,  welcher  aber  nichts  vermag,  soll 
5  Batzen  geben. 

Disse  gnädigste  Privilegien  bestätigen  Wir  mit  L'nserm  eignen  König- 
lichen lnsicrill. 

(L.8.J  Jacobus  (sp.  Gd  ;  Fidelis),  König  in  Hirülandt. 

Geben  in  Unser  Königlichen  Residenz  zu  Meyers  Cappel  in  der  Gärb 
den  30.  Hornung  im  Schalckjahr  1764. 

Krwählung  eines  Neuen  Königs. 

1.  Minister: 
Nun  weil  ein  Jahr  verflossen  war, 

als  der  König  regieret, 
So  ist  es  Heüt  die  rechte  Zeit, 
dass  Er  werd  degradieret. 

2.  Minister: 
Ja,  dissen  Brauch  befehlen  auch 

Unssere  Reichs  Statuten  : 

Ein  Jahr  allein  Er  König  z  seyn, 
länger  nit  ein  Minuten. 

à.  Minister: 

Beuor,  ich  mein,  zum  besten  z'seyn, 

vom  Hir»8  ein  Lob-redt  z'halten, 

Sonst  ,'wohl  bctracht)  es  möcht  d' Andacht 

zum  Hirss  bey  Unss  erkalten. 

4.  Minister  et  Concionator: 

Bereit  bin  ich,  wan  darzu  mich 

der  König  thut  erwählen, 

Will  ein  Lobredt  Sein  Majestet 

zu  halten  Mir  befehlen,  NB.  —  Fragt  Ihn. 

König: 

Ja,  ja,  ich  will  die  Lobpredig  vom  Hirss  anhören. 

Hirs  -  predig 
Ihr  gehirschte  Königliche  Majestet  ! 

Sodann  Hochgeöhrte,  Gestrenglite,  Hindersichtige, 

Eselveste,  insonders  Hochgelahrte 

Minister  und  Reiehsbeamte  ! 
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Wie  Mich  anscheinet,  lisse  ich  auf  ihren  Angesichteren  ein  ausserordent- 
lich, allgemeine  frohe  Freüdt.  Recht  so!  erfreüet  Ettch  und  frolocket;  diss 
ist  der  Tag,  den  der  Herr  gemacht  Erfreuet  Euch  und  froblockhet!  diss 
ist  der  Tag,  an  welchem  der  himmlische  Säämann  in  Unserm  Landt  Cham 
den  gebenedeyten  Hirss  ausgeworffen,  von  dem  nachmahlen  eine  halbe  Welt 
geseegnet  worden. 

Verkriechet  und  verberget  Euch  ihr  geseegnete  BUOmer  in  Arabien, 
die  ihr  jährlich  2  mahl  blühet  und  fruchtet.  Verberget  Euch  ihr  glückseelige 
Felder  in  America,  die  ihr  das»  jahrs  4  mahl  Frucht  beruorbringet  :  Wie 
uil  der  Schatten  dem  Licht,  so  uil  müsst  ihr  weichen  und  den  vorzüglichen 
praecedenz-Rang  Uberlassen  nnsserm  niemahl  genug  belobten  und  von  oben 
herab  geseegneten  Hirss  ;  dann  obzwar  disse  von  den  Zugerischen  Modi- 
inÜuenzen  sonders  befeuchtete  Frucht  deBS  Jahrs  nur  einmal  zur  Zeitigung 
kommt,  bo  ist  sie  doch  in  ihrer  innerlichen  Heilungs-Krafft  dass  8.  Welt- 
Wunder:  ein  einziger  Messer-Spitz  voll  in  Küöhwarmer  Geiss-Milch  gekochter 
Hirse  in  2  Maass  Mählbrühe  früh  Morgens  nüöohter  eingenommen,  füllet  den 
Bauch,  stillet  den  Hunger  und  vertreibet  den  Schwindel. 

Jetz  wunderet  mich  nit  mehr,  warum  an  dem  grossen  10,000  Ritter- 
Fest  aus  allen  4  Welttheilen  ein  so  unzählige  Volks-Menge  in  dem  Landt 
Cham  zusamen  kam  :  jetz  wunderet  mich  nit  mehr,  warum  an  eben  ge- 
meltem  Fest  so  unterschidliche  Vomitiv -Tafflen  oder  Betler-Kübel  um  die 
Hirs-Kessel  herum  hangen,  der  Ilirs  ist  halt  allen  alles  worden.  Darff  ich 
den  Hirs  nit  vergleichen  dem  Manna,  so  alle  Sflssigkeit  in  sich  hate,  so  hat 
er  doch  disse  besondere  EigenBchafft,  die  Ihn  uon  allen  anderen  Früchten, 
wie  die  Gilgen  uon  der  Saublumen  unterscheidet,  dass  gleichwie  nach  Lehr 
der  Weltweisen  die  Speis  verkehrt  wird  in  die  Substanz  des  Niessenden, 
also  wird  im  gegentheil  der  Niessende  in  Hirss,  das  ist,  in  ein  Hirs-Narr 
verkehret.  So  schlauch  und  arglistig  dann  seine  Königliche  Majestet  in 
Preüssen,  so  aberwizig  und  ungescheidt  handlet  Er,  dass  er  nit  in  Unsserem 
Narragonischen  Königreich,  besouders  in  dem  Landt  Cham  Recruten  wirbet; 
dan  ein  einziger  mit  Hirss  bewaffneter  Soldat  macht  aus  ein  gantze  Narrme. 
Ist  das  nit,  Hochansechliche!  Lobs  genug  uon  Unsserni  Hirss?  Aber  nicht 
Freüdt  genug  für  unsere  Hirss-Gäst  !  Darum  frolockhet  und  erfreüet  Euch  ! 
diss  ist  der  Tag,  wo  die  Weissheit  ein  Thorheit,  und  die  Thorheit  ein  Weiss- 
heit worden  ;  diss  ist  das  dankh-Fest,  welches  nach  dem  Beyspihl  unserer 
Vorvatter  mit  allmöglicher  Feyrlichkeit  zu  celebrieren  Wir  heütigs  Tags 
versammlet  seind. 

Zum  Beschluss  wende  ich  mich  zu  unserm  höchsten  Oberhaubt,  welcher 
anheut  vermög  Unsern  Reichs-Statuten  sein  Cron  uon  seinem  würdigsten 
Haubt  ablegen  wird,  um  von  seineu  grossen  Reichs-Beschwilhrden  ausrasten 
zu  können.  Weltbekannt  ist,  mit  was  Ruhm  Er  sein  Reich  verwaltet  habe. 
Der  Himmel  gebe,  dass  er  noch  vihle  Hirss-Monntag  in  edler  Gesundheit 
und  hochem  Wohlseyn  erleben  möge,  das  wünschen  wir  alle  hertzlich.  Amen. 


Finito  Concilio. 

1.  Minister  : 

Jetz  .iiibereit  ists  grosse  Zeit 
die  Königs-Cron  abzlegen 


NB.  Nimmt  Ihm  die  Cron  ab 
und  gibt  den  Huot. 
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Dein  alter  Huot  wird  seyn  dir  gut 
statt  der  Cron  auffzulegen. 

2.  Minister: 

Dein  Majestet  in  Stückhern  geht,         NB.  Submurmurat  Rex. 

Dein  Stundt  ist  ausgeloffen  ; 
Du  hast  nit  mehr  von  Unss  ein  Ehr 

oder  Respect  zu  hoffen. 

3.  Minister: 

Das  Scepter  lass  ohne  Neid  und  Haas        NB.  Nimmt  ihm  das 
auss  deiner  Rechten  fallen.  Scepter. 

4.  Minister  : 

Der  golden  Fliess,  beym  Saffermiess,         NB.  Nimmt  Ihm  die 
dein  Thronfolger  wird  gefallen.  Ketten  ab. 

1.  Minister  :  NB.  Subermurmurat  Rex. 

Es  ist  auch  Zeit,  dein  Purpurkleidt  Nimmt  den  Mandel, 

von  dir  hinweg  zu  nemmen. 

2  Minister: 

Leg  ohne  Beschwerd  ab  daas  Reichsschwert,    NB.  Nimmt  ihm 
Du  sollst  dich  gar  nit  schämen.  das  Schwert. 

Rex: 

Jetz  binj  der  alt  Jacob  in  der  Gerbi  etc.  etc. 

3.  Minister  : 
Mit  Lob  und  Ehr,  was  willst  doch  mehr, 

hast  du  dein  Reich  regieret, 
Mit  Gütigkeit  und  Gerechtigkeit 
den  Scepter  wohl^geführet. 

4.  Minister  : 
Drum  macht  behendt  ein  Compliment 

zur  Rechten  und  zur  Linckhen, 
Mit  frohem  Mündt,  aus  Hertzens  Grundt, 

Wir  auff  seine  Gesundheit  trinckhen 
He!  vivat  der  alt  König  Jacob,  vivat! 
NB.  Ein  Tusch  vom  Waldhorn.    Der  König  geht  ab. 

Der  Neüe  Hirß-König 

Ehe  und  bevor  wir  zum  Solennischen  Crönungs-Act  Unsers  Neüer- 
wöhlten  Königs  N.  schreiten,  so  will  sich  lauth  alten  Gebräuchen  gebühren, 
einige  Reichs  Decreton  und  Privilegien  an  heutigem  grossen  Kalber-Fest 
öffentlich  abzulesen,  damit  sie  in  allen  Hertzen  tieft  mögen  eingetruckht 
werden,  auf  dass  sich  Niemandt]  mit  der  Unwüssenheit  entschuldigen  könne. 
Und  seindt  deren  Obligations-Puncta  folgende . 

1.  Solle  die  Vigilia  oder  Vorabendt  unsers  grossen  Hirss-Fests  (sollte 
es  auch  hinten  im  Laubrechet  fallen)  von  Männiglichen  in  Wasser  und  Brodt 
gefastet  werden,  die  Kindter  allein  ausgenommen,  welche  à  bimatu  et  infra 
uon  2  Jahren  und  darüber.  Dass  Fest  aber,  so  vor  Zeiten  nur  als  ein  Festum 
Simplex  augezeichnet  worden,  soll  in  Unserem  Jahr  Calender  mit  rothen 
Buchstaben  gezeichnet  und  als  ein  Festum  Primae  Classis  samt  einer  Octav 
eingeschoben  werden. 
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2.  Sollen  alle  Votanten  bey  Erwählung  eines  Neuen  Königs  unpar- 
theisch,  ohne  Mutschon  und  Trölen  in  die  Sach  gehen,  ihre  freye  Wahl- 
stimmen  demjennigen  geben,  welchen  Sie  in  ihrem  Gew  issen  alss  das»  Tang- 
lieheste  Subject  erkennen,  wohl  zu  Hertzen  führende,  das»  Unserem  Narrago- 
nischeu  Königreich  an  gut-  oder  bÖ9en  Königen  abhänge,  oder  der  Flor  und 
Aufnahm,  oder  der  Unter-  und  Krebsgang,  wan  Mann  in  so  wichtig-  als 
haickhlen  Geschefft  nit  nach  der  Vorschrifft  ihres  Gewissens  procedieren 
wurden 

3.  Wird  eiuem  durchleüchtigen  Parlement  oder  Reiohs-Collegio  ernst- 
lich anbefohlen,  das»  selbiges  alljährlichen  auf  den  heutigen  Tag  an  dissem 
hochen  Orth  bey  hocher  Straff  and  Ungnadt  erscheinen  solle  Da  wird  .Mann 
kein  Entschuldigung  annemmen,  nur  allein  Gottes  Gwalt  o<ier  impossibilitas 
physica,  nit  aber  moralis.  oder  ehrhaffte  Noth  mag  ihne  gerechtfertigen. 

4.  Solle  derjennige  der  grösste  Narr  seyn,  der  an  dissem  Tag  wass  un- 
gern hat,  uud  noch  darzu  mit  einem  Mdtt  Hirss  belegt  und  abgestrafft  werden. 

5.  Solle  der  König  alle  Jahr  sein  Königreich  resignieren  und  in  die 
Händt  des»  hochgebiethenden  Parlements  werffen. 

6.  Zu  allen  Zeiten  solle  es  Wahlreich  verbleiben  und  niemahl  in  ein  Erb- 
Keich  verweilet  werden. 

7.  Ein  jedes  Parlements-Glied  soll  Voeem  activam  und  paasivam  haben, 
jedoch  solle  Mann  in  Erwöhlung  eines  Nerton  Königs  weder  auf  Geld,  weder 
auf  Freüudt-  oder  Schwagerschafft,  sondern  eiuzig  allein  auf  seine  Meriten 
schauen  und  retlexion  machen. 

8.  Ks  solle  der  König  nit  bevollmächtiget  seyn,  die  im  Parlament  be- 
gangene Fehler  zu  bestraffen,  Es  seye  dan  Sach,  dass  das  gantze  Parlement 
gegenwerthig  beysamen  und  sein  Sentiment  darüber  gesprochen. 

Folgen  nun  die  Privilégia  oder  Freyheiten. 

1.  Ist  allen  und  jeden  des  gantzen  Parlaments  erlaubt  (wan  sie  wollen), 
dass  Sit«  können  Narr  seyn,  wan  sie  sich  schon  nit  Verinasqueren  oder  Ver- 
kleidteu,  das  gantze  Jahr  hindurch,  ohne  dass  Sie  schuldig  seyen,  den  König 
darum  zu  befragen. 

2.  Ist  einem  jeden  auss  dem  Parlament  erlaubet,  an  dem  10000  Ritteren- 
Tag  nacher  Kahm  im  Zuger-Gebieth  zu  gehen,  um  alldorten  ein  Kellen  voll 
Hirss  abzuholen,  damit  Er  allzeit  mehr  und  mehr  in  der  Weisheit  möge  ge- 
stärkhet  werden. 

3.  Wan  einer  der  Königlichen  Kammer  etwass  schuldig,  der  solle  2 
Zahlungen  machen,  die  erste  wan  er  stirbt,  und  die  andere,  wan  er  wider 
zuruckh  kommbt. 

4.  Wan  einer  etwass  entlehnet  hat,  solle  er  ehnder  nit  schuldig  seyn, 
selbes  zuruckh  zu  stellen,  bis  der  Ander  es  in  eigner  Persohn  wider  abholet. 

5.  Welche  sich  im  Zohl  erlegen  einer  verfehlet  häte.  wan  er  wohl  be- 
gütcret  und  wohlhabig  ist,  deine  soll  die  gantze  Straff  nachgelassen  werden, 
jenner  aber,  so  gar  nichts  hat  und  vermag,  soll  1  Gl.  geben. 

G.  Ist  an  heutigem  Höchst  privilegierten  Tag  allen  anwesenden  Khren- 
Gäston  erlaubt,  sich  anzutrinckhen  usque  ad  t'rapulam  inclusive,  jedoch  ist 
hoch  verbotten  unter  Straff  der  Confiscation  aller  seiner  Gflther  und  Ver- 
bannung auss  dem  gantzen  Reich,  dass  Keiner  sich  erfreche,  auss  einem 
lähren  Glass  zu  trinckhen. 
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7.  Sollte  sich  einer  unter  die  Narnne  des»  Narragonischen  Feldtherren 
begeben  und  6  Jahr  lang  getreulich  als  Narr  gedienet  haben,  so  solle  Ihmme 
sein  ehrlicher  Abscheidts-Brieff  gegeben  werden,  darbey  ein  ehrlicher  Zehr- 
Pfenig  und  ein  Mockhen  Brodt.  Sollte  auch  einer  wider  Verhoffen  desertieren, 
solle  Mann  Ihne  jedannach  nit  henckhen,  Mann  habe  dan  selben  zuvor  handt- 
vest  gemacht. 

8.  Endlichen  wan  einer  2  Jahr  in  Unserem  Parlament  dass  Novitiat 
gemacht,  sollen  die  darzu  bestellte  Hoche  Parlaments-Glider  dess  Narra- 
goniseben  Reichs  selben  ohne  Anstandt  mit  gewohnlichen  Ceremonien,  nemm- 
lich  mit  dem  ungehobleten  Entlibuocber  Spanischen Creutz  zum  Ritterschlagen, 
jedoch  dass  er  geschwohrne  Zeugen  bringe  seines  Närrischen  WohlverhaltenB.  — 

1.  Minister: 
Nun  fasse  Mutb  und  heisse  gHt 

abglessne  Reichs  Freiheiten, 
So  werden  Wir  mit  all  gebühr 

zu  Crönungs-Handlung  schreiten.    NB.  Rex  affirmât. 

2.  Minister: 

Fur  Deinen  Lohn  setz  ich  die  Cron 

auf  Dein  verdienten  Grinde.   NB.  Setzt  Im  die  Cron  auf. 

3.  Minister: 

Gebrauch  diss  Schwerdt  obn  all  Beschwerd   NB.  Gibt  Ihm 
wider  all  Deine  Finde.  das  Schwert. 

4.  Minister: 
Hier  ist  bereit  das  Purper-Kleidt, 

an  Deinen  Schultern  z'prangen. 

1.  Minister  : 

Sich',  hier  auch  inuss  der  golden  Fluss  NB.  intérim  rex  ovationi 
an  Deinem  Halse  hangen.  quodam  (\\  laetus  sub- 

2.  Minister:  murmurât. 
Dass  Scepter  halt,  regier  und  walt 

mit  Gerechtigkeit  und  Güete. 

3.  Minister; 
Vom  Parthy-Geist  zum  allermeist 

sorgfältig  Dich  büete. 

4.  Minister:  (sp.  Hd.:  Redig) 
Ein  Music-Klang  und  Lobgesang 

den  Crönungs-Act  soll  enden, 
Indessen  wirst  den  Gnaden-Hirss 

mit  voller  Kell  ausspenden.    NB.  Teilt  den  Hirss  aus. 

Lobgesang  dem  Neuen  Hirss-König  zu  ehren. 

1.  Gleich  wie  Man  ohne  Zahl 
im  blauen  Himmels-Saal 

bey  schwarzen  Nachtes-Zeiten 
in  vollen  Lieblichkeiten 

die  Sternen  sechen  kann. 
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2.  Also  in  Deinem  Reich 

bey  Tag  und  Nacht  zugleich, 
bey  Monn-  und  Sonnen-Schein 
der  Narren  gross  und  kleine 
trifft  Man  in  Unzahl  an. 

3.  Was  muss  seyn  für  ein  Geist, 
der  so  vihl  Narren  weisst 

Klug  vor  und  nachzugeben, 
mit  ihnen  wühl  zu  leben, 
in  gutem  Frid  und  Ruh? 

4  Er  muss  der  «scheidest  seyn, 
dem  alles  diss  fallt  ein, 

den  ziech  ich  bey  den  llaaren 
unter  die  Götter-Schaaren, 

Er  ist  kein  Narr,  kein  Kuo. 

5.  Frolockh  H  iras-  und  Laplandt, 
Du  bist  in  Glückhes-Standt. 

weil  N.  regieret 
don  Scepter  nunmehr  führet, 
das  Glückhe  schmeichlet  Dir. 

6.  Himmel,  gib  langes  Leben, 
Glück  und  Heil  darneben, 

so  wird  Er  goldue  Zeiten 
auf  Unss  alle  herleiten, 

diss  herzlich  wünschen  Wir." 

„Besatzung  deren  Höchen  Ehrenstellen  und  Königlichen  Reichs- 

ümtern  für  das  Jahr  1766 

1  Der  Hochwürdige  P.  Guardian  Petrus  uon  Unterwaiden  als 
General-Inspector  Übpr  allp  Königliche  legulierte  Trupen 

2.  Der  Wohl  Ehrwürdig**  P.Simon,  Viearius,  Königlicher  Hoof- 
Meister  und  General-Inspector  Uber  das  Finanz-Weesen. 

3  Herr  N.  Vice-König  und  Expectant  auf  nächst  Könfftiges  Jahr. 

4.  P.  Senioi  Alban,  Hoof-Mahler  und  Director  über  die  Wienacht 

5.  P.  Frideric,  Königlicher  Fecht-  und  Tant  z- Meister. 

6  P.  Meinrad,  Königlicher  Stock-  und  Sa ck -Uhrenmacher. 
7.  P.  Rani  a  bas,  Ober  ist  über  das  Königliche  Cadeten-Corps  und 
Oberaufseher  über  die  Gold-  und  Silber-Herg-Werckh. 

8  P.  Heliodor,  Königlicher  Dollmetsch  und  Beicht-Vatter. 
»J.  P.  Seraphiii,  Hoofprediger  und  Ceremoni-M  eister. 

10.  P.  Carolufi,  Königlicher  Schatzmeister  Uber  all  sein  Hudel 
und  Haab. 

11.  P.  Ange  lie  us,  Missionarius  in  Hirsslandt  und  allen  König- 
lichen Erbliindem. 

12.  P.  Gervasius,  Hoofprediger  der  Könnigin  und  Pfarrherr 
des  Königlichen  Spithals. 
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13.  P.  Isaac,  Königlicher  Post-Diroctor  und  Oberaufseher 
über  die  Invaliden. 

14.  Hr.  Frühmesser  ab  dem  Steinerberg,  Beicht-Vatter  der 
Königin  und  Instruetor  der  Königlichen  Printzessinen. 

15.  Hr.  Caplan  Stedelin,  Königlicher  Hoof-Caplan. 

16.  Hr.  Caplan  Zey,  Professur  auf  der  Königlichen  Academj. 

17.  Hr.  Leütenant  Tanner,  Oberist  über  ein  Regiment  Cavalleri. 

18.  Hr.  Leütenant  Zeno  am  Ospithal,  Proviant-Meister  und 
Inspector  über  die  Königliche  Magazin. 

19.  Hr.  Melchior  Kamer,  Oberist  über  ein  Husaren-Regiment 
und  Königlicher  Mundschenk. 

20.  Hr.  Haubt  Mann  Georg  Franc  um  Hospithal,  König- 
licher Leibmedicus  und  Bartbutzer. 

21.  Hr.  Schulvogt  Baltz  Tanner,  Hoofmeister  über  alle  König- 
liche Säu,  Gäiss,  Kalber  und  Rinder. 

22.  Caspar  Ahegg,  Königlicher  Ehegaumer  und  Marque- 
té nter. 

23.  Bruder  Vitus,  Feürläuffer. 

Br.  Carolus,  Königlicher  Tafeldeckh. 

Br.  Jacobonus,  Brodfeckher. 

Br.  Koch,  Caminfeger. 

N. ,  Oberist,  Stall-Meister. 

N. ,  Truchsess. 

N. ,  Hoof- Narr.« 


Les  croyances  populaires  au  Pays-d'Enhaut 

(Haute-Gruyère). 

Par  Ed.  Lambelot,  pasteur  à  Rossinièrc. 

Au  Pays-d'Enhaut  vaudois  (Haute-Gruyère)  comme  ail- 
leurs, la  superstition  jadis  florissante  est  forcée  de  disparaîtro 
devant  toutes  les  clartés  que  projetto  une  civilisation  dont 
l'un  des  caractères  principaux  est  d'être  l'onnemie  du  merveilleux, 
du  moins  d'un  certain  merveilleux.  Aussi  lo  moment  est-il 
venu  de  rassembler  les  débris  de  ce  qui  fut  jadis  un  arbre 
immense  dont  le  feuillage  touffu  répandait  une  ombre  malfai- 
sante et  de  les  déposer,  avec  tant  d'autres  choses  du  temps 
passé,  dans  le  musée  affecté  au  folklore  suisse.  C'est  là  qu'à 
l'avenir  il  faudra  les  étudier  pour  reconstituer  l'histoire,  les 
mœurs  et  surtout  la  mentalité  des  anciens  âges. 
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Les  débris  do  la  superstition  au  Pays-d'Enhaut  n'offrent 
rion  qui  la  distinguo  particulièrement  de  ceux  qu'on  retrouve 
ailleurs,  spécialement  dans  la  Suisse  romande.  Cela  s'explique 
sans  peine,  quand  on  apprend  que  la  Haute-Gruyère  ne  fut 
guère  habitée  qu'à  partir  du  Xe  siècle  ')  et  très  vraisemblable- 
ment par  des  colons  venus  de  la  partie  inférieure  de  la  vallée, 
soit  en  remontant  le  cours  de  l'Hongrin,  soit  en  franchissant 
le  défilé  de  la  Tine.  Ces  colons  apportèrent  naturellement  dans 
leur  nouvel  habitat  leurs  mœurs,  leurs  croyances  et  leur  lan- 
gage, si  bien  que,  par  ce  dernier  surtout,  à  savoir  le  patois, 
on  peut  aisément  aujourd'hui  encore  reconnaître  leur  origine. 
C'est  dire  que  l'on  no  doit  pas  s'attendre  à  rencontrer  dans 
les  pages  suivantes  une  matière  très  différente  de  celle  que 
renferment  habituellement  les  Archives  suisses  des  traditions 
populaires.  Peut-être  serait-il  juste  cependant  de  faire  une 
exception  en  faveur  d'une  certaine  classe  de  documents,  de 
celle  qui  comprend  les  formules  dites  «  secrets  »,  dont  quelques- 
uns  ont  un  cachet  tout  spécial,  original  ou  plutôt  originel, 
ainsi  qu'on  pourra  en  juger. 

Lorsqu'on  cherche  à  établir  uno  classification  dans  les 
matériaux  fournis  par  la  superstition  au  Pays-d'Enhaut,  comme 
du  reste  ailleurs,  on  s'aperçoit  sans  peine  que  la  meilleure  est 
celle  qui  découle  de  leur  histoire.  C'est  celle  que  j'ai  adoptée, 
comme  étant  la  plus  naturelle  et  la  plus  logique,  pour  les 
principales  divisions  de  cette  étude.  Conformément  à  l'histoire, 
j'ai  donc  donné  à  cette  dernière  trois  parties  qui  seront,  si  on 
le  veut  bien,  comme  les  branches  maîtresses  de  l'arbre  auquel 
j'ai  fait  allusion  plus  haut  et  qui,  pour  cette  raison,  seront 
désignées  comme  telles.  En  conséquence,  nous  passerons  suc- 
cessivement en  rovue.  d'abord  la  branche  païenne,  puis  la 
branche  chrétienne,  enfin  la  branche  magique. 

I.  Branche  païenne. 

A  cette  branche  se  rattachent  naturellement  les  débris 
des  religions  qui  ont  précédé  le  christianisme  sur  le  sol  de 
l'Helvétie  occidontale,  lesquelles,  on  le  sait,  ont  été,  dans  l'ordre 
historique,  la  religion  des  Helvètes,  celle  des  Romains  et  celle 

1)  Voyez  en  part  Histoire  du  comté  de  Gruyère,  par  Hisely.  Tomes  X 
et  XI  des  Mémoires  et  documents  de  la  Société  d'histoire  de  la  Suisst  romande 
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dos  Burgondes.  Jo  n'ai  pas  bosoin  de  diro  que  l'étude  de  ces 
débris  ne  nous  retiendra  pas  longtemps,  ces  religions  ayant 
laissé  peu  de  vestiges. 

Le  principal  d'entre  eux  est  représenté  par  la  croyance 
au  servant  (chèrcan  1  dans  le  patois  de  la  contrée),  esprit  fa- 
milier, gardien  du  chalet  et  du  troupeau.  Les  vachers  avaient 
pour  lui  plus  que  de  la  vénération  et,  en  retour  de  ses  ser- 
vices, lui  réservaient  chaque  jour  une  portion  do  crème,  dont 
ils  n'auraient  pu  le  priver  sans  s'attirer  son  inimitié.  Dans 
certains  alpages,  on  l'avait  vu  veillant  sur  les  bêtes,  de  nuit 
comme  de  jour,  et  pour  cette  raison  on  l'appelait  le  Pâtre 
(lô  Pa&rù). 

C'est  sans  doute  aussi  le  souvenir  bien  effacé  d'une  divi- 
nité romaine,  qu'où  retrouve  dans  le  mot  nilon9),  qui  s'appli- 
quait à  un  individu  ou  à  un  enfant  rusé  et  espiègle,  par 
analogie,  semble-t-il,  avec  un  lutin  de  la  même  famillo  que  le 
servant,  mais  moins  favorable  aux  humains,  si  Ton  en  juge 
par  ce  fait  quo  son  nom  servait  aussi  à  désigner,  d'une  façon 
détournée,  le  Diable,  comme  nous  le  verrons  plus  loin. 

A  ces  deux  débris  *)  du  paganisme,  je  joins  les  dictons 
suivants  auxquels  je  crois  pouvoir  attribuer  une  origine  sem- 
blable, faute  de  leur  en  découvrir  une  autre.  Leur  contenu  me 
semble  ne  laisser  aucun  doute  à  ce  sujet4). 

'  1.  Lorsqu'on  part  pour  la  foire,  si  l'on  rencontre  en  sortant  de  chez 
soi  un  chat  ou  une  femme,  cela  indique  de  la  mauvaise  chance.  Il  vaut 
mieux  rentrer  chez  soi.  Si  l'un  rencontre  un  enfant,  c'est  un  heureux  présage. 

2.  Si  l'on  conduit  une  vache  à  la  foire  et  qu'au  sortir  de  l'écurie  elle 
franchisse  le  seuil  en  avançant  le  pied  gauche,  eVst  un  mauvais  présage. 

3.  Si  en  allant  à  la  chasse,  on  rencontre  une  femme,  on  fait  mieux 
de  rester  chez  soi. 

4.  Si  l'on  rencontre  une  femme  en  allant  consulter  un  juge,  ou  de- 
mander du  secours,  il  faut  s'en  retourner,  la  démarche  devant  être  inutile. 
Si  l'on  rencontre  un  humme,  on  obtiendra  au-delà  de  ses  désira 

5.  Si  en  allant  au  tir,  on  rencontre  une  femme,  on  n'aura  pas  de 
prix.  Toutefois  si  la  femme  porte  des  provisions,  c'est  moins  à  redouter, 

')  Chèrvan,  du  latin  serrans,  «le  servare  conserver,  garder.  —  *) 
Niton,  du  latin  neptunum  accusât,  de  Neptun  us  Le  vieux  français  disait 
net  un,  luitun,  d'où  le  mot  actuel  lutin.  —  3)  La  croyance  aux  dames  blan- 
ches a  existé  dans  la  contrée,  mais  semble  originaire  des  Ormonts.  S'agis- 
sait-il des  fées  proprement,  ou  de  revenants  à  l'aspect  féminin,  c'est  ce  que 
je  n'ai  pu  déterminer.  —  *)  On  remarquera  que  plusieurs  de  ces  dictons  se 
retrouvent  dans  d'autres  pays,  particulièrement  en  France  Ils  n'en  sont  que 
plus  intéressants.  (RM.) 
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le»  chances  d'en  avoir  un  augmentant  avec  la  charge.  Mais  il  vaut  mieux 
rencontrer  un  homme  à  vide  qu'une  femme  chargée. 

6  Pour  avoir  chance  au  tir,  il  faut  que  la  femme  du  tireur  lance  un 
balai  sur  ses  talon»,  et  lui-même  ne  doit  ni  se  retourner  ni  répondre 

7.  Si  le  jour  de  Tan,  la  première  personne  qu'on  rencontre  est  une 
femme,  on  aura  mauvaise  chance  toute  l'année 

8.  Lorsqu'une  femme  est  en  espérance,  si  elle  part  du  pied  gauche 
ou  que  la  chouette  vienne  crier  prés  de  la  maison,  c'est  une  fille  qui  naîtra  ; 
ai  elle  part  du  pied  droit  ou  quo  le  chat-hnant  crie  prés  de  la  maison,  c'est 
un  garçon. 

9.  Si  dans  une  maison  il  y  a  une  femme  près  d'accoucher,  au  mo- 
ment où  l'on  fait  la  lessive,  il  faut  sortir  le  cuvier  dès  qu'il  ne  s'y  trouvera 
plus  de  linge,  parce  qu'aussi  longtemps  que  la  cuve  vide  restera  dans  la 
maison,  aussi  longtemps  dureront  les  douleurs  de  l'enfantement. 

10.  Lorsqu'une  femme  est  indis]>osée  et  qu'elle  voit  tuer  un  porc, 
l'animal  ne  mourra  que  très  difficilement  De  même  si  elle  tient  une  bou- 
teille de  vinaigre  ou  qu'elle  la  touche,  le  liquide  se  gâtera.  De  même  si  elle 
tient  une  peau  de  cail  (estomac  de  veau),  le  cail  ne  sera  bon  qu'à  faire 
gonfler  les  pièces  de  fromage. 

11.  Pour  qu'un  enfant  tette  bien,  il  faut  lui  faire  donner  trois  fois  le 
tour  du  .crémailler"  la  tête  la  première. 

12.  Il  ne  faut  creuser  des  fondations  qu'au  défaut  de  la  lune,  afin 
qu'il  ne  se  produise  aucun  affaissement. 

13.  Il  ne  faut  couper  le  bois  à  bâtir  qu'à  la  lune  rouge,  autrement 
il  se  fend  et  se  travaille.  De  même  il  ne  faut  couper  le  bois  à  brûler  qu'à 
pareil  moment,  autrement  il  ne  fait  que  charbonncr,  au  lieu  de  flamber. 

14.  Il  ne  faut  monter  une  cheminéo  que  lorsque  la  lune  est  en  crois- 
sance, ai  l'on  veut  qu'elle  tire  bien. 

15.  Il  faut  poser  les  fenêtres  on  les  doubles  fenêtres  quand  la  lune 
est  à  son  défaut,  si  l'on  ne  veut  pas  qu'elles  suintent  à  l'intérieur. 

16.  Il  faut  mettre  le  feu  au  fourneau  pour  la  première  fois  en  hiver 
au  défaut  de  la  lune,  si  l'on  veut  éviter  l'humidité  dans  la  chambre. 

17.  Si  l'on  trouve  du  fer  ou  des  clous  sur  son  chemin,  on  peut  s'at- 
tendre à  recevoir  un  présent. 

Jo  m'arrête  ici  dans  cette  ^numération,  ce  qui  reste  étant 
tout  à  fait  semblable  aux  croyances  superstitieuses  du  vulgaire. 

Voilà  donc  la  branche  païenne.  On  ne  sera  pas  surpris  de 
sa  petitesse,  si  Ton  songe  que  l'Eglise  triomphante  fit  une 
guerre  acharnée  aux  cultes  idolâtres  qui,  sous  ses  coups  répé- 
tés, finirent  par  disparaître,  ou  se  maintinrent  avec  peine  dans 
leur  dernier  refuge,  la  superstition.  ') 

Nous  voici  amenés  tout  naturellement  par  là  à  l'étude  de 

la  branche  chrétienne  et  de  ses  divers  rameaux. 

')  Il  faut  joindre  à  celle-ci  les  noms  de  lieux,  assez  nombreux  dans  la 
Suisse  romande  et  rappelant  par  leur  origine  le  nom  de  telle  ou  telle  divi- 
nité celte,  romaine  ou  burgonde. 


Les  croyances  populaires. 


95 


II.  Branche  chrétienne. 

Comme  on  peut  le  penser,  c'est  la  plus  forte,  la  plus  riche 
et  la  plus  intéressante.  Puisque  j'ai  parlé  de  ses  ramifications, 
je  vais  sans  plus  tarder  les  indiquer,  afin  de  mettre  un  peu 
d'ordre  dans  le  fouillis  des  matériaux  que  nous  avons  à  examiner. 

Lo  premier  de  ces  rameaux  est  représenté  par  les  croyan- 
ces concernant  la  vie  future,  le  second  par  les  formules  ou 
«secrets»,  le  troisième  par  la  légende  diabolique,  le  quatrième 
par  un  certain  nombre  do  notions  superstitieuses. 

I.  Croyances  concernant  la  vie  future. 

Au  Paj's-d'Enhaut  comme  ailleurs,  la  croyance  aux  reve- 
nants, issue  du  dogme  chrétien  do  la  survivance  de  l'être 
humain,  a  eu  jadis  de  nombreux  et  forveuts  adeptes.  Quand 
on  disait  d'un  bâtiment  :  Vai  apérchai  ')  (on  y  aperçoit),  on 
savait  à  quoi  s'en  tenir.  En  s'en  approchant,  on  s'exposait  à 
la  rencontre  d'un  apïrchdvron  (revenant).  Cependant  il  pou- 
vait arriver  qu'on  se  trouvât  en  face  d'un  feu-follet,  auquel 
on  donnait  le  nom  singulier  de  pouârta-baona  (porte-borne), 
parce  qu'on  voyait  eu  lui  l'âme  errante  d'une  personne  peu 
scrupuleuse  qui  de  son  vivant  avait  déplacé  la  borne  d'un 
champ  et  était  forcée  après  sa  mort  de  revenir  sur  le  lieu  du 
délit  jusqu'à  ce  qu'une  réparation  survînt. 

II.  Formules  d'exorcisme  ou  „secrets". 

Je  dis  formules  d'exorcisme  car  à  mes  yeux  les  documents 
que  je  vais  reproduire  ne  sont  pas  autre  chose,  ainsi  que  je 
vais  le  faire  voir  et  ainsi  que  chacun  pourra  s'en  convaincre 
en  les  examinant  de  près  et  en  les  rapprochant  de  tous  ceux 
que  renferment  les  Archives. 

Comme  on  le  sait,  le  christianisme  orthodoxe  a  établi  une 
relation  complète  entre  le  mal  moral  et  le  mal  physique  qu'il 
fait  dépendre  d'une  cause  commune,  à  savoir  la  désobéissance 
de  l'homme  à  Dieu,  par  suite  de  l'intervention  de  Satan,  de- 
venu par  cela  même  le  maître  réel  de  l'humanité.  Dans  ces 
conditions,  la  tâche  du  Christ  était  d'établir  le  règne  de  Dieu 

')  Un  certain  nombre  de  mots  patois  figurant  dan»  cette  étude,  je 
crois  utile  de  faire  savoir  que  l'orthographe  employée  est  celle  qui  a  été 
adoptée  pour  la  rédaction  du  Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande, 
l'orthographie  phonétique. 
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à  la  place  du  règne  du  Démon  et  d'arracher  les  hommes  à 
l'empire  du  mal,  du  mal  physique  comme  du  mal  moral.  Dans 
les  Evangiles,  le  Sauveur  du  monde  apparaît  fréquemment 
comme  lo  vainqueur  du  péché,  de  la  maladie  et  de  la  mort, 
ainsi  que  des  suppôts  de  Satan.  En  particulier,  lorsqu'il  se 
propose  do  guérir  un  de  ces  malheureux  que  son  entourage 
considérait  comme  possédés  du  démon,  il  interpelle  celui-ci,  le 
tance  et  l'adjure  de  se  retirer,  pratiquant  un  véritable  exorcisme, 
si  l'on  s'en  rapporte  aux  déclarations  de  ceux  qui  furent  té- 
moins de  ces  cas  de  guérison. 

C'ost  forte  de  ces  faits  et  de  certaines  déclarations  du  Maître 
à  ses  disciples  que  l'Eglise  s'est  donné  le  pouvoir  d'exorciser 
les  démous,  à  la  présence  et  h  l'influence  desquels  étaient  at- 
tribuées certaines  maladies.  Mais  peu  à  peu,  ce  qui  devait 
arriver  arriva,  l'esprit  des  simples  ignorant  les  distinctions 
subtiles.  La  plupart  des  maladies  furent  censées  l'œuvre  du 
Diable  et  de  ses  serviteurs,  si  bien  qu'on  finit  par  exorciser 
et  celles-ci  et  ceux-là,  désormais  confondus. 

Je  crois  donc  juste  le  terme  d'exorcismes  que  j'ai  donné 
aux  formules  ou  c  secrets  »,  qui  ont  pour  but  la  guérison  des 
maladies  des  gens  ou  dos  bêtes. 

Ici  une  question  se  pose.  Qui  a  composé  ces  formules  ? 
N'ayant  pu  lo  découvrir,  j'en  suis  réduit  à  une  supposition. 
Après  ce  que  je  viens  de  dire  sur  l'origine  des  exorcismes,  je 
suis  porté  à  admettre  que  les  auteurs  de  ces  secrets  furent  des 
prêtres  ou  des  moines,  auxquels  l'Eglise  avait  conféré  les  pou- 
voirs qu'elle  disait  avoir  reçus  du  Christ  et  des  apôtres.  Je 
remarque,  entr'autros  traits  caractéristiques,  que  ces  documents 
font  très  volontiers  allusion  à  des  faits  bibliques  que  seuls 
des  prêtres  pouvaient  connaître,  dans  un  temps  d'ignorance 
comme  le  moyen-âge.  Si  dans  la  suite  de  simples  laïques  pu- 
rent s'en  servir,  c'est  parce  que  leurs  possesseurs  attitrés 
trouvèrent  à  propos  de  les  leur  communiquer,  non  sans  quoique 
compensation  sans  doute1). 

Quoiqu'il  en  soit,  ces  formules  se  sont  en  général  bien 
conservées  à  travers  les  siècles  et   nous  sont  parvenues,  la 

')  De  tout  temps,  les  capucins  ont  eu  la  réputation  d'exorciseurs  puin- 
sants  II  n'y  a  pas  très  longtemps  «pie  certaines  fjena  de  la  contrée  allaient 
à  Bulle  requérir  l'intervention  de  ces  moines  dans  certains  cas  où  la  sor- 
cellerie avait  fait  des  siennes. 
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plupart  en  français,  sans  grandes  altérations,  ce  qui  tient  au 
fait  que,  pour  no  pas  nuire  à  leur  vertu,  on  s'efforçait  de  les 
dire  mot  pour  mot  '). 

Voici  du  reste  quelques-unes  des  conditions  à  observer  dans 
leur  emploi.  La  personne  qui  possède  un  c  secret»  ne  doit  le 
transmettre  qu'à  une  plus  jeune  qu'elle  et  qui  croit  à  sou 
efficacité;  à  défaut  de  quoi  celle-ci  s'évanouit.  Quant  au  secret 
il  doit  être  dit  trois  fois,  ce  qui  est  le  cas  le  plus  fréquent; 
il  faut  le  dire  une  fois  au  moins  vers  l'être  souffrant  et, 
en  se  rendant  vers  celui-ci,  avoir  soin  de  prendre  avec  soi 
un  objet  qu'on  pourra  lui  laisser.  Si  le  patient  ou  celui  qui 
s'y  intéresse,  offre  de  payer  celui  qui  a  dit  la  formule,  il 
doit  se  garder  de  dire:  €  Je  vous  donne  ceci  pour  vous  payer», 
et  ne  pas  même  remercier.  Il  doit  remettre  son  argent  dans 
la  main  du  guérisseur,  sans  rien  dire,  et  le  guérisseur  de  son 
côté  doit  se  retirer  sans  remercier. 

Je  n'ai  pas  besoin  do  déclarer  que  les  possesseurs  do  ces 
€8ecrets»  sont  convaincus  do  leur  efficacité  et  citent  avec  la 
plus  grande  assurance  des  cas  nombreux  où  le  mal  exorcisé  a 
disparu  sur  le  champ  comme  par  miracle.  Toutefois  leurs  affir- 
mations, auxquelles  manquo  la  garantie  d'un  contrôle  sérieux, 
prêtent  gravement  le  flanc  au  doute.  Mais  n'oublions  pas  quo 
la  foi,  comme  l'amour,  rend  aveugle. 

Ceci  dit,  je  donne  maintenant  les  formules  d'exorcisme 
que  leurs  possesseurs  ont  consenti  à  me  livrer  sans  peine8),  et 
que  j'ai  classées  d'après  les  maux  qu'elles  sont  destinées  à 
guérir.  Je  commence  naturellement  par  celles  qui  concernent 
l'homme. 

A.  Exorcisme»  pour  l'homme. 

I.     SKCRKTS  POtH  ARRÊTKK  L.K  BAMO. 

Premier  groupe.3) 

1.  De  Château-<VŒx  :  Trois  anges  descendant  du  ciel  trouvèrent  tes 
plaies  de  notre.  Seigneur  saignant;  l'une*)  l'arrête,  l'autre  la  bouche  et  l'au- 
tre dit:  par  ici  n'en  puisse-t-il  (sortir)  plus  goutte  qui  dégoutte;  au  nom 

')  Comme  on  le  verra  plus  loin,  certaines  formules,  dont  le  texte 
s'était  altéré  au  point  d'être  inintelligible,  étaient  cependant  récitées  et 
écrites  dans  la  même  foi  à  leur  vertu.  —  *)  En  général,  j'ai  reproduit  le 
texte  en  corrigeant  l'orthographe  et  la  ponctuation  presque  toujours  défec- 
tueuse». J'ai  mis  entre  parenthèses  les  mots  nécessaires  au  sens  et  absents 
du  texte  ou  défigurés.  —  ')  Voyez  Archives  suisses.  Année  1898,  p.  232 
et  suiv.,  année  1899,  p.  137.  —  *)  Je  conserve  ce  féminin  caractéristique. 
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du  Pèré.  du  Fils  et  du  St-Eàprit,  sang  arrête-toi.  Je  prie  Dieu  qui  (qu'il) 
t'arrête  eu  sorte  que  tu  ne  puisse»  plus  ni  saigner  ni  pourrir  aucunement, 
au  nom  du  Père,  du  Fils  et  du  St-Esprit  Ce  que  Pieu  a  fait  est  bien  fait 
et  ce  que  nous  ferons  le  sera,  s'il  lui  plaît  Sang  tu  (qui)  a  tant  de  pouvoir, 
sang,  que  tu  en  (n'en)  aies  (pas)  plus  de  sortir  de  ton  corps  que  l'âme 
damnée  n'a  d'entrer  dans  le  paradis.  Au  nom  du  Père,  du  Fils  et  du 
St-Esprit.  Amen. 

2.  11  y  a  trois  anges  qui  passent  sur  un  pont.  L'une  •  >  dit  passe, 
l'autre  dit  :  saigne,  l'autre  qui  (qu'il)  n'eu  sorte  pas  une  autre  goutte,  au 
nom  du  Père,  etc.  Amen. 

3.  De  Rougemont  et  Rossinière:  Notre  aide  soit  au  nom  de  Dieu, 
amen.  Notre  Dame  se  promenait  un  jour  en  haut  et  en  bas  par  un  pré. 
Elle  rencontre  trois  sortes  d'herbes:  l'une  s'appelait  antagne  (?).  l'autre 
arête  des  veines  (?),  de  nom  il  n'en  seigne  (n'en  saigne?)  plus  qu'il  ne  coûte  Çi), 
au  nom  du  Père,  etc.  Ainen. 

4.  De  YEtivaz  :  Nous  sommes  trois  frères  sur  la  terre,  le  premier 
dit  sang  (saigne?),  le  second  dit:  arrête,  le  troisième  dit:  étouffe  ;  au  nom 
du  Père,  etc  Amen. 

6.  De  Rossinière:  Il  y  a  trois  étoiles  au  ciel,  l'une  pour  guérir  les 
plaies,  l'autre  les  bandes  (bander)  et  l'autre  les  Gouttes  (égoutter).  en  sorte 
qu'il  ne  sorte  pas  une  goutte  de  sang  de  la  saignée,  au  nom  du  Père,  etc. 
Amen.  —  Il  faut  la  dire  trois  fois  pour  une  personne,  neuf  fois  pour  une  bête. 

6.  De  Rougemont  et  Rossinière:  Au  nom  du  Père,  etc.  Tout  ce  que 
Dieu  a  fait  est  bien  fait.  Ceci  sera  s'il  lui  plaît.  Ainsi  tout  sang  soit  arrêté 
comme  la  Parole  de  Dieu  est  véritable.  —  Il  faut  dire  trois  fois  Notre  Père 
et  dire  au  nom  du  Père,  etc. 

Deuxième  groupe*) 

7.  De  Château-d' (Ex  :  Au  nom  du  Père,  du  Fils,  etc.  Dire  par  trois 
fois  ces  paroles  et  nommer  la  personne  saignée.  —  (Que)  ce  sang  se  tienne 
eu  toi  comme  Dieu  se  tient  en  soi,  (que  ce)  sang  se  tienne  dans  ses  veines 
comme  Dieu  a  souffert  ses  peines,  (.que  ce)  sang  se  tienne  dans  son  corps 
comme  Dieu  a  souffert  la  mort,  que  cette  heure  soit  aussi  bonne  comme 
l'heure  que  notre  Seigneur  est  venu  au  monde.  Je  te  veux  arrêter  le  sang 
aussi  bien  que  Jésus-Christ  arrêta  le  ruisseau  de  ses  dons  lorsque  les  Juifs 
le  percèrent.  Au  nom  du  père,  etc  Amen   -  A  dire  trois  fois  ces  mot*. 

8.  De  Rougemont  et  Rossinière  :  Keine  des  veines,  tiens,  tiens,  tiens-toi 
bien  dans  tes  veines  comme  notre  Seigneur  a  tenu  son  sang  sur  l'arbre  de 
la  croix.  Au  nom  du  Père,  etc.  Amen.  —  Dire  trois  fois. 

9.  Sang,  saug,  rouge  fontaine,  arrête  toi  dans  tes  veines  comme  le  so- 
leil et  la  lune  se  sont  arrêtés  sur  la  montagne  d'Ararat.  Au  nom  du  Père, 
etc.  Amen.  —  A  dire  trois  fois. 

10.  Grande  fontaine  rouge,  arrête-toi  au  nom  du  Père,  etc. 

11.  De  Rougemont:  Sang,  saug,  arrête-toi,  sang  tiens  toi  dans  lea 
veines,  car  (comme)  il  est  vrai  que  Jésus-Chist  a  souffert  ses  peines,  au 
nom  du  Père,  etc.  Amen.  —  A  dire  trois  fois. 

*)  Je  conserve  ce  féminin  caractéristique.  —  *)  Voy.  Arch.  Suisses. 
Année  18^8,  p  232  et  suiv.  Année  1899,  p.  137.  Année  1900,  p.  321. 
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12.  D'un  manuscrit  <le  Rossini  ère,  j'ai  tiré  cette  formule  qui  pourrait 
bien  être  la  formule  primitive: 

Sanguis  mane  in  te  —  Sicut  feeit  Christus  in  se, 
Sanguis  inane  in  tua  vena.  —  Sicut  Christus  in  sua  pœua, 
Sanguis  mane  finis,  -  Sicut  Christus  quandu  fuit  crucifixus  »). 
A  dire  trois  fois. 

13.  Même  source  :  Au  nom  du  Père,  etc.  Notre  Seigneur  Jesus-Christ 
est  né  à  Bethlehem,  notre  S.  J.-C.  est  amené  (?)  à  Nazareth,  notre  S.  J.-C. 
est  mis  à  mort  en  (aï  Jérusalem  ;  tout  ainsi  que  les  (ces)  paroles  sont  véri- 
tables, sang,  arrête-toi,  oblie  (oublie?)  ton  cor  ^cours?)  et  le  nom  à  (de) 
la  personne  et  à  (de)  la  bête,  sang  oblie  ton  cor  de  par  le  St-Esprit  Amen. 

14.  De  Rougemoni  :  Notre  Seigneur  Jésus-Christ  est  mort  et  il  est 
ressuscité;  ainsi  (il)  est  revenu  à  son  état  primitif.  (Toi)  aussi  tu  es  né  en 
bonne  conformation;  ce  qui  te  traverse  te  quittera  et  tu  reviendras  en  ton 
état  primitif,  au  nom  de  Dieu,  notre  Père,  au  nom  de  J.-C,  son  Fils  et  au 
nom  du  St-Esprit.  Amen. 

H.     SkCRKT»  fOt;H  ARRKTBR  LR  wl»feCROITU  ou  atrophie. 

15.  De  Rossini'ere  et  Rougemont:  Te  fé  pur  là  dèkrè.  *)  K)  là  dèkrè, 
ch'n'âlè  di  lu  chan  i  ner,  di  le  nèr  a  la  myàla,  di  la  m  vol  a  i  fou,  di  lè  fou 
a  la  tsèr,  di  la  tsèr  a  la  pi,  di  la  pi  a  la  pèra  l),  di  la  pèra  a  Vivou»  «). 
Au  nom  du  Père,  etc.  —  La  dire  trois  fois  à  l'époque  ort  la  lune  croit,  en 
commentant  le  premier  mercredi. 

Voici  la  traduction  de  cette  formule  assurément  originale 
par  ses  données  anatomiques  : 

«  Je  te  fais  pour  le  déeroit.  Que  le  décroit  s'en  aille  depuis  (sic)  le 
sang  aux  nerfs,  depuis  les  nerfs  à  la  moelle,  depuis  la  moelle  aux  os 
depuis  les  os  à  la  chair,  depuis  la  chair  à  la  peau,  depuis  la  peau  à  la 
pierre1,  depuis  la  pierre  à  l'eau1.  - 

Une  formule  semblable  en  français  spécifie  qu'elle  doit 
être  dite  comme  ci-dessus,  à  la  lune  croissante,  le  premier 
mercredi  du  mois,  à  joun,  trois  matins  de  suite,  en  suspendant 
trois  autres  matins. 

16.  De  Châleau-d'Œx  :  Jente  (ou  Sente?)  chair,  je  te  défends  que  tu 
ne  décroisses  plus;  ainsi  dois-tu  croître  comme  Dieu  le  Père  croisse  et  la 
Vierge  Marie  en  Terre  Sainte  Trinité  à  tout  jamais.  Amen,  ainsi  soit-il. 
Ame,  pense  comme  notre  Seigneur  Jésus-Christ  a  pensé  sur  l'arbre  de  la 

M  Voici  la  traduction:  Sang,  reste  en  toi  —  Comme  fit  Christ  en  soi 
—  Sang,  reste  en  la  veine  —  Comme  Christ  en  sa  peine.  —  Sang  reste 
fixé  —  Comme  Christ  quand  il  fut  crucifié  —  *)  D'après  une  formule  sem- 
blable, recueillie  à  Kougemont,  il  faudrait  lire  :  depuis  la  peau  à  la  pierre, 
depuis  la  pierre  à  la  mer.  Une  autre  formule  de  Rossinière  contient  la  même 
leçon.  Bien  qu'elles  soient  en  français,  leur  leçon  est  plus  vraisemblable  quant 
au  mot  terre  (au  lieu  de  pierre),  mais  moins  quant  au  mot  mer  (au  lieu 
d'eau).  La  confusion  entre  pierre  et  terre  pouvait  se  produire. 
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croix,  au  nom  du  Père,  etc.  Amen.  —  Vous  direz  la  prière  trois  fois  par 
matin  trois  matin»  de  suite.  Si  c'est  pour  une  bête  vous  irez  sur  l'eau,  et 
vous  mesurerez  le  membre  malade  avec  du  fil  blanc  et  du  noir. 

17.  De  Rouinière:  Décret  (décroit)  que  tu  ne  décroisses  pas  non  p!us 
que  notre  Seigneur  Jésus-Christ  n'a  point  décru  et  ainsi  que  la  très  sainte 
Trinité  ne  décrétera  (décroîtra  t  jamais.  Amen.  Au  nom  du  Père.  etc.  Il 
faut  la  dire  trois  fois,  ainsi  (pie  Notre  Père. 

Cette  formule  est  précédée  d'une  recette  rédigée  en  ces 
termes  : 

Il  faut  prendre  du  levit  (levet,  qui  désigne  le  cytise  ou  le  gui,  selon 
le  patois  auquel  ce  mot  a  été  emprunté),  qui  a  cru  dessus  un  pèray  »  (pier- 
rier)  et  le  prendre  pour  cela  au  mois  de  juillet,  au  premier  quartier  de  la 
lune  sur')  le  signe  de  la  Balance,  puis  il  faut  l'attacher  au  cou  de  lagent'J 
(personne)  ou  de  la  béte  et  dire  la  formule. 

18.  De  Rougemont  et  Jiossinière:  Notre  aide  soit,  etc.  Fais  que  ce 
mal  de  décroit  s'en  aille  comme  la  rosée  des  prés  s'en  va  en  été  de  dessus 
la  terre,  lorsque  le  soleil  est  levé  et  beau  levé.  Au  nom  du  Père,  etc.  — 
A  dire  trois  fois  trois  jours  de  suite  à  la  lune  croissante. 

19.  De  liougemont  :  Au  nom  de  Dieu,  amen.  (Que)  tout  ce  que  je 
vois  et  que  je  touche  ne  croisse  pas;  ainsi  ce  membre  qui  a  le  décroit.  Je 
vous  prie,  grand  Dieu,  de  le  faire  décroître  comme  l'herbe  qui  sort  de  la 
terre.  Tu  es  né  de  terre  et  tu  retourneras  en  terre.  Au  nom  du  Père,  etc. 
Amen. 

20.  Dire  trois  fois  au  nom  du  Père,  du  Fils  et  du  St-Esprit  et  neuf 
fois  :  Décroit,  Dieu  l'arrête  (t'arrctei.  Au  nom  du  Père,  etc. 

III.      SECHE-TS  eufK  DISSIPKR  LKS  DAKTKU. 

L'espèce  bovine  est  sujette,  on  le  sait,  à  contracter  des 
dartres  qui  se  communiquent  fréquemment  aux  personnes  qui 
vivent  avec  elle.  Ainsi  s'explique  l'existence  des  formules  sui- 
vantes dont  la  teneur  originale  fait  des  exoreismes  bien  carac- 
térisés. 

21.  De  Rossinihre  et  liougemont  :  CJtûa*)  pouta  chûa,  ch»  sti  cbmikrà 
t'a  chäi  yu,  Vùtrù  (kmikrù.  Va  ankùr  chäi  yu? 

21.  lr«  variante  de  Rougemont:  Chûa,  pouta  chûa,  lô  cbmikrö  t'a  chäi 
yu,  è  Jô  devundrù  t'a  ankor  chäi  uY 

21.  2e  variante  de  VEtivaz:  Chûa,  pouta  chûa,  $ti  fomikrb  tou  chai  i, 
ebvundrô  ki  vun  chäi  chiri  tou  Y 

■)  Je  conserve  à  dessein  ces  mots  du  texte.  —  *)  Ce  mot  semble  dé- 
signer le  mal  lui-même,  mais  il  est  inconnu  du  patois  local  et  du  patois  en 
général,  ainsi  que  cela  ressort  de  mes  recherches.  A  défaut  d'une  traduction 
exacte,  je  le  traduis  provisoirement  comme  s'il  y  avait  dans  le  texte  le 
mot  krûa  --  croissance,  en  supposant  que  par  suite  de  l'emploi  fréquent  de 
cette  formule,  des  erreurs  ont  pu  se  produire  dans  son  audition  et  sa  rédac- 
tion, ainsi  qu'on  peut  s'en  rendre  compte  par  les  formules  suivantes. 
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21.  3«  variante  de  VEtivat:  Dairda,  dairda,  pouta  kûa,  sti  damikrö 
tou  chai  i,  dïtnikrà      vun  chai  chéri  tou  ? 

Voici  le  sens  do  ces  formules  dans  l'ordre  ci-dessus  : 

Croissance,  vilaine  croissance,  ai  ce  mercredi  t'a  ci  (ici)1  vu,  l'autre 
mercredi  t'a  (-t-il)2  encore  ici  vu? 

ire  var.:  Croissance,  vilaine  croissance,  le  mercredi  t'a  ici  vu  et  le 
vendredi  t'a  (-t-il)1  encore  ici  vu? 

2e  var.  :  Croissance,  vilaine  croissance,  ce  mercredi  tu  ici  es,  vendredi 
qui  vient  ici  seras  tu  ? 

3e  var  :  Dartre,  dartre,  vilaine  dartre,  ce  mercredi  tu  ici  es,  mercredi 
qui  vient  ici  seras-tu?)1 

22.  De  YEtivaz:  Notre  aide  soit  au  nom  du  Père,  etc.  Amen:  J'enlève 
ce  feu  et  cette  inflammation,  au  nom  du  Père,  du  Fils  et  du  St-Esprit. 
Daïrde  va-t-en  et  ne  reviens  jamais.  Au  nom  du  Père,  etc.  Amen. 

Ces  formules  sont  accompagnées  d'indications  sur  la  façon 
de  les  dire.  Ainsi  en  prononçant  la  formule  2le,  il  faut  mouiller 
le  doigt,  l'index  sans  doute,  et  fairo  lo  tour  de  la  dartre  «  à 
rebours  du  soleil  » .  C'est  à  la  lune  décroissante  et  le  mercredi 
que  l'on  doit  procéder,  mais  on  le  peut  aussi  le  vendredi.  En 
prononçant  la  formule  22e  y  l'on  doit  cerner  (chérnyt)  la  dartre 
avec  un  objet  pointu,  mais  de  façon  à  pouvoir  dire  le  secret 
trois  fois,  tout  en  faisant  cela.  Ces  indications  sont  complé- 
tées dans  la  formule  suivante,  qui  semble  destinée  plutôt  au 
bétail,  mais  que  je  transcris  ici,  crainte  de  me  tromper. 

23.  De  Rossinière:  Il  faut  prendre  une  tache*  (clou  à  tète  quadran- 
gulaire,  eu  patois  lots»)  pour  cbèrnî  (cerner,  en  patois  chèrnyl)  la  dierde 
(dartre,  en  patois  dairda)  et  dire  en  même  temps:  Dierdes,  et  puis  dierdes, 
allez-vous  en  dans  votre  maison  neuve;  comme  l'herbe  verte  qui  sèche, 
séchez,  puissiez-vous  estt?)  entrer  en  terre  sans  jamais  n'en  ressortir.  Puis 
vous  prendrez  la  tache  et  la  planterez  sur  la  porte  de  l'écurie,  le  premier 
mercredi  de  la  lune. 

La  formule  qui  suit,  tout-à-fait  semblable,  renferme  cette 
particularité  que  les  voyelles  sont  remplacées  dans  chaque  mot 
par  des  chiffres  :  a     1,  e  -  2,  i     3,  o  —  4,  u  —  5. 

IV.      SkCKKTS  l'OtH  LK8  MALADIKK   DtS  YEfX. 

24.  Pour  la  tache,  l'ongle*  )  et  le  dragon  '*).  —  De  Château-d'Œx  : 

')  Je  conserve  en  français  la  construction  patoise,  pleine  de  saveur.  — 
J)  Il  y  a  sûrement  une  question,  bien  que  le  patois  ne  la  fasse  pas  sentir, 
car  le  point  interrogatif  n'y  figure  pas,  du  moins  dans  le  texte  que  j'ai  eu 
entre  les  mains.  Voyez  du  reste  la  2«  et  3«  variante.  —  3*  Chacune  des 
formules  se  termine  par  l'invocation  :  Au  nom  du  Père,  etc.,  en  français.  — 
*)  Je  conserve,  à  cause  de  leur  saveur,  certains  mots  du  texte.  —  s)  Variétés  de 
la  tache,  le  dragon  tout  au  moins,  l'ongle  pouvant  être  un  bouton  à  la  paupière. 
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Point1)  et  oint  et  aussi  bien  point  et  oint  comme  notre  Seigneur  Jeans-Christ 
a  été  point  et  oint  sur  la  croix.  Au  nom  du  Père,  etc.,  répété  trois  fois.  — 
La  même  formule  peut  se  dire  pour  les  dartres  qu'il  faut  cerner2)  tout 
d'abord  et  nommer. 

25.  —  De  Château-à"  (Ex  et  Rougemont:  Il  y  avait  trois  pèlerins  aux 
bords  de  la  mer  qui  goutte  de  leurs  yeux  ne  voyaient.  Volontiers  (ils) 
allèrent  vers  notre  Seigueur  Jésus-Christ  (afin)  qu'il  leur  retourne  '  (redonne  ?) 
leur  belle  clarté.  Allez  vers  StJean  et  vers  St-Pierre  (afin)  qu'ils  vous  tou- 
chent avec  le  doigt,  le  petit,  (et)  après,  que  la  fleur'  tflueur?j,  la  tache  et 
l'ongle  n'y  viennent,  ni  quelle  autre  maladie  que  ce  soit.  Dieu  a  commandé 
de  sa  bouche  qu'elles  s'en  aillent,  au  nom  de  Dieu,  du  Père,  etc. 

26.  De  Chàteau-d'(Ex  et  Rougemont  :  Saint  Jean  et  Saint  Pierre  mar- 
chèrent (marchaient)  sur  (vers)  la  mer.  Ils  rencontrèrent  un  Evangéliste  qui 
leur  demanda:  Où  allez-vous?  —  Je  m'en  vais4)  vers  Dieu  si  chair  je 
voyais,  lui  traînez-vous  trois  fois  le  doigt  qui  es  devant  le  petit  doigt  que 
tu  ne  laisse  ni  l'ongle,  ni  la  tache  antre  que  le  blanc  et  le  noir  (de  l'œil), 
comme  notre  Seigneur  Jésus- Christ  le  vous  a  ordonné.  Au  nom  du  Père,  etc. 

27.  De  Château-d'Œx:  Au  nom  du  Père,  etc.  Espina,  que  Dieu  a 
faite  et  bénie  (en)  te  doué  (donnant)  toute  sorte  de  vertus,  je  te  regarde 
pour  la  tache  »j.  soit  tache  noire,  soit  tache  rouge,  soit  tache  blanche,  soit 
l'ongle,  soit  venu  de  mauvais  vents,  eu  terre  puisses-tu  aller.  —  A  dire 
trois  fois  eu  tenant  une  aiguille  fespinaï)  un  peu  grosse  que  l'on  fait  re- 
garder par  la  personne  (malade)  et  avec  laquelle  on  fait  trois  fois  le  tour 
de  Po'il,  en  ayant  le  doigt  mouilé. 

V.  Secrets  pour  la  brulcre,  inflammation,  fièvre,  etc. 

28.  Pour  l'inflammation  avec  craiute  de  grangrène.  —  De  Rossinière 
et  Rougemont  :  Au  nom  du  Père,  etc.  (Comme?)  Judas  était  en  fureur  et 
en  chaleur,  par  sa  fureur  et  sa  chaleur  il  changea  de  couleur,  quand  il 
trahit  notre  Seigneur.  Au  nom  du  Père,  etc.  —  A  répéter  trois  fois. 

29.  Pour  la  brûlure  —  De  Rossinière  :  Feu,  perds  ta  chaleur  comme 
Judas  changea  de  couleur  quand  il  trahit  notre  Seigneur.  Au  nom,  etc.  — 
A  dire  trois  fois  en  soufflant  trois  fois  sur  la  brûlure. 

'M  Pour  la  fièvre.  De  Rossinière:  Pieire  a  prouvé*)  St-Pierre  était 
assis  devant  la  porte  de  Jérusalem  notre  Seigneur  y  survient  qui  lui  dit  : 

V)  Point  veut  dire  ici  percé.  C'est  le  participe  passé  du  verbe  poindre. 
Le  texte  porte  :  poin  nè  oint.  La  liaison  est  bien  singulière.  —  *)  V.  for- 
mule 2.J.  -  *)  Je  conserve,  à  cause  de  leur  saveur,  certains  mots  du  texte. 
—  *)  Le  texto  est  très  obscur,  parce  qu'incomplet  sans  doute.  Il  faut  lire 
probablement  :  Je  m'en  irais  vers  Dieu,  si  chair  je  voyais.  —  Ils  lui  dirent  : 
trainez-vous  trois  fois,  etc  Mais  pour  cela  il  faut  changer  ce  qui  précède  et 
lire:  Ils  lui  demandèrent:  Où  allez-vous?  —  >)  Voy.  Archues  suisses.  Ann. 
1897,  p.  23M.  —  S  Le  texte  est  très  défectueux.  Il  faut  lire  peut-être  : 
(Secret  de)  Pierre  approuvé  ou  éprouvé,  (car)  St-Pierre  était  assis,  etc.  Il  y 
a  dans  cette  formule  une  allusion  à  un  tait  rapporté  par  les  Evangiles.  Seu- 
lement d'après,  ces  derniers,  c'est  la  mère  de  Pierre  qui  souffrait  de  la 
fièvre. 
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Pierre  que  fais-tu  la  gissant  (gisant  ou  gémissant?).  Lequel  repondit  :  Sei- 
gneur je  suis  affligé  d'une  mauvaise  fièvre,  lequel  se  leva  et  guérit  comme 
auparavant  et  suivit  notre  Seigneur.  Et  Pierre  lui  dit  :  Je  te  prie,  Seigneur, 
(que  celui)  qui  dira  ces  paroles,  la  fièvre  ne  le  puisse  graver1).  Et  Jésus  lui 
dit  :  qu'il  te  soit  fait  selon  ta  demande.  Amen. 

31.  Pour  l'inflammation.  —  De  Rosaimère  et  Rougemont  :  Au  nom,  etc. 
Te  fé  pQr  B  tsô.  K»  lô  tsô  ch'  n  'die*).  Au  nom  du  Père,  etc.  Amen.  —  On 
souffle  trois  fois,  on  fait  la  croix  trois  fois  et  on  fait  le  tout  trois  fois. 

VI.     SlîCRFTS  POUR  l>IFFèKK«T8  MAl'X,  DOULEURS,  CRAMPES,  POINTS. 

32.  Pour  l'effort,  entorse,  foulure  —  De  YEtivat  :  Il  faut  que  ce 
mal  s'en  aille.  Au  nom  du  Père,  du  Fils  et  du  St-Esprit,  ainsi  soit-il.  Amen. 
Puis  dire  trois  fois  :  Notre  Père,  en  passant  la  main  sur  la  partie  malade  et 
en  ajoutant,  la  dernière  fois  :  Guéris  ce  mal.  —  Il  faut  faire  cela  le  premier 
mercredi  de  la  lune  décroissante. 

33.  De  Rossinière  et  Rougemont  :  Dire  le  symbole  des  apAtres  en  com 
mençant  par:  Je  crois  au  St-Esprit. 

34.  Pour  l'entorse.  -  De  Rougemont  :  Entre  et  sur  entre,  au  nom  du 
Père,  etc..  Amen. 

35.  Pour  les  nerfs  (crampe  ?i  — De  Rougemont  :  Dire  trois  fois  au  nom 
du  Père,  du  Fils  et  du  St-Esprit  et  trois  fois:  Nerf,  Dieu  l'arrête  (t'arrête). 

36.  Pour  la  crampe.  —  De  Rossinière  et  Rougemont  ;  Crampe,  crampe 
je  te  lie,  je  te  bande  que  tu  ne  tourmentes  plus  le  membre  de  telle  per 
sonne.  Au  nom  du  Père,  etc. 

37.  Pour  les  points.  —  Même  source  :  Au  nom  du  Père,  etc.  (Que) 
Dieu  passe  ici  devant  moi.  Je  te  jette  ma  main  par  (pour)  les  points.  Comme 
j'ai  ma  foi  au  bon  Dieu  qu'ils  s'en  aillent  aussi  vite  qu'ils  sont  venus  (Par) 
les  quatre  animaux,  je  prie  Dieu  qu'il  les  arrête.  Au  nom  du  Père,  etc. 
Amen.  —  Dire  trois  fois. 

38.  Pour  un  coup  reçu  —  De  Rougemont  :  Dieu  a  permis  que  tu 
sois  frappé,  Dieu  permettra  que  tu  sois  guéri  en  touchant  le  mal  avec  les 
cinq  doigts,  en  disant  trois  fois:  Dieu  te  guérisse,  Jésus-Christ  te  purifie,  le 
St-Esprit  te  sanctifie. 

39.  Pour  enlever  les  coups.  -  Même  source:  Painte*  (pointe?;  à 
planter,  pointe  à  placer,  ainsi  le  coup  s'en  aille,  au  nom  du  Père,  du  Fils 
et  du  St-Esprit  Amen. 

40.  Pour  les  maux  de  membre.  —  De  Château- d'Œx  :  Dire  les  noms 
et  prénoms  de  la  personne  malade.  Notre  aide  soit  au  nom  de  Dieu,  qui  a 
fait  le  ciel  et  la  terre.  Amen.  Jo  suis  au  nom  de  Dieu  auprès  d'une  telle 
personne  pour  la  guérir  de  ses  maux  et  ce  que  Dieu  a  fait  est  tout  bien 
fait  et  ce  que  nous  ferons  le  sera  s'il  lui  plaît.  Owra»)  bruit  d'owra3),  noyer 
seul  noyer»)  qui  porte  feuille  qui  soutient  tous  maux*!,  toutes  douleurs, 

')  Graver,  c'est-à-dire  accabler,  abattre.  —  »)  Traduction  :  (Je)  te  fais 
pour  le  chaud.  Que  le  chaud  s'en  aille.  Au  nom,  etc.  —  s)  Je  reproduis  le 
texte,  inintelligible.  —  Uoura  dans  le  patois  de  la  contrée,  c'est  le  vent 
d'orage.  Qu'est-ce  que  cette  invocation?  Que  vient  faire  ici  le  noyer?  Cet 
arbre  est  rare  au  Pays-d'Enhaut  où  il  vit  difficilement. 
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maux  de  chaleur,  mauz  de  quartier  (charbon),  mauz  de  membre,  mauz  de 
rein,  maux  d'époint  (de  point),  soit  qu'il  »)  enfle,  soit  qu'il  soie  (soit)  au 
sang  ou  en  la  chair  ou  auz  os  ou  auz  moelles,  »oit  qu'il  soie  aux  nerfs  ou 
aux  veines,  soit  qu'il  lui  soie  soufflé  ou  qu'il  lui  vienne  de  mauvaise  œuvre, 
quels  maux  qu'ils  soient,  d'où  que  cela  lui  vienne;  je  suis2)  au  nom  de 
Dieu  il  est  bien  vrai  que  mal  de  membre  et  que  Dieu  est  aussi  et  vrai  bon 
Dieu  que  notre  mal  de  membre  il  ait  que  maux  a  il  est  aussi  vrai  bon 
Dieu  comme  la  parole  de  Dieu  est  véritable  terre  mére  qui  porte  fleurs, 
qui  porte  racines,  qui  soutient  tous  maux,  toutes  douleurs.  Jésus,  au  nom 
de  Dieu,  tu  le  soutiendras  è  No  (et  dire  le  Nom?)  et  facilement  qui  ne  le 
peut  endurer  et  patienter.  Arrête-toi,  mal  de  membre,  quel  mal  que  tu  sois. 
Au  nom  du  Père,  etc.  Amen. 

Cette  prière J)  de  notre  Seigneur  que  j'ai  dite  trois  fois  et  celle  que 
j'ai  dite  neuf  fuis,  je  la  donne  à  No  (le  nom)  par  le  nom  de  Dieu  Que  le 
bon  Dieu  la  (le)  guérisse  de  tous  ses  maux,  de  toutes  ses  douleurs  En 
terre  se  puissent-elles  en  aller,  comme  la  rosée  s'en  va  de  dessus  la  terre 
en  été  quand  le  temps  est  clair  (et)  se  rend  (serein).  Au  nom  du  Père,  du 
Fils  et  du  St-Esprit.  Amen. 

41.  Pour  l'érésypèle.  —  De  Rougemoni:  Dieu  (soit)  devant  moi  (et) 
ôte  le  chaud  et  la  vilénie  aussi  vraiment  que  le  soleil  lève  sur  la  rosée  a 
la  St-Jean.  Au  nom  du  Père,  etc.  Passer  la  main  trois  fois  par  fois  (tic) 

42.  Pour  le  chancre.  —  De  Chàteau-d'Œx  et  Rougemont:  Arrête, 
chancre  blanc,  chancre  noir,  chancre  rouge,  chancre  de  toute  sorte.  Je  te 
conjure  de  n'avoir  aucune  puissance  ou  force  sur  cette  personne  pas  plus 
que  le  Diable  sur  le  prêtre  quand  il  dit  la  niesse  Au  nom,  etc. 

43.  Pour  les  tranchées  de  ventre  des  accouchées.  —  De  Château- 
d'Œx  et  Rougemont:  Dieu  veuille  bénir  l'heure  de  mes  bonnes  entreprises 
Au  nom  du  Père,  etc  Amen.  Mâre,  (mère?)  je  te  charme  de  par  le  mort, 
de  |>ar  le  vif,  de  |>ar  la  barbe  de  notre  Seigneur  Jésus-Christ.  Mâre,  re- 
tourne en  ton  courti,  (courtil)  là  où  Dieu  t'avait  rais.  Au  nom  du  Père,  etc. 
Amen.  Il  faut  la  dire  trois  fois  en  mettant  le  grand  doigt  sur  le  nombril  et 
en  faisant  le  signe  de  la  croix.  +-  +  -+-. 

44.  Pour  la  verrue  aux  membres  (sic).  —  De  Rostinière  :  Au  nom  du 
Père,  etc.  verrue  blanc,  verrue  gris,  verrue  pers,  verrue  rouge,  de  quel*) 
couleur  (pie  tu  sois  ouse  (oses-)  tu  aparait  (apparaître?)  a  grand  dépit  et 
disacour  (désaccord?)  de  la  chair  et  du  sang  et  de  la  pied  (peau?  en 
patois  pi)  et  (je?)  te  nomme  les  noms  de  notre  Seigneur  à  dépit  «le  doue 
(de  l'homme?)  qui  s'assit  sur  le  banc  de  la  justice  *)  pour  connaître  le  droit 
et  ne  le  connaît  pas.  Mais  s'il  voulait,  (il)  le  connaîtrait.  Au  nom,  etc. 
Amen.  En  disant  trois  fois:  Notre  Père,  il  faut  mettre  dessus  (du)  sceau 

*)  Le  pluriel  est  indiqué  par  le  sens,  mais  non  par  le  texte,  que  je  re- 
produis —  ')  Je  reproduis  le  texte  ipii  est  inintelligible,  par  suite  d'une  répé- 
tition, serable  t-il  —  ■*)  Il  se  pourrait  qu'ici  commence  une  nouvelle  formule 
qui,  distincte  jadis  de  la  précédente,  aura  été  confondue  avec  elle,  ayant 
la  même  destination,  cas  assez  fréquent  dans  ce  genre  de  documents.  — 
*)  Je  reproduis  le  texte,  défectueux  et  obscur.  —  J)  Il  semble  qu'il  y  ait 
'à  une  allusion  à  Piîate,  qui  laissa  mettre  à  mort  le  Christ. 
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de  Salomon  M,  de  la  racine  de  verne  et  de  gayra  (inipératoire1  commune), 
de»  pois  grassets,  du  sel.  du  beurre  fondu,  broyés  ensemble  et  appliqués 
sur  le  mal. 

45.  Secret  pour  maladie  (sic).  —  De  Sougemont:  Vous  prendrez  une 
bouteille  neuve,  ensuite  vous  la  remplirez  de  l'urine  de  tous  ceux  de  votre 
maison  et  du  poil  de  leur  tête.  Voua  prendrez  aussi  du  poil  de  vos  bêtes. 
Ensuite  vous  la  boucherez  avec  un  bouchon  de  liège  neuf  et  la  couvrirez 
avec  de  la  vessie  neuve  et  attacherez  avec  du  fil  écru.  Ensuite  vous  la 
mettrez  dan»  un  endroit  qui  ferme  bien  à  clef  en  disant  :  urine,  arrête-toi 
jusqu'à  ce  que  je  sois  délivré  ou  à  défaut  tu  périra».  Au  nom  du  Père.  etc. 
Amen. 

46.  Pour  le  mallet  des  enfants  (convulsions).  —  De  Châieau-d'Œx  : 
Dieu  veuille  bénir  l'heure  de  mes  bonnes  entreprises  au  nom  du  Pére,  etc. 
Amen.  Dieu  a  eu  mal,  Dieu  est  guéri  de  tous  ses  maux.  Ainsi  sois-tu  guéri 
comme  Jésus-Christ  fut  guéri  quand  il  entra  au  royaume  des  cieux  Au 
nom,  etc.  Il  faut  le  dire  trois  fois  en  mettant  le  grand  doigt  sur  le  nombril 
et  faire  trois  fois  le  signe  de  la  croix  4-  4-  -K 

47.  De  Château-d' Œx  :  Notre  aide  soit  au  nom  de  Dieu  qui  a  fait 
le  ciel  et  la  terre.  Amen.  Pour  une  telle  personne,  j'entre  dans  une  bonne 
journée.  Je  prie  Dieu  qu'il  la  veuille  béuir.  La  main  de  Dieu  soit  bénite. 
La  (11  a)  bénite  (sic)  le  soleil,  la  lune,  les  herbes,  les  plantes,  la  maladie  •) 
et  le  pauvre  malade  a  senva  (s'en  va)  en  24  sorte  (?)  premièrement  en 
miole  en  nerf  en  chair  en  sang  en  quelle  façon  que  ce  soit.  (Que)  les  rai- 
sons que  je  dis  tireut  la  maladie  à  cette  personne  que  je  nomme  par  son 
nom.  Au  nom  du  Père,  etc.  Amen. 

11  faut  la  dire  neuf  jours,  le  matin.  Le  premier  jour  il  faut  la  dire 
neuf  fois  et  toutes  les  fois  :  Notre  Père,  et  tous  les  jours  en  diminuant  trois 
fois.  —  (Ce  qui  suit  est  à  peu  de  chose  près  semblable  à  la  formule  qui 
termine  la  quarantième  ci-dewus.) 

VII.    Sechktb  pour  lk  core  i>k  khoiu  (kôchup.  torticolis,  ktc 

Le  coup  de  froid  sur  une  partie  du  corps,  avec  raideur 
musculaire  et  douleur,  étant  assez  fréquent  en  hiver  soit  chez 
les  hommes,  soit  chez  les  bétes,  on  comprendra  l'existence  des 
formules  qui  suivent  et  leur  nombre  relativement  grand.  Leur 
emploi  fréquent  est  révélé  par  les  altérations  que  le  texte  a 
subies,  et  la  mention  du  nom  patois  de  la  maladie  (kdchu). 

48.  Pour  le  cossu,  a)  Pour  les  gens  —  De  Rougemont  :  Notre  aide 
«oit,  etc  Amen.  Je  te  fais  jMMir  le  eossu.  11  était  mon  père  St-Jean,  mon 
père  St-Pierre,  mon  pére  St-Paul  qui  s'en  allaient  par  un  chemin.  Ils  ren- 
contrèrent des  malfaiteurs  et  leur  dirent  :  où  vous  en  allez-vous  les  malfai- 
teurs? —  Nous  allons  crier  (sic)  gens  et  bêtes.   —   Retournez-vous  en,  les 

•)  Soit  muguet  anguleux.  —  *)  Soit  anthrisque.  —  ')  Je  reproduis  le 
texte  de  ce  passage  obscur.  —  *)  Kàchu  coup  sur,  littéralement  Dans 
le  français  local,  on  prononce  cossu. 
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malfaiteurs,  il  y  en  a  trois  qui  vous  crient  et  trois  qui  vous  décrient  Lee 
trois  qui  vous  crient  sont  Dieu  le  Père,  Dieu  le  Fils  et  Dieu  le  St-Esprit. 
Au  nom  du  Père,  etc.  Amen. 

49.  De  Château-d'Œx  et  Rougemont:  Si  tu  es  (mal?)  ou  pas,  (que) 
Dieu  te  retour  le  (retourne?)  en  ta  pleine  santé  comme  auparavant.  Si  tu 
es  tenu,  (il?)  fut  tenu,  fut  soufflé  (souffleté?),  fut  de  mort  (fut  mort),  fut  de 
vif  (fut  vivant).  Dieu  le  (te)  veuille  guérir,  (car)  ils  sont  trois  qui  te  dé- 
chargent. Les  trois  qui  se  déchargent  sont  Dieu  le  Père,  Dieu  le  Fils,  Dieu 
le  bon  St-Esprit  Je  prie  Dieu  que  ce  mal  et  cette  douleur  ne  durent  (pas) 
plus  sur  cette  personne  que  la  rosée  qui  est  tombée  sur  les  prés  avant  le 
soleil  clair  levé.  Au  nom,  etc  Amen. 

50.  Pour  le  cossu,  b)  Pour  les  bêtes.  —  De  Rossinière  et  Rougemont  : 
Notre  aide  soit,  etc.  Qu'aussi  bonne  soit  cette  heure  que  (celle  où)  notre 
Seigneur  a  souffert  la  mort.  Fais  que  ce  mal  s»»  rentourne.  Au  nom,  etc.  faire 
trois  fois  et  aller  trois  jours. 

51  De  Château-d'Œx:  Aussi  bonne  soit  oette  heure  comme  (lors- 
que) notre  Seigneur  Jésus-Christ  a  souffert  la  mort.  Que  ce  mal  se  rentourne 
comme  la  mort.  Au  nom,  etc 

Cette  formule  se  dit  aussi  à  Rossinière  pour  le  décroît. 
A  l'Etivaz  il  en  est  de  même,  mais  on  y  ajoute  ces  mots 
après  celui  de  mort  :  et  ce  mal  de  décroît  sera  guéri  comme 
de  mort. 

52.  De  Rougemont  et  Rossinière  :  Au  nom,  etc.  Je  te  conjure,  moi, 
créature  de  sel  ')  par  (le)  Dieu  vivant,  par  le  Dieu  vrai,  qui  t'a  envoyé  en 
Livay»)  par  son  prophète  Elisée  (et?)  Jëréiuito*  (Jërémie?)  de  Livay*). 
Au  nom  du  Père,  etc. 

53.  De  Château-d'Oex  :  Au  nom,  etc.  Quelle  malédiction  que  cette 
bête  ait,  ce  (c'est?)  Dieu  de  \du)  Paradis  qui  la  lui  ôte  (ôteraj.  S  il  y  a 
quelqu'un  ou  quelqu'une  qui  eut  la  volonté  de  lui  donner  (du  mal?)  ou  en 
coutea  (couteau?)  ou  en  poigna  (poignard?)  ou  récaga  (illisible),  soit  de 
loin,  soit  de  près,  qu'il  ne  puisse  ni  aller,  ni  parler,  ni  boire,  ni  manger,  ni 
dormir,  ni  veiller,  ni  faire  aucunes  choses  que  Dieu  n'ait  agréées,  tant  qu'il 
(ne)  le  lui  a  pas  6té.  par  la  volonté  de  Dien,  que  ce  mal  s'en  aille.  Terre, 
mère  qui  portes  fruits  et  feuilles  et  qui  soutiens  (soutire?)  toute  douleur, 
prends  encore  celle-ci.    Au  nom,  etc.  Amen. 

54.  Pour  le  cossu  à  la  tétine  d'une  vache.  —  De  Rossinière:  Il  faut 
prendre  une  poignée  de  sel  de  cuisine,  la  mettre  dans  une  tasse  ou  la 
laisser  dans  la  main;  puis  on  commence  à  traire  sur  le  sel  par  le  téton 
enflé,  en  croix  avec  les  autres,  en  prononçant  les  paroles  de  notre  Père,  par 
trois  foi».  Puis  ou  lave  la  partie  malade  avec  du  Bel  et  du  lait.  Répéter 
cela  deux  à  trois  foi» 

V)  Dans  cette  formule  l'influence  du  patois  parait  sensible.  Ce  mot  sel 
a  été  confondu  avec  le  mot  tsi-r  chair,  et  mis  à  sa  place.  —  *)  De  même, 
il  faut  lire  ici  Vivoue  l'eau  ')  Que  fait  ce  nom  ici  et  par  quoi  le  rem- 
placer? —  *)  Quel  rôle  attribuer  à  ce  mot  en  cet  endroit?  —  Cette  formule 
parait  faire  allusion  à  la  façon  dont  fut  guéri  de  la  lèpre  Naaman,  le  Syrien, 
que  le  prophète  Elisée  envoya  se  plonger  sept  fois  dans  l'eau  du  Jourdain. 
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55.  De  Bossinière:  Bourtin,  soit  prévesin,  (je)  te  prie  de  n'avoir  au- 
cune puissance  sur  le  corps  de  N  (personne  ou  bête)  non  pas  plus  que 
Satan  n'a  eu  sur  le  corps  de  notre  Seigueur.  Amen. 

Cette  formule  a  dû  être  apportée  du  dehors,  car  les  deux 

premiers  mots  ne  sont  pas  connus  à  Rossinière.  Le  premier 

est  sans  doute  l'équivalent  de  bourtyà     saleté  et  le  second 

est  le  pendant  de  cossu  (ou  enflure). 

VIII.     SeCXSTB  POt'B  PRESERVES  SA  PERSONNE  ET  SES  B1SJC8 

Afin  de  mettre  un  peu  d'ordre  dans  le  grand  nombre  de 
formules  qui  existent  et  qui  témoignent,  par  leur  existence 
même  et  leur  emploi,  du  peu  de  sécurité  dont  on  jouissait 
jadis,  je  fais  la  distinction  que  voici,  selon  qu'il  s'agissait  de 
se  préserver  : 

a)  contre  les  éléments  et  los  puissances  malfaisantes. 

b)  contre  les  animaux  venimeux  ou  carnassiers. 

c)  contre  les  personnes  dangereuses,  en  particulier  les 
voleurs. 

a)  Contre  V incendie. 

56.  De  Château-d'Oex  :  Sois  le  bienvenu,  toi,  flote  (?)  de  feu,  ne 
prends  pas  plus  loin  que  ce  que  tu  as.  Je  te  compte  cela  pour  une  peine 
ou  châtiment.  Au  nom  du  Père,  du  Fils  et  du  St-Esprit,  je  te  commande  à 
toi  feu  par  la  puissance  de  Dieu  qui  peut  tout  et  crée  tout,  que  tu  t'arrêtes 
et  n'aille  pas  plus  loin,  comme  il  est  vrai  que  Christ  était  debout  vers  le 
jardin  (Jourdain)  lorsque  St  Jean  le  baptisa.  Je  te  compte  cela  pour  une 
peine,  à  toi  feu  au  nom  de  la  Sainte  Trinité. 

Je  te  commande  à  toi  feu,  par  la  puissance  de  Dieu  que  tes  flammes 
s'arrêtent  aussi  bien  comme  il  est  vrai  que  Marie  conserva  sa  virginité  si 
chaste  et  si  pure  mieux  que  toutes  les  femmes  Feu  apaise  donc  ta  rage. 
Je  te  compte  cela  pour  une  peine,  feu,  au  nom  «le  la  Sainte  Trinité.  Je  te 
commande,  feu,  que  ta  braise  cesse  par  le  précieux  sang  de  Jésus-Christ 
qu'il  a  répandu  pour  tous  pour  nos  péchés  et  nos  iniquités.  Je  te  compte 
cela  pour  une  peine,  feu,  au  nom  de  Dieu,  le  Pére,  le  Fils  et  le  St-Esprit. 
—  Jésus  Nazaréen,  roi  des  Juifs,  viens  ä  notre  secours  dans  les  incendies 
et  préserve  nous  et  ce  pays  de  maladies  contagieuses  et  de  pertes  (pestes?). 

Si  uue  femme  enceinte  porte  ce  secret  sur  elle,  elle  est  préservée  de 
tout  danger. 

57.  De  Château-d'Oex  et  ftougemottt  :  Notre  Seigneur  Jésus-Christ 
s'en  allait  par  le  monde,  accompagné  de  St-Jean,  «le  St-Pierre  et  de  St- 
Bernard,  lesquels  voyant  une  grande  cité  briller  dirent  à  notre  Seigneur  : 
Comment  pourrais-tu  faire  pour  l'arrêter  ?  Notre  Seigneur  leur  dit  :  Allez» 
St-Jean,  St-Pierre  et  St  Bernard,  l'enclore  et  le  limiter  par  trois  professions 
en  lui  disant:  Feu,  je  t'éteins,  clos  et  limite,  comme  Dieu  te  clôt  et  limite 
que  tu  ne  brûles  plus,  ni  plus  haut,  ni  plus  bas,  ni  plus  (en)  deçà,  ni  plus 
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(au)  delà,  ni  enfin  davantage,  afin  que  le  monde  ne  soit  plus  scandalisé,  à 
peine  d'excommunication,  pour  la  première  fois. 

Notre  Seigneur  J.-C.  fut  né  à  Bethlehem  petitement,  là  où  il  n'y  avait 
ni  linge,  ni  fourrage,  ni  rien  qui  soit  pour  Jésus,  sinon  une  pierre  de  marbre 
pour  reposer  la  tête  du  Roi  tout  puissant.  Donc  pour  l'amour  de  la  nais- 
sance de  notre  Seigneur  J.-C.  Feu,  je  te  vois,  t'éteins,  t'enclos  et  te  limite 
que  tu  ne  brûles  plus,  ni  plus  haut,  ni  plus  bas,  ni  plus  (en)  déjà,  ni  plus 
(au)  delà,  afin  que  le  monde  ne  soit  plus  scandalisé  à  peine  d'excommuni- 
cation pour  la  seconde  fois. 

Notre  Seigneur  J.-C.  fut  pris  par  les  JuifB  et  fouetté  et  moqué  d'eux 
et  d'épines  couronné  et  de  fort  breuvage  abreuvé  et  crucifié  en  la  croix  et 
de  clous  encloué  et  d'un  coup  de  lance  percé  en  «on  côté  dont  en  sortit 
sang  et  eau,  (ce)  dont  notre  Seigneur  J.-C  a  trépassé.  Donc  pour  l'amour 
et  la  passion  de  notre  Seigneur  J.-C.  :  Feu,  je  t'éteins,  je  t'enclos  et  te  limite, 
que  tu  ne  brûles  davantage,  ni  plus  haut,  ni  plus  bas.  ni  plus  (en)  deçà, 
ni  plus  (au)  delà,  afin  que  le  monde  ne  aoit  plus  scandalisé,  à  peine  d'ex- 
communication, pour  la  troisième  fois.  Au  nom,  etc.  Amen. 

Quiconque  a  cette  prière  ou  oraison  et  la  dira  ou  qui  par  dévotion  en 
sa  maison  la  gardera,  jamais  ni  le  feu,  ni  la  foudre,  ni  la  tempête  ne  la 
brûleront. 

58.  Pour  une  personne  ou  un  animal  atteints  d'un  mal  qui  leur  a  été 
donné  de  mauvaise  foi  (sic).  —  De  Château-d'Oex  :  Toi,  esprit  malin,  tu 
(qui)  as  attaqué  la  personne  qui  s'appelle  N.  N.,  tu  dois  t'éloigner  de  lui 
et  retourner  dans  ta  moi-Ile  et  dans  tes  os.  Ainsi  il  doit  retourner  vers 
toii?).  Je  t'adjure,  au  nom  des  cinq  plaies  de  Jésus  sur  la  croix;  toi,  mau- 
vais esprit,  je  te  déchasse  {sic)  par  les  cinq  mêmes  plaies,  de  la  moelle 
et  des  os  de  cette  personne  et  te  somme  dès  cette  heure  ci  de  (la)  laisser 
rentrer  en  bonne  santé,  au  nom  des  trois  saints  P(ère),  F  (ils),  St  (Esprit). 
Amen. 

59.  Pour  décbasser  les  mauvais  esprits  qui  tourmentent  les  bâtiments 
ou  autre  part  (sic).  •  -  De  Rossinière:  Au  nom  de  Dieu  soit-y  amen.  Je  te 
prie  mon  Dieu  que  la  prière  que  je  vais  dire  de  mon  Dieu  soit-elle  (exaucée) 
est  contre  (et  contraire)  aux  Esprits  malins.  Toi  (qui)  est  sic)  subite  (sujet?) 
d'aller  tracasser  par  la  terre,  je  te  conjure  par  la  puissance  de  Dieu  que 
tu  n'aies  aucune  puissance  ni  sur  moi,  ni  sur  mes  enfants,  ni  sur  ma  femme, 
ni  sur  mon  bétail,  ni  sur  aucune  chose  qui  m'appartienne.  Je  prie  mon  Dieu 
qu'il  me  bénisse  en  mon  labeur  Je  sert  de  garde  à  cette  pitantion  (sic) 
qu'il  n'y  a  aucun  esprit  malin,  ni  sorcier,  ni  sorcière,  ni  envieux,  ni  en- 
vieuse, ni  aucune  puissance  sur  moi  ni  sur  ma  femme,  ni  sur  aucun  enfant, 
ni  sur  aucune  chose  qui  m'appartienne.  Au  nom  de  Dieu,  soit-il.  Amen. 

b)  Contre  les  bêtes  carnassière*  ou  venimeuses. 

00.  Contre  les  carnassières  -  De  Rossinière:  En  disant  ainsi  :  Dieu 
bénisse  l'heure  de  mes  entreprises  en  la  maison  de  notre  Seigneur  Jésus- 
Christ  où  se  reposent  toute  sorte  de  bêtes  carnassières  (sic).  Jésus-Christ 
s'en  va  (en)  un  plane  chemin  et  rencontre  des  loups.  La  (lors?)  leur  dit: 
où  vous  en  allez-vous?  Ici  (si?)  (tu?)  nous  envoie  en  bas  par  toute  plaine 
(plane)  terre  savoir  si  nous  trouverons  des  l>ètes  (sic).    Le  sang  choquere 
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es  (chaud  ainsi  que?)  les  os  (vous?)  ne  rongerons  (rongerez?)  plus  au  non 
(nom?;  (de  Dieu?)  efére  (et  je  ferai?)  que  vous  n'aurez  aucune  puissance 
que  ce  soit,  ni  sur  chevaux,  ni  sur  cavales  (juments),  ni  sur  Ixeuf,  ni  sur 
vache,  ni  sur  béte  bouverouche  (bovine),  ni  sur  moi.  ni  sur  ma  femme,  ni 
ni  sur  me9  fils,  ni  sur  mes  tilles,  ni  sur  chose  «jui  m'appartienne  sui  sir 
glaive  glaive  (sic).  Au  nom  de  Dieu.  Je  paye  gage  pour  la  bête.  , 

Il  faut  dire  trois  fois  la  prière,  mettant  une  vire  (vis,  virole)  de  fer 
en  la  serra  (illisible)  du  toit  où  le  bétail  sera,  le  matin,  avant  votre  diner  ; 
que  rien  ne  mangent  ni  gens,  ni  bêtes;  et  en  tirant  son  (votre)  chapeau 
irez  pour  faire  le...  J,e  manuscrit  s'arrête  ici  et  renferme  un  espace  après 
lequel  se  trouve,  sur  une  autre  page.  «  I  admirable  secret  d'Albert  le  Grand-.1) 

61.  Contre  la  blessure  du  serpent.  —  De  Rougemont:  Prenez  une 
pièce  d'argent  et  du  sain  (doux)  de  pourceau  et  de  la  salive  dont  vous 
frotterez  cette  pièce  et  cet  onguent.  Vous  les  joindrez  ensemble.  Puis  chernez 
(cernez)  autour  de  l'enflure  en  disant:  An  nom  du  Père,  etc.  Aussi  inarice- 
ment  de  l'ame  en  raourit  (tic)  qui  (qu'ils)  puissent  gonfler  et  crever  le  mou- 
set  (épervier)  et  le  serpent  et  toute  pontes  (laidesï  bêtes  qui  ont  fait  ce 
jenement  (illisible)  Dieu  araent  (illisible)  que  tu  n'ayes  pas  plus  de  puissance 
sur  ce  mal  que  Judas  n'a  eu  sur  notre  Seigneur  J.-C.  quand  il  l'a  trahi. 
Au  nom  du  Père,  etc.  —  Faire  trois  fois  ce  secret  et  davantage.  En  le  di- 
sant, il  faut  prendre  de  la  racine  de  bois  de  rose  blanche  sauvage  et  la 
scier,  puis  vous  la  mettez  dans  de  l'eau  un  peu  bouillie  et  vous  la  faites 
boire  à  la  personne  ou  à  la  bête  blessée. 

62.  De  Rougemont  :  Il  faut  dire  cette  prière.  (Ce)  sont  les  trois  cerfs 
qui  vont  en  bas  la  montagne  du  Jardin  (des  Oliviers?)  et  rencontrent  notre 
Seigneur  J.-C.  qui  leur  dit  :  On  allez-vous  les  trois  cerfs  —  Nous  sommes 
tant  onxtié  (oints?)  de  l'onxion  (sic)  du  serpent  que  nous  n'en  pouvons 
plus.  -  Onlion  (onction?)  morsure  va-t-en  que  (tu  ne)  fasses  mal  a  chose 
qui  (qu'il  y)  ait  sur  la  terre  et  que  tu  t'en  ailles  de  dessus  les  vivans  et  de 
dessus  la  personne  (dites  son  nom  de  baptême,  de  qui  il  est  né,  son  nom 
de  famille)  Au  nom,  etc.  Amen. 

Si  vous  pouvez  attraper  le  serpent,  coupez-lui  la  tête,  pilez-la,  appli- 
quez-la sur  le  mal.  A  défaut  prenez  un  emplâtre  de  fiente  de  jeune  per- 
sonne et  l'appliquez  sur  le  mal.  Si  une  béte  a  été  piquée,  par  le  même 
remède  elle  peut  être  guérie. 

c)  Contre  les  personnes  dangereuses. 

63.  De  Rougemont  :  Qui  portera  cette  prière  trois  fois  écrite  sur  soi 
ne  craindra  aucun  danger.  —  Au  nom  du  Père,  etc.  Amen.  De  grand  matin 
me  suis  levé,  au  Conseil  de  Dieu  me  suis  trouvé.  Je  m'en  vais  à  Bethléhem 
où  mitre  Seigneur  fut  né.  Des  bandelettes  de  notre  Seigneur  me  suis  enve- 
loppé, de  la  chemise  de  notre  dame  me  suis  développé  [sic)  afin  qu'il  n'y 
ait  Chrétien  en  demeure  qui  puisse  entamer  ma  peau,  ni  froisser  mes  os. 
ni  avec  aucune  sorte  d'armes  que  ce  soit,  ni  avec  acier  ni  pierre,  ni  avec 
sa  lance,  a  me  faire  peur.  Saint  Jean  soyez  au  devant  »«t  au  dernier  s,der- 
rière)  de  moi  (sic).  Au  nom,  etc.  Amen. 

*)  Voir  plus  loin  :  Branche  magique. 
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64.  De  Routinière:  Au  nom  do  Dieu,  etc  Amen.  Dieu  soit  â  ma  tête 
et  en  mon  entendement.  Dieu  soit  en  mon  coeur,  qu'il  me  garde  de  maie 
mauvaise)  mort,  qu'il  n'aye  (n'y  ait)  acier  ni  fer  tranchant  que  (qui)  ma- 
chair  offenser  puisse  (en)  rien.  Que  Dieu  me  conserve  mon  corps  et  mon 
Ame  Amen. 

65.  De  Rossinière:  Seigneur,  je  trouve  gens  de  mauvaise  vie  'quil  ce 
(se)  conjurent  en  conjurant  et  je  leur  romps  force  et  pouvoir  et  par  terre 
et  par  l'air  et  par  les  quatre  colonnes  du  ciel.  Et  je  leur  mets  quatre  pieds 
(pierres?)  avant  ce  chemin,  je  mets  got  et  ma^ot  (lîog  et  Magog)  pour  leur 
garde  et  moi  je  m'en  vais  ä  la  garde  de  Dieu. 

66.  Pour  faire  rendre  un  objet  volé1».  -  De  Château-d' Oex  et  Ros- 
sinière :  Il  faut  aller  avant  le  lever  du  soleil  vers  un  poirier.  L'on  prend 
trois  clous  d'un  brancard  de  mort  (ou,  d'après  une  variante,  d'un  fer  à 
cheval  tout  neuf»,  on  les  lève  contre  le  lever  du  soleil  (sic),  en  disant:  0 
voleur  je  te  lie  par  le  premier  clou  que  je  te  plante  au  front,  (afin)  que  tu 
rendes  ce  que  tu  as  volé.  Tu  dois  avoir  autant  do  peine  après  l'homme  (la 
mort  ?)  et  (a)  l'endroit  que  (où)  tu  as  volé  cela,  que  Judas  a  eu  le  jour 
qu'il  a  trahi  Jésus-Christ.  Le  second  clou  je  t'enfonce  dans  les  poumons  et 
le  foie  (afin)  que  tu  rendes  ce  que  tu  as  volé  à  l'endroit  où  tu  l'a  pris. 
Cela  doit  te  faire  autant  de  peine  après  l'homme  et  l'endroit  où  tu  l'as 
volé  que  Pilate  a  eu  en  enfer  Le  troisième  clou  je  te  plante  dans  ton  pied, 
(afin)  que  tu  rendes  les  choses  où  tu  les  as  volées.  0  voleur,  je  te  lie  par 
ces  trois  clous,  qui  ont  traversé  les  mains  et  les  pieds  do  Jésus  notre  .Sau- 
veur, (afin)  que  tu  rendes  lea  choses  au  nem  f  -f-  -4-. 

La  formule  suivante  paraît  avoir  été  très  répandue,  car 
les  versions  abondent,  soit  en  français,  soit  en  allemand.  Son 
originalité  a  sans  doute  contribué  à  sa  vogue,  beaucoup  plus 
quo  son  efficacité,  bien  difficile  à  prouver,  les  voleurs  ayant 
l'habitude  de  ne  pas  rester  sur  le  lieu  du  délit,  jusqu'à  ce  que 
le  volé  s'en  aperçoive  et  fasse  usage  du  «secret».  Peut-être 
avait-il  songé  à  cela,  celui  qui  composa  la  formule  ci-dessous, 
qui  constitue  probablement  le  texte  primitif,  dont  la  formule  68 
n'est  que  le  développement  et  la  mise  au  point  en  quelque 
sorte,  par  le  rôle  qu'y  joue  St-Pierre,  muni  du  pouvoir  des 
clefs,  à  savoir  lier  et  délier. 

67.  Oraison  pour  la  sûreté  de  ses  biens  quand  on  sort  de  la  maison 
(sic).  —  De  Rossinière  :  Lorsque  Marie  était  en  couche(s),  accompagnée 
de  trois  anges,  la  première  (sic)  Michel,  la  seconde  Gabriel,  la  troisième 
Raphaël,  vinrent  trois  larrons  qui  voulaient  dérober  son  Jésus.  Marie  dit  a 
vous  trois  saints  anjçes  :  Prenez-moi  ses  larrons  captifs  et  liez-les.  St-Raphaël 
dit:  Ils  sunt  liés  avec  la  propre  main  de  Dieu,  ils  sont  liés  avec  les  cinq 
plaies  de  Notre  Seigueur.  Et  que  mon  Dieu  soit  lié  et  attaché  en  sûreté, 
que  les  larrons  ne  me  dérobent  point,  et  si  quelqu'un  me  dérobe,  il  do»1 
rester  sur  la  place  sans  pouvoir  aller  plus  loin  ou  s'il  ne  sait  compter  toutes 

•)  V.  Archives  suisses,  Année  1897,  p.  232.  Ann.  1898.  p.  265. 
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los  étoiles  du  firmament  et  tous  les  flocons  de  neige  et  tons  les  grains  de 
sable  et  toutes  les  gouttes  de  pluie.  .S'il  peut  compter  tout  cela,  il  pourra 
s'en  aller  avec  le  larcin  où  il  voudra.  Mais  s'il  ne  sait  compter  cela,  il  doit 
rester  sur  la  place,  jusqu'à  ce  que  je  le  voie  de  mes  yeux. 

Vous  ferez  trois  fois  le  tour  de  ce  que  vous  voulez  arrêter  en  disant 
trois  Pater  et  Ave  Maria,  en  posant  le  premier  pied.  Kn  marche,  vous  direz 
le  Pater  et  l'Ave  Maria  et  vous  ferez  ensorte  que  le  Pater  soit  achevé  en 
arrivant  à  la  place  où  vous  avez  commencé  et  cela  trois  fois  de  suite.  Vous 
aurez  soin  d'aller  tous  les  matins  à  quatre  heures  pour  délivrer  les  voleurs  (sic). 

68.  Pour  arrêter  les  larrons  ou  larronnesses  entrés  dans  une  maison, 
qu'ils  ne  puissent  sortir  sans  permission  i*ic\  —  De  Routinière:  Au  nom 
de  Dieu  qui  a  fait  le  ciel  et  la  terre.  Amen.  Notre  gracieuse  mère  de  Jéru- 
salem en  façon  de  cheval  (s/c)'  avec  (avait  ^  avec  elle  proprement  les  meil- 
leurs anges  appelés  saint  Michel,  saint  Gabriel,  saint  Daniel.  Alors  parla 
Marie  à  saint  Daniel  :  Tu  as  entendu  Dame  mère  moi  mon  fils1).  Lie  le 
larron  ou  larronnesse  qui  veulent  dérober  en  cachette  le  petit  enfant.  Marie 
dit  à  Pierre:  Attache,  Pierre,  attache  avec  ces  fortes  grosses  chaînes,  avec 
les  chaînes  de  Jésus-Christ,  et  avec  son  aide,  que  soient  le  larron  ou  lar- 
ronnesse bien  liés,  qu'ils  demeurent  droits,  qu'ils  ne  puissent  s'en  aller  chez 
eux.  Et  je  leur  donne  le  ciel  pour  couverture  et  les  grands  sapins  de  la 
forêt  pour  bâtons  et  la  terre  pour  marchepied.  Attache-le  ferme,  Pierre, 
attache.  Kt  tu  dois  demeurer  là  et  tu  ne  pourras  plus  t'en  aller.  Tu  comp- 
teras tous  les  brins  d'herbe  sèche  et  tu  compteras  toutes  les  pierres  des 
chemins  qui  y  sont  couchées  et  tu  compteras  toutes  les  étoiles  qui  sont 
dans  le  ciel.  Lie-le  ferme,  Pierre,  attache-le.  Tu  demeureras  arrêté  et  tu  ne 
pourras  t'en  aller.  Tu  dois  (f)  arrêter  par  la  vertu  du  Seigneur  Dieu.  Michel 
doit  (t')  aider  à  le  tenir  et  à  l'arrêter,  il  te  doit  bien  aider  à  l'attacher  (par) 
le  nom  de  Jésus  à  mon  affaire  propre.  Lie-le,  Pierre,  attache-le.  Tu  dois 
demeurer  là  et  ne  te  pouvoir  en  aller  que  je  ne  te  le  dise  et  tu  dois  être 
muet  et  tu  dois  trembler,  car  (je)  suis  pressé  pour  cela  pour  quel  sujet  que 
tu  sois  estropié  (sic)  et  sans  (pouvoir)  parler  Lie- le,  Pierre,  attache-le.  Que 
tu  restes  là  et  que  tu  ne  puisses  pas  t'en  aller  de  là  jusqu'à  ce  que  mes 
affaires  qui  sont  sous  mes  yeux  (sic)  et  qui  m'appartiennent  soient  en  sûreté 
et  en  repos  et  que  je  te  donne  congé  de  ma  langue,  que  je  te  voie  de 
mes  yeux.  Lie-le,  Pierre,  attache-le,  et  que  te  soient  en  aide  les  cinq  plaies, 
afin  que  par  là  il  soit  bien  lié,  le  larron  ou  larronnesse.  Que  Dieu  soit  mon 
aide  et  le  St-Esprit  et  la  Ste-Trinité.  Ainsi  soit  il.  Amen. 

Dans  une  variante8)  plus  courte,  venant  de  la  même 
source,  on  trouve  en  deux  fois,  intercalés  dans  le  texte,  trois 
mots  qui  ont  l'air  d'une  invocation  magique.  On  la  trouve 

')  Il  faut  lire  probablement  :  était  en  fuite  à  cheval  et  avait,  etc.  — 
*)  Un  cas  d'allitération  :  mère  moi  mon,  a  sans  doute  contribué  à  cette  ré- 
daction étrange.  —  ')  La  variante  contenue  dans  les  Archives  suisses  de  1897, 
p.  232,  est  une  des  plus  complètes  que  je  connaisse  et  peut  être  considérée 
comme  la  formule  classique.  Seul  un  prêtre  a  pu  la  composer,  peut-être  un 
père  capucin. 
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déjà  peu  après  le  début  que  je  citerai  pour  la  faire  conuaître: 
La  Sainte  Vierge  Marie  était  dans  sa  couche  accompagnée  de 
de  trois  anges.  L'une  (sic)  s'appelle  Gabriel,  l'autre  Raphaël, 
la  troisième  Rachaël.  Marie  dit  aux  anges  :  Prenez  ces  lar- 
rons, copelets  (couplez-les?)  et  les  liez  qu'ils  ne  puissent  pas 
bouger  et  (soient)  chargés  de  peur,  poc  nin  poc.  Ainsi  toi 
larron  et  larronnesse,  sitôt  que  tu  auras  mis  la  main  pour 
dérober,  tu  seras  de  même  lié  et  clos  sans  te  pouvoir  bouger, 
jusqu'à  ce  que  tu  aies  compté  toutes  les  étoiles  du  ciel.  etc. 

B.  EXORCiSMKS  POUR  LE  BETAIL. 

On  peut  les  diviser  en  deux  groupes,  à  savoir  les  formules 
qui  sont  destinées  à  protéger  les  bestiaux  contre  les  dangers 
divers  auxquels  ils  sont  oxposés  et  celles  qui  doivent  les  guérir 
des  maux  dont  ils  sont  atteints. 

Premier  groupe. 

69.  Contre  le  danger.  —  Pour  déchasser  (m'c)  les  mauvais  vents  qui 
courent  parmi  le  bétail.  De  Rossinière:  Je  te  conjure  vent  par  un  message 
que  Dieu  m'a  envoyé,  soit  de  buis,  suit  de  rapi  (illisible)  (que)  le  mal  qui 
es  lun  (dans?)  ce  bétail  s'en  puisse  en  aller  comme  la  rosée  s'en  va  devant 
le  soleil  clair  a  (sie)  plein  midi,  quand  il  fait  bien  chaud  où  le  inonde  a  sa 
part  donna  mère1),  à  Dieu  soit  ton  fil»  dit  que  vaine  soyant  tout  saut1  Au 
nom  de  Dieu,  soit-il.  Amen. 

70.  Pour  mettre  les  bêtes  au  pâturage.  —  De  Rossinière  et  Rouge- 
mont:  En  disant  ainsi  Pain  it  de  sanguarin2).  Dieu  soit  devant  et  derrière, 
Notre  Dame  qui  était  (étante  au  milieu,  en  disant  qu'il  soit  de  fina  (rM\  qu'il 
n'y  ait  ni  chien  ni  luup  qui  puisse  en  emporter  aucune.  —  La  dire  truis  fois 

71.  De  Rossinière*:  Au  nom  du  Père,  etc.  Amen.  A  la  garde  de 
Dieu,  allez,  et  (à  la  garde)  de  mon  Seigneur  St  Antoine  et  de  mon  Seigneur 
saint  Bernard.  Qu'ils  vous  préservent  de  Unit  danger  et  dommage.  Ainsi 
saines  et  allègres  rentournez  vous  comme  vous  y  allez.  Toutes  les  bêtes  que 
j'ai  à  ma  charge  a  Dieu  soient-elles  recommandées  comme  mon  Seigneur 
saint  Pierre  et  mon  Seigneur  saint  Paul  recommandaient  à  Dieu  leurs 
femme»  et  leur*  enfant*.  Au  nom  de  Dieu,  soit-il  Amen 


')  11  est  bien  difficile  de  retrouver  le  texte  primitif.  Pour  y  arriver,  il 
faudrait  pouvoir  comparer  cette  formule  avec  une  autre  semblable.  —  *.) 
Le  patois  s'est  glissé  ici  encore,  semble-t-il,  et  a  produit  une  singulière 
expression.  Peut-être  y  a  t-il  une  allusion  â  St  Guérin,  protecteur  du  bétail. 
Peut-être  aussi  faut-il  lire  simplement  :  Pais  ici.  sans  gardien.  Dieu,  etc.  — 
*)  Mot  inconnu.  Est-ce:  défendu  qu'il  faut  lire?  —  une  prière  semblable, 
Arch.  misses  Année  1897,  p  76,  et  une  autre  assez  différente,  Arch.  suisses 
Année  1897,  p.  241. 


Digitized  by  Google 


A  coller  an 
Auf  8.  HS 


do  1a  j>o#«  il. t! 
i  elaïuklebenl 


Les  croyances  populaires 


113 


72.  De  Château  d'Oex:  Allez  à  la  garde  do  Dieu,  au  nom  de  mon 
Seigneur  St  Antoine  et  de  mon  Seigueur  St  Bernard.  Qu'ils  veuillent  nous 
préserver  de  danger  et  dommage.  Ainsi  saines  les  bêtes  qui  sont  à  ma 
charge  sont  recommandées  à  Dieu  comme  notre  Seigneur  recommanda  sa 
mère  à  son  disciple  St  Jean.  Allez  à  la  garde  de  Dieu  et  revenez  saines 
comme  vous  allez.  Au  nom,  etc.  Amen.  —  Dire  trois  fois. 

73.  De  Rossinière:  Pour  que  les  bêtes  ne  sortent  de  leurs  pâturages, 
il  faut  faire  le  tour  de  celui-ci  en  disant  :  Je  vous  lie  et  vous  bande  de  la 
bande  que  notre  Seigneur  J.-C.  lia  le  cerf  devant  le  grand  chasseur  Tnbal 
(Hubert?).  Et  que  votre  volonté  soit  arrêtée  comme  Judas  fut  arrêté  quand 
il  trahit  notre  Seigneur  J.-C.  Amen.  —  Il  faut  faire  la  marque  au  couteau. 

74.  Pour  garder  les  bêtes  de  mâles  bêtes  (sic).  —  De  Rossinière:  Au  nom 
de  Dieu,  soit-il,  Amen.  Jeunes  bêtes  qui  allez  en  champ,  Dieu  qui  va 
devant  Dieu  qui  va  après  vous  Saint  allez  allaine  ')  qui  vous  promène  Dieu 


A  coller  an  bu  de  la  page  US!  Lee  chiffres  du  texte  doivent  correspondre  avec 

celles  de  notes. 

Auf  8.  113  unten  einzukleben  1  Die  Nummern  im  Text  sind  entsprechend  sn  ändern. 


')  Cette  formule  présente  quelque  analogie  avec  la  71e,  citée  plus 
haut.  Afin  de  lui  conserver  toute  sa  saveur,  j'ai  transcrit  le  texte  de  cette 
partie  et  la  ponctuation  qui  est  nulle.  Que  fait  ce  mot  ici?  S'agit-il  d'une 
confusion  avec  le  mot  allez  ou  d'une  allusion  au  St  Ksprit?  Dans  une 
variante  de  même  origine,  ainsi  que  dans  celle  fournie  par  les  Ar  ch.  Suisses, 
de  l'année  1897  I.  fasc.,  le  mot  allez  manque.  Je  crois  cependant  que  c'est 
le  mot  juste  et  qu'allaine  (haleine)  est  fautif.  Voyez  form.  71  et  72  Le  mieux 
serait  peut  être  de  voir  dans  allaine  allègres  et  de  lire:  après  vous  saines 
et  allègres,  allez,  qu'il  vous  promène,  Dieu,  et  qu'il  vous  ramène.  Le  fré- 
quent emploi  de  cette  formule  a  sans  doute  amené  son  altération,  d'autant 
plus  que,  le  plus  souvent,  ou  se  contentait  de  la  répéter  sans  s'occuper  du 
sens  réel. 

»)  Il  faut  remarquer  dans  cette  formule  le  curieux  jeu  de  mots,  obtenu 
par  le  rapprochement  du  mot  patois  Kri  désignant  la  maladie,  et  des  mots 
français  crier  et  décrier.  —  s)  Il  faut  lire  probalement  :  Si  tu  «as  été  crié 
du  cri,  ou:  Si  ta  tête  a  été  criée  du  cri,  etc.  —  *)  Crier,  signifie  ici  donner 
le  Kri  et  décrier,  l'enlever. 
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qui  vous  ramène.  Je  voua  charme  de  (par)  la  main  de  Dieu  que  les  mâles 
bêtes  ne  vous  portent  perte  ni  dommage,  ni  â  moi,  ni  â  aucune  bête  qui 
m'appartienne  Au  nom  de  Dieu,  etc. 

75.  Pour  une  vache  mordue  pafr  une  bête  venimeuse.  —  De  Bouge- 
mont  :  Vous  joindrez  de  la  terre  grasse  avec  de  son  lait  et  ensuite  vous 
direz  :  Terre,  mère  qui  porte  toutes  fleurs'  et  qui  tire  toutes  douleurs,  tire 
encore  cette  douleur  que  cette  pauvre  bête  a  sur  son  corps,  qu'elle  a  tant 
portée  et  supportée  qu'elle  ne  la  peut  plus  supporter  Au  nom  de  Dieu,  etc 
Amen 

7tf.  Pour  que  le  bon  oiseau  (épervier)  ne  prenne  pas  les  poules  — 
De  Rossinière  et  Rougemont.  Au  nom  du  Père,  etc.  Amen.  K*  Dyu  tè  prè- 
jèrvài  —  dè  l'bji  i  dou  Portai  —  è  dè  tôt'  ôtrè  poule  biftè.  Au  nom,  etc. 
(Ein  français  :  Que  Dieu  te  préserve  de  l'oiseau  et  du  Pervers  (Satan)  et  de 
toutes  autres  vilaines  bêtes).  —  Il  faut  la  dire  trois  fois  en  passant  les  poules 
autour  du  crémailler  {tic). 

\ 

\    Deuxième  groupe. 

Contre  ,  diverses  maladies.  —  De  Roasinière:  Pour  le  crP)  (coryza  gan- 
gréneux).  Au  nom  de  Dièti,  etc.  Amen.  Si  ta  ette  crfé  au  crie*),  ils  sont 
trois  qui  (te)  crient  et  trois  qui  te  décrient'),  desquels  ifun  est  Dieu  le  Père, 
(l'autre)  Dieu  le  fils,  *  l'autre)  Dieu  le  St  Esprit.  (Dire?)  sa  foi  (et?)  sa  cré- 
ance (croyance  ?).  Une  variante  dit  ceci .-  Il  y  en  a  trois  qui  te  crient,  il  y 
en  a  deux  qui  te  crient  et  un  qui  te  crie.  Au  nom  du  Père,  etc. 

78.  Pour  le  quartier  (charbon  symptômatique)  —  De  Rougemont 
Je  suis  auprès  de  toi,  pauvre  bête  malade.  Tu  es  chargée  d'une 
grande  maladie  et  as  un  (le)  quartier  et  une  autre  maladie.  Je  demanderai 
à  Dieu  d'ôter  ce  mal  aussi  prompte  tuent  qu'il  est  venu,  je  demanderai  à 
Dieu  le  pouvoir  de  mettre  la  barrière  (en  disant):  Ne  passe  plus  avant, 
retire-toi  en  arrière,  ne  passe  plus  avant,  retire*toi  en  arrière,  ne  passe  plus 
avant,  retire-toi  en  arrière  (trois  fois),  je  soufflerai  sur  la  barrière  (?),  trois 
fois.  J'invoque  le  Père,  j'invoque  le  Fils,  j'invoque  le  St-Esprit  Amen 

Il  faut  la  dire  trois  fois 

79.  De  Rouinière  :  Pour  une  vache  qui  pisse  mal  (sie).  Tu  perds 
ton  sang  par  devant  et  par  dernier  (derrière).  (Que)  Dieu  le  ^'arrête  (hic) 
qui  est  le  plus  fort  que  qui  que  ce  soit,  (en  sorte)  qu'il  ne  puisse  pourrir  ni 
tronfler  (?)  ni  s'entretenir  (?)  pas  plus  que  Adam  quand  Dieu  lui  tira  la 
côte  pour  former  Eve  (sa)  femme.  Au  nom  de  Dieu,  suit-il,  amen. 

le  mot  juste  et  qu'allaine  ihaleine)  est  fautif.  Voyez  form  71  et  72.  Le  mieux 
serait  peut-être  de  voir  dans  allaine  allègres  et  de  lire  :  après  vous  saines 
et  allègres,  allez,  qu'il  vous  promène,  Dieu,  et  qu'il  vous  ramène.  Le  fré- 
quent emploi  de  cette  formule  a  sans  doute  amené  son  altération,  d'autant 
plus  que,  le  plus  souvent,  on  se  contentait  de  la  répéter  sans  s'occuper  du 
sens  réel. 

')  Il  faut  remarquer  dans  celte  formule  le  curieux  jeu  de  mots,  obtenu 
par  le  rapprochement  du  mot  patois  Kri  désignant  la  maladie,  et  des  mots 
français  crier  et  décrier.  —  »)  Il  faut  lire  probablement  :  Si  tu  as  été  crié 
du  cri,  ou  :  Si  ta  tête  a  été  criée  du  cri,  etc  —  ')  Crier,  signifie  ici  donner 
le  Kri  et  décrier,  l'enlever. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XII  (1908)  » 
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80  M  »'um'  source  :  Pour  une  vache  atteinte  de  la  diarrhée.  11  faut 
prendre  3  plantet«  de  gros  plantin.  3  plantes  de  fin  plantin.  trois  petites 
poignées  de  piolet  (serpolet]  et  faire  trois  portions  do  chaque  plante,  puis 
la  faire  avaler  à  la  bête  en  ajoutant  un  peu  de  sel.  A  la  première  donnée1; 
on  prononce  le»  paroles  :  au  nom  du  Père,  à  la  seconde:  au  nom  du  Fil», 
à  la  troisième  :  au  nom  du  St  Esprit.  Amen.  —  On  donne  de  cela  deux  à 
à  trois  foi*. 

81.  De  Châ(eau  â'Oe.r:  Secret  pour  le  bron  (brun,  en  fiançais;  c'est 
la  maladie  appelée  rouget  du  porc  Hron.  je  te  conjure  par  la  vertu  du 
St  Esprit  <pie  tu  n'aies  ni  force,  ni  puissance,  ni  vertu  sur  cette  bête  pas 
plus  que  la  rosée  n'en  a  sur  les  prés  à  l'heure  de  midi  quand  le  soleil  est 
bien  clair  Au  nom  du  Père.  etc.  Amen. 

Telles  étaient  les  formules  eu  usage  au  Pays-d'Enhaut. 
Je  n'ai  pas  besoin  de  dire  qu'elles  le  sont  de  moins  en  moins 
de  nos  jours.  En  face  do  leur  multiplicité,  il  est.  permis  de 
croire  qu'une  partie  d'entre  elles  vient  du  dehors,  c'est-à-dire 
d'autres  régions  de  la  Suisse  romande.  Cela  ressort  du  reste 
assez  clairement  de  la  présence  chez  quelques-unes  de  mots 
inconnus  au  patois  local.  J'aurais  dû  peut-être  procéder  à  un 
triage  préalable.  J'y  ai  renoncé  de  crainte  de  tomber  dans 
l'arbitraire,  la  marque  originelle  faisant  le  plus  souvent  défaut 
à  ces  formules.*) 

III  La  légende  diabolique 

On  peut  affirmer  que  dans  les  siècles  passés,  le  Diable  et 
les  démons,  ses  serviteurs,  ont  été  craints  autant,  si  ce  n'est 
plus,  que  Dieu  lui-même.  Le  vulgaire  leur  attribuait  un  pou- 
voir immense,  presque  infini,  qu'il  attribuait  aussi  à  leurs 
sujets  et  sujettes,  à  savoir  les  sorciers  et  les  sorcières.  En  eux 
en  effet  il  voyait  les  auteurs  de  tout  événement  fâcheux  dont 
il  ne  pouvait  s'expliquer  la  cause,  que  du  reste  il  ne  prenait  pas 
la  peine  de  rechercher. 

Le  Diable  surtout  était  redouté.  Comme  on  le  croyait 
doué  de  l'attribut  de  la  toute-présence,  on  le  voyait,  on  le 
sentait  partout,  sans  cesse  agissant  ou  guettant  les  occasions 
d'agir,  soit  personnellement,  soit  par  le  moyen  de  ses  subor- 
donnés. Aussi  n'aimait-on  guère  prononcer  son  nom,  de  crainte 

')  Distribution  de  fourrage.  —  *)  Ainsi  j'ai  eu  entre  les  mains  deux 
manuscrits  de  Kotigemont  qui  mentionnaient  le  nom  de  leur  premier  pos- 
sesseur et  celui  d'une  localité  vaudoise  où  il  avait  résidé.  Il  s'agissait  donc 
de  savoir  .si  ces  manuscrits  avaient  été  rédigés  ä  Hougemont  même  avant 
le  départ  pour  une  autre  localité  ou  dans  cette  localité.  Comme  tous  deux 
étaient  vieux  d'un  siècle  environ,  je  n'ai  pu  arriver  à  éclaircir  ce  point. 
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de  le  voir  surgir  aussitôt.  Pour  éviter  un  désagrément  pareil, 
on  se  servait  d'expressions  adoucies  dont  les  unes  avaient  trait 
à  son  aspect,  d'autres  à  son  caractère  ou  à  ses  procédés,  tels 
qu'on  les  connaissait  par  les  récits  des  sorciers  et  des  sorcières. 
Voici  ces  noms  en  patois,  avec  leur  traduction  en  français.  Je 
commence  par  les  plus  usuels.  1.  là  Dyàbôà  =le  Diable.  C'est 
le  nom  biblique  et  en  quelque  sorte  classique,  celui  qu'on  rem- 
plaçait volontiers  par  d'autres.  2.  VAn&yan  =  l'Ancien,  le  Vieux. 
3.  Vôtvà  =  l'Autre.  Voici  maintenant  les  noms  qui  se  rappor- 
taient à  son  aspect.  4.  là  G  vi  —  le  Gris.  5.  /'  And  s'a  gvifè  ou 
VAndzèCa  gvifè  =  l'Ange  à  griffes.  6.  là  Bökö  =  le  Bouc.  7. 
la  Mâlabïdj  —  la  mauvaise  Bête.  8.  la  Bifo-naiv?  —  la  Bête 
noire.  9.  la  Bldj-kràtsa  =  la  Bête  courbe  (aux  reins  ployés). 
10,  l'an&yan  Pèlao  =  le  vieux  Poilu.  11.  Chi  kd  d'à  lo  pi 
fàvtm  =  Celui  qui  a  le  pied  fourchu  ou  là  pi  fàvlsu  =  le  pied 
fourchu,  tout  court.  Voici  les  noms  qui  désignaient  son  carac- 
tère et  ses  procédés:  12.  là  Kvouyà  =  le  Mauvais.  13.  là  I\iv- 
Mi  ')  =  le  Pervers.  14.  là  Métchyin  ')  =  le  Méchant.  15.  -  là 
Fouaôin*)  =  le  Vaurien,  littéralement:  peu  valant.  16.  là  Ni- 
lon*)  =  \e  Lutin.  17.  là  Tantii*)  =  le  Détestable.  18.  là  Gva- 
fdnyou  —  le  Griffeur  (qui  marque  de  ses  griffes).  19.  là  Gva- 
toôou*)  ou  16  Griboulyo*)  =  le  Ravisseur  ou  le  Rapace.  20 
là  Kachévoit  —  le  Destructeur.  21.  la  Fàrgdva  ou  Fàvgva*)  — 
le  Mauvais  génie.  22.  ia  Vintouva1)  —  la  (Bête)  rovécho.  23. 
là  Vaodäi  =  \u  (grand)  Sorcier.  24.  Tàfvou*)  =  (le)  Rôdeur, 
littéralement  tout  dehors.  —  Tels  étaient  les  noms  de  cet  être 


')  Ces  doux  noms  sont  tirés  du  français  et  sont  en  réalité  les  synony- 
mes du  précédent  plus  usité  —  2)  A  Château-d'(Kx  :  là  Pouadin.  —  J)  Voyez 
le  paragr.  intitulé  :  la  branche  |>aïenne.  Assurément  on  pouvait  le  considérer 
comme  un  lutin,  le  plus  agile  de  tous.  —  \>  Ce  sens  me  paraît  le  meilleur. 
Je  ne  crois  pas  qu'il  faille  dériver  ce  mot  de  tùna  caverne,  quand  on 
l'applique  au  Diable.  Voyez  Ceresole  Isg.  des  Alpes  raud.  page  125.  3l  Le 
second  de  ces  mots  est  un  mot  français,  à  en  juger  par  la  dernière  syllabe 
muette  qui  n'existe  pas  en  patois  pour  les  mots  masculins  Tout  an  moins 
faudrait-il  :  Griboulyà.  Le  premier  mot  doit  être  le  vrai,  quoique  moins  connu. 
Je  le  traduis  par  ravisseur,  comme  dérivant  du  mot  patois  :  Grabt  avare. 
—  •)  Je  n'ai  pu  obtenir  le  sens  exact  de  ce  mot;  donc  le  sens  est  ici 
approximatif  —  ')  Il  en  est  de  même  pour  ce  mot.  On  l'applique  parfois 
dans  ce  sens  à  un  animal.  Y  aurait-il  une  allusion  au  bouc  ?  *j  Ce  mot 
s'employait  volontiers  dans  une  imprécation  :  Tofrou  ch*  l'ai  ré  Diable  si 
j'y  vais!  (je  n'irai  pas). 
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redouté,  auquel  ses  sujet*  sans  scrupules  avaient  fait  une  pa- 
reille réputation.  Je  veux  parler  des  sorciers  et  sorcières. 

Leur  rôle  ne  semble  pas  avoir  été  bien  grand  au  Pays- 
d'Enhaut,  car  leur  souvenir  y  est  effacé  complètement,  peut-on 
dire.  Quelques  mots  ont  subsisté  dans  le  patois,  et  c'est  tout 
On  dirait  que  toute  l'attention  s'était  portée  sur  le  maître,  au 
détriment  de  ses  valets,  très  probablement  parce  que  ceux-ci 
étaient  rares.  Il  y  en  eut  cependant  auxquels  on  attribua 
mainte  diablerie  (diabôéri),  comme  d'avoir  jeté  un  sort  sur 
quelqu'un  ou  donné  une  maladie  à  une  pièce  de  bétail.  Baôi 
on  tsèrmo  ou  on  chôr  x)  (jeter,  littéralement:  bâiller  un  charme 
ou  un  sort)  baôi  on  mô  (donner  un  mal  ou  une  maladie), 
tsèrma,  unchùrchala  l)  untsèrèt*)  (ensorceler),  telles  étaient 
les  opérations  qui  leur  servaient  de  passe-temps,  croyait-on,  et 
leur  procuraient  du  profit.  Quant  à  ce  dernier  point,  on  n'avait 
pas  tout  à  fait  tort,  car  leur  intervention  étant  nécessaire 
pour  faire  cesser  le  charme,  autrement  dit  pour  dêlsérmâ,  dê- 
jnntsèrèi,  ils  la  faisaient  payer  à  bon  prix  naturellement. 

Pour  eux,  il  n'y  avait  rien  de  sacré.  Même  les  jeunes  époux 
n'étaient  pas  à  l'abri  de  leurs  maléfices.  Aussi  avait-on  soin  de 
placer  jadis  à  leur  côté  le  jour  de  la  noce  un  tsêtfnaldi  et  une 
isérmaldird,  dont  le  devoir  était  de  les  en  préserver,  sans  doute 
par  différents  procédés,  depuis  longtemps  perdus.  Plus  récemment 
que  cette  époque  lointaine,  ces  deux  mots  servaient  à  dési- 
gner l'ami  et  l'amie  de  noce  ou  un  cavalier  et  sa  dame. 

Quels  noms  portaient  donc  ces  serviteurs  et  ces  servantes 
de  Satan?  Il  semble  que  très  anciennement  on  se  soit  servi 
du  mot  vaoddi  pour  dire  sorcier  et  vaodaija,  pour  dire  sor- 
cière, car  l'un  et  l'autre  sont  restés  dans  le  patois  local  sous 
forme  d'adjectifs,  ayant  le  sens  de  diabolique  ou  retors,  lors 
que  leur  place  eut  été  prise  par  les  mots  chôrchi  et  chorchlra 
(sorcier  et  sorcière),  empruntés  au  français. 

Comme  chacun  le  sait,  la  gent  maléficiante  avait  ses 
rendez-vous  ou  sabbats  dans  des  lieux  sauvages  ou  retirés,  où 
elle  se  livrait  à  des  orgies  infâmes.  C'était  le  Diable  en  per- 
sonne qui  présidait.  Le  souvenir  de  ces  séances  nocturnes  s'est 
fixé  dans  le  mot  patois  chata  *)  (sabbat),  qui  servait  aussi  à  indi- 

M  CV  sont  des  mots  français  patoisés.  —  *>  Ce  doit  être  le  terme 
propre  au  patois.  Mais  le  sens  vrai  ?  —  •»  De  nos  jours  encore  on  dit  :  foire 
la  satte,  pour  faire  du  tapage,  du  vacarme. 
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quer  un  tapage  quelconque.  Si  une  personne  doutait  encore,  on 
lui  montrait  tout  prés  de  la  route  qui  va  de  Gessenay  à 
Montbovon,  à  vingt  minutes  de  Rossinière,  une  gorge  étroite 
et  abrupte,  autrefois  très  sombre  la  nuit  à  cause  des  forêts 
qui  l'enveloppaient  et  baignée  à  son  pied  par  la  Sarine.  Nul 
n'y  passait  sans  trembler  et  sans  réciter  la  formule  qui  devait 
le  protéger  contre  les  maléfices,  les  accidents  ou  les  mauvaises 
rencontres,  car  c'était  dans  cet  endroit  sinistre,  vrai  coupe-gorge» 
que  maint  crime  s'était  commis  et  que  se  tenait  la  séance 
maudite.  C'était  là  que  dans  les  nuits  d'orage,  on  entendait, 
mêlés  au  bruit  de  la  foudre,  les  sifflements  et  les  clameurs  de 
rage  ou  de  triomphe  de  la  horde  satanique,  que  la  chouette 
saluait  de  ses  cris  perçants.  Aussi  cette  gorge  était-elle  appelée 
la  Mâlatsdnô  (mauvaise  cheneau  ou  gorge),  ("est  celui  qu'elle 
porte  aujourd'hui  encore  dans  le  français  local  :  la  Malacheneau* 
Voici  la  formule  qu'on  ne  manquait  pas  de  réciter  en  y  arri- 
vant : 

K»  Dyu  nö  prèjèrvài  Que  Dieu  nous  préserve, 

Dè  l'ôji*),  dou  Partait  De  l'oiseau,  du  Pervers, 

Dè  la  gonârdze  dou  lao,  De  la  gueule  du  loup, 

Dè  la  mouâr  dou  traitao*),  De  la  mort  du  traître, 

De  foui*),  dè  iïûma,  De  feu,  de  flamme, 

Dè  la  chtbstana*  De  la  (mort)  subite, 

Dè  Y  itou»  kàrin*)  De  l'eau  courante 

E  di  ché  dèroutsin  Et  de»  rochers  roulants 

Ainsi  soit-i  ')  Amin.  Ainsi  soit-il.  Amen. 

Comme  on  le  voit,  tous  ou  à  peu  près  tous  les  périls 
étaient  prévus.  Il  en  était  un  cependant  auquel  n'avait  pas 
pensé  l'auteur  de  cette  formule,  qui  est  une  vraie  perle  en  son 
genre  et  constitue  un  délicieux  échantillon  de  poésie  populaire* 
Parmi  les  êtres  que  l'on  craignait  de  roncontrer  dans  cette 
région,  figurait  un  personnage  mystérieux,  au  visage  ridé  et 
affreux,  pour  les  uns  sorcière  redoutable,  pour  les  autres  démon 
malfaisant,  qui  portait  le  nom  de  Tsao8d*)  viÔd  (chausse-vieille) 

')  La  chouette  ou  le  chat-huant.  —  *)  Le  Diable  (voir  plus  haut)  ou 
peut-être  aussi  le  méchant,  le  malfaiteur  en  général  —  »)  Judas  Iscariot  qui 
se  pendit  après  son  crime.  —  *)  Le  feu  du  ciel  ou  le  feu-follet.  Ce  vers 
n'a  que  cinq  syllabes.  Il  faut  sans  doute  le  rétablir  de  la  façon  suivante  : 
Dou  foui,  dè  la  tfamo,  en  remettant  l'article  à  chaque  substantif.  —  *)  C'est 
un  adjectif.  Il  faut  sous-entendre  le  mot  mouâr  (mortv  —  *)  Pour  avoir  la 
rime  avec  le  vers  suivant,  l'auteur  a  fait  un  vers  de  cinq  syllabes,  car  ivou9, 
ne  compte  que  pour  deux.  —  ')  Textuel.  —  8)  C'était  une  personnification  du 
cauchemar.  Tsaodi  veut  dire  fouler,  chevaucher. 
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et  dont  le  principal  plaisir,  durant  ses  courses  nocturnes,  était 
de  tourmenter  les  humains  endormis,  en  foulant  leur  poitrine. 
Mais  ceux  qui  avaient  réussi  à  l'esquiver  pouvaient  trembler 
encore  dans  la  perspective  de  se  trouver  nez  à  nez  avec  le 
Mânô  '),  le  fantôme  aux  formes  vagues  qui  rôdait  sans  cesse 
dans  les  ténèbres  et  qui,  pour  beaucoup  de  gens,  n'était  rien 
moins  que  le  Diable.  Enfin  il  pouvait  leur  arriver  d'entendre 
voler  d'écho  en  écho  le  cri  prolongé  du  youlséran,  sorte  de 
génie  de  la  montagne,  moitié  lutin,  moitié  démon,  qui,  de  jour 
comme  de  nuit,  aimait  à  dérouter  le  pâtre  chanteur  et  à  le 
narguer  en  le  contrefaisant  ou  en  lui  répondant  par  une  youtsa*) 
sonore. 

Toutefois  aucune  formule  ne  pouvait  garantir  réellement 
des  menées  occultes  des  sorciers,  qui  finissaient  toujours  par 
atteindre  leur  but.  Lorsqu'un  individu  changeait  subitement 
de  caractère,  devenant  taciturne  ou  fantasque,  prenant  un  air 
préoccupé  et  ne  parlant  plus  que  d'une  seule  chose  ou  d'une 
seule  personne,  devenue  le  centre  de  sa  vie,  il  était  notoire 
pour  chacun  qu'il  était  non  seulement  untsèrél  (ensorcelé), 
mais  aussi,  ce  qui  était  pis,  unnôrtsi*)  (possédé),  au  point  de 
ne  plus  s'appartenir.  Il  pouvait  finir  par  la  mélancolie,  par  le 
délire  ou  par  la  rage.  Il  était  capable  de  tout.  Seuls  ceux  qui 
l'avaient  mis  dans  cet  état  pouvaient  l'en  sortir. 

Les  diseuses  de  bonne  aventure  ont  été  rares  au  Pays- 
d'Enhaut  et  n'y  ont  fait,  semble-t-il,  qu'une  apparition,  qui  a 
dû  se  produire  à  l'époque  où  les  hordes  sarrasines  parcoururent 
la  Suisse  occidentale,  en  jetant  l'effroi  sur  leur  passage.  Quel- 
ques individus,  hommes  et  femmes,  se  fixèrent  dans  la  contrée 
et  même  y  firent  souche4),  s'il  faut  en  croire  la  tradition.  Ils 
y  pratiquèrent  sans  doute  l'astrologie  et  la  chiromancie,  car 
on  finit  par  désigner  sous  le  nom  do  Charajun  (Sarrasin)  et 
de  Charapna  (Sarrasine)  toute  personne  qui  était  capable  de 

')  Ce  mot  vient  peut-être  de  l'allemand  :  Mann.  —  'j  Ce  terme  désigne 
suit  une  hucliée  eu  cri  prolong»',  soit  un  de  ces  motifs  mélodiques  que  les 
montagnards  aiment  à  chanter  à  trois  ou  quatre  voix.  —  »)  Ce  mot  dérive 
de  nùrl«3,  nom  donné  à  une  sorcière  quelconque,  ou  à  l'influence  de  celle-ci, 
à  un  maléfice  ou  encore  parfois  au  Diable  lui  même.  Le  mot  s'est  perdu. 
—  *)  Ce  serait  cas  en  particulier  de  la  famille  Morier  qui  compte  de  nom- 
breux représentants  dans  la  vallée  et  dont  les  armoiries  portent  une  tête 
do  Maure. 
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prédire  l'avenir.  On  raeonte  même  que  très  anciennement  déjà 
quelques-unes  do  ces  diseuses  do  bonne  aventure  avaient  prédit 
que  lo  bourg  de  Château-d'Œx  brûlerait  trois  lois. 
Nous  voici  au  bout  de  la  légende  diabolique. 

IV.  Croyances  lupertlitiautes. 

Ces  croyances  ressemblent  beaucoup  à  celles  que  j'ai  rap- 
portées dans  le  chapitre  consacré  à  la  branche  païenne,  et 
peut-être  ai-je  eu  tort  de  les  en  séparer,  car  leur  origine  pour- 
rait bien  être  la  même.  Il  y  a  cependant  cette  différence  entre 
elles  que,  comme  on  pourra  en  juger,  les  suivantes  ont  une 
marque  chrétienne  et  constituent  par  là  même  une  classe  de 
documents  chrétiens  qu'il  est  préférable  de  mettre  à  part  dans 
une  étude  comme  celle-ci.  ne  serait-ce  déjà  que  par  amour  de  la 
vérité,  ou  par  souci  de  l'exactitude.  Ceci  dit,  voici  ces  documents: 

1°  Si  une  femme  est  en  espérance  et  qu'elle  aille  présenter  un  enfant 
au  baptême,  l'enfant  dont  elle  sera  m  ère  périra. 

2"  Lorsqu'une  femme  vient  «l'accoucher,  si  elle  a  un  goitre,  il  faut 
pour  l'en  guérir  lui  passer  l'arrrière-faix  trois  fois  au  tour  du  cou,  au  nom 
des  trois  personnes  de  la  Trinité. 

3°  Un  enfant  qui  nait  le  jour  de»  Quatre-Temps  possédera  le  don  de 
double  vue. 

4a  Pour  qu'un  enfant  tette  bien,  il  faut  lui  faire  donner  trois  fois  le 
tour  du  «  crémailler  >  la  tête  la  première,  au  nom  de  la  Trinité. 

5°  La  veille  de  Noël,  entre  onze  heures  et  minuit,  il  faut  aller  prêter 
l" oreille  près  de  l'étable  à  porcs.  Si  ceux-ci  grognent,  on  se  mariera  dans 
le  courant  de  l'année. 

6°  La  veille  de  Noël,  entre  onze  heures  et  minuit,  il  faut  aller  frapper 
à  la  porte  de  l'écurie  où  il  y  a  des  brebis.  Si  c'est  un  léger  bêlement  qui 
répond,  la  personne  que  l'on  épousera  sera  de  petite  taille,  mais  si  c'est  un 
fort  bêlement,  elle  sera  de  grande  taille. 

7"  Dans  les  mêmes  conditions,  il  faut  aller  tirer  une  bûche  du  tas  de 
bois  le  plus  proche.  Une  bûche  garnie  d'écoree  et  de  résine  annonce  un 
mariage  riche;  une  bûche  recourbée  annonce  chez  le  conjoint  une  difformité; 
une  bûche  noueuse  ou  tordue  fait  présager  en  celui-ci  un  mauvais  caractère 

8°  De  même,  il  faut  mettre  avec  la  main  gauche  la  clef  de  la  maison 
sous  son  oreiller  La  personne  que  l'on  verra  en  rêve  est  celle  que  l'on 
épousera. 

9°  Il  ne  faut  pas  filer  la  nuit  de  Noël,  autrement  le  vent  enlèvera  le 
toit  de  la  maison. 

10°  Les  femmes  qui  Hlent  doivent  avoir  achevé  leur  quenouUle  la 
veille  de  Noël  et  lavoir  placée  derrière  la  cheminée;  autrement  la  Tsaoü»- 
viOj  emmêlera  les  étoupes  d'une  fa<;on  inextricable  durant  toute  l'année. 

11°  Il  faut  cacher  sa  quenouille  la  veille  de  Noël  si  l'on  ne  veut  pas 
voir  de  serpents  pendant  l'année. 
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12°  I!  ne  faut  pas  commencer  la  lessive  sous  le  signe  de  la  Vierge  ; 
autrement  le  linge  se  couvrirait  de  poux  sur  le  cordeau. 

C'est  par  là  que  nous  terminerons  l'étude  de  la  branche 
chrétienne.  Aussi  bien  sommes-nous  déjà  en  face  de  celle  que 
j'ai  appelée,  faute  de  mieux,  la  branche  magique,  et  que  je  ne 
pouvais  laisser  de  côté  sans  être  incomplet,  son  importance 
ayant  été  relativement  grande  jadis. 

III.  Branche  magique. 

On  trouvera  peut-être  que  cette  partie  de  mon  étude  au- 
rait dû  figurer  dans  le  chapitre  on  j'ai  parlé  du  diable  et  des 
sorciers,  puisque  le  plus  souvent  la  sorcellerie  et  la  magie 
étaient  unies  et  employées  pour  nuire.  Il  m'a  paru  cependant 
que  cette  union,  ou  pour  mieux  dire,  cette  confusion  ne  devait 
pas  être  maintenue  et  qu'une  distinction  devait  être  faite.  La 
sorcellerie  en  effet  reposait  sur  cette  croyance  qu'il  y  avait 
partie  liée  entre  le  Diable  et  les  démons  d'une  part,  et  les 
sorciers  et  sorcières  d'autre  part,  les  seconds  étant  au  service 
des  premiers,  ou  plutôt  du  premier  et  l'inverse.  La  magie  au 
contraire,  beaucoup  plus  ancienne  en  réalité,  se  fondait  sur  le 
principe  que,  par  certains  procédés,  incantations,  signes,  for- 
mules ou  figures,  on  pouvait  disposer  à  son  gré,  pour  des  fins 
bonnes  ou  mauvaises,  des  êtres  invisibles,  esprits,  anges  et 
démons,  ou  des  forces  cachées  dans  la  nature.  An  moyen  âge 
en  particulier,  la  magie  fut  en  quelque  sorte  une  religion,  pra- 
tiquée secrètement,  il  est  vrai,  mais  une  religion  dans  laquelle 
les  anciens  cultes  païens  s'étaient  combinés  avec  le  judaïsme 
et  le  christianisme. 

Il  était  donc  naturel,  me  semble-t-il,  de  faire  une  place 
dans  cette  étude  à  cette  religion  étrange,  le  plus  souvent  in- 
comprise et  calomniée,  comme  toutes  les  religions  pratiquées 
en  secret,  ou  professées  par  des  adeptes  indignes,  et  de  la  con- 
sidérer comme  une  des  branches  de  l'arbre  de  la  superstition, 
la  troisième,  dans  l'ordro  que  j'ai  adopté. 

Ai-je  besoin  de  dire  que  je  n'ai  pas  l'intention  de  m'at- 
tarder  dans  cette  partie  de  mon  sujet,  mais  que  je  désire  sim- 
plement montrer  la  place  que  la  magie  a  occupée  dans  les 
croyances  au  Pays-d'Enhaut  et  en  particulier  le  rôle  du  grand 
Grimoire  dans  la  formation  des  notions  superstitieuses. 
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Car  le  grand  Grimoire,  le  grand  et  le  petit  Albert,  quoi- 
que introuvables  ')  aujourd'hui,  ont  eu  leur  temps  de  vogue 
chez  nous  comme  ailleurs  et  ont  été  consultés,  étudiés,  utilisés, 
copiés  non  pas  seulement  par  les  professionnels  de  la  sorcel- 
lerie, assez  rares  du  reste,  comme  nous  l'avons  vu,  mais  aussi 
par  ceux,  plus  nombreux,  que  tentait  la  perspective  d'exercer 
un  pouvoir  que  ne  leur  conférait  point  leur  position  sociale. 
Entre  la  Bible  et  le  grand  Grimoire,  combien  ont  hésité,  quand 
il  s'agissait  de  se  procurer  un  avantage  matériel  ?  Pour  l'em- 
ploi de  l'un  et  de  l'autre  il  fallait  sans  doute  la  foi.  Mais 
assurément  celui  qui  en  exigeait  la  plus  forte  dose,  c'était 
bien  le  livre  ou  le  manuscrit  mystérieux  que  l'on  cachait  soi- 
gneusement, de  crainte  d'être  accusé  d'impiété,  de  sorcellerie 
ou  de  pis  encore! 

Ceci  dit,  je  me  contenterai  de  citer  un  certain  nombre  de 
secrets,  de  formulos  ou  de  recettes  magiques  qui,  tirés  du  fa- 
meux Grimoire,  avaient  peu  à  peu  glissé,  par  le  moyen  de 
copies,  dans  le  domaine  public.  En  les  voyant,  on  pourra  juger 
de  la  mentalité  des  siècles  passés  et  du  degré  de  fascination 
que  le  merveilleux  peut  exercer  sur  des  esprits  incultes  ou 
prévenus.  Mais  ne  rions  pas!  N'avons-nous  pas  de  nos  jours 
les  adeptes  fervents  de  la  cartomancie,  pour  ne  citer  que 
ceux-là  ? 

Nous  commencerons  par  les  secrets  les  plus  simples. 

1.  Pour  se  mettre  en  voyage,  il  faut  mettre  de  la  verveine  dans  ses 
souliers,  pour  se  préserver  de  toute  mauvaise  rencontre.  Pour  éviter  la 
fatigue,  il  faut  se  faire  des  jarretières  de  peau  de  chevreau  double  et  y 
mettre  de  la  verveine. 

2.  Lorsqu'on  est  en  voyage,  on  se  préservera  des  bétes  féroces  et  veni- 
meuses, des  sorciers,  des  voleurs,  des  brigands  et  de  toute  atteinte  fâcheuse 
en  mettant  ses  bas  à  l'envers,  et  des  revenants,  en  mettant  son  gilet  à 
l'enverB- 

3.  Pour  arrêter  le  voleur  faites  trois  fois  le  tour  du  bâtiment,  des  biens» 
des  outils,  enfin  de  ce  que  vous  voulez  que  l'on  vous  laisse  et  en  faisant 
cela  vous  prononcerez  ces  cinq  paroles: 


«)  J'ai  cependant  réussi  à  me  procurer  un  exemplaire  du  petit  Albert, 
imprimé,  format  in- 18,  avec  quelques  vignettes.  Malheureusement  les  premiers 
feuillets  manquent,  en  sorte  que  la  date  fait  défaut.  La  langue  est  celle  du 
18«  siècle.  Je  possède  en  outre  un  manuscrit  qui  renferme  quelques  extraits 
du  grand  Albert. 
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que  vous  écrirez  sur  du  papier  et  (pie  vous  cacherez  à  l'endroit  oü  vous 
avez  commencé  les  trois  tours  et  où  vous  les  avez  finis 

4.  Pour  faire  rendre  un  objet  vole  Vous  ferez  |>asser  cette  table  ci- 
dessus)  entre  les  deux  meules  d'un  moulin  avec  un  creutz  qui  ait  la  croix 
et  ne  direz  rien  en  allant  ni  en  revenant,  puis  vous  prononcerez  les  paroles 
que  voici: 

«Larron  ou  larronnesse  je  veux?)  que  vous  n'ayez  ni  paix,  ni  repos 
que  vous  ne  m'ayez  retourné  ce  que  vous  m'avez  dérobé.  Et  vous  direz  : 
Je  te  frappe  par  ton  corps  et  par  tes  jugements,  par  ton  âme.  par  ta  chair, 
par  tes  os  et  par  ton  sang  et  par  le  pouvoir  et  la  clef  de  «Saint-Pierre1)  - 

Il  faut  faite  un  bon  feu  à  l'endroit  où  l'on  a  dérobé  et  prendre  du  fer 
et  le  faire  rougi-,  puis  mettre  du  sel  sur  le  fer  et  dire:  Larron  ou  larron- 
nesse (je  veux?)  que  tu  frissonne  (frissonnes  sur  le  fer  chaud  jusqu'à  ce  que 
tu  m'aies  rendu  ce  que  tu  m'as  volé.  Au  nom  du  Père,  du  Fils  et  du  St- 
Esprit  »>. 

5.  Manière  de  faire  rester  une  personne  sur  place  plusieurs  heures, 
enfin  ce  qu'il  vous  plaira  (sic)2.  Faites  ceci  en  chemin  avec  le  doigt  dans 
Ja  poussière 


en  disant  :  Trochen.  Durr,  Schimlicht,  Erfaulet,  grand  tabel  (grand  Abel?i. 
Joannes.  Berer,  petit  fer  (Patiphar?)  Amen  —  Et  vous  vous  en  irez  à  votre 
affaire  (à  vos  affaires)  et  lors  que  vous  souhaiterez  de  le  délivrer  vous 
direz  :  grand  tabel,  laisse  aller  en  paix. 

6.  L'admirable  secret  d'Albert  le  Grand  pour  voir  dans  une  fiole  tout 
ce  que  vous  désirez  savoir  à  toutes  les  heures  du  jour  et  de  la  nuit.  — 
Pour  ce  faire,  vous  prendrez  un  enfant  vierge,  puis  vous  remplirez  une 
fiole  de  verre  avec  de  l'eau  claire  et  nette  et  la  poserez  sur  la  table  daim 
une  chambre  où  les  fenêtres  seront  fermées.  Vous  prendrez  soin  qu'il  n'y 
ait  point  eu  de  femme  de  mauvaise  v  ie  depuis  trois  jours  pour  le  moins. 
Puis  vous  mettrez  trois  petite»  chandelle*  béuites  sur  la  table,  une  à  droite- 
de  la  dite  fiole,  l'autre  à  gauche  et  la  dernière  derrière  le  ventre  de  la  fiole 
ainsi  qu'un  peu  de  papier  blanc  où  vous  aurez  écrit  les  noms  : 


M  Comme  on  le  voit,  la  magie,  fille  de  la  Cabale,  n'était  pas  hostile  au 
christianisme,  pas  plus  qu'au  judaïsme  —  *}  Les  manuscrits  renfermant  ces 
formules  sont  mal  écrits  et  ont  nécessité  mainte  correction  du  style  et  de 
l'orthographe. 
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UaiEL,  S&RArHIM,  PofTKTA,  JoJATA,  ZaTK,  AlILATJ,  A&LATA,  AoLA,  CaILA.GeI.AI, 

—  Alors  vous  direz  :  Je  te  prie  et  je  te  conjure  par  les  quatre  paroles  que 
(le)  grand  (Dieu)  dit  de  sa  propre  bourbe  à  Moïse:  gozati,  zata,  abbata 
(ablata?i,  et  par  les  neufs  ciels  où  tu  habites  et  par  la  virginité  de  cet  en- 
fant qui  est  devant  toi,  que  sans  délai  tu  aye  (fasses)  apparaître  visiblement 
dans  cette  fiole  et  me  fasses  voir  la  vérité  de  tout  ce  que  je  te  demanderai. 

—  Dire  trois  fois. 

7.  Secret  magique,  rare  et  surprenant.  Manière  de  faire  le  miroir  de 
Salomon,  propre  à  toute  divination.  Au  nom  du  Seigneur,  ainsi  soit-il.  Vous 
verrez  dans  ce  miroir  tontes  le»  choses  que  vous  souhaiterez.  Au  nom  du 
Seigneur  qui  est  béni,  premièrement  vous  ne  commettrez  aucune  action 
charnelle  de  fait  et  de  pensée  pendant  le  temps  prescrit  ci-dessous.  Seeon* 
dement  vous  ferez  beaucoup  de  bonnes  œuvres  de  piété  et  miséricorde. 
Troisièmement  vous  prendrez  une  plaque  luisante  et  bien  polie  de  fin  acier, 
qui  soit  un  peu  concave.  Ecrivez  dessus  avec  du  sang  de  pigeon  blanc,  aux 
quatre  coins,  les  noms  Jehovah,  Elohira,  Mebiaton  {sic),  Adonaï,  et  mettez 
le  dir  acier  dans  un  linge  net  et  blanc.  Lorsque  vous  apercevrez  la  nou- 
velle lune,  à  la  première  heure  après  le  soleil  couché,  approchez- vous  d'une 
fenêtre,  regardez  le  ciel  avec  dévotion  et  dites:  0  Eternel,  0  Roi  éternel, 
Dieu  ineffable  qui  avez  créé  toutes  choses,  par  amour  et  par  un  jugement 
occulte,  pour  la  Banté  de  l'homme,  regardez-moi,  N  votre  serviteur  très  in- 
digne et  mou  intention  et  daignez  m'envoyer  l  ange  Anaël  sur  ce  miroir, 
qu'il  mande,  commande,  et  ordonne  à  ses  compagnons  et  a  vos  sujets  que 
vous  avez  faits,  ô  Tout-Puissant,  qui  avez  été,  qui  êtes  et  qui  serez  éter- 
nellement, quVn  votre  nom  ils  jugent  et  agissent  dans  la  droiture  pour 
m 'instruire  et  me  montrer  ce  que  je  leur  demanderai 

Ensuite  jetez  sur  des  charbons  ardent*  du  parfum  convenable  et  en  Te 
jetant  dites  :  En  ce,  par  ce  et  avec  ce  que  je  verse  devant  votre  face,  6 
mon  Dieu,  qui  êtes  trois  et  un  béni  et  dans  la  plus  sublime  élévation,  qui 
voyez  au-dessus  des  chérubins  et  des  séraphins  et  qui  devez  juger  les  siècles 
par  le  feu,  exaucez-moi  —  Dites  ceci  trois  fois  et  après  l'avoir  dit,  soufriez 
autant  de  fois  sur  le  miroir  et  dites:  Venez  Anaël,  venez  et  que  ce  soit 
votre  bon  plaisir  d'être  avec  moi  par  votre  volonté,  au  nom  -+-  du  Père 
très  puissant,  au  n>m  Hh  du  Fils  très  sage,  an  nom  -»-  du  St-Eaprit  très 
estimable,  venez  Anaël,  au  nom  du  terrible  Jéhovah,  venez  Anaël  par  la 
vertu  de  l'immortel  Elohim,  venez  Anaël  par  le  bras  du  tout  puissant  Me- 
biaton, venez  à  moi,  N.  (dites  votre  nom  sur  le  miroir)  et  couimaudez  à 
vos  sujets  qu'avec  amour,  joie  et  paix,  ils  fassent  voir  à  mes  yeux  les 
choses  qui  me  sont  cachées.  Ainsi  soit-il 

Après  avoir  dit  ce  que  ci-dessus,  élevez  vos  yeux  vers  le  ciel  et  dites: 
Seigneur  Tout- Puissant,  qui  faites  mourir  tout  ce  qu'il  vous  plait,  excusez 
ma  prière  et  que  mon  désir  vous  soit  agréable.  Regardez,  s'il  vous  plait, 
ce  miroir  et  bénissez-le  afin  qu'Anaël,  l'un  de  vos  sujets  s'arrête  sur  lui 
avec  ses  compagnons  pour  satisfaire  à  moi  (N.),  votre  misérable  serviteur, 
ô  Dieu  béni  et  exalté  de  tous  les  esprits  célestes,  qui  vivez  et  régnez  dan» 
tous  les  siècles.  Ainsi  soit-il 

Quand  vous  aurez  fait  ces  choses,  faites  le  signe  de  la  croix  sur  vous 
et  sur  le  miroir  le  premier  jour  et  les  suivants  pendant  quarante-huit  jonrs 
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de  suite,  à  la  fin  desquels  Anaël  voua  apparaîtra  sous  la  figure  d'un  bel 
enfant,  vous  saluera  et  commandera  à  ses  compagnons  de  vous  obéir.  Re- 
marquez qu'il  ne  faut  pas  toujours  quarante-huit  jours  pour  faire  le  miroir. 
Souvent  il  apparaît  le  quatorzième,  suivant  l'intention,  la  dévotion  et  la 
ferveur  de  l'opérant.  Lorsqu'il  vous  apparaîtra,  demandez-lui  ce  que  vous 
souhaiterez  et  priez-le  d'apparaître  toutes  les  fois  que  vous  l'appellerez, 
pour  vous  accorder  vos  demandes.  Lorsque  vous  souhaiterez  voir  dans  ce 
miroir  et  obtenir  ce  que  vous  voudrez,  il  n'est  pas  nécessaire  de  réciter 
toutes  les  oraisons  susdites,  mais  l'ayant  parfumé,  dites  comme  ci-dessus  : 
Venez,  Anael,  selon  votre  bon  plaisir,  etc.,  jusqu'à  amen  Pour  le  renvoyer 
dites:  Je  vous  remercie,  Auaël,  de  ce  que  vous  êtes  venu  et  que  vous 
avez  satisfait  à  ma  demande.  Allez-vous  en  en  paix  et  venez  lorsque  je 
vous  appellerai. 

Le  parfum  d'Anaël  est  le  safran. 

Je  m'arrête,  jugeant  ces  exemples  suffisants.  Après  les 
avoir  examinés,  on  conviendra  que  leur  place  était  tout  indi- 
quée dans  une  étude  comme  celle-ci,  destinée  avant  tout  à 
décrire  non  seulement  le  tronc,  mais  aussi  les  branches  diverses 
de  l'arbre  de  la  superstition,  tel  qu'il  se  dressait,  il  y  a  un 
siècle  à  peine,  au  Pays-d'Enhaut,  avant  que  les  vent»-  de  la 
civilisation  moderne  l'eussent  renversé.  Maintenant,  l'illusion 
n'est  plus  possible.  Il  meurt  ou  plutôt  il  est  mort  déjà.  On 
peut  regretter  une  seule  chose,  c'est  que,  dans  sa  chute,  il  ait 
entraîné  et  pour  toujours,  semble-t-il,  la  Poésie  qui,  comme  la 
Légende,  avait  établi  son  nid  dans  ses  branches. 


Noëls  jurassiens 

recueillis  par  M.  l'abbé  A.  Daucourt,  à  Delémont. 

En  1898,  les  Archives  publiaient  un  recueil  de  Noëls  que 
nous  avons  eu  l'avantage  de  retrouver  dans  les  papiers  de  la 
cure  de  Miécourt.  D'autres  Noëls  sont  chantés  par-ci  par-là 
dans  nos  villages  de  la  Vallée  et  de  l'Ajoie,  comme  aussi  dans 
le  Clos  du  Doubs. 

Au  moyen  âge.  pour  rendre  la  fête  de  Noël  plus  brillante, 
on  avait  introduit  des  sortes  de  mystères  dans  l'office  de 
l'égliso  et  le  peuple  chantait  des  Noëls  versifiés  en  langue 
vulgaire.  Mais  cette  espèce  de  spectacle,  innocent  d'abord, 
dégénéra  en  bouffonnerie.  Les  princes-évêques  de  Bâle  défen- 
dirent ces  mystères  et  ces  chants  à  Noël. 
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Le  dimanche  des  Rameaux,  le  Samedi  saint  et  Pâques 
étaient  aussi  des  jours  de  spectacles  religieux  dont  le  souvenir 
est  conservé  dans  l'ancien  rituel  de  Bâle.  Des  cantiques  popu- 
laires, parfois  en  patois,  accompagnaient  ces  différentes  exhi- 
bitions. 

Défendus  dans  les  églises,  les  Noëls  populaires  et  les 
cantiques  du  Nouvel-An,  des  Rois,  de  Pâques,  continuèrent  à 
être  chantés  au  foyer  de  la  famille,  dans  les  rues,  devant  les 
maisons.  Des 'poètes  populaires  improvisés  eurent  une  prédilec- 
tion marquée  pour  chanter  les  fêtes  de  Noël,  de  la  Circoncision, 
des  Rois  et  de  Pâques,  pour  donner  cours  à  leurs  inspirations 
poétiques. 

Nos  vallées  jurassiennes,  isolées  entre  l'Allemagne,  à  qui 
elles  appartenaient,  et  la  France,  ayant  peu  de  communications 
avec  l'étranger,  étant  placées  sous  le  gouvernement  des  évêques 
de  Bâle,  eurent,  plus  que  d'autres  pays,  leurs  ménétriers,  leurs 
troubadours  et  leurs  poètes.  Tous  ces  chants,  ou  Noëls,  ou 
cantiques,  forment  à  eux  seuls  tout  un  intéressant  chapitre  de 
la  littérature  poétique  populaire  de  nos  contrées.  Nous  avons 
déjà  publié  les  cahiers  de  Noëls  de  la  cure  à  Miécourt. 

Nous  avons  eu  l'avantage  de  retrouver  dans  un  antipho. 
naire  manuscrit  du  18»?  siècle,  bien  relié,  in-4°,  de  la  paroisse 
de  Courfaivre,  et  qui  renferme  plusieurs  Noëls  et  des  chants 
de  Pâques.  Nous  les  avons  copiés  tels  qu'ils  s'y  trouvent,  sans 
y  rien  changer.  Beaucoup  de  ces  chants  ou  des  parties  de  ces 
Noëls  se  chantent  encore.  Avant  de  les  produire  dans  ce  tra- 
vail, rappelons  encore  un  peu  les  usages  jurassiens,  surtout  en 
Ajoie  où  les  traditions  populaires  se  conservent  le  mieux. 

Les  préparatifs  de  la  fête  de  Noël  se  faisaient  par  un 
repas  ou  plutôt  une  collation,  arrosée  de  vins  achetés  chez  le 
marchand  du  village  qui  prépare  de  petits  barils  destinés  à 
cet  usage,  pour  Noël,  Pâques,  les  foins  et  la  St-Martin.  Pen- 
dant ce  repas  a  lieu  la  cérémonie  de  la  bûche  de  Noël  — 
Trontche  de  Nâ.  —  La  tronche  de  Nd  n'était  autre  chose 
qu'un  gros  quartier  de  bois  de  pin  gras  qu'on  faisait  brûler 
dans  le  foè'nta  ou  petite  excavation  dans  le  mur,  laquelle  avait 
une  petite  cheminée  pour  laisser  sortir  la  fumée.  On  retrouve 
encore  quelques-uns  de  ces  foèntas  en  Ajoie,  comme  à  Mié- 
court. Quand  la  tronche  était  allumée  un  chantait  un  vieux 
couplet  patois  d' Ajoie  : 
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Que  lai  tronwhe  flambeuchc  Que  la  bûche  flambe, 

Que  to  bïn  fi  entreuche;  Que  tout  bien  entre  ici; 

Kann*»»  ayïnt  de»  aftenats.  Que  les  feuiines  aient  des  enfant!*, 

Ai  berbis  des  aignelat»  ;  Et  les  brebis  des  agneaux; 

Po  to  Id  monde  dit  bian  pain.  Pour  tout  le  momie  du  pain  blanc 

Ai  di  vïn  ai  thiuvé  piain't  Et  du  vin  à  cuve  pleine 

Quand  la  bûche  Hambait.  on  se  mettait  à  table  avec  un 
entrain  général.  Lorsque  le  vin  avait  dégrisé  le  inonde  on 
chantait  des  Noëls  patois,  français  ou  mêlés  de  français  et  de 
patois*).  Chaque  vallée  du  Jura  avait  son  répertoire  spécial, 
parfois  les  villages  avaient  de  leur  propre.  C'est  alors  que  les 
anciens  racontaient  les  légendes  de  Noëls  dont  quelques  débris 
se  sont  conservés  jusqu'à  nos  jours.  Une  tradition  populaire 
existe  encore  à  ce  sujet.  On  dit  qu'au  coup  do  minuit  à  Noël 
les  abeilles  chantent.  Aussi  il  est  d'usage  encore  actuellement 
qu'une  personne  de  la  maison  aille  entendre  chanter  les  abeilles. 
On  dit  aussi  qu'en  la  nuit  do  Noël  les  animaux  domestiques 
ont  le  don  de  la  parole,  qu'ils  causent  entre  eux  à  l'heure  de 
minuit.  Les  chevaux,  les  bœufs,  les  ânes  surtout  se  racontent 
leur  destinée,  flétrissent  leurs  méchants  maîtres  qui  les  a  mal 
nourris.  Mais  ce  serait  une  très  grande  imprudence  d'aller  les 
écouter,  on  tomberait  mort  sur  le  coup.  C'est  pourquoi,  au 
moins  en  Ajoie,  on  ne  coupe  pas  le  loin,  ni  la  paille,  le  jour 
de  Noël.  On  fait  ce  travail  la  veille,  on  donne  bien  à  manger 
au  bétail  et  pour  rien  au  monde  on  ne  vomirait  sortir  le  fu- 
mier de  l'écurie  en  ce  jour. 

C'est  aussi  la  croyance  populaire  que  le  terrible  Foulta 
—  cauchemar  —  vient  s'asseoir  sur  la  poitrine  de  ceux  qui. 
après  le  repas  vont  se  coucher,  au  lieu  de  se  rendre  à  la 
messe  de  minuit. 

Tout  le  monde  se  rend  à  cette  messe,  une  seule  personne 
demeure  dans  la  maison,  jamais  une  femme,  afin  do  veiller^ 
sur  l'habitation,  pour  empêcher  les  ladres  (voleurs)  où  les 
mauvais  esprits  d'y  pénétrer. 

Au  retour  de  l'église,  on  faisait  le  Réveillon,  c'est-à-dire 
qu'on  prenait  du  vin  chaud,  sucré  et  aromatisé  de  canelle.  ou 


')  Haute-Ajoie 

')  On  comparera  avec  fruit  ce  récit  de  ces  veillées  de  Noël  avec  celles 
que  vient  de  raconter  le  po«'te  provençal  Mistral  dans  ses  Mémoires  si  orifri- 
et  si  attrayants.  [Uéd.\ 
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bien  du  café  avec  des  gâteaux.  Ou  fait  des  gâteaux  à  Noël, 
des  ioètchés,  les  mêmes  que  ceux  de  la  St-Martin.  Cet  usage 
est  encore  général.  Après  le  réveillon,  on  prenait  des  charbons 
de  la  trontche  de  Nâ,  qu'on  conservait  précieusement  toute 
l'année.  Quand  arrivait  un  jour  d'orage,  on  les  plaçait  dans 
l'âtrc  comme  préservatif  contre  la  foudre,  comme  le  buis  bénit 
le  jour  des  Rameaux. 

C'est  à  Noël  qu'on  confectionne  les  pains  de  Nâ.  C'était 
autrefois  un  talisman  qui  préservait  des  maladies.  On  le  por- 
tait à  la  messe  de  minuit  où  le  prêtre  le  bénissait.  Cet  usage 
s'est  conservé  aux  t'êtes  de  St-Antoine.  de  St-Sébastien  et  de 
la  Purification,  jours  où  l'on  porte  à  l'église  du  pain  et  du 
sel  qui  sont  bénis  et  qu'on  distribue  aux  gens  de  la  maison 
et  au  bétail. 

A  Noël  dans  tout  le  pays  existe  encore  le  gâteau  tradi- 
tionnel et  les  pains  appelés  Vècques  de  Noël.  Ces  pains  ou 
vècques  ont  leurs  extrémités  allongées  par  allusion  au  bœuf 
qui  se  trouvait  dans  l'étable  de  Bethléem.  Il  est  fait  de  pure 
farine,  de  beurre  et  de  lait.  Chaque  parrain  et  chaque  mar- 
raine en  a  pour  ses  filleuls.  Ceux-ci  vont  les  chercher  dans 
l'après-midi  de  Noël,  même  à  de  très  grandes  distances.  Quand 
l'enfant  a  quitté  l'école,  il  perd  son  droit. 

Avant  la  Révolution  française,  chaque  ménage  devait  au 
curé  la  vècque  de  Nâ  et  un  pain  au  clavier  (sacristain).  Il  en  est 
resté  quelque  souvenir  de  cet  usage.  Encore  de  nos  jours  cha- 
que ménage  envoie  généralement  au  curé  un  gâteau  à  Noël,  à 
Pâques  et  à  la  St-Martin,  surtout  en  Ajoie  et  dans  la  Vallée. 

Dans  beaucoup  de  paroisses,  à  Noël,  quand  on  bouchoie 
on  porte  au  curé  du  boudin,  une  épaule  (Knne  pale)  et  un 
morceau  de  viande  pour  la  soupe,  en  mémoire  de  l'adoration 
des  bergers  qui  avaient  porté,  dit-on.  des  victuailles  à  la 
crèche  de  Bethléem. 

Le  jour  de  Noël  il  est  d'usage  d'aller  chanter  devant  les 
portes.  Souvent  les  enfants  commencent  ces  chants  la  veille. 
On  leur  donne  des  pommes,  des  noix,  do  l'argent  qu'ils  se 
partagent  à  part  égale. 

Ces  Noëls,  comme  nous  l'avons  dit  plus  haut,  remontent 
à  ces  mystères  joués  pendant  tout  le  moyen  âge  daus  les  égli- 
ses. A  Noël,  on  représentait  la  naissance  de  Jésus  par  des 
drames   où   figuraient  des  personnages  jouant  les   rôles  de 
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Marie,  do  Joseph,  des  bergers,  des  Rois,  etc.,  qui  chantaient 
des  cantiques  composés  pour  ces  circonstances. 

Ces  souvenirs  donnèrent  lieu  à  ces  Noëls  naïfs  et  carac- 
téristiques de  nos  jours. 

Voici  un  Noël,  non  encore  publié,  qui  respire  la  vivacité 
et  la  naïveté  : 

Noël 
I 

Bergers  allons  voir  l'Estable. 
Ce  divin  fils  du  Tout-Puissant, 
Puisqu'il  est  là  si  misérable, 
Portons  lui  chacun  un  présent 
Refrain 

Puis  nous  accorderons  nos  voix 

Bergers  et  Bergères. 
Puis  nous  accorderons  nos  voix, 
Sur  nos  haut-bois. 
II  III 
L'on  dit  que  ce  grand  Roy  des  anges,     Sus,  sus,  pasteurs  que  l'on  s'a%  ance 
Est  nud  près  de  deux  animaux.  Tu  vois  ce  petit  Enfant  Dieu, 

Philippe  luy  portera  des  langes,  Faisons  luy  tous  la  révérance 

Et  toy  Clémence,  dea  drapeaux  ')         En  entrant  dans  ce  sacré  lieu. 

Refrain  Refrain 
Puis  nous  accorderons  nos  voix.  Puis  nous  accorderons  nos  voix. 

Autre. 
I. 

Je  ne  seay  si  c'est  un  rêve 
Il  s'en  vat  bientôt  minuit, 
Ce  n'est  pas  un  ordinaire, 
D'entendre  un  si  grand  bruit. 
Refrain 

Accourez  bergers,  venez  adorer 

Un  Dieu  sur  la  paille 
Accourez  Berger»  venez  adurer 
Un  Dieu  qui  vous  né 
II  III. 
Les  Bergers  saisis  de  crainte  Dans  le  moment  ils  se  lèvent 

S'épouvantent  de  ce  bruit  Pour  aller  chercher  le  lieu 

Mais  un  ange  les  rassure  Ou  ce  Dieu  fait  la  demeure 

Par  cet  agréable  cri  Qui  s'écrie  de  tout  son  cœur. 

Refrain  Refrain 
Accourez  Bergers,  venez  adorer       Accourez  Bergers,  venez  aider 
Voici  encore  des  Noëls  du  vieil  antiphonaire  de  Courfaivre 
dont  nous  avons  parlé  plus  haut. 

*)  Petit  linge  d'enfant. 
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I. 

Or  chantons  Noël  toute  en  bonne  extrême, 
De  l'enfant  qui  est  né  de  la  Vierge  Reine, 
Qui  en  son  flanc  portât  la  fleur  souveraine, 
C'est  pour  Racheter  la  nature  humaine, 
Des  peines  d'enfers,  or  chantons  Noël. 

II. 

L'ange  Gabriel  poor  obéissance, 
Descendit  du  ciel  sans  faire  d'instance. 
Pour  dire  à  Marie  Dâme  de  plaisance, 
Un  fils  concevrai  car  c'est  l'ordonnance, 
Du  roi  éternelle,  or  chantons  Noël. 

m. 

La  vierge  plaisante  fut  lors  bien  heureuse, 
Quand  elle  entendit  la  voix  glorieuse, 
Me  répondit  depuis,  depuis  ma  naissance. 
L'homme  qui  fut  née  je  n'eut  connaissance, 
Et  jamais  noré,  or  chantons  Noël. 

IV. 

Lorsque  Joseph  vit  Marie  enseinte, 

Ce  n'est  pas  fait,  dit-il,  en  complaint  l'ange, 

Et  y  connut  sa  pauvre  ignorance, 

N'ayez  peur  Joseph,  ayez  confiance, 

Dieu  y  a  aurez,  or  chantons  Nui'!. 

V. 

Or  s'en  vont  Joseph  et  Marie  ensemble, 
Droit  en  Bethléem  pour  leurs  logis  prendre, 
La  Vierge  enfanta  dedans  une  grange, 
Ou  le  doux  Jésus  voulu  entreprendre 
Sa  Nativité,  or  chantons  Notil. 

VI. 

Les  Truis  nobles  Rois  tons  d'une  alliance, 
Vont  qnérent  le  Roi  de  magnitisance, 
L'étoile  devant  leurs  fit  montrer, 
Le  Roi  ont  trouvé  en  grand  Révérence, 
Et  l'ont  adoré,  or  chantons  Noël. 

VII 

Or  prions  le  Roi  de  magnifisance, 

Qu'il  nous  donne  à  tous  sa  divine  aisance, 

Et  de  nos  péchez  nous  fassent  indulgence  (2  fuis) 

Pour  Sa  Déité,  or  chantons  Noël. 
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Cantique  spirituel  pour  le  temps  de  Noël. 


I 

A  la  venu*'  de  Noël, 
Chacun  se  doit  bien  rejouir 
Car  c'est  un  testament  Noël 
Que  tout  le  monde  doit  tenir  2  foi* 
II 

Quand  par  son  orgueil  Lucifer, 
En  Fahime  ne  trébuchât. 
Nous  en  allions  tout  en  enfer. 
Mais  le  Fils  de  Dieu  nous  racheta 

III.  |2  fois 

L'ange  du  ciel  fut  annoncé, 
A  Marie  qu'elle  concevrait, 
Un  fils  qu'il  fallait  appeller, 
Jésus  le  Rov  de  tous  les  Kovs  (2  fois 

IV 

La  Vierge  ébayit  repondit, 
A  l'Ange  de  Dieu  qui  parlait. 
Mais  comme  se  feras  cecy, 
Car  jamais  homme  ne  connut  (2  fois) 
V. 

(V  dit  l'Ange  ne  t'ébays  ') 
0  Marie  Dieu  y  ouvreras*), 
Pour  la  vertu  du  saint  Esprit 
Le  fils  de  Dieu  tu  concevrat.  ^2  fois) 
VI 

Voici  Pancelle»)  du  Seigneur, 
Qu'il  me  soit  fait  selon  ton  dit, 
Lors  elle  conçu  le  Sauveur, 
Par  la  vertu  du  saint  Esprit.  1 2  fois 


VII 

La  nuit  de  Noël  sans  douleur, 
La  Vierge  Marie  enfanta, 
En  nous  apportant  tout  bonheur, 
Mère  et  Vierge  elle  demeurât.  (2  fois) 
VIII 

Incontinent  qne  Dieu  fut  née, 
L'ange  l'annonceat  aux  pasteurs. 
Qui  très-joyeux  y  sont  allez, 
En  chantant  louange  au  Seigneur 

IX.  (2  fois 

Après  un  bien  petit  temps. 
Trois  Bois  le  viendrent  adorer, 
Apportant  or,  myrhe,  et  encens. 
Pour  le  nouveau  Rov  étreiner  (2foisj 

X 

l  ue  étoile  les  conduisait, 
Qui  venait  devers  oriant, 
Et  clairement  leurs  démontrait, 
Le  chemin  droit  en  Bethléem.  (2  fois) 
XI 

Là  virent  le  doux  Jésus-Christ, 
Et  la  vierge  qui  le  portait, 
Celuy  que  tout  le  monde  fit, 
Et  les  pécheurs  ressuscita.  (2  fois* 
XII. 

Bien  apparut  qu'il  nous  ayma, 
Qui  en  la  croix  pour  nous  fut  mis. 
Dieu  le  père  qui  tout  créa 
Nous  donne  à  la  fin  paradis 
Nous  donne  a  la  fin  paradis  Amen 


A  u  t  r  e  N  o  ë  1. 
I 

0  Anges  qui  chantez  avec  tant  d'harmonie 
Sçavez  vous  o  est  néz  le  céleste  Messie, 
Il  es  né  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph. 

II 

Est  ce  dans  un  palais,  ou  château  de  plaisance, 
Dedans  jérusalem  ou  il  fait  résidance, 
Il  est  né  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph. 

III. 

Bien  qu'il  soit  de  Seigneur  de  toutes  la  nature, 
Il  n'a  voulut  choisir  qu'une  vieille  mazure, 
Il  est  né  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph. 

l  )  Tébays  veut  ihre  effrayer.  —  *i  Le  mot  ouveras  veut  dire  travailler. 
*)  Vieux  mot  français  dérivé  iVancilla,  servante 


Digitized  by  Google 


Koëls  jnrawùens 


131 


IV. 

Il  a  que  me  dites-nous  j'ay  peine  de  le  croire, 
Que  cette  Majesté  soit  privé  de  la  gloire, 
11  est  né  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph. 

V 

Jésus  humiliée  jusque  dans  une  estable  ; 
Vient  combattre  l'orgueil  d'un  ad  a  m  déplorable, 
Il  est  né  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph. 

VI. 

Adam  croit  être  Dieu,  en  mangeant  d'une  pomme. 
Il  a  fallut  qu'un  Dieu  se  soit  venu  faire  homme. 
Il  est  né  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph. 

VII 

Jésus  s'est  dépouillée  des  richesses  terrestres, 
Sc'est  pour  nous  enrichir  de  ses  trésors  célestes. 
Il  est  né  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph 

VIII 

Jésus  tremble  de  froids  pour  délivrer  nos  âmes, 
Qui  devraient  ä  jamais  brûler  dedans  les  Hammes, 
Il  est  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph 

IX. 

Je  change  mon  discours  en  un  protond  silence, 
Entendant  le  récit  de  cette  amour  immense, 
Il  est  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph 

X 

Celuy  qui  fait  trembler  les  cieux  et  ses  collommes, 
Ne  s'est  anéantij  que  pour  hausser  le»  hommes, 
Il  est  au  milieux  de  Marie  et  de  Joseph 

Noël. 

I. 

Une  Vierge  pucelle  de  noble  cœur, 
Priant  dans  sa  chamhrette,  son  créateur. 
L'ange  du  ciel  descendant  sur  la  terre. 
Annonçant  de  notre  salvation  le  minière. 

II 

La  Vierge  esbayée  de  cette  voix, 

Elle  se  prit  à  «lire  pour  cette  fois, 

Comment  pourrait  «accomplir  tel  affaire, 

Car  jamais  de  nul  homme  qui  soit  n'eusse  affaire 

III 

Ne  t'ébaye'i  Marie  aucunement, 

Celui  <pii  est  seigneurie  au  firmament, 

Son  saint  esprit  te  fera  apparaître. 

D'où  tu  pourras  ton  saint  enfantement  connaître. 

')  Veut  dire  ne  t'effraie  pas,  patois  jurassien. 
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IV. 

Sans  douleur  et  sans  peines  et  sans  tourmenta, 
Neuf  mois  sera  enceinte  de  cet  enfant, 
El  quand  viendras  à  le  poser  sur  terre, 
Jésus  faut  qu'on  l'appelle  roy  tout  fiere 

V 

Lors  fut  tant  consolée  de  ces  beaux  dits, 
Qu'elle  pensait  quasi  être  en  paradis. 
Se  soubuiettant  du  tuut  complaire  à  luy, 
Luy  disant  voila»  l'ancelle  du  sauveur  Jésus-Christ. 

VI 

Mon  âme  magnifie  son  créateur 

Mon  esprit  glorifie  Dieu  mon  sauveur, 

Car  il  a  eu  égard  sur  son  ancelle 

Que  gloire  et  honneur  m'en  fait  terre  universelle. 

VII. 

Prions  le  Roy  de  gloire,  c'est  Jésus-Christ, 
Que  tous  dans  sa  mémoire  soyons  écrit, 
Et  que  quand  viendra  aux  dernières  nuits, 
Qu'ayons  son  paradis,  nos  misères  sont  finies. 

A  in  en 

Noël. 
I 

Noël  pour  l'amour  de  Marie,  nous  chanterons  joyeusement 
Elle  portât  le  fruit  de  vie,  ce  fut  pour  notre  sauvement. 

II. 

Sur  le  soir  Joseph  et  Marie  en  Bethléem  logis  queraient, 
Ceux  qui  tenaient  hôtellerie,  non  plus  que  rien  ne  les  prisaient. 

III 

S'en  allèrent  parmi  la  ville,  d'huis  en  huis  logis  demandant. 
Alors  la  vierge  Marie  était  bien  près  d'avoir  enfant. 

IV 

S'en  allèrent  chez  un  riche  homme  logis  demander  humblement, 
Et  on  leur  répondit  en  somme  vous  ne  logerez  pas  céant 

V 

Ils  s'en  vont  supplier  un  outre,  logé  nous  pour  l'amour  de  Dieu, 
Et  on  leur  répondit  en  autres  pour  vous  il  n'y  a  point  de  lieux. 

VI 

Joseph  va  regarder  Marie,  qui  avait  le  cœur  triste  et  dolant. 
En  lui  disant  ma  chère  amie  ne  logerons  nous  autrement 

VII. 

J'ay  lavu  une  vieille  estable  logeons-nous  y  pour  le  présent, 
Allors  la  Vierge  Marie  était  bien  près  d'avoir  enfant. 

VIII. 

A  minuit  la  Vierge  sacrée  enfanta  sans  aucun  tourment, 
Elle  n'avait  robbe  fourré  pour  reschauffer  son  cher  enfant, 
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IX 

Elle  le  mit  en  mi  ')  la  crèscbe,  sur  un  peu  de  foing  seulement, 
Une  pierre  desoub  sa  téte  pour  reposer  le  Roy  puissant. 

X 

Très  cbers  gens  ne  vous  déplaise  si  vous  vivez  bien  pauvrement, 
Si  fortune  vous  est  contraire,  prenez-le  tout  patiemment. 

XI. 

En  souvenance  de  la  Vierge  qui  prit  logis  si  pauvrement 
En  une  étable  descouverte,  qui  n'était  point  fermé  dedans. 

XII. 

Nous  vous  prions  Vierge  Marie  impétrez-nous  de  votre  fils, 
Qu'ayant  bien  finis  cette  vie  soyons  reçu  en  paradis.  Amen. 

X  0  e  1. 
I 

Pasteurs  que  tardons-nous  allons  tons  adorer  le 
Sauveur  a  genoux,  qu'on  s'apprête  en  cette  fête  à  por- 
ter à  l'enfant  un  présent.  Pasteurs  que  tardons 
nous  allons  tous  adorer  le  sauveur  à  genoux. 

H 

J'entends  trois  voix  dans  un  coing  sur  du  foing,  un  Dieu 
riebe  en  extre  besoing  une  étable  miserable  sert  à  Dieu  de 
la  paix  de  palais.  Pasteurs  et . . . 

m 

Celui  que  je  vois  souspirer  de  froid,  il  est  Dieu  il  est  homme 
Il  est  roy  et  sa  mère  débonnaire,  conduit  en  paradis  ses 
amis  chrétiens.  Pasteurs . . . 

IV. 

Allons  chrétiens  pendant  qu'il  est  temps  et  portons  à 
l'enfant  un  présent  c'est  ta  flâme  ô  mon  âme,  c'est  d'être 
ton  vainqueur,  o  mon  cœur.  Pasteurs  . . . 

V 

Avec  la  foi  et  la  charité  embrasée  adorons  cet  enfant 
Nouveaux  néz,  chantant  avec  les  anges  ses  esprits  glorieux 
ô  mon  cœur,  Pasteurs  . . 

VI. 

Pasteurs  prions  trétous1)  agenoux  ce  poupon  qui  nous 
Garde  des  loups,  dont  la  rage  pert  courage  au  veux 
de  cette  enfant  trionfant.  Amen. 

Noël. 

Ce  Dieu  puissant  qui  seul  darde  sa  foudre  et  dans  sa 
main  retient  le  frein  des  eaux  amour  enfin  la  fait 
joindre  a  la  poudre  et  la  couverte  de  paille  et  de  lambeaux 
Le  boeng3)  et  l'ane  qui  sont  sans  raison  de  leur  cabanes  fait 
une  maison  à  ce  pauvre  enfançon. 

')  En  padois  jurassien  mi  -  milieu  ou  d'aussi  en  nwitan    *)  tritouê 
patois  jurassien  =  tous  nous  tous.   *)boeuy,  buë,  patois  =  bœuf. 
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II 

César  Auguste  il  est  temps  qne  tu  cède  à  ce  grand  Roy  par 
force  uu  par  amour  lempire  est  sien  celuy  que  tu  possède, 
Voiey  le  temps  de  régner  a  son  tour  viens  reconaitre  car  c'est  ton 
honneur  ton  nouveau  maitre  luv  disant  de  co'ur  je  vous 
Suis  Seigneur. 

III 

C'est  un  efect  de  bonté  infinie  qui  la  contraint  «à 
aimer  l'élément,  qui  nous  voulant  à  tous  rendre  la  vierl 
vient  «offrir  a  des  rudes  tourments  lamours  le  presse  qui  le 
fait  courir,  le  froid  le  presse  qui  le  fait  mourir, 
Allons  le  secourir. 

IV. 

Si  le  pouvoir  de  la  grâce  divine  ne  l'empêchait  par 

un  divin  éfort  et  si  le  feu  qui  est  dans  sa  poitrine  ne- 

reschauffait  il  sera  déjà  mort  t.. ut  son  corps  tremble  de 

ride  frison,  ses  larmes  semblent  autant  de  glassons  impossible  de  lire 

Pauvre  enfaneon. 

V. 

Prent  le  pécheur  sa  mére  te  le  donne  tu  voy  l'estable 
Ou  elle  la  posé,  vat  hardiment  son  père  l'abbandonne 
Comme  Ion  fait  un  enfant  exposé  on  te  lexpose  tu  entend 
sa  voix  on  le  repose  dans  un  trône  de  bois  et  tu  le  méconnais. 

VI. 

Hélas  ce  sont  le»  offenses  des  hommes  qui  lont  contraint 
D'arrêter  ici  bas,  considérez  seigneur  ce  que  nous  sommes  vos 
ennemis  ne  le  mérite  pas,  le  ciel  ordonne  il  est  despèché 
qu'on  nous  ]»ardonne  s'il  n'est  empêché  par  de  nouveaux  pécheurs. 

VII 

(juand  je  le  vois  au  milieux  d'une  crèche  je  dit  qu'il  est  plus 
fort  que  Cupidon  car  il  a  fait  dans  mon  co  ur  une  brèche 
encore  qu'il  n'y  aye  ni  tlèche  ni  tandon,  je  ne  puis  vivre 
si  je  ne  le  suit  ni  le  suivre  si  je  me  fuit  je  ne  sçais  que  je  suis. 

VIII. 

Chantons  chrétiens  mille  chants  de  louange  pour  honorer 
Ce  saint  jour  de  Noël,  mêlions  nos  voix  parmi  celles  dea  âges 
Vive  Jésus,  vive  l'Emanuel,  vive  la  mère  du  verbe  incarné, 
Vive  le  père  duquel  il  est  nez  puisqu'il  nous  l'a  donné.  Amen. 
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Gaunerlisten  des  16.  Jahrhunderts  aus  Neuveville. 

Von  Dr.  Ad.  Lechner,  Rem. 

Eine  grosse  Volksplage  des  Mittelalters  und  der  folgenden 
Jahrhunderte  waren  die  „fahrenden  Leute-,  welche  sich 
schon  im  14.  Jahrhundert  zu  förmlich  organisierten  Banden 
zusammentaten.  Gegenüber  den  verstärkten  Mitteln  der  Poli- 
zei und  dem  sich  bewusster  fühlenden  Staate  war  es  für  die 
Gauner  ein  Gebot  der  Klugheit  und  der  „Notwehr",  mit  ver- 
einter Kraft  und  Schlauheit  die  Gelegenheiten  zu  Ver- 
brechen auszuspionieren,  die  VerÜbung  derselben  zu  erleichtern 
und  die  Spuren  zu  verwischen.  So  entstanden  die  gemoin- 
samenFahrten  und  Unternehmungen.  l)  Die  Mitglieder 
einer  Gesellschaft  verpflichteten  sich  gegenseitig  durch  Eid. 
Jedes  solche  Büudnis  stand  unter  einem  Haupte,  das  der  Ein- 
zelne vielleicht  nie  zu  sehen  bekam,  seitens  dessen  aber  Be- 
lohnungen ausgerichtet  wurden;  bei  den  „Brennern41  wurden 
dieselben  pro  First  oder  Scheune  berechnet. 

Jede  Gesellschaft  hatte  ihr  eigenes  Erkennungszeichen, 
Wortzeichen  (Wahrzeichen)  genannt  ;  es  war  im  allgemeinen 
irgend  ein  auf  einem  Kleidungsstück  angebrachtes  Merkmal, 
etwa  ein  eingenähtes  oder  eingeschnittenes  Kreuz  oder  ein  auf- 
genähtes oder  angehängtes  Geldstück. 

Die  Zugehörigen  eines  Bundes  trafen  sich  jährlich  ein  bis 
drei  mal  an  einem  bestimmten  Ort,  etwa  bei  einem  grossen 
Baum  in  einem  Walde:  doch  kamen  nie  mehr  als  6  bis  8  Ge- 
nossen („Kochemer")  zusammen. 

Ein  anderes  Charakteristikum  und  Bindemittel  dieser  Bett- 
ler- und  Verbrecherbanden  war  die  selbstgeschaffene,  eigene 

')  Von  einer  ßrennerrotte  des  Jahres  1533,  die  im  Borner-  und  Solo- 
thurnergebiet  Feuer  anlegte,  berichtet  Valentin  Tschi  di  in  seiner  f'hrnnik 
der  Reformationsjahre  1521  — 1533.  Jhrb  d.  bist.  Vereins  Glarus,  24.  Heft 
(1888)  S.  145. 

Eine  Zusammenstellung  von  andern  Brenner-  und  sonstigen 
Banden  des  16.  Jahrhunderts  (des  „Türk14,  des  Ludwig  Ziegler  aus 
Köln,  des  Heinrieh  Inselin  aus  Ereiburg  i.  Ü.  und  des  langen  Peter  im  Jura) 
findet  sich  in  J.  Kkaik  v.  Reimno.  Das  Gaunerthura  in  der  Schweiz  :  Basler 
Taschenbuch  12.  Jg.  (auf  1864)  S.  1—97  —  welcher  Schrift  wir  ob«<n  zum 
Teile  folgen. 
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Sprache,  welche  indessen  in  den  einzelnen  Gesellschaften  kaum 
sehr  verschieden  gewesen  sein  wird,  wie  denn  auch  das  gleiche 
Missgeschick  diese  Banden  einander  näherbrachte,  oft  bis  zu 
ihrer  völligen  Verschmelzung,  obwohl  sie  anfänglich  durch 
gegenseitige  Verfolgung  —  eine  Folge  des  Brodneides  — 
scharf  getrennt  waren.  Der  einzelne  Bettler  und  Gauner  hatte 
seinen  Spitznamen.  Viele  trugen  Waffen  ;  nötigenfalls  war  der 
Wanderstock  eine  solche.  Durch  beständiges  Ändern  der  Klei- 
der suchte  man  sich  auch  wohl  unkenntlich  zu  machen  und  den 
obrigkeitlichen  Nachstellungen  zu  entgehen,  und  durch  an  der 
Landstrasse  angebrachte  geheime  Zeichen"  („Zinken")  wussten 
sich  die  Bandenglieder  die  nötigen  Mitteilungen  zu  Warnung 
und  Orientierung  zukommen  zu  lassen.  Seit  ca.  löb'O  nahm 
das  Gesindel  infolge  Zuflusses  vom  Welschland  und  namentlich 
von  Savoy  en  her  ausserordentlich  überhand;  „Frankenland  gibt 
Räuber  und  Bettler  genug",  sagt  deshalb  Sebastian  Frank 
in  seiner  Deutschen  Chronik.  Das  Wandern  wurde  vielen 
dieser  Leute  zum  lebenslänglichen  Geschäfte  und  zur  zweiten 
Natur;  es  ward  sozusagen  ihre  Profession. 

Die  Steckbriefe,  welche  die  Obrigkeiten  gegen  diese 
Gauner  und  Gaunerbanden  in  die  Landschaften  abgehen  liessen 
und  einander  selbst  zusandten,  sowie  dann  noch  nachdrücklicher 
die  sog.  Gaunerlisten  des  18.  Jhs.  l),  die  oft  tausende  von 
Nummern  umfassen,  schaufelten  dem  Gaunerwesen  das  Grab  : 
der  Einzelne  war  nirgends  mehr  sicher  und  bekam  oft  den 
Verleider,  bevor  er  aufgegriffen  und  gerädert  wurde.  Die  ge- 
druckten und  insgemeinhin  veröffentlichten  Listen  haben  ihre 
Vorläufer  an  den  Verzeichnissen  der  früheren  Jahrhunderte, 
welche  bei  den  Akten  liegen  und  seinerzeit  nur  einem  be- 
schränkten Kreise  handschriftlich  mitgeteilt  werden  konnten, 
indessen  wie  jene  gedruckten  Listen  auf  Angeberei  und  Be- 
schreibung Gefangener  bezw.  Gemarterter  beruhen.  In  diesen 
Listen  werden  die  Landstreicher  gewöhnlich  nur  mit  Vornamen 
und  Herkunft  genannt;  dann  wird  ihre  Bekleidung  und  all- 
fällige Bewaffnung  beschrieben;  sodann  ihre  Wirkungsart  nam- 

')  Vgl.  z.  B.  die  Beschreibung  von  (20)  Dieben,  wie  solche  von  den 
hingerichteten  Jak.  Haas  und  Joh.  Jost  Kiser  angegeben  worden,  gedruckt 
17U6.  1  S  Folio  Von  Sulz  am  Neckar  liegen  uns  zwei  sehr  umfangreiche 
Listen  von  Zigeunern,  Räubern  und  Mördern  aus  den  Jahren  17»7  und 
1801  vor. 
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haft  gemacht  und  auf  vorkommende  körperliche  Sonderheiten 
hingewiesen.  Die  Klciderbeschreibung  ist  wichtig  und  aus- 
serordentlich gut  brauchbar  für  die  Kostümgeschichte.  Da- 
rin liegt  noch  ganz  speziell  der  kulturgeschichtliche  Wert 
jener  Steckbriefe  und  Verzeichnisse.  ') 

Wir  haben  schon  oben  ein  par  Gauner-  und  Brennerbanden 
des  16.  Jahrhunderts  namhaft  gemacht.  Im  Folgenden  möch- 
ten wir  ein  par  Aktenstücke  zum  Abdrucke  bringen,  die  aus 
dem  Stadtarchive  von  Neuveville  (Kt  Bern)  stammen  f) 
und  wohl  alle  das  Jahr  15(55  betreffen  ;  datiert  ist  allerdings 
nur  das  eine  Stück.  Ist  unsere  zeitliche  Ansetzung  der  zwei 
undatierten  Stücke  auf  ebenfalls  1565  richtig,  so  ständen  wir 
vor  3  grossen  Diebs-  und  Brennergesellschaften, 
die  im  genannten  Jahre  im  Gebiete  von  Luzern  und  im  Lande 
Schwyz  ihr  Wesen  trieben,  die  aber  auch  bereits  den  Aargau 
unsicher  machten  und  den  jetzigen  Kanton  Bern  brandschatz- 
ten8), als  sie  an  andern  Orten  bereits  „verzeygt"  worden  waren. 
Nachdem  es  den  Schwyzern  im  Aug.  1565  gelungen  war,  eines 
Bandengliedes  habhaft  zu  werden  und  ihm  mit  der  Folter  Ge- 
ständnisse zu  erpressen,  die  wohl  sofort  einigen  andern  Orten 
mitgeteilt  wurden,  schrieb  unter  dem  15.  Okt  1565  Bern  an 
alle  deutschen  und  welschen  Amtleute  von  wegen  dieser  Brenner 
(„brömmer*)  und  schickte  ihnen  Abschriften  des  Gerichtes  zu 
Schwyz  ;  desgleichen  nach  Freiburg  und  Solothurn 4).  Ja  es 
wurden  „vonn  der  brönnern  wägen  52  abschrifften  gmacht, 
dero  jede  bögig  (einen  Bogen  umfassend)  darför". 5)  Nach 
Neuveville  kam  auch  ein  Exemplar  dieses  Massensteckbriefes, 
und  es  ist  dies  eben  das  Verzeichnis,  das  uns  vorliegt.  Ver- 
anlassung zu  dieser  speziellen  Sendung  nach  Neuveville  mochte 
nicht  nur  die  Befürchtung  geben,  dass  die  Streifzüge  der  Bren- 
ner sich  auch  nach  dem  Westen  der  bernischen  Landschaft 

»>  Kiu  solcher,  au»  dem  Jahre  1433  stammender  und  vom  Schultheis* 
und  Rat  zu  Diessenhofen  an  Vogt  und  Rat  zu  Frauenfeld  gerichteter  Steck- 
brief ist  z  B  von  Dr.  R.  Wegelin  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde 
N  F.  Bd  VIII  (1906)  S.  149  mitgeteilt  worden. 

Sie  sind  uns  von  Herrn  Staatsarchivar  Prof.  Dr.  H.  Türler  bereit- 
willigst zur  Verfügung  gestellt  worden,  wofür  wir  ihm  verbindlichst  danken. 

')  In  Langnau  wurde  ein  Wirt  mis»handelt.  Es  wird  wohl  das  bernische 
Langnau  gemeint  sein 

♦)  Ratsman.  368  S.  19  —  Das  Sendschreiben  selbst  vermochten  wir 
nicht  aufzufinden. 

»)  Ebendaselbst. 
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wenden  könnten,  sondern  möglicherweise  auch  der  Umstand, 
dass  eines  der  Bandenglieder  von  Neuenstadt  selber  war.  ') 

Die  Listen  sind  gemacht  worden  einmal  auf  Grund  der 
Geständnisse  eines  zu  Schwyz  gefolterten  Hans  Beck  aus 
Strassburg,  sodann  auf  Grund  der  Enthüllungen  zweier  zu  Aar- 
burg gefangener  und  gefolterter  Diebe  namens  Mathys  Wyss 
(Mathieu  Blanc)  von  Rentin  und  Claude  genannt  Martin  de  la 
Tarantaise,  und  endlich  auf  Grund  der  Aussagen  einer  Frau 
Meyer  aus  dem  Entlebuch,  deren  Mann  dabei  war.  wenn  nicht 
sie  selbst  auch.  Aus  den  genannten  Personen-  und  Ortsnamen 
ersehen  wir,  dass  man  es,  jenen  drei  Denunziationen  entspre- 
chend, mit  drei  Gesellschaften  zu  tun  hat,  die  wir  die  reichs- 
deutsche,  die  welsch-savoyische  und  die  luzernische  nennen  können. 
Von  der  zweitgenannten  Gruppe  ist  der  Wirt  zu  Langnau 
überfallen  und  misshandelt  worden  :  er  scheint  sich  aber  tapfer 
zu  Wehre  gesetzt  zu  haben  (s.  u.).  Weiher  wurden  sehr  wenige 
mitgeführt.  Junge  Burschen  dagegen,  denen  der  Bart  kaum 
spross.  waren  genug  dabei.  Einige  der  Gesellen  hatten  Wort- 
zeichen, andere  nicht  :  es  sind  da  wohl  schöne  Seelen  von  ver- 
schiedenen Gegenden  und  aus  verschiedenen  Gesellschaften  zu- 
sammengekommen. 

Die  Listen  lauten  folgendermassen  : 

1 

Hans  He  kenn  von  Strassburg  verlieht,  so  uff  den  22»«  tag  Au- 
giiKti  zu  Schwitz  des  1565  jars  geredert,  uffgericht  hatt,  anckent.  wie  volgt  *)  : 
Ittetn  verjechetni,  das  einer  3>  zu  Basel     sig  zu  im  kon  unnd  im  an- 


'S  „Von  der  NUwenstatt",  *.  unten  Ks  könnte  damit  selbstverständlich 
auch  Villeneuve  getueint  sein 

')  Das  Folgende  ist  also  eine  Aussage  des  im  August  1565  zu  Schwyz 
geräderten  Raus  Beck  aus  Strassburg,  die  von  ihm  als  solche  anerkannt 
U anckent*  i  ist. 

3)  .lohann  Kumpel,  s.  u 

*)  Wir  werden  wolil  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  das 
Zusammentreffen  auf  der  bekannten  Bettlerfreistätte  auf  dem  Kohleu- 
berge  zu  Basel  geschah  Dieses  Asyl  hatte  einen  polizeilichen  Zweck. 
Basel  hat  damit  den  ersten,  sehr  weinen  Versuch  gemacht,  das  fahrende 
Volk  dem  Staate  näher  zu  bringen  und  es  dadurch  weniger  gefährlich  zu 
machen,  wobei  indessen  die  (îauner  nicht  etwa  bloss  als  bäuerische  Staats- 
angehörige, sondern,  wie  es  sich  deutlieh  in  dem  ihnen  bewilligten  Gerichte 
zeigt,  auch  als  ReichsbUrger  betrachtet  und  behandelt  wurden.  Einen  ähn- 
lichen Zweck  hatten  das  Königreich  der  Kessler,  sowie  die  Fecker- 
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zeigt,  or  sôlle  Iii  rider  Ury  jnn  einn  dorff  gann;  da  sig  einer,  der  gab  eim 
ein  krönen,  das  sy  sollen  ettlich  statt  verbrunnen.  Deraelbig  hab  im  ein 
dickenpfenig  uff  die  »ach  hin  geben n  unnd  hab  im  ein  deinen  silbernen 
pfenig  an  lädertschopen  geschenckt  zu  ein  wortzeichenn,  unnd  welche  söm- 
lich  pfenig  tragenn,  da  sigen  ire  gsellen  unnd  brönner  unnd  khennend  ein 
anderen  darby. 

Ittera  sinner  gsellenn  heis»  einer  Petter  von  Speyr,  syge  ein  scbiffman 
unnd  laiu  am  rechtenn  arm. 

Jttetu  einer  heisse  Balthyss  von  Kobelen,  der  tritt  Hans  von  Opponam  ; 
hab  einer  blauw  bloderhossen,  haben  (beide)  hoche  hAt  unnd  einer  ein  ringli 
am  or  unnd  hab  einer  ein  streich  uff  der  linggen  syttenn  nebend  eim  or. 

Ittem  unnd  wert  | werde |  einer  under  der  gsellschafft  by  Einsidlen  oder 
by  eim  clösterly  inn  einer  wysenn  vor  einem  walt  zü  innen  kon  uond  sy 
musteren  unnd  fiirenn. 

Ittem  und  heist  der  zu  Basel,  so  in  bestelt,  Johan  Kunpel,  welichen  er 
heweligenn  f?|  stiillenn,  brönnenn  unnd  mürden.  unnd  sbïlen  schweren,  söm- 
lichs  ein  halb  jar  zethün,  so  werde  man  inenn  jargelt  gen,  odoch  (Bio!)  von 
manot  zu  manot  zalen. 

Ittem  ein  anderer,  Jacob  Schillenn  genampt,  ein  lange  person  von  Fri- 
burg  nssem  Brisgöuw.  trag  ein  beschlagen  schwort,  gelb  hosenn  mit  taffett, 
hab  ein  sammad  parredt  unnd  ein  schwarte  täderly  darin. 

Ittem  einer  von  Erdfurt  treyt  ein  rott  kleid  mit  gelwen  arris  unnd  ein 
kassackenrock,  sig  im  der  kleinfinger  an  der  rechten  haut  hab  (sie). 

Ittem  einer,  Petter  von  Mentz,  treyt  grün  wyth  hosen. 

Caspar  von  DrUgelspQl  treyt  ein  schwartz  kleid  mit  läder  strAmpffenn, 
mit  ein  langenn  mantel,  trag  ein  schwert  unnd  ein  bflehsenn. 

Marx  von  Schwebisch  Hall  treyt  wyss  blöder  hosen  unnd  ein  tagen 
und  falb  spyes. 

Velti  von  Metz  treyt  eiu  rott  kleyd,  ist  ein  kurtzer  mann  mitt  ein 
schinhûtt. 

Lienhart  Beck  treyt  wyss  zwilich  hosenn,  ein  schwartzenn  mantel.  ist 
von  Kothenburg,  hab  ein  kleinen  hart,  hab  an  der  rechtenn  syttenn  ein  har- 
leck,  ein  langer  man,  treyt  ein  tägenn,  unnd  zum  miirefi  zusamen  kon. 

Hanns  Müller  hab  ij  (2)cleider,  treyt  wyss  blöder  hosen,  ein  rappicr  unnd 
ein  bochen  hiïtt. 

Jacob  von  Trier  kumpt  wie  «»in  cdelmann,  treit  ein  brun  kleyd  mit 
gell  wen  taffet,  ein  tagen  mit  »über  be.schlagenn  unnd  beschlagnen  inesser, 
daruff,  hab  ein  uiiitz  ;  die  stallenn  oueb. 

Einer,  Jacob  Scliey  von  Ottenburg,  treyt  ein  rott  kleyd  mit  wissen 
bloderhossenn,  hab  ein  schwert  unnd  ein  hllchsenn. 

Einer,  Hanns  von  Marie,  treit  ein  jippen,  ein  langer  man  mit  ein 
»teckenn,  hab  ein  bart. 

Velti  von  Dery  tiss  Missenn  kumpt  wie  ein  bittler,  ein  langer  starcker 
man,  mitt  wyssenn  zwileb  hosen 

kilbi  zu  Ger» au.  Über  da»  Koldenberger  (îericht  handelt  Ed.  Own- 
brüggen  in  seinen  „Studien  zur  deutschen  und  Schweiz.  Reehtsgeschichte", 
1868,  S.  391  ff. 
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Marx  von  Wirthenberg  gatt  wie  ein  bat 1 1er,  hab  eit  frouwenn  unnd  ein 
knabenn  by  im,  hab  ein  rottenn  bard,  trag  einen  ladersack  unnd  ein  lininen 
wyssen  mantell. 

Marx  von  Franckfiirt  thût  sich  für  ein  Mfiren  uss,  Bige  schwartz,  trag 
citi  dicken  wie  die  heyden,  Big  under  inenn  gewandlett,  hab  ein  bâchas 
unnd  ein  gwer. 

Marx  Pffifer  von  Hallbrun  gatt  umb  wie  ein  landsknecht,  mit  schwar- 
tzenn  blöder  hossen,  ein  hochen  hött  mit  beltz  gfûtert,  trag  ein  gyppenn,  hab 
wiss  unnd  schwartz  hosenn  unnd  ein  grauwen  hütt. 

Petter  von  Küsnacht  treyt  ein  müller  fäe  [ein  Pelzwerk,  Feh]  unnd 
wyss  hoBen,  eine  grün,  die  ander  gelw  unnd  ein  schwartzen  hochen  hutt. 

Simon  Unger  mitt  ein  rottenn  türckischen  hütt  unnd  schwartz  linin 
blöder  bosenn. 

Wilhelm  von  Andernach  kumpt  wie  ein  schiffman  mit  wullinenn  hosenn 
mit  einem  schwartzenn  hütt,  hab  ein  schwert. 

Feltzi  Müller  von  Trier  treyt  gelw  wyth  hosenn. 

Pettor  von  der  Sinzenburg  treyt  ein  blawen  kleid  mitt  grünnen 
strtlmpffenn. 

Marx  von  Oppinen  mitt  ein  gelwen  cleid  mitt  wyssen  strümpffenn,  mitt 
einer  grf'.nenn  gippenn,  ein  hochen  hutt  unnd  faderenn  darin,  mit  einem  gwer 

Lienhart  Vytt,  müller,  von  KeBteltz  gatt  umb  wie  ein  pfister,  treyt  eseh- 
farb  hosenn  unnd  rott  strümpff,  ein  schwartz  schinhött 

Petter  uff  der  Stürmarckt  mit  rotten  hossenn  unnd  grün  strümpff  unnd 
einen  schwartzenn  hütt,  wyss  faderen  darin,  mitt  einem  tagen  unnd  ein 
grauwen  mantell. 

Marten  Wendler  von  der  Nüwenstatt ein  WJtber,  treytt  ein  grün 
kleid  zerhQwenn,  hab  Äben  ein  oug,  treit  ein  hochen  hött  mit  drien  hanen 
ßtdern. 

Ittem,  unnd  wo  si  wandlen.  es  sige  in  weiden  old  sunst,  steck  y  nd  sy 
iij  stabli  (?)  nebend  die  strasen,  da  erkennen  sy  .  .  .  (hier  abgebrochen). 

II. 

(4  Folioseiten,  auf  dreien  je  eine  Längshalfte  beschrieben.) 

Der  diebenn  zù  Arburg  gesellschaft,  so  mit  inenn  gestollen,  ouch 
wie  ettlich  bekleydt  unnd  für  wort  zeychen  füren,  Mathis  Wyss, 
Claude,  genandt  Martin  de  la  Tarrentaise,  an  obgemeltem  ort  ge- 
fangen, in  irer  marter  bkent  unnd  angäben. 

Erstlich  Masson  treitt  ein  zwilchine  gippen  unnd  ein  Bchwartz  schürlitt 
wamseil  darunder,  ouch  ein  zwilchin  par  hosen  Ittem  ein  schwartz  tütsch 
hüttli,  zymlich  böss  ;  hatt  noch  dhein  bart,  unnd  ist  sin  schilt  im  rödeli  ver- 
zeychnet.    Ist  von  Milden  [Moudon]. 

Burreta  treit  ein  zwilich  gibpen  unnd  zwilchin  hosen,  treytt  ein  weltsch 
hüttlin  unnd  ist  by  eim  dorffly  nach  by  I/Osannen  pürttig  ;  fürtt  auch  zeychen; 
ist  zu  Lachen  ob  Rappersswil  by  eim  hencker,  dem  er  diene». 

Doudedy  hau  ouch  ein  nüwe  zwilichine  gippen,  ein  wyss  nüwe  zwilchin 


')  Vielleicht  eben  Neuveville,  Neuenstadt  im  Kanton  Bern. 
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par  bossenn,  eio  schwartz  schopffhât,  ist  ein  junge  person;  wussend  oit 
wannen  er  ist,  batt  ein  wortt  zeychen. 

Item  Mathieu  Blanc  [Wyssj  von  Reutin,  so  zu  Arburg  ietz  gefangen, 
hat  auch  ein  wort  zeychen. 

Grand  Piere  du  Vieux  pays  de  Savoye  treyt  ein  zwilchine  gippen  ;  hatt 
ein  kleins  rott  angend  bärtly,  schwartz  zwilchin  hosen,  ein  veltsch  schwartz 
paret,  hat  ein  zeychen.  [Hierauf  folgt  in  der  Handschrift  dieses  Zeichen  :] 


Francoys  Rächet  de  la  Roche  du  pays  de  Savoye  hatt  ein  zwilchine 
gippen,  zwilch  hosen,  ein  grünen  bôtt,  hatt  kein  bartt,  ist  ein  kurtze  gesetzte 
person,  ist  von  minen  gnadigen  heren  geheyllet  worden  des  grinds  zu  Bernn 
hatt  ein  worttzeychen. 

Johan  Vallaisan  uss  Sitten  inn  Valispiett  treit  ein  scbwartzen  rock,  ein 
schwartz  tüsch  hOttly  unnd  ein  böss  wyss  zwilchin  par  hosen,  hat  auch  ein 
zeychen. 

Jaques  Tschiretti  mögend  nitt  wQssenn  von  wannen  er  ist,  bat  zwilchine 
gippenn,  ein  zwilchyn  par  hosenn,  ein  schwartzen  schopflfhût,  hatt  lang 
pfiaster  unnder  [unterher,  in  der  Gegend  von)  Burgdorff  eim  murer  gerQrtt, 
aber  ein  zeychen,  unnd  ist  ein  zymliche  grosse  person,  hatt  ein  schwartz  bärttli. 

Volgend  die  so  nitt  zeychen  hand. 

Erstlich  Pierre  Gott  de  Phillinge  du  pays  de  Savoye  treit  ein  zwilchine 
gippen,  wyss  zwilchin  hosen,  ein  schinhûtt. 

Jacob  Schmid  von  Losannen  treyt  ein  schwartzen  rock,  ein  wysa  par 
zwilch  hosen,  ein  tatsch  paret. 

Claude  Chevalier  von  Quingsy  uss  Savoye  treyt  ein  schwartz  puren 
rock,  huss  tuchin  wiss  linin  hosen  unnd  ein  schinhut,  hatt  dhein  hart,  ist 
zimlich  starcke  person. 

Denne  ist  ein  grosser  büb,  genanntt  Arolung  von  Wiang  uss  Walispiett 
änet  Losanen,  wûssent  nit  eigentlich  wie  er  meer  bekleit,  dann  er  sinne 
kleider  allwägen  verenderet. 

Ittem  Hanns  Laggey,  so  den  wirt  ghoftwen  zu  Langnaw,  ist  von  Lo- 
sanen, verenderet  ouch  sin  bekleidung.  batt  ein  metz  bi  im,  ein  starke 
person,  hatt  ein  gestuuipeten  rotten  bart 

Denne  einer  genempt  Vallentin.  mögend  nitt  wüssen,  von  wannen  er 
ist,  batt  ein  klein  schwartz  barttly 

Aber  Petter  Falck  ist  über  den  dumen,  als  sy  den  wirt  zu  Langnaw 


*)  Die  Grindstube  war  damals  im  Burgerspital  ;  1804  wurde  sie  in 
die  Kranken-Insel  (den  Inselspital),  1821  in  das  Äussere  Krankenhaus  > Siechen- 
hans) verlegt  B.  L.  Mkssmkk,  Das  Siechenbaus  oder  Äussere  Krankenbaus 
von  Bern  (1828),  S  38 
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angriffen,  lutt  der  verficht  von  dem  wirt  wund  worden  an  der  hand.  ist  ein 
dicke  wolgesetzte  person  mit  vil  barts. 

Ittem  Hanns  von  Fryburg  ist  ein  jung«»  person.  ... 

III 

(Das  Folgend»*  ist  aufzufassen  als  Aussagen  einer  Frau  Meyer  a  un 
dein  Eut  libuch.    Fs  steht  ohne  Kopf  auf  einein  neuen  Doppelblatt.) 

Freilich  ir  man  heysst  l  Ii  Meyer  uss  dein  Fndlibüch  nit  wiit  von  Hutt- 
wil  daheymenn,  ein  zimliehe  lange  rane  | magere]  person  mitt  einen  rot 
tenn  bartt,  trag  ein  landsgnachtischenn  schwartzenn  filzhûtt,  landsknâchti*ch 
grün  gesess  und  struinptf  oh  denn  kntiwenn  nhhrochen,  ein  schwartz  schür- 
letz wainsel  an  |ohne]  schöss  unnd  ein  bogenschwertt. 

Der  ander  sin  gsel.  heyss  Rudi,  sig  nit  von  Sur,  wüss  nit  von  wannen 
er  sig,  wan  das  er  ein  vatter  im  m  Fndlichbuch  hab,  der  sig  ein  grempler 
unnd  sig  ein  kurtzer,  dicker  gsell,  dem  der  hart  erst  anfach  wachsen,  trag 
ein  schwartzenn  breyttenn  hütt  nff  die  welche  |  welsche)  gattig  ane  band« 
Zwilchen  hosen  unnd  zwilchinn  feckenn  tschöpli,  unnd  ein  bogenschwert 

Der  tritt  heyss  Gross  Hanns  von  Stein,  ein  zimlich  lange  junge  person, 
hab  ein  rottenn  dicken»  bartt,  nörlingenn  hosenn.  ein  schwartz  zerstocheon 
schürletz  wamsell ,  gang  syden  dardurch ,  unnd  heyss  (sie!)  gestollenn  ein 
schinhütt  uff. 

Der  viertte  gesp  m  heyss  ouch  Rüdy.  syg  von  Neuweysen  (Nen- 
wiesenyj,  trag  ein  schinhütt,  ein  junge  person  unnd  hab  ein  dünnen  bartt, 
zwilch  hossenn  an,  ein  schwartz  schürletz  wainsel  mit  fettken,  trag  ein 
stecken. 

Disere  gespannen  sygen  langgsellen  gsin  unnd  (hätten)  geroupt,  was 
»y  mögen  ankhommen,  enl hallten  sich  (halten  sich  auf|  faM  inn  Bern  piett, 
dann  anderswo  sy  verzeygt  sigennd,  (sie}  raög  nit  alles  wüssenn,  was  sy  than. 

Ob  die  ringsum  verschickten  Steckbriefe  etwas  genützt 
haben  oder  nicht  ob  man  dieses  oder  jenes  Bandenglied  dar- 
nach hat  aufgreifen  können,  ob  jene  Banden  die  betreffenden 
Kantone  länger  mit  ihrer  Anwesenheit  beglückt  oder  aber  sich 
verzogen  haben,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Ks  war  aber 
wohl  eine  Nachwirkung  dieser  im  Herbst  1505  behandelten 
grösseru  Gesindel -Angelegenheit,  wenn  auf  der  nach  diesem 
Zeitpunkt  folgenden  ersten  gern  ein -ci  dg.  Tagsatzung  vom 
10.  Febr.  15tJ(i  zu  Baden  die  frühern  Verordnungen  in  Betreff 
der  starken,  unpresthaften  Bettler.  Gengier  und  Landstreicher 
bestätigt  und  allen  Landvögten  zur  Nachachtung  neuerdings 
mitgeteilt  wurden  '). 


'}  Vergl.  Kidg.  AbBch.  4,  2,  S.  334,  lit  v. 

i . 
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Hostiendiebstähle  in  der  Schweiz. 

Von  Dr.  Alb  ort  H  eil  w  ig  in  Berlin-Waidmannslust. 

Dafür,  dass  auch  heutigen  Tages  noch  zahlreiche  Diebstähle 
aus  abergläubischen  Motiven  vorkommen,  habe  ich  in  mehreren 
Abhandlungen  ')  zahlreiche  Belege  beigebracht.  Mittlerweile 
sind  mir  schon  wieder  eine  grosse  Anzahl  weiterer  Tatsachen 
bekannt  geworden.  Die  von  mir  gesammelten  Materialion  er- 
strecken sich  auf  alle  Teile  Deutschlands,  auf  Osterreich,  die 
Schweiz.  England,  Serbien  und  andere  Länder. 

Absichtlich  habe  ich  bisher  die  Entwendungen  religiöser 
Gegenstände  zu  abergläubischen  Zwecken  nicht  berücksichtigt, 
da  ich  sie  im  Anschluss  an  einen  praktischen  Fall  im  Zusammen- 
hang darstellen  will.  Meines  Erachtens  wird  nämlich  gerade 
beim  Kirchendiebstahl  der  Aberglaube  als  mögliches  Motiv  oft 
nicht  in  Betracht  gezogen  und  infolgedessen  manchmal  der 
Täter  nicht  entdeckt. 

Ein  Vorkommnis  aus  der  Schweiz,  in  dem  die  Polizeiorgane 
erfreulicherweise  auf  eine  abergläubische  Gesinnung  des  Ver- 
brechers geschlossen,  ihn  aber  noch  nicht  dingfest  gemacht 
haben,  möchte  ich  hier  vorweg  veröffentlichen,  um  die  Leser 
zu  otwaigen  sachdienlichen  Mitteilungen  anzuregen  und  so  den 
Polizeibehörden  vielleicht  brauchbare  Fingerweise  zu  geben. 

Als  Quelle  diente  mir  ein  Zeitungsausschnitt,  den  ich  hier 
mit  unwesentlichen  Kürzungen  im  Wortlaut  folgen  lasse: 

„(Einbrecher  aus  Aberglauben?  Korr.  aus  Zürich.)  Uber 
den  katholischen  Kirchen  von  Altstetten  und  St.  Peter  und 
Paul  in  Zürich  III  schwebt  ein  mysteriöses  Verhängnis.  Im 
November  wurde  in  der  ersteren  eingebrochen  und  aus  dem 
Tabernakel  die  Hostie  entwendet.  Dasselbe  Schicksal  erfuhr 
im  Januar  die  Peter  und  Paulskirche;  die  Hostie  samt  dem 
Tabernakel  waren  eines  Morgens  verschwunden.  Die  ent- 
wendeten Kultusgegenstände  wurden  später  in   einer  Dohle 

')  Vergl.  ineine  Aufsätze  „Diebstahl  und  Aberglauben"  im  Ahchiv  filr 
Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik  Bd.  XIX  S  286  8i>  und  Bd.  XXVI 
S  37,  49 
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bei  Wipkingen  aufgefunden.  Nun  ist  neuerdings  kurz  nach 
einander  versucht  worden,  in  den  genannten  beiden  Kirchen 
einzubrechen.  Mittels  eines  Zentrumbohrers  war  rings  um  das 
Schloss  die  Türe  durchbohrt.  Kurz  nach  diesen  Einbruch- 
versuchen wurde  ein  solcher  in  der  alt-katholischen  Augustiner- 
kirche auf  dem  Münzplatz  unternommen.  Hier  zertrümmerte 
der  Dieb  ein  Fenster  von  Glasmalerei  im  Werte  von  über 
Fr.  300.  Auf  materiellen  Vorteil  scheint  es  der  Schelm  kaum 
abgesehen  haben,  weil  man  die  entwendeten  Sachen  immer 
wieder  fand.  Entweder  hat  man  es  mit  einem  boshaften 
Bubenstück  zu  tun,  oder  der  Aberglaube  spielt  hier  mit,  der 
ja  in  unserem  Gross-Zürich  immer  wieder  seine  wunderlichen 
Blüten  treibt.  Es  erscheint  auffällig,  dass  es  immer  nur  ge- 
weihte Hostien  sind,  welche  goraubt  wurden."  ') 

Um  genauere  Angaben  zu  erhalten,  wandte  ich  mich  mit 
der  Bitte  um  freundliche  Auskunft  an  das  Polizeikommando 
des  Kantons  Zürich,  das  meine  Aufrage  bereitwilligst  beant- 
wortete. 

Hienach  wurde  vom  November  1905  bis  März  1907  sieben- 
mal in  Züricher  Kirchen  eingebrochen,  während  die  Zeitungs- 
notiz m.  E.  nur  über  fünf  Einbrüche  berichtet.  Im  übrigen 
werden  aber  die  Angaben  der  Zeitung  durchweg  bestätigt. 
Wieder  ein  neuer  Beleg  dafür,  dass  Zeitungsnachrichten  für 
Volksforscher  und  Kriminalisten,  wenn  anders  man  sie  auf  ihre 
innere  Wahrscheinlichkeit  nachzuprüfen  vermag,  oine  durchaus 
brauchbare,  wenn  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten  völlig  zuver- 
lässige Quelle  abgeben.8) 

Als  „offenbar  ausschliesslicher  Zweck*  der  Einbrüche  wurde 
die  Entwendung  geweihter  Hostien  aus  dem  Tabernakel  ange- 
geben, die  auch  mehrmals  gelang.  Sonderbarerweise  werden 
die  entwendeten  Sachen  jedesmal  einige  Tage  nach  der  Tat 
in  einer  unterirdischen  Strassendole  aufgefunden.  Die  Täter 
konnten  trotz  energischer  Fahndung  bis  heute  nicht  ermittelt 
werden.  Das  Polizeikommando  konnte  mir  daher  begreiflicher- 
weise keine  bestimmten  Mitteilungen  machen  über  die  Beweg- 

')  Schaffe a user  Ixtelligf.nzbi.att.  Schaff  bansen  (Schweiz)  14.  März  190G 

')  Vgl.  meine  Abhandlung  über  «Zeitungsnotizen  als  Quelle  for  Krimi- 
nalisten und  Folkloristen",  die  demnächst  im  ,,Ahcriv  für  Kriminalanthru- 
pologie"  erscheinen  wird 
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gründe,  welche  die  Diebe  zu  ihrem  verbrecherischen  Handeln 
veranlasst  haben.  „Es  ist  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
zunehmen, dass  abergläubische  Motive  im  Spiele  waren,  da  den 
Tätern  in  den  betreffenden  Kirchen  sehr  wertvolle  Objekte 
zur  Verfügung  standen,  aber  von  ihnen  nicht  berührt  wurden. 
Allfällige  Diebstahlsgelüste  mit  der  Absicht  materieller  Be- 
reicherung hätten  auf  leichteste  Weise  befriedigt  werden  können.* 
Auch  mir  scheint  jene  Reihe  von  Kirchendiebstählen  nur 
aus  einem  abergläubischen  Motiv  erklärt  werden  zu  können. 
Materiellen  Vorteil  haben  die  Diebe  nach  den  konkreten  An- 
gaben der  Polizeibehörde  offenbar  nicht  erstrebt.  Aber  auch 
um  einen  „Buben streich u ,  den  die  Zeitungskorrespondenz  als 
möglich  hinstellt,  dürfte  es  sich  kaum  handeln.  Bei  dieser 
Annahme  könnte  nämlich  nicht  erklärt  werden,  weshalb  die 
Burschen  gerade  durch  Wegnahme  der  Hostien  ihre  Rohheit 
befriedigt  haben  und  nicht,  wie  das  sonst  bei  auf  Roheit 
zurückgehenden  Kirchen  ei  nbrüchen  vorkommt  ,  kostbare  Ge- 
mälde, Vorhänge  usw.  zerschnitten,  den  Tatort  auf  die  un- 
flätigste Art  besudelt  und  sonst  herumgewütet  haben.  Von 
all  diesen  Dingen  ist  in  dem  Polizeibericht  nichts  zu  lesen« 
Der  einzige  Anhalt  für  einen  derartigen  Erklärungsversuch  ist 
die  Angabe,  dass  der  Dieb  bei  dem  Einbruch  in  die  Augustinor- 
kirche  ein  Fenster  mit  Glasmalerei  im  Werte  von  etwa  300  Fr. 
zertrümmert  habe.  Aus  dem  Betonen  dieses  Schadens  ergibt 
sich,  dass  in  den  übrigon  Fällen  keinerlei  wertvolle  Objekte 
zerstört  oder  beschädigt  worden  sind.  Es  handelt  sich  also 
hier  offenbar  um  eine  zufällige  oder  doch  nicht  aus  Roheit  und 
Zerstörungswut  hervorgehende  Beschädigung.  Darauf  lässt  auch 
schliessen,  dass  die  brieflichen  Mitteilungen  von  Indizien, 
die  auf  Roheit  der  Täter  schliessen  lasson,  überhaupt  nichts 
erwähnen.  Da  die  Angaben  zu  genau  sind,  als  dass  man  an- 
nehmen könnte,  die  Polizeibehörde  habe  ein  derartiges  wich- 
tiges Moment,  das  ein  abergläubisches  Motiv  unwahrscheinlich 
machen  würde,  einfach  übersehen,  muss  auch  die  psychologische 
Zurückfuhrung  der  Verbrechen  auf  rohe,  frivole  Gesinnung  des 
Täters  als  unmöglich  erscheinen. 

Soweit  ich  aber  sehe,  kommt  bei  dieser  Sachlage  nur  der 
Aberglaube  als  Motiv  in  Betracht.    Zu  dioser  Annahme  wird 
auch  gerade  der  volkskundige  Kriminalist  sehr  leicht  gelangen. 
Denn  bekanntlich  wurden  nicht  nur  im  Mittelalter  Hostien  zur 
Schweizer  Archiv  f.  Volkskunde  Band  XII  (1908).  10 
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weissen,  und  besonders  zur  schwarzen  Magie  als  überaus  kost- 
bare Zauberdinge  begehrt,  sondern  spielen  auch  noch  im  mo- 
dernen Volksglauben  eine  bedeutende  Rolle.  So  bewirkt  in 
Ostpreussen  eine  unter  die  Branntweinblase  eingemauerte  Hostie 
reichen  Absatz;  in  Thüringen.  Westfalen,  Ostpreussen  und  Olden- 
burg machen  die  Jäger  mit  dem  Teufel  einen  Bund,  um  einen 
nie  fohlenden  Schuss  zu  haben,  indem  sio  beim  heiligen  Abend- 
mahl die  Hostie  nicht  gemessen,  sondern  im  Mundo  verborgen 
halten,  sie  dann  an  einen  Baum  kleben  und  hindurchschiessen; 
in  Mecklenburg  und  Ostpreussen  gilt  die  heimlich  aufbewahrte 
Hostie  als  glückbringender  Talisman;  in  Tirol  und  Böhmen 
kann  man  sich  festmachen,  indem  man  eine  Hostie  in  einer 
Wunde  verwachsen  lässt.1)  Der  Häusler  Ogrodowski.  der  in  vier 

')  Adol?  Wittke,  Der  deutsche  Volksglauben  der  Gegenwart,  3.  Bearb. 
v.  E.  H  Meyer  (Berlin  1ÏHK))  192.  193.  382.  451.  475  -  Vergl.  ferner 
BvLorr,  Das  Verbrechen  der  Zauberei  (Graz  1902)  S.  131  f.  145;  Fbaxcesco 
Casceixa,  II  brigantaggiu  (Aversa  1907)  S  172:  Jn.t»  Bois,  Le  Satanisme 
et  la  magie  (Paris  1892\  Préface  (par  J.  K.  Huysmans)  p.  Xff.;  L. 
Strackerjan,  Aberglauben  und  Sagen  aus  dem  Herzogtum  Oldenburg,  Teil  I, 
(Oldenburg  1867)  S.  98;  A  Kt;nx  und  W.  Schwahtz,  Norddeutsche  Sagen 
Märehen  und  Gebräuche  (Leipzig  1848)  S  254;  Heinrich  Schreiber,  Die 
Hexenprozesse  zu  Freiburg  im  Breisgau,  Ottenburg  in  der  Ortenau  und; 
Braunlingen  auf  dem  Schwarzwalde  (Freiburg  1837)  S.  34;  Hokleh.  Das 
Sterben  in  Oberbayem,  in:  „Am  Urquell"  Bd  II  S  .  90;  II.  Frkuhrier,  Hexen- 
spruch und  Zauberbann,  (Berlin  1870)  S.  f>;  Fhikhhh-ii  S  Ebats*.  Slavische 
Volksforschungen  (Leipzig  1908)  S.  114.  •  In  der  „Bibliographie  der  schwei- 
zerischen Landeskunde"  Fax.  V  5:  Franz  Heinkmaxn,  Aberglaube,  Geheime 
Wissenschaften,  Wundersucht,  1  Hälfte  (Bern  1907;  habe  ich  nichts  finden 
können.  AH 

Über  II  o  s  t  i  e  n  a  b  e  r  g  1  a  u  b  e  n  in  der  Schweiz  vergleiche  noch: 
B.  Ashorn.  Magiologia  (Basel  1674)  S  641.  689.  733;  Scmv.  Idiotikon  I,  115 
(s  v.  OrTlaten);  Archiv  III,  87;  A.  Ph.  Segesser.  Rechtsgeschichte  der  Stadt) 
und  Republik  Luzern  II  (1852i,  654;  Geschichtsprei  xi»  (Einsiedels  23,  367  ff.  ; 
D  Ge>«'ei.er-Schi.ktti,  Heimatkunde  des  Simmentais  (1904)  360;  G.  Baitmrkrorr, 
St.  Galler  Land  (1903)  128.  Allgemeines  und  Ansserschweizerisches:  J.  Hansen. 
Quellen  u.  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  Hexenwahns  (1901),  Register  s  v. 
Schändung;  P.  Seoillot,  Folklore  île  France  IV  (1907),  Register  s.  v  Hostie; 
H.  Hayn,  Übersicht  der  (meist  in  Deutschland  erschienenen)  Literatur  Ober 
die  angebl  v.  Juden  verübten  Ritualmorde  u.  Hostienfrevel  (1906);  A.  Bihijngkr, 
Volkstümliches  aus  Schwaben  I  (1861)  340;  P  Drechsler,  Sitte  usw.  in 
Schlesien  II  (1906)  128.  244.  268;  J.  V.  G  roh  m  ans,  Aberglauben  usw.  aus 
Böhmen  (1864)  207;  H.  v.  Wlislocki.  Volksglauben  usw.  der  Siebenbürger 
Sachsen  |1893>  81  105.  118;  Der»,  Aus  d.  Volksleben  der  Magyaren  (1893) 
12.  47;  A.  Qi  itzmasx,  Die  heidn.  Religion  d.  Baiwaren  (1860^  29.  247 
H  L  Strack,  Das  Blut.  5—7  Aufl.  (19C0)  34  fT.  :  J  V  Zingehi.e,  Sitten  usw 
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Fällen  Leichenschändungen  verübt  hatte,  um  Sympathiemittel 
zu  erhalten  und  deshalb  im  Jahre  1906  von  der  Strafkammer 
zu  Posen  zu  einer  Gefängnisstrafe  von  sieben  Jahren  verur- 
teilt wurde,  hatte  auch  einen  Einbruch  in  die  Kirche  zu 
Roh  ei  m  geplant,  um  dort  Hostien  zu  stehlen  und  sie  dann 
seinen  mageren  Pferden  zum  Fressen  zu  geben.1) 

Derartige  abergläubische  Anschauungen  sind  ohne  Frage 
auch  in  der  Schweiz  verbreitet  Man  könnte  daher  annehmen, 
dass  auf  einen  derartigen  Aberglauben  die  rätselhaften  Kirchen- 
diebstähle zurückzuführen  seien.  Da  ergeben  sich  aber  zwei 
Schwierigkeiten.  Erstens  ist  nicht  recht  einzusehen,  weshalb 
der  gefährliche  Versuch,  Hostien  zu  stehlen,  so  oft  —  und  mehr- 
mals mit  Erfolg  —  unternommen  ist.  Für  abergläubische  Zwecke 
genügt  wohl  durchweg  eine  einzige  Hostie.  Möglicherweise 
hat  hier  aber  der  Dieb  verschiedene  abergläubische  Praktiken 
vornehmen  wollen  oder  es  handelt  sich  um  die  Tat  eines  Hexen- 
meisters, der  für  seine  Kunden  —  natürlich  gegen  gute  Ent- 
lohnung —  diese  kostbaren  Zauberdinge  beschaffte,  oder  schliess- 
lich es  war  eine  ganze  Bande  an  den  Einbrüchen  beteiligt,  die 
sich  nach  und  nach  für  alle  Mitglieder  derartige  Amulette  zu 

d.  Tiroler  Volkes,  1.  Aufl.  (1857)  38;  Hnw.  Blätter  r.  Volkbk.  IV,  179; 
Vülkkbschai',  II,  Heft  10  (Kaindl);  Zeitschrift  u  Vek.  k.  Volksk.  VII,  192. 
195.  1%,  XI,  274;  Theol.  Isartal*,  h  riet  1906,  426. 

Hostie  nsagen.  Schweiz:  Gemälub  der  Schweiz,  III  Ild  (Luzern) 
I.  Teil  (1858)  241  ;  J.  Ha*»ev,  Quellen  u.  Untersuchungen  548  ff.;  A  E.  Schöm- 
bach, Stud.  z.  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters.  6.  T.  :  Des  Nik.  Schlege 
Beschreibung  d.  Hostienwundere  zu  Münster  in  (îraubûnden.  Wiener  Sitzungs- 
berichte 1907.  Ausland:  K.  Bartsch,  Sagen  usw.  aun  Mecklenburg  I  (1879) 
354.  428;  Biri.ixoer,  Volkstümliches  I,  385  387,  R  Ewkl,  Sagenbuch  d.  Voigt- 
landes (1871)  Nr  225.  566  (S  221).  822  (S.  324);  W  Hone,  Every-Day  Book  I 
(1826)  p  351.  534;  Fb.  Paxeer,  Beitr.  z.  deutschen  Mythologie  II  (1855)  8. 
17.  105.  166.  379.  381;  K.  Reiser,  Sagen  usw.  d.  Allgäus  I  (1897)  282.383; 
J.  V.  ZmoBRLE,  Sagen  aus  Tirol.  2.  A  (1891)  437.  438.  440.  441  502.  504—05; 
R.  Ani.kkk,  Votive  u.  Weihegaben  (1904)  176;  J  I>.  H  Tkmme,  Die  Volkssagen 
d.  Altmark  (1839)  102.  103  104.  133;  W  J.  A  v.  Tkttac  und  J  D.  H.  Temme, 
Die  Volkssagen  OBtpreussens.  Litthauens  und  Westpreussens.  Neue  Ausg. 
(1865)  105.  192;  B.  Baader,  Neugesammelte  Volkssagen  a.  d.  Lande  Baden 
(1859)  6;  A.  Franz,  Drei  deutsche  Miuoritenprediger  (1907)  129  f.— E.  H.-K 

')  Vgl.  mein  Buch  über  „Verbrechen  und  Aberglauben"  („Aus  Natur 
und  Geisteswelt",  Bd.  212,  B.  G.  Teubner,  Leipzig  1908)  S.  75.  Aus  einer 
bei  Krai  «s  a.  a.  O.  angeführten  Sage  geht  hervor,  dass  es  auch  bei  den 
Südslaven  vorkommt,  dass  Pferden  eine  geweihte  Hostie  zu  fressen  gegeben 
wird. 
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beschaffen  suchte.  Diese  Schwierigkeit  wäre  also  immerhin 
noch  zu  beseitigen. 

Bedeutend  schwerer  aber  wiegt  das  andere  Moment,  dass 
die  entwendeten  Kirchengegenstände  einige  Tage  nach  dem 
Einbruch  in  einer  Strassendohle^versteckt  wieder  aufgefunden 
wurden.  Bei  allen  oben  erwähnten  abergläubischen  Meinungen 
muss  aber  die  Hostie  behalten  werden.  Daher  können  jene 
Bräuche  zur  Erklärung  nicht  herangezogen  werden.  Der  einzige 
mir  bekannte  Aberglaube  bezüglich  der  Hostien,  der  Ent- 
äusserung  zulassen  würde,  ist  die  aus  den  österreichischen 
Alpenländern  berichtete  mystische  Meineidszeremonie,  wonach 
dort  ein  Meineidiger,  um  die  bösen  Folgen  des  falschen 
Schwures  abzuschwächen,  während  des  Nachspreehens  der 
Eidesformel  eine  geweihte  Hostie  im  Munde  hält  und  sie 
nachher  mit  dem  meineidigen  Schwur  wieder  ausspeit.  ') 
Ob  dieser  Gedanke  hier  tatsächlich  massgebend  gewesen  ist, 
muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Unmöglich  ist  es  an  und 
für  sich  nicht.  Dabei  kommt  nicht  in  Betracht,  ob  im  Kanton 
Zürich  die  eidliche  Aussage  überhaupt  nicht  existiert.  Denn, 
wie  analoge  Beispiele  ergeben,  würde  eine  derartige  ur- 
sprünglich bei  eidlichen  Aussagen  und  zwar  zunächst  nur  zur 
Abwendung  der  göttlichen  Strafe  vorgenommene  Praktik  auch 
nach  Abschattung  des  Schwures  beibehalten  werden,  um  sich 
vor  weltlicher  Strafe  zu  sichern.  Möglich  ist  also  diese  Lösung 
des  Rätsels.  Befriedigen  aber  kann  sie  mich  nicht.  Vielleicht 
weiss  einer  der  Leser  einen  andern  Aberglauben,  welcher  den 
Vorfall  besser  zu  erklären  vermag! 

•)  Vergl.  Hass  Gnoaa  „Handbuch  für  Untersuchungsrichter-  (5  Aufl 
München  1908)  S.  489,  sowie  meine  Abhandlungen  »Mystische  Zeremonien 
beim  Meineid"  („Der  (jerichtssaal",  Bd.  66)  S.  98  und  „Weiteres  über  mysti- 
sche Zeremonien  beim  Meineid"  (ebendort,  Bd  68;  S.  401. 
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Aus  dem  Volksmund  und  Volksglauben  des  Kantons 

Basel-Land. 

Gesammelt  von  A.  Müller,  Lehrer,  Basel. 

(Sehluss.) 

VII.  Volksglaube. 

I.  Orakel.  Vorzeichen.  Anzeichen,  Omen. 

414.  Wenn  me-n-ime  Chind  die  ersti  Bappe-n-abrennt,  se  git's 
e  guete  Sänger. 

415.  Frautaste-Chind  gseie-n  [sehen)  Alles. 

416.  War  am  Morge  drümol  hinderenander  mues  niesse.  chunnt 
an  däm  Tag  no  e  Chrom  [Geschenk]  über. 

417.  War  uf  im  Wäg  feufmol  mues  niesse,  findt  öppis. 

418.  Wenn's  Eim  in  de-n-Ohre  littet,  so  redt  rae-n-öppis  vo  Eim  : 
Lütet's  Eim  im  rächte-n-Ohr,  so  redt  me-n-öppis  Guets; 
lütet's  Eim  im  lingge,  so  redt  me-n-öppis  Bösis. 

419.  Wenn  zwei  mitenander  der  glych  Gidanke-n-usspräche, 
so  het  me-n-en  armi  Seel  erlöst 

420.  Wenn  me  neume-n-ane  will  und  z'erst  ime  Wybervolch 
bigegnet.  so  macht  irfe  schlächti  Gschäft. 

421.  Wenn  me  vo-n-ere  Flädermus  's  Harz  mit  ime  rote  Syde- 
fade  under  da  Arm  bindt,  wo  me's  Los  mit  zioht,  so 
zieht  me-n-es  guets. 

422.  E  Chrüzspinn  bringt  Glück  i's  Hus;  tötet  me  se,  so  zieht 
me-n-Unglüek  dry. 

423.  Sovil  as  me-n-in  der  Jugend  lacht,  mues  me-n-im  Alter 
briegge. 

424.  Fallt  Eim  es  Mässer  us  der  Hand  und  es  blybt  mit  im 
Spitz  uf  im  Bode  stoh,  so  bedütet's  Glück. 

425.  Wenn  d'Ägerste  bim  o  Hus  ratscht,  so  git's  Stryt  drin. 

426.  Wo  d'Schwalbe  niste,  zieht  der  Husfride-n-y. 

427.  Das,  wo  [bei  Tisch]  der  Anke-n-aschnydt,  blybt  no  sibe 
Johr  lidig. 

428.  Blüet  d'Huswurz,  se  git's  im  Hus  e  Hochzyt. 
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429.  Wenn's  der  Brut  in  Chranz  rägnet,  so  git's  e  bösi  Eh. 

430.  Blüet  d'Huswurz.  so  stirbt  gly  öpper  im  Hus. 

431.  Stosst  e  Schärmus  bim  e  Hus,  so  heuscht  si  Öpper  drus. 

432.  Schreit  e  Wiggle  [Eule]  bim  e  Hus,  so  git's  e  Todfall  drus. 

433.  Wenn  e  Chabis-  oder  Böhnlistude  wyssi  Blätter  übor- 
chunnt,  so  stirbt  gly  öpper  us  im  Hus. 

434.  Wenn  Eim  Blueme-n-abstärbe,  so  stirbt  gly  öpper  us  der 
Famiii. 

435.  Wenn's  Eim  vo  schwarze  Chirsene  träumt,  so  stirbt  gly 
öpper. 

436.  Wenn  Eim  im  Traum  o  Zahn  usfallt,  so  zeigt's  in  der 
Verwandtschaft  oder  bim  e  Bikannte  e  Todfall  a. 

437.  Wenn  Eim  der  Läbesfade  [Querfalt  der  Handfläche]  an 
der  Hand  bis  use  goht.  so  stirbt  me  gly. 

438.  Wenn  Eim  es  Glas  verspringt,  so  stirbt  öpper  us  der 
Verwandtschaft. 

439.  Wenn  e  Lyeh,  wo  ine-n-in  Totebaum  tuet,  nit  gstable  [steif) 
isch.  so  stirbt  gly  öpper  us  der  Faraili  oder  Verwandt- 
schaft. 

440.  Wenn  öpper  über  e  Sunndig  lyt  [als  unbeerdigte  Leiche], 
so  stirbt  gly  wider  öpper. 

441.  Wenn's  Bätzyt  lötet,  und  es  schlot  dry  [Stundenschlag], 
so  stirbt  öpper. 

442.  AVenn  ine  z'Nacht  uf  im  Chilchhof  kört  gryne,  so  git's 
e  Chinderstärbet 

443.  Wenn  Ein  [ältere  Person]  öppis  gege  sy  Gwohnet  tuet 
so  stirbt  er  hold. 

444.  Sovilmol  as  me  der  Gugger  ghört  schreie,  soviljohr  labt 
me  no,  oder:  in  so  vil  Johr  tuet  me  hyrote. 

445.  Wenn  me  's  erstmol  [im  Frühling]  der  Gugger  kört  und 
Gäld  im  Sack  het,  so  het  me  's  ganz  Johr  Gäld,  wenn, 
ine  keis  h«'t,  so  het  me  's  ganz  Johr  keis. 

446.  Wenn  d'Storcho  uf  ime  Hus  gnistet  hei,  und  si  zieje-n- 
us,  so  verbrennt  !s  Hus. 

447.  Wenn  si  d'Chatz  hindcr  de-n-Ohre  wäscht,  git's  guet 
Wätter. 

448.  Ragnors  am  Sunndig  Vormittag  uf  d'Chilchelüt,  so  räg- 
not's  die  ganzi  Wucho. 

449.  Wenn  uf  im  Chilehturn  früe  drei  Chräie  hocke,  so  git's 
Rägewätter. 
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450.  Wenn  si  d'Chatz  schläckt,  so  git's  Bsuech  ;  schlackt  si  si 
am  Schwanz,  so  chunnt  e  unwärte  (iast,  schläckt  sisi,  aber 
am  ganze  Lyb,  chratzt  mit  im  Doope  hinder  im  Ohr  und 
strycht  in  über  d'Nase-n-ewäg,  so  chunnt  e  warte  Gast. 

451.  Wenn  me  z'Nacht  in  Spiegel  luogt,  so  wird  me  wüest. 

452.  Zu  den  Kindern  sagt  man  :  Wenn  me  zum  Feister  usgoht, 
so  wachst  me  nüt  meh. 

453.  Wenn  Eini  d'Regle  het.  seil  si  kei  rote  Wy  use  lo,  süst 
wird  er  trüeb. 

454.  'S  Hoor  seil  me  nit  schnyde,  wenn  der  Mon  abnimmt  und 
au  nit  am  e  Frytig. 

455.  Me  reist  sicher,  wenn  me  ne  Streol  in  Sack  nimmt.  (Von 
Frauen  hei  geschäftlichen  Angelegenheiten  angewendet.] 

II.  Volksmedizin. 

456.  Me  seil  de  Chindere  d'Negel  an  de  Fingere  nit  ame 
Fleischtag  abhaue,  süst  wachse  s'  'ne  ins  Fleisch  yne. 

457.  War  in  de  Hundstag  1 17.  Juli  bis  28.  Aug.]  badet,  chunnt 
gärn  [leicht]  e-n-Usschlag  über. 

458.  Wenn  me  der  Gluxi  |Schlucksen]  will  vertrybe,  soll  me 
sibemol  leer  schlucke,  das  hilft. 

459.  Wenn  me  d'Laubfläcke  will  ewäg  bringe,  so  mues  me  se 
mit  Bachschuum  wüsche. 

460.  Wenn  me  d'LaubHäcke  will  vertrybe.  soll  me  so  mit 
Maietau  wasche. 

461.  Gogc  d'Mulfüli  isch  guet,  wenn  me  Sehlangeehrut  |  Ajuga 
reptans]  durs  Mul  zieht  oder  a  Hals  hänkt.  Wie  's  Chrut 
abdoret,  vergoht  d'Mulfüli. 

462.  Gege  d'Mulfüli  bi  de  Lüte  oder  bim  Veh  soll  me  drü 
gäli  Wyclli  neh,  soll  so  dem  chranke  Möntsch  oder  Veh 
dur's  Mul  zieh  und  noche  i  Hauch  hänke.  Wie  die  Wydli 
abdore,  vergoht  au  d'Mulfüli. 

463.  Wenn  es  Chind  der  Särblet  |  Schwindsucht]  het,  soll  me- 
n-im  e  läbige  Fisch  a  Hals  hänke.  Wie  der  Fisch  abstirbt, 
stirbt  au  d'Chranket  ab. 

4(34.  Gege  d'Wärze-n-isch  guet,  wenn  me  ne  brune  Schnägg 
nimmt.  d'Wärze  dennit  rybt  und  an  o  Schwarzdorn  steckt 
Wie  der  Schnägg  abstirbt,  so  vergange-n-au  d'Wärze. 

465.  Warze  // vertrybe,  soll  me  so  raänge  Clinopf  an  es  Schnürli 
mache,  so  mängi  Wärzc-n-as  me  het  und  das  Schnüerli 
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ohni  zrugg  z'luege,  über  die  linggi  Achsle  us  hindertsi 
[hinter  sich]  wärfe. 

466.  Wenn  me  Warze  hat,  so  nahm  me  ne  Schnuer,  mach  so 
mänge  Chnopf  dra,  so  mängi  Wärze-n-as  me  het  und  hänk 
die  Schnuer  an  e  Dornstude.  Wie  si  verfulet,  so  ver- 
gange-n-au  d'Wärze. 

467.  Warze  zVertrybe,  soll  me  se-n-am  e  Frytig  am  Morge 
vor  Sunnenufgang  mit  ere  Späckschwarte  salbe,  soll  die 
Schwarte  under  d'Dachträufi,  wo  wäder  Sunne  no  Mon  zue 
sehynt,  vergrabe.  Wie  d'Schwarte  verfulet,  vergönge-n-au 
d'Wärze. 

468.  Jode  Frytig  am  Morge  d'Negel  ab  de  Fingere  schnyde, 
isch  guet  gege  's  Zahnweh. 

469.  Gege  's  Xaseblüete  isch  guet,  wenn  me  der  chly  Finger 
vo  der  lingge  Hand  mit  ime  Schnüerli  bindt 

470.  Wenn  me  bös  Auge  het,  soll  me  Bletter  vo  Schellchrut 
[Chelidonium  majus]  in  d'Schue  legge. 

471.  Bluet  vom  e  GohÖpfte  trinke,  isch  guet  geges  's  Weh 
[  Epilepsie]. 

472.  Goge-n-e  Wadcchrampf  isch  guet,  wenn  me  vor  im  Bettgoh 
d'Strümpf  chrüzwys  über-enander  leit. 

473.  Gege  's  Doggeli  [Albdrücken]  isch  guet,  wenn  me  vor  im 
Bettgoh  es  Mässer  in  die  ober  Türschwelle  und  eis 
z'Chopfede  [am  Kopfende]  in  d'Bettlade  steckt.  (Wirksam 
soll  es  sich  auch  erweisen,  wenn  man  zugleich  die  obere 
Türschwelle  mit  Blut  bestreicht.) 

474.  E  Schade  z'heile,  soll  me  däm,  wo  dra  lydt,  drü  Büscheli 
Hoor  ab  em  Chopf  schnyde,  das  Hoor  in  es  sufers  Tüechli 
binde  und's  in  ere  Nochbersmatte  in  e  Wydstock  grabe. 
Wie  das  Hoor  ywachst,  so  heilet  der  Schade. 

475.  E  Schade  z'heile,  soll  me-n-am  Karfrytig  am  Morge-n-es 
Wydli,  wo  no  stoht,  spolte  und  dä,  wo  der  Schade  het, 
under  de  drei  höchste  Name  dur  e  Spolt  zieh  und  noche 
dä  Spolt  verbinde.  Wie  das  Wydli  z'säme  wachst,  so 
heilet  au  der  Schade. 

476.  Die  (Wunden  von  den  Händen  der  Wäscherinnen),  wo 
me-n-in  d'Buuchi  treit,  heile  gärn,  und  die,  wo  me  drus 
treit,  ungärn. 

477.  Segen  gegen  Dornen  und  Holzsplitter: 

Dorn  oder  Spryss,  ich  gobiote  dir,  so  gut  und  so  tief, 
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dass  du  wieder  heraus  musst  im  Namen  G.  d.  V.,  d.  S. 
und  d.  h.  G.  (Seitinsberg.) 

478.  Gege  d'Wärze-n-isch  guet,  wenn  me  zueme  Wasser  goht, 
wo  me-n-e  Lych  drüber  treit,  der  Lyell  nit  noluegt,  syni 
Hand  wäscht  und  bim  Wäsche  seit: 

Es  lütet  im  Tote-n-ins  Grab, 

Jetz  wasch  i  mvni  Wärze-n-ab, 

Im  Namen  G.  d.  V.,  d.  S.  und  d.  h.  G. 

479.  D'  Gälsueht  z'vertrybo,  nahm  me  nos  Gälerüebli,  höl's 
us,  tüei  dry  brünzle  [harnen]  und  hänk  das  Rüebli  ins 
Chemi  ufo.  Wie  das  Wasser  verdunstet,  so  vergoht  au 
d'Gälsucht. 

480.  D'Gälsucht  z'vertrvbc,  zieh  me  d'Schale  vo-n-ere  Chnob- 
lech-Zibele  an  e  Fade  und  hänk  dä  an  Hals.  Wie  die 
Sehale  uf  der  Brust  vertrochne,  so  vergoht  au  d'Gälsucht 

III.  Verbrechen  und  Sünde. 

481.  Wenn  Ein  es  Ei  stählt,  so  tuet  er  sibe  Sünde. 

482.  In  der  Fraufastewuehe  soll  me  kei  Obs  günne. 

IV.  ßosheitszaubor. 

483.  Eim,  wo  me  hasst  öppis  az'tue,  schlöi  me  drei  Negel  in 
e  griiene  Baum,  sprach  die  drei  höchste  Näme-n-us,  so 
träffe  die  Negel  sy  Find. 

V.  Landwirtschaft. 

484.  Wenn  mo-n-am  Tag  vor  Wionecht  bim  Heiligon-Obe-Lüte 
Strauwyde  an  d'Bäum  hänkt,  so  bringe  si  's  nöchst  Johr 

vil  Obs. 

485.  Bim  Böhnlisetze  mues  me-n-en  ungradi  Zahl  Böhnli  ins 
Loch  tue. 

486.  Die  Böhnli,  wo  me-n-ain  Mai-Obe  [30.  April]  setzt,  grote 

487.  D'  Böhnli  soll  me-n-im  Nitsigänt  [absteigenden  Mond| 
setze,  si  hänke  mehr  a. 

488.  Wenn  me  d'  Böhnli  im  Nitsigänt  setzt,  so  wei  si  nit 
d'Stäcke-n-uf. 

489.  Pflanze,  wo  i  Bode  wachse,  soll  me  bim  abgänte  |  ab- 
steigenden] Mon  säije,  und  Pflanze  wo  ufe  wachse,  bim 
ufgänte  Mon. 

490.  Wenn  me  guete-n-Essig  will  ha,  soll  mo-n-in  ame  Frytig 
asetze. 
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491.  HiieiHT  mit  grosse-n-Augo  sy  gueti  Legghtiener. 

492.  Wenn  e  Chue  e  weiehi  Hirnschale  bot.  so  isch's  e  gueti 
Milchehue. 

VI.  Irrende  Seelen. 

493.  War  Marehstci  versetzt,  mues  no  sym  'Pud  so  lang  as  e 
brennige  Ma  ummegeiste.  bis  d'Marehstei  wider  am  räehte- 
n-Ort  sy. 

494.  Von  den  bösen  Geistern  und  Gespenstern  sagt  man: 

Flueeht  me-n-e.  so  ebömine  si. 
Bätet  ine.  so  gönge  si. 

VII.  Pflanzen. 

495.  Wenns  wätterleichnet.  so  soll  me-n-ab  de  Blettere  vo  de 
Busehnägelo  |  Bartnelke.  Dianthus  barbatusj  d'Spitze- 
n-abzupfe,  derno  git's  gspriggleti  Blume. 

VIII.  Tiere. 

496.  Me  seil  im  Früelig  us  keim  Bäehli  trinke,  wil  si  alli 
Tierli  im  Wasser  bade. 

IX.  Schutz  vor  Gewitter. 

497.  Me  tuet  d 'Kart  rytig- Eier  ewäg,  ass  der  Blitz  nit  ins  Hus 
scblot. 

X.  Verstorbene. 

498.  D'Ohleider,  wo-n-e  Gstorbene  hinderlot,  hebe  numnie  so 
lang  as  die.  wo  me-n-im  ins  Grab  mitge  het. 

499.  Wenn  der  Husmeister  stirbt,  s<>  soll  ine  d'Imbi  [Bieuen- 
körbe|  rucke,  süst  stirbt  er  |der  Bienenschwarm |. 

500.  Wenn  der  Husmeister  stirbt,  so  seil  tne-n-an  d'Wyfass 
chlopfe,  süst  wird  der  | rot  |  Wy  trüob. 

501.  Wenn  e  Chindbettere  stirbt  und  nie  leit  se  ut  e  Lade, 
soll  ine're  Sellin»  alegge  und  ère  se  in  Totebaum  mitge, 
wil  si  siiclis  Wuche  lang  zrugg  mues  cho,  's  Chind  eho 
säuge. 

XI.   Kinfluss   von  Dämonen. 
Wenn  me-n-in  e  böse  Wind  |  Wirbelwind |  lauft,  so  chunnt 
me  ne  gschwullene  ('Impf  über. 
503.  De  schwarze  Chatze  seil    me  //Nacht  us  im  Wäg  goh. 
süst  springe  si  Kim  ins  Gsicht.  (Diebösen  Geister  gehen 
nachts  als  schwarze  Katzen  um.) 
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Strassen-Verkäufer  und  -Sammler. 

504.    Das  Weib  ruft: 

Oder:  Oder: 
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Hei  •  dl  -  bee  -  ri  !        Hei  -  dl  •  bee  -  ri! 


Hei -dl  -  bee  -  ri! 


Hei  -  dl -bee- ri! 


Hei-del-bee  -  ri,      Bi  -  re! 


AI  -  di  Lum-ben.  Alt     Luni  -  bn!       Härd  -  ep  -  fei! 


505.    Der  Mann  ruft 


Bru-chet  -  er  Speen?    Speen!    A-fvr-holz!     Schö-ni  LHtt-li  -  wäl-le! 

U  \  ff  i  £A  iL] 


Lom  -  ben  ! 


AI  -  di  Lutu  -  ben! 


AI  -  di  Linn -ben!       AI  -  di 

di   Lumbn!      AI  -  di    Luid -ben  und  Bei  -  ner! 


A    |S  |J*  I**  Ï 


AI  -  di     Linn  -  been  !       Hanl  -  öp  -  fei  ! 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Le  Chant  du  Guet. 

En  étudiant,  dans  l'ouvrage  de  Jos.  Wichner  [Slundenrvfe  und  Lieder 
deutscher  Nachtwächter),  le  Chant  du  guet  dans  les  diverses  parties  de 
l'Allemagne,  j'ai  été  très  frapj>é  de  rencontrer  des  mélodies  étroitement 
apparentées,  souvent  même  identiques  a  celles  que  j'ai  recueillies  dans 
l'aucien  Kvêehé  de  Bùle  et  publiées  Arch.  X  p.  135  sqM.  Ainsi  en  Bavière, 
Hesse- Darmstadt,  en  Prusse,  en  Saxe,  en  Wurtemberg,  en  Autriche,  et  aussi 
dans  la  Suisse  allemande,  on  retrouve  des  airs  qui  ont  une  si  grande  analogie 

')  Les  chansons  du  guet  publiées  par  M.  Kossat  ont  fait  l'objet  de 
reproductions  partielles  et  de  commentaires  dans  le  Conteur  vaudois  et  la 
Feuille  d'Avis  de  Lausanne  (8  déc.  190G  et  11  jan.  1907). 
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avec  le»  nôtres  qu'il»  doivent  nécessairement  avoir  une  origine  commune: 
une  hymne  ou  une  séquence  de  l'Eglise  catholique.  C'est  surtout  la  finale 
qui  est  typique  et  qui  revient  presque  toujours  sous  la  même  forme: 


Ceci  doit  être  le  thème  original  sur  lequel  on  aura  brodé  des  variations, 
comme  : 


et  bien  d'autres  encore  —  Je  serais  donc  fort  reconnaissant  à  ceux  des  lecteurs 
de  nos  Archirr,*,  aux  ecclésiastiques  surtout,  qui  voudraient  bien  me  com- 
muniquer leurs  idées  a  ce  sujet  et  m'indiqiier  d'où  ces  mélodies  peuvent 
avoir  été  tirées;  je  leur  adresse  d'avance  mes  plus  vifs  remerciements. 
Baie  A.  Rossat. 

Ritournelle  qu'on  fredonne  aux  petits  enfants  en  les  faisant  sauter 

sur  son  genou. 

<à  Savigny,  à  Cully). 

Trot,  trot,  trot, 
Madama  de  Brot 
Lé  tzésu  au  pacot 
Veni  la  reléva 
Per  lo  bet  d'au  na 

Le  favé  san  couété 
Le  pai  san  bourla 
Se  n'étai  Monsu  lo  coura 
Xo-zarin  dza  goûta' i. 

l'n  autre  petit  jeu  consinte  à  saisir  successivement  chacun  des  doigts 
de  l'enfant  en  commençant  par  le  pouce;  on  les  secoue  et  on  les  désigne 
d'un  ton  convaincu  : 

Loti  paudze  .  .  .  lou  letze  potze  .  .  .  loti  grand  dai  ...  la  damusalla 
(le  doigt  destiné  à  recevoir  l'anneau)  .  .  .  Ion  petit  guelinguin  (Klein-Klein) 
qu'é  derrai  lou  moulin:  «pie  relavé  lé  zécoualé;  que  brese  le  pie  balé.  et 
que  fa:  mian,  miau,  miau  .  .  A  ce  moment  on  chatouille  agréablement  le 
marmot  sous  le  menton  et  pour  peu  que  l'opérateur  soit  habile  l'effet  ne 
manque  jamais. 


')  Variante:  Trot,  trot  Madame  de  Brot 

Le  tzaite  au  pacot 
La  tita  au  panai 
L'on  derrai  chu  lou  tai 
Monchou  dé  Biolai 
Le  vegnai  la  ramassa 
Avoué  son  tzin  bregolaaa. 
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Pour  varier  les  plaißirs  on  met  l'enfant  sur  ses  pieds;  on  se  place  à 
côté  de  lui;  avec  la  main  droite  on  saisit  sa  petite  menotte  droite  et  avec 
la  main  gauche  la  menotte  gauche  puis  on  se  met  en  marche  en  scandant: 
Mon  compère,  ma  commère:  mon  cousin,  ma  cousine;  tire  boudin,  tire  bou- 
diné: un  mouvement  brusque  fait  faire  volte-face,  puis  on  recommence  in- 
définiment. 

Telles  ont  été  nos  simples  amusettes  ;  il  est  probable  qu'elles  ne  suffi- 
ront pas  aux  générations  futures  :  je  les  note  donc  pour  mémoire,  désirant 
si  possible  satisfaire  la  curiosité  de  quelque  arrière  j>elit  neveu.  Pour  ee  qui 
me  concerne  je  serais  enchanté  de  savoir  si  Madame  de  Brot  (de  Broch??) 
était  déjà  connue  à  La  vaux  avant  la  Réfrmation  et  quel  pouvait  bien  être 
le  Curé  qui  retardait  ainsi  son  arrivée! 

Lausanne.  Benj.  Du  mur 

Das  „Scharlachrot"  der  obwaldnerischen  Untersuchungsgefangenen. 

Schon  Onnino  Cennini  da  Colle  di  Valdelsa  sagt  in  seinem  „Buch  von 
der  Kunst".  Kap  44.  dass  viele  Lackrot  mit  Urin  anmachen,  was  des  Übeln 
Geruches  halber  unangenehm  sei:  dagegen  empfiehlt  er  im  153.  Kap.  selber 
Urin  zum  Auftragen  des  Bolusgrnndes  für  Vergoldung  ■).  In  der  hauslichen 
Färberei-Industrie  Obwaldens  spielte  dieses  Bindemittel  bis  in  neuere  Zeit 
eine  Rolle.  Man  gebrauchte  es  in  erwärmtem  Zustande  beim  Färben  der  zu 
Hause  gesponnenen  Wolle,  indem  man  den  Farbstoff  darin  auflöste  —  Man 
schrieb  aber  dem  Stoffe  nicht  nur  die  Eigenschaft  des  blossen  Bindemittels, 
sondern  auch  EinHuss  auf  die  Farbnuance  zu,  wie  aus  nachfolgender  die 
h.  Oberkeit  etwas  verdächtigender  Tradition  erhellt  Die  Untersuchungsge- 
fangenen  auf  der  „Burgerstube"  im  Rathaus  zu  Sarnen  soll  man  aus- 
schliesslich mit  Rindsbraten  und  starkem  rotem  Wein  ernährt  haben,  um 
deren  Nachtwasser  zur  Herstellung  von  Scharlachrot  zu  gebrauchen.  —  Ein 
Gefangener,  der  darum  wusste,  habe  stets  an  das  Fenster  gehaueht  und  mit 
der  Zunge  die  Feuchtigkeit  abgeschleckt.  Der  Färber,  dem  die  Obrigkeit 
den  Stoff  lieferte,  habe  darauf  gleich  gemerkt,  dass  etwas  nicht  richtig  sei 

Die  Tradition  ist  in  der  Schwändi  allgemein  verbreitet  :  wie  weit  sie 
eine  reelle  Grundlage  hat,  konnte  ich  freilich  nicht  emiren  ;  -  zu  dokumen- 
tieren ist  sie  jedenfalls  nicht.  R.  D 
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Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche  und  in  seinen  Grenz- 
gebieten. Herausgegehen  vom  Verbände  deutscher  Archi- 
tekten-und  Ingenieur-Vereine.  Mit  historisch-geographischer 
Einleitung  von  Prof  Dr.  Dietrich  Schäfer.  Text  mit 
548  Abbildungen.    Hiezu  ein  Atlas   mit  120  "Foliotafeln. 

 Dresden  (Gerhard  Kühtniann)  1906.    331  Seiten.   Gr.  4°. 

M  Quellenschriften  fur  Kunstgeschichte  I    Wien  1871 1  S  21»  u.  S.  101. 


Digitized  by  Google 


Büehernnzcigen.      Comptes  rendus. 


Das  Bauernhaus  in  Österreich  -  Ungarn  und  in  seinen 
Grenzgebieten.  Hrg.  vom  Osterr.  Ingenieur-  u.  An  hitekten- 
Verein.  (Text).  Mit  07  Abi»,  im  Texte.  G  Texttafeln, 
75  Foliotafeln  und  1  Landkarte.  Wien  (Osterr.  lng.-  u. 
Anh-Ver.)  u.  Dresden  (Gerhard  Kühtmann)  1900.  2*24 
Seiten.    Lex.  H". 

Mil  obigen  Publikationen  ist  nunmehr  das  grosse  Werk  abgeschlossen, 
über  dessen  Fortgang  wir  in  dieser  Zeitschrift  jeweilen  berichtet  haben. 
Den  Uiwenanteil  hat,  wie  begreiflich,  das  Deutsche  Reich  davongetragen 
Der  eigentlichen  HausfV.rsehung  geht  eine  historisch-geographische  Einleitung 
von  Dietr  Schaefer  voraus,  die,  mit  starker  Betonung  der  politischen  Ge- 
schichte, zunächst  Deutschland  als  Ganzes  behandelt  und  daran  die  einzelnen 
Länder  oder  Stämme  i  Rheinfranken,  Sachsen  u.  Friesen,  Hessen  und  Thü- 
ringen. Franken,  säehs  Siedlungsgebiet,  mitteldeutsches  Siedlungsgebiet, 
Schwaben,  Haiern)  anschliesst.  So  wichtig  die  Siedlungsgeschichte  für  die 
Beurteilung  der  Hauatypen  ist.  so  sollten  u.  A.  doch  auch  die  geologischen, 
klimatischen  und  meteorologischen  Verhältnisse  nicht  unberücksichtigt  ge- 
lassen werden.  Es  folgen  dann,  als  selbständige  Kapitel,  von  verschiedenen 
Verfassern  bearbeitet,  die  Haustypen  der  einzelnen  Landesteile,  meist  unter 
Beigabe  eines  reichen  Illiistrationsmaterials  im  Texte:  so  werden  uns  ge- 
schildert Westhannover  (v.  Prejawa),  Westfalen  (v.  Savels  f),  Oldenburg  und 
Ostfnesland  (v.  Jansen  u.  Otto),  die  Wesermarschen  (v.  Wagner),  Osthan- 
nover (v.  Schlöbcke).  Brannschweig  (v.  Pfeifer),  die  EJbemündung  abwärts 
von  Bergedorf  (v.  Faulwasser',  Schleswig-Holstein  ohne  Elbmarschen  \v 
Mühlkei,  Lübeck  und  Lauenburg  (v.  Architekten-Verein  Lübeck).  Mecklen- 
burg (v.  Hamann),  Pommern  (v.  B  Schmidi.  Ostpreussen  (v.  Dethlefsen). 
Westpreussen  (v.  B  Schmidt.  Posen  <v.  Kohte\  Brandenburg  (v.  Härtung. 
Tieffenbach,  Richter),  Schlesien  u.  Grenzgebiete  iv.  Lutsch),  Kgr.  Sachsen 
u  SachBen-Altenburg  \y.  L  F.  K.  Schmidt),  die  Altmark  (v.  Prejawa).  Thü- 
ringen u  Hessen  (v.  Lutsch  i,  <lit*  Rheinprovinz  iv.  Heuser).  Lothringen  (v. 
Heidegger),  die  bayer  Rheinpfalz  iv.  Millen,  das  Elsass  (v.  Statsraann),  Baden 
iv.  Kossmann  u.  Hummel),  Württemberg  (v.  Gradinann),  Bayern  (v.  Thiersch 
u.  Förtsch).  Den  einzelnen  Verfassern  ist  dabei  ein  mehr  oder  weniger 
weiter  Spielraum  gelassen  ;  doch  hat  man  durchweg  den  Eindruck,  das»  sie 
über  die  wesentlichen  Punkte  informiert  sind  und  daher  nicht  Gefahr  laufen, 
durch  allzubreitc  Behandlung  unwichtiger  Nebendinge  in's  Uferlose  zu  ge- 
raten. So  stellt  denn  das  Ganze  eine  durchaus  wissenschaftliche,  auf  ein- 
gehender Forschung  beruhende  Leistung  dar.  die  auf  Jahrzehnte  hinaus  nicht 
wird  überboten  werden  können.  Eines  freilich  fehlt  uns  noch  für  das  Deutsche 
Reich  :  eine  Ty penkarte,  wie  auch  eine  übersichtlich»1  Zusammenfassung  der 
wichtigsten  Typen. 

Beides  bietet  uns  die  österreichische  Abteilung,  deren  ganze  An- 
lage wir,  ohne  den  gediegenen  Kinzelabhaiidlungen  im  reichadeutscheii  Teil 
Abbruch  tun  zu  wollen,  vorziehen  möchten.  Auch  hier  geht  ein  „geschicht- 
licher Teil*  voraus;  aber  schon  die  Wühl  des  Verfassers  bedingt  eine  ab- 
weichende Behandlung  Von  M  Haberlandt.  dem  verdienten  Leiter  des 
Österreichischen  Volkskundemuseunis  und  der  vortrefflichen  Zeitschrift  für 
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österreichische  Volkskunde  Hess  sich  von  vorneherein  eine  stärkere  Betonung 
de»  ethnographischen  Moments  erwarten,  und  so  verliert  denn  auch  »eine 
Einleitung  nie  den  eigentlichen  Zweck  des  Werkes,  die  Hausforschung,  aus 
dem  Auge.  Von  allgemeineren  Fragen  über  das  Charakteristische  des 
Bauernhauses,  seine  geschichtliche  Bedeutung,  seine  Beziehungen  zur  Flur- 
einteilung, die  Zusammenhänge  mit  der  Volkssitte,  die  individuellen  .Schwan- 
kungen in  der  Bauform.  die  Forderungen  der  Örtlichkeit  und  der  Baustoffe, 
den  engen  Zusammenhang  des  Bewohners  mit  seinem  Hause  u.  A.  m.  geht 
H.  speziell  zu  Osterreich -Ungarn  über  und  behandelt  hier  zunächst  die  Ge- 
schichte und  Literatur  der  Bauernhausforschung  in  diesen  Ländern.  Dann 
folgt,  als  Hauptabschnitt  des  geschichtlichen  Teils  die  Besiedlung  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  (Übersicht  der  ethnographischen  Hauptgrup- 
pen. Die  Deutschen  in  den  Alpen  hindern.  Die  Deutschen  in  den  Sudeten- 
ländern. Die  deutschen  Volksgebiete  in  Ungarn.  Die  Tschechoslaven.  Polen 
Ruthenen,  Slowenen,  Serbokroaten.  Romanen.  Ladiner,  Magyaren).  Das  Ka- 
pitel Österreich  zerfallt  in:  a^  die  deutsche  Besiedlung,  b)  die  slavischen 
Siedlungen,  c)  romanische  Siedlungen;  Ungarn  in:  a)  die  Magyaren,  b)  die 
Deutschen,  c'i  die  Slaven,  d)  die  Rumänen.  Den  Hauptteil  des  Werkes 
bildet  die  Abhandlung  von  Anton  Dach  1er  über  die  Anlage,  Herstellung 
und  Zierformen  des  Bauernhauses.  Wir  lernen  hier  die  Gehöfteformen 
und  ihre  Kinteilung  kennen,  die  historische  Entwicklung  des  Hausgrund- 
risses, die  ethnographische  Einteilung  und  die  geographische  Ver- 
breitung der  verschiedenen  Hausformen.  Eine  Uberaus  wertvolle  Beigabe 
ist  das  Kapitel  Uber  die  Herstellung  des  Bauernhauses,  in  welchem  die 
einzelnen  Bestandteile  des  Hauses  (Hauswände,  Dach  und  Lauben,  Ein- 
friedung. Fussboden  und  Decke,  WohnungstUren.  Fenster,  Treppen,  Heizung 
und  Beleuchtung)  zur  Darstellung  kommen  Es  folgen  als  weitere  Ab- 
schnitte die  Gebäude  und  Anlagen  ausser  dem  Wohnhause  des  Bauers 
(Ausnehmerhäuser,  Kleinhäuser.  Erdwohnungen,  Land  gasthä  user,  Alm-, 
Schwaig-  und  Sennhütten,  Holzknecht-,  Köhler-  und  Hirtenhütten,  Ställe, 
Scheuen»,  Maiskörbe,  Heustadel,  Harfen,  Schöpfen,  Kasten  (Speicher),  Wein- 
presshäuser, Bienenhäuser,  Schmieden,  Mühlen,  Krautgruben,  Brunnen,  Aborte, 
Gärten).  .Religiöse  Anlagen**  (Bestimmung  des  Bauplatzes.  Grundstein- 
legung, Gebräuche  gegen  böse  Einflüsse.  Christliche  Abzeichen.  Kapellen, 
Glocken,  Bildstöcke,  Marterln,  Kreuz«'.  Stubenaltar,  Heiligenbilder),  die 
Zierformen  «les  Bauernhauses,  eine  Auslese  von  Hausinschriften  und 
endlich  volkstümliche  Benennungen  am  Bauernhause  •  Rennen ung  des 
Bauers  [„Hübler",  „Keusehler".  „  Achtel  lehner4  usw.j,  der  Gedäubc  und  ihrer 
Teile).  Alles  in  Allem  ein  abgerundetes  Ganzes  mit  reichem  volkskundlichem 
Material. 

Gerne  hätten  wir  es  gesehen,  wenn  beiden  Publikationen  einige  Karten 
der  verschiedenen  Dorfanlagen  (Haufendorf.  Reihemiorf,  Runddorf,  Strassen- 
dorf  usw.)  beigegeben  worden  wären. 

Mit  Neid  sehen  wir  Schweizer  auf  die  grossartigen  Werke  un- 
serer beiden  Nachbarländer  und  schämen  uns.  dass  wir  uns  nicht  als 
Dritte  an  ihre  Seite  stellen  dürfen  ;  denn  was  der  Schweiz  Ingenieur-  und 
Architekten- Verein  geboten  hat.  darf  sieh  nicht  im  entferntesten  mit  den 
wirklich  wissenschaftlichen  Aibeiten  des  deutschen  Reiches  und  Österreich- 
Ungarns  messen.  K  Hoffmann -Krayer. 
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E.  M.  Kronfeld,  Der  Weihnachtsbaum.  Botanik  u.  Geschichte 
des  Weihnachtsgrüns.  Mit  25  Abb.  Oldenburg,  Innerer 
Damm  11.  u.  Leipzig  (Schulzesche  Hof-Buchhandlung)  o.  J. 
1 1906].  V  -f-  233  S.  8°.    M.  4. — 

Der  Verf.  bezweckt  mit  diesem  Buche  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  um  die  Weihnachtszeit  vom  Volksbmuch  verwendeten  Grün- 
gewäehse  (  Bäume,  Sträucher.  Zweige.  Früchte  u.  Ahul  )  Wissenschaftliche 
Ziele  verfolgt  er  kaum;  da»  zeigen  die  massenhaft  eingestreuten  Gedichte. 
Gleichwohl  aber  sollten  die  historischen  Betrachtungen  (besonders  über  die 
Entstehung  de»  Weihnachtsbaums)  etwa»  besser  begründet  und  die  wich- 
tigeren Zitate  in  den  Anmerkungen  angeführt  sein.  Wo  hat  z.  B.  der  Verf. 
die  Notiz  gefunden,  dass  die  Marsen  der  Göttin  Tanfana  zu  Ehren  Tannen- 
zweige in  den  Händen  getragen  hätten  (S.  155),  und  wie  lautet  das  Sehlett- 
städter Verbot  v.J.  1555,  Weihnachtsbäume  zu  hauen,  wörtlich?  Sicher  ist, 
dass  Geiler  in  seinem  nEmeistt  v  150Ö •  mit  den  „danreiss*  keine  Bäume 
meint  Neben  manchen  interessanten  Tatsachen  enthält  das  Buch  viel  un- 
nötigen Ballast  E.  Hoffmaun-Kray er. 

Dusan  Jurkovic,  Slowakische  Volksarbeiteu.  Lief.  3  u.  4.  Wien, 
Maximilianstr.  9  (Anton  Sehroll  &  Co.)  1907.') 

Wir  haben  die  Freude,  unsern  Lesern  und  allen  Freunden  boden- 
ständiger Volkskunst  das  Erscheinen  von  2  weitem  Lieferungen  der  präch- 
tigen Publikation  anzuzeigen.  Die  Fortsetzung  hält,  was  der  Anfang  ver- 
sprochen Nicht  nur  die  technische  Ausführung  der  Tafeln,  sondern  auch 
die  Auswahl  der  Gegenstände  verdienen  höchstes  Lob  Taf.  21  bringt  einen 
bemalten  Türvorbau  aus  Maratic  (mit  Trachtenpuppe),  22  eine  Stube  in 
Schwanbach  i  mit  fein  stilisierter  Waudbemalung  und  buntem  Bauerngeschirr  i. 
23  i polychrom)  eine  bemalte  Truhe  aus  Divâk  (vorherrschend  rote  Blumen- 
muster in  viereckigen  Feldern  auf  tiefblauem  Grund),  24  einen  Ofen  aus  Ka- 
dejov  (daran  eine  Nische  mit  Pietà),  25  einen  Getreidespeieher  in  Novy 
Hrozenkov,  28  eine  Gasse  in  Nova  Ves  (charakteristisch  die  weit  in  die 
Gasse  hinausragenden  Trauf känel i,  27  (polychrom)  Hauswand-iVorhaus-)Be- 
malung  in  Lanzhot,  bei  der  uns  wiederum  der  feine  Formen-  und  Farbensinn 
(rot,  gelb,  grün)  dieses  Volke»  in  Erstaunen  setzt,  28  ein  Bienenhaus  in 
Strainberg  (die  Öffnungen  sind  aus  hölzernen  Gesichtsmarken  gebildet). 
29  eine  Stickerei  aus  der  Vsetiner  Umgebung,  30  »'inen  (hölzernen)  Leuchter 
und  ein  ;  reichgeschnitzte»)  Stockbeil  aus  Detva,  31  u.  32  die  (hölzerne)  ev. 
Kirche  in  Vel  Paludza,  33  das  Innere  derselben.  Doppel tafel  34/35  (polychrom) 
einen  bemalten  Tellerrahmen  ( ,  Tellerbort  *  i  aus  Divâk,  36  ein  Bauernhaus  (mit 
bemaltem  Si»ckel)  in  Smolenice.  37  ein  bemaltes  Vorhaus  in  Petrovâ  Ves. 
38  (»rahkreuze  in  Schwanbach,  39  Bauernhäuser  in  ('icman,  40  einen  ge- 
schnitzten Festerstock  in  slov.  Grob. 

Wir  möchten  die  Anschaffung  des  Werkes  namentlich  auch  Gewerbe- 
schulbibliotheken aufs  angelegentlichste  empfehlen. 

  E  Hoffmann-Krayer. 

')  Vgl.  Archiv  X  .1906)  112.  282. 


Ausgegeben  den  18.  Mai  1908. 
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Proverbes  patois 

recueillis  dans  le  Jura  bernois  catholique 
par  Arthur  Rossat  (Baie). 

Les  proverbes  sont,  dit-on,  la  sagesse  des  nations.  En 
tous  cas,  ils  offrent  sous  leur  forme  concise,  si  expressive  et 
si  caractéristique,  un  vaste  champ  d'études  intéressantes.  Les 
lecteurs  des  Archives  me  sauront  gré  sans  doute  de  leur  pré- 
senter cette  fois-ci  les  proverbes  patois  que  j'ai  recueillis  dans 
la  partie  catholique  de  l'ancien  Evêché  doBûle.  Un  grand  nombre 
de  ces  proverbes  sont  tout  à  fait  typiques  et  bien  patois: 
ce  sont  des  paysans  qui  les  ont  vraiment  créés  et  mis  en  cir- 
culation. Par  contre,  d'autres  sont  trop  relevés,  trop  raffinés, 
trop  guindés  pour  être  un  produit  autochtone;  on  a  tout  do 
suite  le  sentiment  que  leur  forme  patoise  n'est  qu'un  déguisement, 
et  qu'ils  ont  été  traduits  du  français:  tels  sont,  par  exemple: 
în-ân  Çvdtxï  à  va  du  =  un  homme  averti  en  vaut  deux;  î  bîfe 
n'a  djzmç  ptrjn  =  un  bienfait  n'est  jamais  perdu;  î  tt  va  mé 
Â'  du  C  Vér<>  —  un  tiens  vaut  mieux  quo  deux  tu  l'auras,  etc. 
Mais  la  ligne  do  démarcation  n'est  pas  toujours  facile  à  établir, 
ot,  dans  certains  cas,  on  ne  peut  se  prononcer  avec  certitude. 

Quoi  qu'il  en  soit,  je  publierai  ces  proverbes  sous  trois 
rubriques  : 

1°.  Généralités  météorologiques,  soit  tous  les  proverbes 
qui  se  rapportent  au  temps,  tous  les  pronostics  que  les  paysans 
tirent  de  lours  observations  quotidiennes; 

2°.  Calendrier  agricole  et  météorologique,  soit  les  pro- 
verbes se  rapportant  à  certaines  époques,  à  certains  mois, 
dates  ou  fêtes  religieuses,  travaux  agricoles,  etc.; 

3°.  Proverbes  et  dictons  d'un  caractère  plus  général,  vrai 
cours  de  philosophie  pratique,  se  rapportant  aux  circonstances 
ordinaires  de  la  vie,  d'un  emploi  journalier,  et  dont  les  vieilles 
gens  aiment  tant  à  émailler  leurs  discours. 

Le  nom  d'un  village,  placé  en  tête  d'un  proverbe,  indique 
la  localité  où  je  l'ai  entendu  et  noté. 

Schweizer.  Archiv  f.  Volkskunde  Bund  XII  (1908).  U 
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I.  Généralités  météorologiques. 

1.  Courrendlin. 

tyS  ë  tçna  txö  1'  bô  nu,  Quand  il  tonne  sur  le  bois  nu, 

e  uwadja  txtl  1'  ftéyiï  ').  Il  neige  sur  le  [bois]  feuillu. 

2.  Delémont. 

t/3  e  tSna  txö  1'  bô  ml,  Quand  il  tonne  sur  le  bois  nu, 

e  nwSdja  txfl  le  fœya.  Il  neige  sur  la  feuille. 

3.  Courrendlin. 

tyS  eï-ëyftena *),  Quand  il  fait  des  éclairs, 

e  n,lfe  p'  bô  S  le  kSpëfia.  Il  ne  fait  pas  bon  à  la  campagne. 

4.  Delémont. 

tjfS  e  t&na  $  d'  sèjô",  Quand  il  tonne  hors  de  saison, 

e  fe  T  ta  fi)  d'  rëj5.  Il  fait  un  temps  hors  de  raison. 

f>.  Epauvi  11ers. 

le  pyœdja  dï  mëtT  La  pluie  du  matin 

na  fe  p'  e  für  la  pelrT.  Ne  fait  pas  (à)  fuir  le  pèlerin. 

6.  Undervelier. 

le  pyœdja  dï  mëtT  La  pluie  du  matin 

n'  gâta  p1  le  djornê  d'T  pelrT.  Ne  gâte  pas  la  journée  d'un  pèlerin. 

7.  Courrendlin. 

djmô  pyœdja  dï  bô  tS  Jamais  pluie  du  (bon  temps)  printemps 

n'a  krôya  t5.  N'est  mauvais  temps. 

8.  Miécourt. 

epre  le  pyœdja,  l£  s£räye  Après  la  pluie,  le  soleil. 

9.  Delémont. 

epre  le  pyœdja,  1'  txâ  Après  la  pluie,  le  chaud. 

10.  Epauvillers. 

t/c  le  pyœdja  ëriv  e  dênê,  Quand  la  pluie  arrive  à  dîner, 

s'a  py  1'  rëxt  d'  le  djwan£.  C'est  pour  le  reste  de  la  journée. 

11.  Develier. 

tyS  Sii-o  lé  të  reme,  Quand  on  entend  les  salamandres, 

P  ta"  txêdja.  Le  temps  veut  changer. 

12.  Develier. 

tyê  s'a  k'  P  pû  txêta,  Quand  (o'est  que)  le  coq  chante, 

P  t5  txêdja.  Le  temps  change. 


')  Proverbe  trës  eonnu.  qu'on  retrouve  nnssi  dans  toute  l'Ajoie. 
?)  W'JMt      faire  des  éclairs;  h>  cyojo      un  éclair. 
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I^S  lê  djarëno  8*  pûyS, 
e  vë  vin  pyÇvra 


t^ë"  lé  trÜ9 
fë  lë'bfio, 
V  15  ea  rmüa. 


tyS  T  sis  a  rüdja, 

S  vœ  evwä  txëdja  da  tS. 


t^5  ë  fâ  bè  T  vârdë, 
e  py$  1'  dtbrawan9. 


1*  vârdë  ëmrë  mœ  kravè 
ko  d'  rsSbyê  léz-àtro  dj§. 


H  »• 


fë  bè. 


pr5  t5  mëte; 
»'ë  py§, 

pr5-l§  s'  to  voj. 


13.  Develier. 

Quand  les  poules  88  pouillent, 
Il  va  (venir)  pleuvoir. 

14.  Porrentruy. 

Quand  les  (truies)  femmes  sales 
Font  la  lessive, 
Le  temps  se  remue. 

15.  Develier. 

Quand  le  ciel  est  ronge, 

On  veut  avoir  change[ment]  de  temps. 

10.  Pleigne. 

Quand  il  fait  beau  le  vendredi, 
Il  pleut  le  dimanche. 

17.  Develier. 

Le  vendredi  aimerait  mienx  crever 
Qne  de  ressembler  (les)  aux  autres 

[jours. 

18.  Miéoourt. 

S'il  fait  beau, 
Prends  ton  manteau; 
S'il  pleut, 

Prends-le  si  tu  veux. 


ë  n'y  e  r8 

ko  89  rpëyœxo  mœ  ko  1'  tS. 


pö  ë  djâl, 
pU  el  êtrwë. 

ërbwâ  dï  ewä 
rêxUd  lê  twü: 

*  *  » 

ërbwâ  dï  met! 
fë  vïri9  lê  mlT. 

ërbwâ  dï  mëtT 

C  t- 

fë  rôle  le  mil; 
ërbwâ  dï  swa 
rexiia  lê  bçrbë. 


1U.  Develier. 

Il  n'y  a  rien 

Qui  se  repaye  mieux  que  le  temps. 

20  Miécourt. 

Plus  il  gèle, 
Plus  il  resserre. 

21.  Berlincourt. 

Arc-en-ciel  du  soir 
(R)essuie  les  toits; 
Arc-en-ciel  du  matin 
Fait  tourner  les  moulins. 

22.  Develier. 

Arc-en-ciel  du  matin 
Fait  rouler  les  moulins; 
Arc-en-ciel  dn  soir 
(R)essuie  les  bourbiers 


')  C'est  l'expression  habituellement  employée:  il  va  ou  il  teiU  venir 
pleuvoir  -  il  va  pleuvoir. 


164 


Arthur  Kossat 


ëkçnàtô  ')  dï  mgtï 
rm§  lê  mlT; 
ëkonàta  dï  swä 
sëtxâ  lé  byrbe. 


tçar  rvïria, 

byg  vwäfila, 

1'  sis  pœ  nw&djio. 


xa  l'öjla  xjjrä, 
r  rèjï  m§ra"). 


Snj  d'  fruto3) 
Sng  d'  vwêpra. 


Snè  d'  nçjëyo 
Snè  d*  t/§na4). 


Sn|  d'  fön», 
5n|  d'  fgmgna. 


Snê  d*  txërdS, 
Snp  d»  gorngjo". 


ty8  lè  rnê^  trïnS  le  küa 
êtûbya5),  )g  pç  à  Içna. 


23.  Miécourt. 

Arc-en-ciel  du  matin 
(Re)ment  les  moulins; 
Arc-en-ciel  du  soir 
Sèche  les  bourbiers 

24  Courrendlin. 

Terre  retournée, 
Blé  semé, 

Le  ciel  peut  neiger. 

25.  Courrendlin. 

Si  l'osier  fleurit, 
La  vigne  mûrit. 

26.  Miécourt. 

Année  de  fruits, 
Année  de  guêpes. 

27.  Delémont. 

Année  de  noisettes, 
Année  de  bâtards. 

28.  Develier. 

Année  de  faîne, 
Année  de  famine. 

20.  Movelier. 

Année  de  chardons, 
Année  de  grenaison. 

30.  Delémont. 

txtt  lez-     Quand  les  renards  traînent  la  queue 
sur  les  chaumes,  la  peau  est  bonne. 


')  En  Ajoie,  l'arc-en-ciel  s'appelle:  l'çktfnàte  <T  si  bwÇnÇ  la  cor- 
nette) de  St-Bernard.  D'après  une  légende  rapportée  par  A.  Biétrix,  [Lai 
laltre  de  Bonß  No.  XXII  (Ma.  de  la  Bibliuth.  de  l'Ecole  Cantonale  de 
Porrentruy)]  St.  Bernard,  bénissant  la  fontaine  du  couvent  do  Lucelle,  fut 
tout  a  coup  enveloppé  d'un  arc-en-ciel;  d'où  le  nom  patois.  —  Dans  le 
Vâdais,  on  l'appelle  Inçrbicâ  (arcu  bibit). 

*)  Ce  proverbe  où  l'on  parle  de  vigne,  ne  peut  guère  être  originaire 
du  Jura  bernois. 

l)  Le  patois  a  les  deux  mots:  df  fr{\  -  des  fruits  (Früchte)  et  df 
fr\\h  (Obst>,  comme  en  italien:  frutti  et  frutta. 

*)  Parce  <|iie  1rs  gardons  et  les  filles  vont  les  chercher  ensemble. 

s)  Les  çtùbtj*  sont  les  fétus  de  paille  qui  restent  sur  le  champ  après 
que  le  blé  a  été  coupé. 
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31.  Porrentray  et  Ajoie. 

t§n  tô,  Tonne  tôt, 

tg  fc.  Tard  faim. 

II.  Calendrier  agricole  et  météorologique. 

Janvier. 

32.  Les  Genevez. 
ty5  djffvria  n'  djfivreya,  Quand  janvier  ne  janvrille, 

favna  n'  favreya,  [et  que]  février  ne  févrille, 

mars  e  evrï  sS5n-emëya  ').  Mars  et  avril  s'en  ébahissent. 

33.  Develier. 

djavrïa*)  dû,  mars  rildo.  Janvier  doux,  mars  rude. 

34.  Les  Genevez. 

tjrë  le  môtxata  dèsfi  S  djävüa,         Quand  les  moucherons  dansent  en 

(janvier, 

e  fa  mënedjia  1'  fw8  dxfi  le  garnis.     Il  faut  ménager   le  foin  sur  les 

[greniers. 

35.  Courrendlin. 

5  le  sS  p$l  A  la  St-Paol  (7  janv.) 

l'§vöa  s'5  ve  $  bï  sa  rköl.  L'hiver  s'en  va  ou  bien  se  recolle. 

36.  Les  Genevez. 

sS  Julien  rô"  le  yes;  St- Julien  (9  janv.)  rompt  la  glace; 

s'e  n"  le  rö  p\  ë  l'abrës.  S'il  ne  la  rompt  pas,  il  l'embrasse. 

37.  Epauvillers. 

5  le  s5t-atwgn,  A  la  St- Antoine  (17  janv.), 

le  djwe  vnS  gro  d'T  rpe  d'mwjn.      Les  jours  [de]viennent  grands  d'un 

[repas  de  moine.  (s/«  d'h.  à  1  h.) 

38.  Develier. 

5  le  sSt-Stwän,  A  la  St-Antoine, 

d'ï  rpe  d'  mwän8).  D'un  repas  de  moine. 

39.  Courrendlin. 

S  lë  sB  vTsS,  A  la  St- Vincent  (22  janv.), 

t£  djâla  2      rprS.  Tout  gèle  ou  tout  reprend. 

')  Forme  du  singulier  litt.:  s'en  ébahit  ;  le  pluriel  s'ân-Çmfyà  ne  rimerait 

plus. 

»)  Le  patois  dit  toujours:  djävrü,  jamais  djàvl»,  par  analogie  à  f»vru. 

»)  Cf.  Ârch.  11  p.  241,  prov.  10.  M.  Courthion  n'a  pas  bien  expliqué 
le  sens  de  son  proverbe  en  disant:  St-Antoine,  repas  d'un  moine  «Lorsque 
les  jours  sont  si  courts,  un  seul  repas  prolongé  pourrait  suffire.  »  On  voit 
le  sens  exact  dans  ceux  que  je  transcris. 
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40.  Berlinconrt. 

fi  lé  »6  vïsfi,  A  la  St-Vincent, 

l'tfvea  8'5  ve  0  W  rprfi.  L'hiver  .'en  va  oo  bien  reprend. 

41.  Develier. 

fi  le  sè"  vlsfi,  xçr  djçrnè  A  la  St- Vincent,  claire  journée 

enöse  ëua  bwën-finë,.  Annonce  une  bonne  année. 

42.  Lee  Genevez. 

5  \f.  së  vïsfi  A  la  St-Vincent 

rata  le  pyœdja  ë  vT  1'  vfi.  (Arrêtejcesse  la  pluie  et  vient  le  vent. 

Février. 

43.  Berlincourt. 

tyè*  favria  na  favrgya,  Quand  févier  ne  frvrille, 

mars,  ëvrî  s'Sn-éineya.  Mar»,  avril  s'en  étoone[nt]. 

44.  Boécourt. 

tyê"  favria  na  favreya, 
mare  s'fin-êm£ya. 

15.  Réolère. 

y'emrô  racé  vwä  T  lü  xü  T  fmie      J  aimerais  mieux  voir  un  loup  sur 

[un  fumier 

k'  Tn  gm  fi  brès  &  mwä  d' favria').     Qu'un  homme  en  manches  de  che- 

[mise  au  mois  de  février. 

4G.  Franches-Montagnes. 

«  va  mœ  vwä  T  lü  xu  T  fmia         II  vaut  mieux  voir  un  loup  sur  un 

[fumier 

k'Tn-Çn  sè*  djpC  a  mwà  d'  favria.     Qu'un  homme  sans  habit  au  mois 

[de  février. 

47.  Miécourt. 

so  l'mwa  d'  favria  fitra  kom  T  lü,     Si  le  mois  de  février  entre  comme 

[un  loup, 

ë  pê  kom  Tn-ënê;  Il  part  comme  un  agneau; 

s'ël  fitra  kym  Tn  eue,  S'il  entre  comme  un  agneau, 

e  pg  kgra  T  lü.  Il  part  comme  un  loup. 

,  48.  Courrendlin. 

pyœdja  da  favna  Pluie  de  février 

va  dï  djfi  d'  famia.  Vaut  du  jus  de  fumier. 

49.  Delémont. 

pyœdja  fi  favria  Pluie  de  février 

va  dï  famia.  Vaut  du 


')  C'est  à  dire:  il  vaut  mieux  quo  février  soit  extrêmement  froid,  de  façon 
que  los  loups  viennent  jusque  dans  les  villages;  quand  il  fait  assez  chaud 
pour  qu'on  puisse  travailler  en  bras  de  chemise,  cela  ne  présage  rien  de 
bon  pour  l'année. 
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50.  Develier. 

lg  nwa  d'  favna  La  neige  de  février 

bëya  pô  d'  byê  ä  garnia.  Donne  peu  de  blé  au  grenier. 

51.  Courrendlîn. 
djävna  ë  favna  Janvier  et  février 

köbyS  g  vildä"  l'garoia.  Comblent  ou  vident  le  grenier. 

52.  Boécourt. 

l'ëvwân  dï  mwâ  d'  favria  L'avoine  du  mois  de  février 

rSpyà  le  garnia.  Remplit  les  greniers. 

53.  Courrendlin. 

l'ëvwân  da  favria  L'avoine  de  février 

fë  plödjia  le  garnia.  Fait  (plonger)  ployer  les  greniers. 

54.  Develier. 

l'ëvwân  dï  rawä  d*  favria  L'avoine  du  mois  de  février 

fe  plödjia  lë  sôlia.  Fait  plier  les  soliers. 

55.  Develier. 

tyèMlûza  Chandeleur 

borbûza,  Bourbeuse, 

bwën-Snè,  Bonne  année, 

bT  dï  byê.  Bien  du  blé. 

50.  Les  Genevei. 

tyê"  le  txëdluza  tr^v  le  tëra  py8,      Quand  la  Chandeleur  trouve  les 

[fossés  pleins, 

ï  lë  vflda;  Elle  les  vide; 

t/6  ï  lg  tryv  vi),  Quand  elle  les  trouve  vides, 

ï  le  rSpyâ.  Elle  les  remplit. 

57.  Porrentruy. 

ty6  le  txSdlùza  tr#v  le  fyse  pyë", 

el  le  vi)da  ; 

tjjfe"  el  le  tryv  vi}, 

el  le  räpyä. 

58.  Develier. 

k$m  la  sorëya  bëya  ëvC  de  lë  txCbr  Comme  le  soleil  donne  avant  dans 
S  le  txêdluza,  ë  nwadja  ë  j»êt^d.      la  chambre  à  la  Chandeleur,  il 

neige  à  Pâques. 

59.  Montsevelier. 

ßSt-ägäta  Ste  Agathe  (5  févr.) 

m§  le  fçta  S  se  bëgàta  ')*  Met  les  fêtes  dans  sa  poche. 


')  Ste  Agathe  termine  In  série  des  fêtes  qui  ont  commencé  à  Noël. 
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60.  M i ce o art. 

fi  le  s5  djœrmë,  A  la  St-Germain  (7  févr.) 

le  UëriU  â  tx5.  La  charrue  au  champ. 

61.  Rpauvillers. 

S  le  s8  vâlfitï,  A  la  St- Valentin  (14  févr.) 

3  vwaiio  le  t^bö.  On  sème  les  [choux]  cabus. 

Mars. 
62.  Develier. 

tyë  e  y  o  dè  bnWl  ä  mwà  d'  Quand  il  y  a  des  brouillards  au 
mars,  s'a  p#  d'  lë  djâlc  $  d'  lg  mois  de  mars,  c'est  pour  de  la  gelée 
pytfdja  fi  mê.  ou  de  la  pluie  en  mai. 

63.  Courrendlin. 

âtS  d'  brûsfil  5  mars,  Autant  de  brouillards  en  mars, 

âtC  d'  djâlè  §  d'  pytfdja  5  mê.        Autant  de  gelée  ou  de  pluie  en  mai. 

64.  Courrendlin. 

ty5  V  màrs  fe  l'evrï,  Quand  le  mars  fait  l'avril, 

l'évrï  fë  1*  mars.  L'avril  fait  le  mars. 

65.  Courrendlin. 

tjfè*  e  tfin  fi  mars,  Quand  il  tonne  en  mars, 

5  pce  dir:  êlg  !  On  peut  dire:  Hélas! 

t£8  e  tfin  fin-gvrï,  Quand  il  tonne  en  avril, 

â  s'  pus  rçdjÇyï  ').  On  se  peut  réjouir. 

66.  Courrendlin. 

tye"  e  py§  fi  16  sêt-ôbS,  Quand  il  pleut  à  la  St-Aubin,(l  mars) 

e  n'ï  ë  nï  fwè"  nï  être".  Il  n'y  a  ni  foin,  ni  paille. 

67.  Develier. 

1£  pyçdja  d'  set-obè"  La  pluie  de  St- Aubin 

mSdja  fwC  e  être.  Mange  foin  et  paille. 

68.  Courrendlin. 

5  le  sS  grëgwar,  A  la  St-Grégoire  (12  mars), 

tcya  te  vëna  p#  bwar  8).  Taille  ta  vigne  pour  boire. 

Avril. 

61).  Courrendlin. 

ä  mwä  d'ëvrï,  Au  mois  d'avril, 

le  txiavr  e  txavrï.  La  chèvre  a  chevreau. 


')  La  rime  montre  que  ce  proverbe  est  français. 

»)  Encore  ici,  le  proverbe  n'est  pas  originaire  du  pays. 
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70.  Porrentruy  et  Ajoie. 

Smë  ëvrï,  Au  milieu  d'avril, 

tx6teClg  kükü  s'ël  a  vï.  Chante  le  coucou  s'il  est  vif. 

71.  Berlincourt  (Val  de  Delémont). 

t/5  ë  tSn  a  rawà  d'ëvrï,  Quand  il  tonne  au  mois  d'avril, 

T  pgïz5  s'  dë  rèdjgyï.  Le  paysan  se  doit  réjouir. 

72.  Miécourt. 

tfg  ë  tfin  a  mwä  d'ëvrï,  Quand  il  tonne  en  avril, 

1$  pgîzë  a  rêdj^yï.  Le  paysan  est  réjoui. 

7.').  Courtételle. 

Avril  froid 
Donne  pain  et  vin. 

74.  Develier. 

Avril  froid,  mai  chaud 
Donne  du  pain  tout  en  bas. 

75.  Courrendlin. 

En  avril  nuée, 
En  mai  rosée. 

76.  Les  Genevez. 

Grésil  d'avril 
Vaut  du  fumier  de  brebis. 

77.  Develier. 
Femme  d'Ajoie, 
Cheval  de  montagne, 
Bise  d'avril, 

n'  và  p'  la  dyêl  S  ngt  peyï Ne  vaut  pas  le  diable  en  notre  pays. 

78.  Delémont. 

bija  d'ëvrï,  Bise  d'avril, 

fan  d'mQtens,  Femme  de  montagne, 

txvâ  d'  kSpena,  Cheval  de  campagne, 

n*  vâyS  rfi  dë  n§t  pëyï.  Ne  valent  rien  dans  notre  pays. 

79.  Courtemaiche. 

tyë  5  fë  le  bûa  S  lë  snèn  sSta,        Quand  on  fait  la  lessive  en  la  se- 

Imaine  sainte, 

Ö  byätxä  T  yasu  pg  u  d' së  perStê.     On  blanchit  un  (drap)  linceul  pour 

  [un  de  sa  parenté. 

•)  A  la  fin  do  son  Dictionnaire,  Guélat  donne  ce  proverbe  burlesque: 
txvâ  d'Çxpéfi.i,  Cheval  d'Espagne, 

fano  d'alniafio,  Femme  d'Allemagne, 

btyrpânô,  bïjù  d'ëvrï  Bourguignon,  bise  d'avril 

n'Ô  flj  d'  bï  de"  V  p<Jyï.  N'ont  fait  de  bien  dans  le  pays. 

Les  deux  proverbes  que  je  cite  ici  n'en  Bout  que  la  corruption. 


£vrï  frwä 
bëya  p8  g  vT. 

evrT  frwä,  mç  txä 
bëya  dï  pë  t§  ëvâ. 

Sn-gvrï  nüg, 
S  mê  rözg. 

pïzat»  d'ëvrï 

va  dï  fmia  d'  bgrbï. 

fan  d'gdjôa, 
txva  d'  môtên», 
bïja  d'ëvrï, 
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s'ë  djâl  lë  n$  dï  vardë  sè", 
e'djal  t(/lê  mwä  d*  l*5nê. 


80.  De ve lier. 

le  grS  snSn  La  Grande  Semaine 

à  tçta  bjfl  ô  toU  pœte.  Est  toute  belle  ou  toute  vilaine. 

81.  Develier. 

t/S  e  pyi)  1'  vârde  sè\  Quand  il  pleut  le  Vendredi-Saint, 

le  tçar  à  être  t§  l'Snê.  La  terre  est  sèche  toute  Tannée. 

82.  Develier. 

S'il  gèle  la  nuit  du  Vendredi-Saint, 
Il  gèle  tous  les  mois  de  Tannée. 

83.  Soulce. 

alfluya!  Alléluia! 

le  mëx  gvä! ')  La  bajoue  en  bas! 

84.  Courrendlin. 

S  le  sê  djoardja  A  la  St-Georges  (23  avril) 

vwuna  tSn-ôardja.  Sème  ton  orge. 

Mai  —  Juin  —  Juillet. 
Asconsion.  —  Pentecôte.  —  Trinité.  —  Fête-Dieu. 

85.  Develier. 

le  txàlû  d'  më  La  chaleur  de  mai 

s'  fë  £  sStra  t$  l'âoè.  Se  fait  (à)  sentir  toute  Tannée. 

8tî.  Develier. 
pyëta  ma  to,  Plante-moi  lût, 

pyëta-mo  te,  Plante-moi  tard, 

ï  n'  vœ  djniê  yovû  Je  ne  veux  jamais  lever 

k'  dS  l'mwä  d'  me,  Que  dans  le  mois  de  mai. 

87.  Soulce. 

5  l'fis5syö\  A  l'Ascension, 

S  medja  ï  txëbô;  On  mange  un  jambon; 

stii  k'  n'5n ë  p'  Celui  qui  n'en  a  pas 

mCdja  Ïn-ëtr5.  Mange  un  étron. 

88.  Courteraaiche  (et  tout  le  Jura). 
5  le  pîîtakôtd,  A  la  Pentecôte, 

le  frêz  &  lë  kôt  ».  Les  fraises  (en)  à  la  côte. 

80.  E  pan  villers. 

t^é  è  pyi)  1'  djwë  d'  lë  pStakota,     Quand  il  pleut  le  jour  de  la  Pente- 

[côte, 

5  lêxa  le  mwîitia  de  rûatx   S  le     On  laisse  la  moitié  des  liens  à  la 

|>ôt».  '  [côte. 

')  A  Parues,  on  chante:  Alléluia!  Le  carême,  où  l'on  ne  îuanjre  pas 
de  viande,  est  terminé;  il  faut  8e  dépêcher  de  dépendre  le  salé  de  la  cheminée. 
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90.  Develier. 

t/ë  ë  py§  P  dj$  d'  pfitakôta,  Quand  il  pleut  le  jour  de  Pentecôte, 

e  fiMêxia  P  tia  de  rôart  5  le  kôta.     Il  faut  laisser  le  tiers  des  liens  à 

[la  côte. 

91.  Epau  villers. 

tyë  e  pyÇ  S  le  trïnïtê,  Quand  il  pleut  à  la  Trinité, 

e  py§  t£  lê  düamwän  do  l'Sne.        11  pleut  tous  les  dimanches  de  Tannée. 

92.  Courtemaiche. 

tyë  e  pyïi  S  le  trïnïiç,  Quand  il  pleut  à  la  Trinité, 

e  pyO  t$  lé  düamwän  do  l'Sng.        11  pleut  tous  les  dimanches  de  Tannée. 

93.  Les  Gene  ver. 

ä  le  trïnïtê  e  s*  fâ  yôvê  t/5  P  A  la  Trinité,  il  faut  se  lever  quand 
s#rëya  y§v,  ë  p§  8n-5  vwä  tröa  S  le  soleil  [se]  lève,  et  pois  on  en  voit 
le  fwä,  rS  k*  si  dj#-)ï.  trois  à  la  fois,  rien  que  ce  jour-là. 

94.  Courrendlin. 

djilî  bï  xçrï,  Juin  bien  fleuri, 

s'a  T  vre  perëdï.  C'est  un  vrai  paradis. 

95.  Miécourt. 

S  le  fêt  düa,  A  la  Fête-Dieu, 

le  trèz  â  t5  ytta.  Les  fraises  en  tous  lieux. 

96.  Develier. 

S  le  së  klâda  »),  A  la  St-Claude  (6  juin), 

rëtrëp  lèz  atra.  Rattrape  les  autres. 

97.  Epauvillers. 

trë  ë  py§  T  djwë  d'  le  së  médê,     Quand  il  pleut  le  jour  de  la  St-Mé- 

[dard  (8  juin) 

e  pyo  xç  smgn  da  18.  Il  pleut  six  semaines  de  temps. 

98.  Soul  ce. 

tv5  ë  py§  T  djç  dMë  së  mêdê  Quand  il  pleut  le  jour  de  laSt-Médard, 
c  pyi)  xê  snën  së  râtê,  11  plent  six  semaines  sans  arrêter, 

|  mwë  k'  së  Gervais  et  Protais     A  moins  que  St-Gervais  et  Protais 

1(19  juin) 

n'  la  rtïr$xT  d'  Tâv.  Ne  le  retirent  de  l'eau. 

99.  Courtételle. 

së  bärnäbe,  [A]  St-Barnabé  (11  juin), 

vwana  de  rêv,  t'än-er«.  Sème  des  raves,  tu  en  auras. 

100.  Develier. 
5  le  së  bärnäbe,  A  la  St-Barnabé, 

vwäfia  te  névâta;  Sème  tes  navets; 

')  ("est  â  dire:  le»  légumes  semés  ou  plantes  à  cotte  date  croissent 
rapidement  et  rattrapent  ceux  qu'on  a  plantés  plus  tôt. 


172 


Arthur  Rossât 


s'  te  lê  vœ  pu  gröxa,  Si  tu  les  veux  plus  gros, 

vwafia  lê  pu  tô.  Sème-les  plus  tôt. 

101.  Develier. 

sö  djo\  St-Jean  (24  juin), 

elloj  fi  le  me\  Cerises  à  la  main. 

102.  Courrendlin. 

s'  e  py§  fi  le  se"  vïktçr,  S'il  pleut  à  la  St- Victor  (28  juillet), 

le  rekelte  n'a  p'  d'ôa.  La  récolte  n'est  pas  d'or. 

Août  —  Septembre  —  Octobre, 

103.  Courfaivre. 

fimê  ô  Au  milieu  d'août 

txö  vô  ').  Chou  (tourne)  forme  sa  tête. 

104.  Ajoie. 

fi  lë  s5  lûarfi,  A  la  St-Laurent  (10  août), 

le  fä  a  frÇmfi,  La  faux  au  froment. 

(Var:  a  byê,  fi  l'épyàtra).  (Var:  au  blé,  à  Pépeautre). 

105.  Montsevelier  (Tout  le  Val  et  l'Ajoie). 

fi  le  së  gâ,  A  la  St  Gall  (16  octobre), 

le  nwä  xtt  1*  pâ.  La  neige  sur  le  pieu. 

106.  Develier. 

fi  lë  se"  ga  A  la  St-Gall 

le  nwä  xö  V  pä,  La  neige  sur  le  pieu, 

e  le  txerita  Et  la  charrue 

xu  1'  pwarid.  Sur  le  poirier. 

Novembre  et  Décembre. 

107.  Courrendlin. 
dà  lë  t§sè*  £  l'evfi  De  la  Toussaint  à  l'Avent 

djmê  tr$  d'  pytfdja  g  d'  vfi.  Jamais  trop  de  pluie  eu  de  vent. 

108.  Develier. 

tyë  Ö  fë  le  btta  le  sncn  d'  le  t£«8,     Quand  on  fait  la  lessive  la  semaine 

[de  la  Toussaint, 

e  müa  T  per  S  dé  l'Snê 8).  Il  meurt  un  parent  dans  l'année. 

')  Ce  proverbe  est  une  sorte  de  devinaille.  On  demande  aux  gens: 
k'ôs  k»  8$H  rœ  dir:  âm?  ç  txQ  rQ'i  (Qu'est-ce  que  cela  veut  dire:  anméô 
tchôro?  —  Chose  curieuse,  bien  peu  de  paysans  ou  de  patoisants  peuvent 
répondre  du  premier  coup. 

*)  Sans  doute  confusion  avec  le  proverbe  no.  79:  il  1$  *nÇn  sfte  à  la 
semaine  sainte  (de  Pâques);  car  depuis  la  Toussaint  à  la  fin  de  l'année,  il 
y  a  trop  peu  de  temps.  —  Remarquer  la  tonne:  ^  tnûï,  de  môri.  Le  prés- 
indic  est:  t  miw,  t»  mû»,  ç  mih,  n$  môrà,  vp  mot,  $  mörä. 
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109.  Devolier. 


S  le  sè*  uiërtT, 
l'tfvea  S  tirai. 


S  lë  sëto  tyëtrîna, 
tç  b$  prS  resTna. 

nä  byë 

pètya  vwärd». 
byS  nä 

fe  lç  pgtyo  vw&dja. 

vwärda  nä 
byëtxa  p?tya. 

s'e  fe  bê  e  nfi, 


A  la  St-Martin  (11  novembre), 
L'hiver  en  chemin. 


110.  M  o  velier. 

A  le  Ste- Catherine  (25  novembre), 
Tout  bois  prend  racine. 

111.  Delémont. 
Noël  blanc 
Pâques  vertes. 

112.  Miéconrt. 
Blanc  Noël 

Fait  les  Pâques  vertes 

113.  Develier. 

Vert(e)  Noël 
Blanches  Pâques. 

114.  Delémont. 

S'il  fait  beau  à  Noël, 
S  käk9  lëz-U»  dria  V  fgrnft.  On  «tape»  les  œufs  derrière  le  poêle. 

115.  Delémont. 

t/ë  S  mëdjo  lê  vwet/äta  s)  à  sçreya,     Quand  on  mange  les  «vecques»  au 

[soleil 

S  käka  lêz-Û9  dna  1'  f^rna.  On  «tape»  les  œufs  derrière  le  poêle. 

(à  suivre) 


Schimpfwörter  in  der  Emmentalermundart. 

Von  Hedwig  Haldimann  in  Langnau. 

(Vortrag  gehalten  in  der  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  in 

Zürich.) 

Ich  habe  mich  oft  darüber  gewundert,  dass  in  unserer  Zeit 
allgemeiner  Sammelfroude  so  selten  das  Gebiet  der  Schimpf- 
wörter berücksichtigt  worden  ist  und  docli  wäre  gerade  da 
das  Sammeln  interessant  und  ergiebig.  Man  glaubt  nicht,  was 
für  einen  Reichtum  und  welche  Mannigfaltigkeit  die  Sprache 
hier  besitzt.  Die  Schimpfwörter  —  ich  möchto  den  Begriff  recht 
weit  fasson  und  dazu  auch  zählen  alle  Spottnamen,  verächt- 

')  A  Noël,  on  donne  des  <ricçt\âi9  d»  «d»,  des  petit»  pairs  de  Noël. 
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liehe,  witzige  Ausdrücke  und  Vergleiche  —  sind  nicht  nur  ein 
Ausdruck  der  Rohheit,  sondern  sie  zeigen  auch  den  Humor, 
den  Witz  und  die  Schlugfertigkeit  des  Volkes;  sie  geben  der 
Sprache  Leben,  Frische,  Abwechslung;  sie  gowähron  uns  auch 
einen  Einblick  in  die  Gefühle,  Sitton  und  Ansichten  derer, 
dio  sie  gebrauchen.  Deshalb  sind  sie  wert  gesammelt  und  er- 
klärt zu  werden.  Eine  vollständige  Sammlung  der  Schimpf- 
wörter würde  uns  sagen,  wie  unser  Volk  richtet  und  urteilt, 
welche  Eigenschaften  ihm  verwerflich,  lächerlich,  verächtlich 
•  erscheinen.  Z.  B.  wird  es  in  folgendem  auffallen,  wie  zahl- 
reich die  Ausdrücke  sind,  die  Unreinliehkeit  und  Nachlässig- 
keit besonders  bei  den  Frauen  verspotten,  und  ich  glaube 
daraus  schliesscn  zu  dürfen,  dass  eben  unser  Volk  sehr  auf 
Reinlichkeit  und  Ordnung  hält,  was  auch  wirklich  der  Fall  ist. 
Für  die  poetischen  Ausdrucksinittel  des  Volkes,  seine  Kunst 
im  Auffinden  von  Vergleichungen  und  Bildern,  seine  Geschick- 
lichkeit im  Veranschaulichen  seiner  Gedanken  geben  uns  die 
Schimpfwörter  treffende  Beispiele,  ich  vorweise  besonders  auf 
den  IL  Teil  unten.  Endlich  lassen  sie  uns  auch  einen  Blick 
tun  in  die  Werkstatt  der  Sprache,  zeigen  uns,  wie  diese  für 
bestimmte  Gofühlsworto  bestimmt«  Ableitungssilben  braucht, 
wie  sie  beständig  weiterschafft  und  sich  entwickelt;  kein  Ge- 
biet ist  an  Neubildungen  so  reich. 

Die  folgendo  Sammlung  darf  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit erheben;  sie  will  vielmehr  an  Hand  einiger  typischer 
Fälle  zeigen,  wie  unser  Volk  seine  Schimpfwörter  braucht, 
was  sie  bedeuten  und  wie  sie  gebildet  werden.  Ganz  beiseite 
gelassen  habo  ich  die  Flüche  und  Beschwörungsformeln. 

Unsere  Sprache  ist  an  Schimpfwörtern  sehr  reich,  oft  ist 
fast  jedes  dritte  Wort  ein  solches,  natürlich  um  so  mehr,  je 
lebhafter  die  Rede  und  das  Temperament  des  Sprechers  ist. 
Ich  teile  diese  Wörter  in  zwei  Kategorien  ein:  1.  in  solche, 
die  dure  h  f  o  r  m  a  1  e  B  i  1  d  u  n  g  (durch  Anfügen  von  Vor-  und 
Nachsilben)  und  2.  solche,  die  durch  Vergleichung  des 
Menschen  mit  andern  Wesen  oder  Gegenständen  zu  Schelten 
geworden  sind. 

I. 

Diese  Kategorie  umfasst  ausschliesslich  Diminutiv*.  Dass 
die  Diminution  die  Ausdrucksfähigkeit  der  Sprache  in  hohem 
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Masse  verstärkt,  ist  jedem  aus  der  Sprachpraxis  bekannt,  ich 
verweise  auch  auf:  Odermatt,  die  Diminutiva  in  der  Xidwaldner 
Mundart.  Dass  die  Sprache  sich  nun  derselben  Bildung  auch  für 
Schimpfwörter  bedient,  mag  zuerst  verwundern,  bedenkt  man 
aber,  wie  leicht  sich  in  die  liebevolle  Betrachtung  des  Mitmenschen 
ein  leiser  Spott,  eine  ganz  kleine  Überhobung  hinein  schleicht, 
so  begreift  man  leicht,  dass  aus  einer  Koseform  ein  Schimpf- 
wort werden  kann.    Beide  Bedeutungen  berühren  sich. 

Ich  beginne  mit  einigen  appellativisch  gebildeten  Schimpf- 
wörtern; wie  solche  aus  Eigennamen  entstehen  können,  beob- 
achten wir  am  besten  an  der  Kindersprache: 

schlöffu:  Dummkopf,  mit  -tV-Suffix  von  Christoph  abge- 
leitet: das  Suffix  -el  ist  in  unserer  Mundart  stets  zu  u  gewordon. 
niggu  von  Nikiaus,  in  der  Zusammensetzung  söiniggu:  Schmutz- 
fink, und  in  der  Kindersprache  niggeli  in  gleicher  Bedeutung 
gebräuchlich,  kchöbi:  von  Jakob,  Spitzbube,  aber  in  liebens- 
würdiger Bedeutung,  z.  B.  du  bisch  mir  e  schöne  kchöbi. 
Zu  Jakob  gehört  auch  joggt',  schwerfälliger,  gutmütiger  Mensch, 
zusammengesetzt:  selbejoggi  Schmierfink  (Salbonjakob).  Es  ist 
wohl  möglich,  dass  das  Verb  joggte  (täppisch  gehen)  dioso 
Bedeutung  veranlasst  hat.  Wie  die  beiden  Wörter  sich  be- 
einHusst  haben  und  wie  sie  etymologisch  zu  erklären  sind, 
weiss  ich  nicht.  Ahnlich  kann  man  zweifeln  bei  ruedi  (aus- 
gelassener, wilder  Knabe  oder  Mädchen),  ob  es  wirklich  zu 
Rudolf  gehört,  odor  zu  einem  Vb.  ruede,  das  für  die  Schweiz 
nachgewiesen  ist  (vgl.  Id.  VI,  628),  in  unserm  Dialekt  jedoch 
nicht  vorkommt.  Ein  sehr  beliebtes  Scheltwort  ist  das  babi 
oder  bübi,  wobei  das  letztere  weitaus  milder  ist.  Es  ist  dio 
Koseform  zu  Barbara,  kann  aber  auch  zu  mlid.  bäbe  gehören, 
das  Idiotikon  denkt  an  eine  germ.  Wurzel  bab,  dio  undeut- 
lich sprechen  bedeutet  haben  soll.  Zusammensetzungen  sind:  es 
grabebabi,  so  nannte  ein  Arzt  in  Langnau,  Leute,  bos.  Krauen, 
die  ihm  mit  allerlei  Mitteln,  Salben  und  Tränklein  ins  Hand- 
werk pfuschten,  e  grabe  ist  ein  abgelegenes  kleines  Tal,  es 
ist  daraus  die  Bedeutung  leicht  abzuleiten,  es  lamelebabi  ist 
eine  Frau,  die  einem  Schaf  (lamele  =  Mutterschaf)  gleicht. 
Wirkl  ichos  Appelativum  ist  es  efi,  zu  Eva,  ein  zerstreutes 
Mädchen. 

Mit  Eigennamen  zusammengesetzt  entstanden:  grosshans 
(Prahlhans),  dafür  auch  oft  grossgring  (einer  mit  einem  grosson 
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Kopf),  mischthans:  unreinlicher  Bursche;  lachbänz  (einer  der 
gern  und  viel  lacht),  bänz  ist  eine  Kurzform  zu  Benedikt; 
waggelibänz  (einer  mit  wackligem  Gang).  Diese  Komposita 
mit  bänz  sind  beinahe  Kosewörter.  Hier  erwähnen  will  ich 
auch  das  Wort  hanagg  (Dummkopf),  das  freilich  selten 
vorkommt,  das  wohl  aus  Hansjagg  (zu  Hans  Jakob)  ent- 
standen ist. 

Ich  schüesse  hier  an  die  am  häufigsten  als  Schimpfwörter 
vorkommenden  masculinen  Ableitungon  auf  -i  (nomina  agentis), 
denen  in  unserer  Mundart  ein  fem.  auf  zur  Seite  steht.  Es 
sind  dies  Wörter,  die  eine  innere  oder  äussere  Schwäche  ver- 
spotten. Sie  sind  meist  nicht  bösartig  gemeint,  sondern  haben 
eher  die  Form  eines  liebenswürdigen  Tadels;  die  Nuancieruug 
ist  gerade  hier  eine  sehr  feine.  Ärger,  Unwille,  Tadel,  Spott 
Verachtung  können  darin  ausgedrückt  werden. 

Ich  gebe  zuerst  die  Formon,  die  nur  als  masc.  vorkommen 
und  denen  im  allgemeinen  kein  gleichlautendes  Verb  in  unsenn 
Dialekt  entspricht: 

gschtabi:  Tölpel,  unbeholfener  Mensch;  dazu  gehört  das 
adj.  gschtabelig,  steif. 

e  kali:  einer,  der  gerne  Unsinn  treibt,  es  wird  auch  von 
jungen  Hunden  gebraucht,  wenn  sio  zusammen  spielen  ;  gleich- 
bedeutend, nur  etwas  milder  e  kalöri. 


e  schlabi:  ein  Feigling. 

e  glünggi:  einer,  auf  den  kein  Verlass  ist,  wohl  zum  subst. 
glungge  Pfütze  gehörig  liegt  die  Bedeutung  des  Schaukeins  darin. 


e  grilti:  ein  schweriällig  gehender  Mensch;  meist  be- 
zeichnet man  damit  einen  Alten,  en  alle  gritli;  dazu  gehört 
das  Verb  g  ritte-,  die  Beine  spreizen. 

e  loudi:  ein  übermütiger  Herumstreifer,  dazu  gebildet  das 
vb.  desumeloudere. 

e  choisi:  ein  Schlaumeier,  ein  geriebener  Kauz. 

e  mutti:  ein  schwerfälliger  Mensch;  davon  sind  Komposita 
gebildet:  e  muttigring,  Steckkopf,  nöijar  mutti  S.  Nikiaus, 
das  Grundwort  mult,  zu  lat.  mutilus  gehörend,  bedeutet  un- 
gelernter Ziegenbock. 


e  schlufi 
e  tscholi 


ein  gutmütige 


r,  etwas  waschlappigor  Bursche. 
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In  folgenden  kommen,  wo  ich  nichts  bemerke,  stets  beide 
Geschlechter  nebeneinander  vor.  Ich  beginne  mit  denen,  die 
eine  besondere  Art  des  Sprechens  bezeichnen. 

e  waschte:  ein  Schnell-  und  Viel-Sprecher,  ein  Schwadroneur. 
Als  Beispiel,  wie  der  Volkswitz  sich  fremdländische  Namen  mund- 
gerecht macht,  möchte  ich  anführen,  dass  hei  unsern  Bauern  der 
langjährige  Arbeitersekretär  Dr.  Wassilief  stets  der  Waschli- 
sepp  genannt  wurde  und  heute  noch  unter  diesem  Namen  be- 
kannt ist.') 

schnabli:  gleich  wie  das  obige,  zu  Schnabel  gehörig. 
e  braschti:  einer,  der  mit  viel  Geräusch  spricht;  das  Verb 
braschle  bedeutet  eigentl.  prasseln,  krachen. 

e  pt  aläggi        j  Diese  beiden   Ausdrücke  sind 

e  praschalleri  I 

wahrscheinlich  onomatopoetische  Bildungen  und  geben  sehr  gut 

das  Geräusch  prahlorischer  Kodon  wioder. 

e  laferi:  einer,  der  unbedacht  alles  ausschwatzt:  e  lafere 
Gesicht,  aber  nur  in  grober  Sprache. 

e  tampi 

e  schtürmi 

e  toauschli 

schtaggli:  Stotterer. 

tautschli:  einer,  dor  undeutlich  redet,  wie  ein  Kind,  das 
eben  das  Sprechen  lernt;  es  ist  dies  wohl  eine  onomatopoet. 
Bildung  mit  Anlohnung  vielleicht  an  wüutsch  (welsch)  in 
chu  derwäulsch . 

e  chäri,  e  chirmi,  e  äkchi,  e  räggi,  e  chniepi.  Diese 
5  Wörter,  d.  h.  dio  entsprechenden  Verben,  bedeuten  mit 
knarrender  oder  weinerlicher  Stimme  um  etwas  bitten,  chäre 
bedeutet  auch  das  Knarren  einer  ungeschmierten  Türe,  chniepe 
heisst  noch:  eine  lange  Brühe  um  alles  machon,  nicht  enden 
können. 

e  raui  \  einer,  der  stets  ungeduldig  klagt,  jammert  bes. 
e  chlöni  )  in  Krankheitszeiten. 

e  chuppi:  wer  seinen  Arger  verboisst  und  nur  hie  und 
da  in  knurrenden  Tönen  kundgibt. 

lubli:  der  Schmoller  zu  toub:  zornig,  böse. 

rnuggi:  Trotzkopf,  sehr  häufig  ist  die  Redensart  e  muggi- 
gring  mache. 

'l  Kbenso  in  Basel,  wo  »*r  sich  mehrere  Jahre  aufhielt. 

12 


wer  dumm  und  unklar  redet,  aus  lauter 
Freude  am  Sprechen. 
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bugeri:  oiner,  der  stets  leise  in  brummigem  Tone  vor  sich 
hin  schimpft  ohne  richtigen  Grund. 
pouderi:  Polteror. 

möggi\  Schreier;  es  sind  zuerst  onomatopoet.  Bildungen 

päggi  I  für  das  Blöcken  der  Schafe  und  das  Aluhen  der  Kühe. 

Chouderi:  ein  hitziger,  aufbrausender  Mensch,  einer  der 
den  chouder  (Koller)  hat. 

sürmi:  einer,  der  stets  mit  weinerlicher  Stimme  spricht 

treissi:  wer  stets  klagt  und  immer  dasselbe  wiederholt: 
man  nennt  etwa  die  kleinen  Kinder,  die  unruhig  und  aufge- 
regt sind,  treissig. 

e  chibe1):  ein  keifendos  Weib,  ähnlich  e  chifle. 

e  chäutse:  eine  die  keift  wie  das  Kläffen  eines  Hundes: 
das  gleichlautende  Verb  heisst  kläffen. 

e  chnätsche:  eine,  die  den  ganzen  Tag  ihren  Mund  nie 
ruhen  lässt,  das  Verb  hoisst  mit  Geräusch  etwas  zermalmen. 

e  chädere:  eine  die  unaufhörlich  keift,  das  Verb  bezeichnet 
das  Gegacker  der  Hühner,  wenn  sie  hungrig  sind  und  nichts 
finden. 

e  ludere:  eine  die  alles  ausplaudert;  sicherlich  eine  ono- 
matopoet. Bildung. 

e  wäffele:  eine,  die  stets  etwas  auszusetzen  hat. 
e  rälsche:  eine  Zwischenträgern!. 

e  räschle:  eine  die  rasch  und  vorwitzig  ihre  Meinung, 
meist  ungefragt  zum  besten  gibt. 

e  hässele:  eine  die  stets  mit  gereizter  Stimme  spricht, 
die  auch  gehässig  über  alle  urteilt. 

e  ziggle:  eine  zanksüchtige  Person. 

e  hdchle:  eine,  die  gerne  verleumdet. 

e  gäitschgere:  eine  die  mit  belfernder  Stimme  redet;  es 
wird  sehr  oft  gebraucht  für  das  Kläffen  kleiner  Köter:  e 
gäitschgeri  hung  nennt  man  einen  solchen.  Ebenso  spricht 
man  etwa  auch  von  einem  waueli  hung,  wenn  einer  beständig 
leise  vor  sich  hin  knurrt. 

Die  nun  folgenden  Ausdrücke  kritisieren  die  Gangart. 

e  stüpfi:  einer  der  sieh   beim  Gehen   stösst;  man  sagt 

auch  sogar  e  mattestüpfi^  einer  der  geht,   als  ob  er  stets  an 

Erdschollen  stiessc. 

'  ;  Ich  gobe  diese  Wörter  alle  im  femininum,  weil  ai«  meist  auf  Frauen 
angewendet  werden 
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e  scfüarpi:  einer,  der  heim  Gehen  seine  Füsse  nicht  heht, 
sondern  nachschleppt  ;  ähnlieho  Bedeutung  haben  auch  e  tschirggi 
und  tscharggi,  wahrscheinlich  onomatopoet.  Bildungon. 

e  tschaupi:  einer,  der  plump  und  schwerfällig  auftritt. 

e  zabli:  einer,  der  beim  Gehen  stets  seine  Glieder  un- 
ruhig bewegt. 

e  atogli  :  wer  geht,  wie  auf  Stöckeln  ;  das  subst.  pl.  stogle 
bedeutet  den  geballten  Schnee,  der  sich  an  die  hölzernen  Schuhe 
festklebt. 

e  schtüuperi:  ein  Stolperer. 

e  holzbodechlopfi  :  einer  der  mit  Holz  besohlte  Schuhe 
tragt  und  mit  diesen  fest  auftritt. 

e  trogli:  einer  der  mit  den  Schuhen  klappert. 

e  schpertsi  :  einer,  der  seine  Füsse  nie  ruhig  halten  kann. 
Das  Verb  spertse  bedeutet  zuerst  das  Scharren  der  Hühner  in 
der  Erde. 

e  portai  i  wer  mit  Armen  und  Beinen  strampelt  und  turnt, 

e  kageri  j  bes.  von  Kindern  gebräuchlich. 

e  slunggi:  einer,  der  geht  wie  ein  Kind,  das  eben  das 
das  Gehen  erlernt  hat,  dor  bei  jedem  Schritt  die  Füsse  fest 
auf  den  Boden  presst. 

e  ranggi:  einer,  der  sich  reckolt,  auch  wer  sich  beim 
Gehen  in  den  Hüften  wiegt,  eine  affektierte  Gangart  wird 
damit  verspottet. 

e  himpi:  eine  Hinkebein. 

Es  folgen  nun  einige  Wörter  die  mehr  innere  Schwä- 
chen kritisieren  sollen,  bos.  gerne  werden  sie  auf  die  Frauen 
angewendet  : 

e  /legge:  ein  Mädchen,  das  ruhelos  stets  von  einem  Orte 
zum  andern  zieht,  die  auch  äusserlich  nicht  ruhig  bleiben  kann 
dafür  braucht  man  auch  e  rolibänne  oder  e  rolibokeh.  Das 
einfache 

e  roli:  ein  burschikoser,  fahriger  Mensch 

e  köitere:  eine,  die  nachlässig  und  unachtsam  ihre  Arbeit 
verrichtet  und  dadurch  oft  mancherlei  beschädigt. 

e  p/udere:  eine  unordentlich  und  flüchtig  arbeitende  Per- 
son, die  auch  in  ihren  Kleidern  nachlässig  ist  und  der  man 
ihro  Unsauberkeit  schon  am  Gange  ansieht  ;  das  Verb  dervn- 
pfudere  heisst  eilig  und  schlampig  ausschreiten. 

e  hüennere:  ähnlich  wie  das  obige;  eine  die  wio  ein  Huhn, 
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wo  sie  hinkommt,  Unordnung  und  Verwirrung  anstiftet  ;  etwas 
verhüennere  heisst  geradezu:  etwas  durch  Unachtsamkeit  ver- 
lieren. 

c  schtrüele:  dio  durch  allzugrosse  Eilfertigkeit  die  Arbeit 
verpfuscht. 

e  jufle:  eine  die  sieh  in  der  Arbeit  nie  genug  tun  kann, 
dio  aufgeregt  arbeitet. 

e  chare  :  ein  Schmierfink,  eine,  die  mit  Freude  gerade 
schmutzige  Arbeiten  unternimmt;  ähnliehe  Bedeutung  haben: 
e  schlargge,  e  targge,  e  schlirgge,  e  chölse. 

e  chafle:  eine  die  alles  mit  unsauberen  Fingern  berührt 
überhaupt  eine  unreinliche  Person. 

e  chnortse:  eine  schwerfällige  und  unbeholfen«  Arbeiterin 

e  paggle:  eine  »Stümperin.  . 

e  giite  :  eine  Verschwenderin. 

e  schnouse:  eine  Xäschcrin. 

e  schniifie  :  die  alles  ausschnüffelt. 

e  schhirme:  eine  wählerische,  unzufriedene  Person,  bes. 
im  Essen:  dafür  etwa  auch  gebräuchlich  e  mäiselichuz. 

e  plaschte:  eine  die  am  liebsten  herumliegt  und  faulenzt. 

c  us-chêre:  ein  übermütiges,  burschikoses  Mädchen,  das 
bei  jedem  Vergnügen  das  ausdauerndste  ist. 

Nur  als  masc.  kommen  vor: 

e  trükchi:  ein  verdrückter  Mensch,  der  alles  in  sich  ver- 
arbeitet und  dadurch  schwerfälliges,  verschlossenes  Wesen  be- 
kommt. 

e  tröchni,  ein  langweiliger  Pedant. 
e  schnuderi:  ein  vorwitziger,  nichtsnutziger  Bursche. 
Auf  die  äussere  Erscheinung  beziehen  sich  : 
e  müesle  :   eine  dicke,  plumpe  Person. 

e  plattere  :  eine  die  den  Eindruck  eines  grossen  Fett- 
klumpens macht. 

Zusammengesetzt  braucht  man  e  mutschligring  ein  Voll- 
mondsgesicht; es  mülschli  ist  ein  kleines,  rundes  Weissbrot, 

Damit  habe  ich  eine  Auswahl,  der  im  täglichen  Leben  all- 
gemein gebräuchlichen  Formen  gegeben.  Die  Bedeutung  erlaubt 
wohl  ohne  Ausnahme  eine  ursprüngliche  Diminutivbildung  anzu- 
nehmen: zudem  wäre  auch  formell  dio  Ableitungssilbe  -i  schwer 
anders  zu  erklären,  da  sie  lautgesetzlich  nur  auf  mhd.  -i(n) 
zurückgehen  kann.    Sie  kommt  auch  sonst   noch  vor  boi  den 
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Koseformen  der  Eigennamen  und  bei  einigen  erstarrten  Wörtern, 
denen  freilich  die  Bedeutung  dor  Verkleinerung  verloren  ge- 
gangen ist,  nämlich  götli  Pate,  härli  Kerl,  muni  Stier.  Diese 
beiden  Formen  waron  wohl  die  Vorbilder;  nach  ihnen  entstan- 
den zuerst  die  Formen,  die  nur  masc.  Geschlecht  haben  und 
von  jetzt  im  Dialekt  nicht  mehr  bekannten  Grundwörtern  ab- 
geleitet sind.  Später  setzte  sich  die  Analogiebildung  fort  und 
os  wurden  von  allen  Verben,  deren  Bedeutung  os  erlaubte,  masc. 
auf  -/  abgeleitet.  Da  sio  aber  ausschliesslich  männl.  Ge- 
schlecht hatten,  wurde  eine  weibl.  Form  nötig,  und  da  die 
Sprache  keine  weibl.  Diminutivendung  kennt,  so  griff  man  zu 
der  sonst  gebräuchlichen  fem.  Ableitung  auf  -e,  und  es  ent- 
stand neben  einem  masc.  lampi  ein  fem.  lampe.  (Vgl.  dazu 
auch  die  Ausführungen  von  Odermatt,  a.  a.  O.  s.  72  ff.  u.  Haldi- 
mann,  der  Vokalismus  d.  Mundart  v.  Goldbach,  Z.  f.  hd.  Maa. 
V,  234  ff.)  Heute  immer  noch  ist  diese  Bildung  lebendig  und 
schöpferisch;  täglich  können  neue  Formen  gebildet  werden. 
Sie  sind  beliebt,  weil  sie  der  Sprache  Leben  und  Abwechslung, 
dem  Ausdruck  Klarheit  und  Anschaulichkeit  geben. 

Eng  damit  verwandt  sind  eine  Anzahl  von  diminutiven 
Verben  abgeleiteter  Formen  auf  -er,  die  stets  masc.  sind. 

Ist  ein  Mann  ängstlich  und  fürchtet  sich  vor  jedem  Unter- 
nehmen, steht  ein  Ehemann  unter  dem  Pantoffel,  wagt  sich  einer 
nicht  gegen  Ungerechtigkeit  zu  wehren,  nennt  man  ihn  einen 
höseler:  die  erste  Bedeutung  mag  die  des  schüchternen  Daher- 
trippeln  gewesen  sein,  «las  sich  auch  an  den  Falten  der  Bein- 
kleider zeigte.  Ahnlichen  Sinn,  nur  wenigor  verächtlich,  hat 
c  gillterler  ;  das  dazu  gehörige  Verb  gütterle  heisst  vor  Frost, 
dann  auch  vor  Angst  zittern.  Von  einer  äussern  Eigentümlich- 
keit auf  einen  innern  Fehler  übertragen  sind  die  folgenden  : 
e  tä  seier  i  e  träppeler,  Iii  sseler ,  sfö/feler.  Die  dazu  gehörenden 
Verben  bedeuten  alle  eine  besondere  Art  des  Gehens,  ein  leises 
Auftreten,  ein  sorgfältig  mit  kleinen  Schritten  Marschieren.  Ist 
einer  nun  auch  moralisch  ein  Leisetreter,  so  bezeichnet  man 
ihn  mit  obigen  Ausdrücken. 

e  glüssler  heisst  ein  Heuchler,  einor,  der  nicht  zu  seiner  Sache 
stehen  darf;  das  vb.  glüssle  bedeutet  mit  halboffenen  Augen  herum- 
sohen.  Ein  alter,  gebrechlicher  Mann  wird  auch  ein  gröppeler  ge- 
nannt; es  gehört  dies  wohl  zu  dem  Vb.  groppe,  kauern,  kränkeln 
dasunserm  Dialekt  fehlt,  aber  sonst  nachgewiesen  ist  (Id.  II  789)- 
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Wer  stets  zu  brummen  hat,  seine  Klagon  aber  nur  ver- 
drückt und  leise  aussprechen  darf,  heisst  e  schtümeler. 

e  chrälleler  ist  ein  langsamer,  aber  sorgfältiger  Arbeiter. 
Ein  Geizhals  wird  oft  e  schmürtzeler  genannt.  Das  Verb 
schwürt  sele  heisst  „nach  Brand  riechen.-  Ein  mämmeler  ist 
oiner  der  zu  viel  mummelet,  d.  h.  trinkt  :  e  wässerter,  einer 
der  zu  schnell  mit  dem  Messer  zur  Hand  ist. 

Die  gleiche  Ableitungssilbe  wird  auch  zu  Koseformen  ver- 
wendet. Im  Vergleich  zu  der  erstgenannten  Form  auf  -i, 
haben  diese  Wörter  eine  etwas  andere  Bedeutungsnuancierung: 
wir  sehen  dies  am  besten,  wenn  wir  die  beiden  e  Irappi  und 
e  träppeler  vergleichen. 

Der  Bauer,  der  seiner  Frau  in  gutmütiger  Art  behilflich 
ist  mit  kleinen  Dienstleistungen,  der  sich  ohne  Brummen  zu 
allen  möglichen  Arbeiten  herboilässt,  ist  c  guete  (rappi,  der 
Knecht  abor,  der  augendienerisch,  seiner  Meisterin  hilft,  ihr 
schmeichelt,  nie  schimpft,  nio  scharf  auftritt,  diensteifrig  um 
sie  bemüht  ist,  nennt  man  mit  Verachtung  e  Iräppeler. 

Die  Bildungen  auf  -i  sind  unschuldiger,  gutartiger,  sie 
tadeln  mit  mildem  Spott  die  Schwächen  des  Nächsten,  die 
auf  -1er  sind  spöttischer,  beissender,  verächtlicher.  Sie  sind 
auch  doppelte  Diminutionen,  der  Beobachter  sieht  den  getadel- 
ten doppelt  klein  und  scharf. 

Es  sind  hier  noch  einige  erstarrte  neutrale  Diminuti va  zu 
nennen  : 

es  pfiri:  ein  lebhaftes,  bewegliches  Mädchen, 
es  lasch  i:  ein  leichtsinniges,  anrüchiges  Frauenzimmer, 
es  lawscheli:  ein  schwerhöriges,  fast  blödsinniges  Mädchen, 
es  Ischitdi:  ein  durchtriebenes,  nichtsnutziges  Ding. 

Zum  Schluss  erwähne  ich  einige  niasc.  auf  -u  (-M  =  -£'/): 
e  hanggu:  ein  junger,  übermütiger  Mensch,  den  man  nicht  ernst 
nehmen  kann  ;  damit  zusammengesetzt  das  n.  hanggelttri  mit 
gleicher  Bedeutung.  Ebenso  e  köiku;  es  wird  mit  Vorliebe 
auf  junge  Leute  angewendet,  Xume  so  jung  köihle  sagen  die 
klugen  Alten  von  jungen,  grünen  Burschen,  e  pipäpu  Weich- 
ling. Diese  Ableitung  scheint  den  Wörtern  eine  verächtliche 
Bedeutung  zu  geben,  so  nennt  man  etwa  einen  Angestellten 
spottend  e  küwu  von  kumi  (Commis). 
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II. 

Ich  behandle  nun  die  durch  Vergleichung  entstandenen 
Schimpfwörter,  die  fast  noch  öfter  gebraucht  werden,  als  die 
oben  angeführten.  Die  verschiedensten  Gegenstände  reizen  zur 
Vergleichung,  oft  nur  die  äussere  Form,  oft  auch  Eigenschaften, 
die  man  ihnen  beilegt.  Besonders  gern  wird  das  Tierreich 
zur  Vorgleichung  herangezogen,  darunter  am  meisten  die  all- 
bekannten Haustiere. 

a)  Vergleichu  nge  n  aus  dem  Tierreich. 

Wie  gern  wir,  um  dem  Mitmenschen  seine  Schlechtigkeit 
im  Schimpfwort  klarzumachen,  zum  Tierreich  unsere  Zuflucht 
nehmen,  ist  jodermann  bekannt;  mein  Dialokt  macht  darin 
keine  Ausnahme.  Diese  Schimpfwörter  sind  dio  rohesten,  die 
schimpflichsten  und  doch  beinahe  die  gebräuchlichsten.  Der 
grössten  Beliebtheit  erfreut  sich  da  der  Hund. 

Zur  Charakterisierung  und  zu  Spezialisierungen  wird  das 
Wort  humj  angefügt,  es  ist  oft  fast  nur  eine  Verstärkung, 
eine  Vordoppelung  eines  andern  Schimpfwortes.  Da  haben  wir 
etwa  oinen  früshung  (Vielfrass).  sufhung  (Trunkenbold),  briieu- 
hung  (roher  Schreier),  fuhung  (ein  Faulenzer),  lugihung  (ein 
Lügner),  pschishung  (Betrüger),  schinthung  (Menschenschinder), 
githung  (Geizkragen),  fötsuhung  (Herumstreichen),  lumpehiing 
(Lump),  bältuhung  (  Bettler),  und  chrüpuhung  (Krüppel),  uhung 
(ein  Unhund,  schlechter  als  ein  Hund)  zuletzt  noch  merkwürdig 
e  gfmhung  (Glückspilz,  natürlich  vom  Standpunkt  seiner  Nei- 
der aus).  Hier  möchte  ich  noch  die  Redensart  anführen:  mi 
louft  nit  dereoo  vor  emene  ungschtilete  (schwanzlosen)  hungy 
in  der  Bedeutung,  dass  man  nicht  vor  einem  minderwertigen 
Gegner  davonlaufe. 

Die  Katze  wird  weitmohr  zu  Kosenamen  verwondet,  nur 
ganz  leicht  tadelnd  spricht  man  von  einer  schnous-chats  (Nasch- 
katze), glustchafs  (ein  Kind  das  beständig  bettelt,  wenn  Er- 
wachsene etwas  essen),  gwungerchafs  (neugierige  Person), 
flatierchats  (Schmeichelkatze).  Mit  nioudi  Kater  bezeichnet 
man  eine  fette,  runde,  wohlgenährte  Person. 

Mit  dem  Hunde  an  Beliebtheit  nimmt  es  das  Schwein  auf, 
das  nun  natürlich  durch  seine  Unsauberkeit  zur  Vergleichung 
reizt.  Das  einfache  Wort  sou  wird  auch  nur  auf  innerlich 
oder  äusserlich  schmutzige  Menschen  angewendet  und  gilt  als 
eines  der  schlimmsten  Schimpfwörter.   Häufiger  wird  das  Wort 
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in  Zusammensetzungen  gebraucht  und  kann  fast  vor  jedes  Subst. 
als  Pnefix  gestellt  werden,  um  demselben  eine  beschuldigende 
Bedeutung  zu  geben.  Merkwürdig  ist,  dass  davon  zwei  Formen 
vorkommen,  wovon  die  eine,  sr>i,  viel  milder  und  harmloser  ist 
als  die  andere,  soll.  Diese  Komposita  sind  die  Lieblingssehimpf- 
wörter  der  Schuljugend:  wenn  man  söi-meitli  tituliert  wird, 
so  geht  man  darüber  hinweg,  während  man  ein  sou-meitli  als 
schwere  Beleidigung  empfindet  Diese  Vorsilbe  wird  auch  als 
einfache  Verstärkung  an  andere  Schimpfwörter  angehängt  z.  B. 
söihunq,  söicheib.  Ich  will  im  übrigon  davon  keine  mehr  auf- 
zählen, da  ich  zu  keinem  Ende  käme;  dagegen  muss  ich  doch 
noch  ubersou  (Uberschwein)  aufzählen,  das  mir  freilich  nur 
von  einem  einzigen  bekannt  ist.  Ein  alter  Knecht  pflegte  von 
seiner  früheren  Meisterin  zu  sagen  :  iets  isch  si  e  tusigs  fineiile, 
früecher  aube  (einst)  e  settigi  ubersou.  (e  ßnettle  bedeutet  eine 
Frau,  die  sich  nicht  fein  genug  benehmen  kann.) 

Die  Kuh  kommt  etwa  in  folgenden  Aussprüchen  vor  : 
tu  bisch  e  rächti  chue  (du  machst  alles  verkehrt),  oder  tue  nid 
ici  ne  fröndi  chue  (benimm  dich  nicht  auffällig).  —  Ein  Bursche, 
der  allzuhäufig  auf  dem  Tanzboden  anzutreffen  ist,  erhält  den 
Beinamen  tanzbodemuni  (muni  =  Stier).  Wenn  einer  tut,  als 
ob  er  frisch  vom  Mond  käme,  so  fremdartig,  erfreut  man  ihn 
mit  dem  Beinamen  es  mondchaub  (-kalb),  es  mag  hierbei  auch 
astrologischer  Aberglauben  mitgespielt  haben.  Dass  ein  Dumm- 
kopf ,sc  haf"  genannt  wird,  ist  allbekannt.  Wer  sich  durch 
burschikoses  Auftreten  auszeichnet,  wird  rolibokeh  genannt, 
Ein  beliebtes  Schimpfwort  eines  Bekannten,  womit  er  jegliche 
Art  von  Dummheit  bezeichnete,  war  e  chruturfu  (eig.  ein 
krautfressender  Hammel).  Eine  lange,  magere  Frau  mit  unge- 
schlachten Gliedern,  die  sich  dazu  noch  ungeberdig  und  täppisch 
benimmt,  nennt  das  Volk  e  (ßbe  (eine  Ziege);  e  gure  (alte 
Mähre)  ist  eine  Vettel,  esu  und  haubesu  (Halbesel)  sind 
liebte  Seh i  m p f w i  » rt e  r . 

Von  kleineren  Tieren  finden  etwa  folgende  hier  Ver- 
wendung: 

e  schmulser ,  chuchischmiUser  (Spitzmaus)  nennt  man 
einen  Mann,  der  sich  zu  oft  in  der  Küche  aufhält,  Topfgucker. 

e  chuderigu  (ein  borstiger  Igel)  :  einer  der  nicht  saubor 
rasiert  ist. 
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e  gropp  (Kaulquapp)  ist  ein  bedeutungsloser,  kleiner 
Mensch,  auch  etwa  ein  Kind. 

e  giflchrol  (eine  giftige,  boshafte  Frau). 

Wer  mit  langen  Beinen  gesegnet  ist  und  nicht  recht  weiss, 
was  damit  beginnen,  heisst  e  schtüffu  (Heuschrecke)  oder  gar 
höischtüffu,  es  liegt  darin  auch  der  Begriff  der  Ungeduldig- 
keit. Dummheit. 

Läuse  und  Wanzen  werden,  da  sie  so  unbeliebt  und  wider- 
lich sind,  zu  Schimpfwörtern  benutzt;  sie  sind  aber  sehr  grob 
und  gemein,  lus  dient  wie  söi  und  hung  einzig  zur  Ver- 
stärkung anderer,  z.  B.  luschaib,  lushung,  lushagu  etc.  e 
chläblus  (eine  Klebelaus)  ist  eine  Person,  die  überall  hängen 
bleibt  und  vor  Zudringlichkeit  ganz  klebrig  ist.  e  lushoger 
(Lausberg)  ist  der  Kopf  eines  unreinlichen  Menschen,  e  lusrüche 
(Lausrecheu)  ist  der  Kamm,  e  icänteletragemer  ist  ein  Mensch, 
den  sich  die  Wanzen  zum  Reitpferd  auserkoren  haben. 

Das  Vogel  reich  bietet  auch  einige  Beispiele: 
e  gans  (Gans),  es  huen  (Huhn)  sind  auch  hier  Bezeich- 
nungen für  dumme,  kopHosc  Menschen,  ebenso  es  hüentschi 
(Küchlein)  und  es  hcharnari  (Kanarienvogel).  Ein  alter  Mann, 
der  das  Verliebttun  nicht  lassen  kann ,  ist  en  aute  chuter 
(Tauber). 

Ein  Mädchen,  das  zersaust  und  zerknittert  aussieht,  wio 
wenn  es  eben  durch  eine  Hecke  geschlüpft  wäre,  nennt  man 
es  haghuvi;  das  Volk  erklärt  sich  die  Vorsilbe  als  hag  (Hecke)» 
es  ist  zwar  wohl  richtiger  sie  mit  der  Wurzel  hag  in  Hexe  zu- 
menzubringen. 

Wenn  eine  Frau  im  Zorne  wütet  und  keine  Mässigung 
kennt,   so  sagt  man:  si  tut  wi-n-e  wiggle  (Eule). 
e  köu  ist  ein  Gimpel. 

Dass  auch  exotische  Tiere  wie  Affe.  Kamel.  Rhinozeros, 
hie  und  da  herbeigeholt  werden,  ist  klar  ;  doch  sind  sie  haupt- 
sächlich Gut  der  Gebildeten;  das  Volk  zieht  einheimische,  be- 
kannte Gewächse  vor.  Hier  will  ich  auch  noch  eines  der  be- 
liebtesten Sehimpfwörter  nennen,  cheib  (eig.  Aas).  Man  braucht 
es  auch  als  Ausruf:  pots  cheib,  als  Verstärkungsilbe,  als  Ad- 
verb. Es  ist  bezeichnend  für  die  Beliebtheit,  dass  man  es  zum 
Ausdrucke  des  höchsten  Grades  der  Bewunderung  verwendet. 
Es  gibt  kein  grössoros  Lob  als  cheibe  guet  und  cheibe  schön. 
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b)  Verglcichung  m  i  t  N  atu  rk  ruft  en. 

Auch  dio  umgebende  Natur  liefert  dem  Menschen  einen 
Schatz  von  Schimpfwörtern.  Donner,  Blitz,  Sturm.  Hagel  wer- 
den nicht  verschont.  Aus  diesem  Gebiet  stammen  die  be- 
liebtesten Flüche  und  Beschwörungsformeln,  die  bei  unsern 
Bauern  eine  ganz  schwindelerregende  Ausdehnung  annehmen. 
Ich  kann  liier  nicht  darauf  eintreten.  Jedenfalls  wäre  die  Samm- 
lung interessant  und  lohnend. 

Das  Wort  Donner  wird  in  verschiedener  Bedeutung  ge- 
braucht: e  tttmme  tonner  ist  ein  ausgemachter  Dummkopf, 
dagegen  ist  ein  hergotstonner  ein  Blitzkerl,  ein  zu  fürchtender 
Gegner.  Das  einfache  tonner  bedeutet  einen  ausserordentlichen 
Menschen,  das  Adjectiv  gibt  die  Art.  wie  er  sich  auszeichnet  an. 
l'berzeugondor  kann  ein  Bauer  seine  Bewunderung  für  die 
Intelligenz  nicht  ausdrücken,  als  wenn  er  sagt:  da  isch  e 
gschide  hergotstonner.  Ahnlich  braucht  man  etwa  auch  e 
schtärnstonner. 

Blitz:  e  böse  plitzg:  ein  gefährlicher,  zu  fürchtender 
Mensch;  e  herte  plitzg:  ein  Starrkopf,  auf  Gegenstände  über- 
tragen, etwa  ein  hartes  Stück  Holz,  das  sich  nicht  spalten 
lassen  will.  Dazu  ist  ein  Verb  ferplitzge  :  verderben  gebildet 
worden. 

Geeignet  zum  Schimpfwort  ist  der  Sturm,  e  schlurm  ist 
einer,  in  dessen  Kopf  es  aussieht,  als  hätte  ein  Sturmwind 
darin  gehaust,  ein  verwirrter  Mensch  ;  auch  wer  ungewöhnliche 
Ideen  hat.  freut  sich  des  Namens.  Kr  wird  noch  verstärkt 
durch  Beifügung  von  cheibe  oder  tonnersch  oder  miltione  schlurm. 
Noch  einige  Zusammensetzungen  :  e  lantschturm  (einer,  der  im 
Land  herum  stürmt);  hierauf  hat  wohl  der  militärische  Ausdruck 
eingewirkt.  Wer  ein  Gericht  besonders  liebt,  z.  B.  gebratene 
Kartoffeln,  ist  e  röschtibturm,  ähnlich  c  pfluteschturm,  e 
chuechlischturm. 

Das  Wort  Hagel  hat  als  Schimpfwort  keinen  bestimmten 
Sinn,  den  erhält  es  erst  durch  bestimmende  Adj.  ähnlich  wie 
cheib.  Ks  kann  einer  sein  e  fuie,  e  riche,  e  gütige,  e  gschide, 
e  tumme,  e  g f artige  hagu.  Ks  wird  auch  als  Adverb  gebraucht: 
hagusschön,  hagtisgross  etc. 

c)  Vergleichung  mit  Gegenständen  aller  Art. 
Zahlreicher  noch  bieten  die  Gegenstände,  Werkzeuge  (Te- 
legenheit zu  Schimpfwörtern;  diese  sind  viel  geistreicher,  an- 
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schaulicher  als  die  vorigen,  sie  geben  einige  treffliche  Beispiele 
für  den  Witz  dos  Volkes. 

Um  Schwerfälligkeit  im  Auftreten,  der  Erscheinung  und 
auch  im  Denken  und  Ausdrücken  zu  tadeln,  braucht  man  e 
schtokeh:  Pfosten.  Baumstrunk.  Es  ist  ein  Mensch,  aus  dem 
man  nichts  herausbringen  kann.  Wie  manche  Hausfrau  sagt 
seufzend  zu  ihrer  Magd  :  Was  bisch  du  nadisch  für  ne  stokeh. 
Zusammengesetzt  e  türlischtokch  (Türpfosten).  Ich  erinnere 
hier  an  ein  Spottverschen  auf  Brautleute  : 

Mandeli,  Froueli,  Hochs it  ha 
Beidi  nit  gar  hübschi 
\s-  Mandli  isch  e  türlischtokch 
's  Froueli  es  tütschi. 

Man  braucht  auch  etwa  die  Redensarten  :  dastehen  wie 
wenn  man  e  ladschtokeh  (ein  Ladstock)  verschluckt  hätte,  oder 
wie  e  nachige ischt. 

es  tütschi:  Holzklotz. 

e  lolsch  (ein  Klotz,  lölsch/i  sind  Klosso). 

toggu  (Puppe). 

Dicke,  unbewegliche  Figuren,  vorgleicht  man  mit  einem 
mausakch  (Mehlsaek)  oder  einem  chrüschmüder  (Kleiesack). 
Eine  faule,  schwerfällige,  unreinliche  Frau  schilt  man  e  plache 
(eine  dicke,  grosse  Wageudcckc),  eine  moralisch  anrüchige  Per- 
son heisst  es  schlächls  luech. 

Unsauberkoit  und  Unordnung  an  einem  Menschen,  besonders 
an  einer  Frau,  werden  stets  getadelt,  das  bezeugen  Worte  wie  : 

e  hotsch.  Hängt  vielleicht  mit  Haken  zusammen  (?)  und 
deutet  auf  nachlässige  Haltung. 

e  hagge  (Haken)  ist  eine  Person,  die  alles  verkehrt  angreift. 

c  pflattsch  \  urs  Fettfleck. 

e  schiarg    )  1 

e  tougg,  urspr.  Klecks. 

Kleinheit,  gedrungene,  eingedrückte  Gestalt  wird  verspot- 
tet mit:  schtltmppe,  Knirps  (eig.  ein  Fadenende). 

schtortse,  kleine  schwerfällige  Frau  (eig.  ein  Wurzelstrunk) 
e  hökeh  hat  ungefähr  den  gleichen  Sinn. 

Eine  giftige,  boshafte,  intrigante  Frau  nennt  man  e  täsche 
oder  es  täschli.  Eine  Schwatzbase  heisst  auch  etwa  e  chlüpper- 
tüsche;  viel  anschaulicher  braucht  man  dafür  es  schnüdergätsi 
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(gätsi  —  Schöpflöffel),  eine  die  uns  gleich  mit  einem  Schöpf- 
löffel voller  Worte  begiesst. 

e  schutsgatler  (eig.  ein  Fallgitter.  Fallbrett  an  einer 
Schleuse),  eine  Person  die  durch  Unachtsamkeit  und  rasches 
Dreinfahren  Unfug  stiftet 

es  ribise  (  Reibeisen)  eine  Xanthippe. 

e  gitnäjiper  Geizkragen  (näpper  oder  gnüpper  eig.  ein 
Bohrer,  auch  ein  Messer),  einer  der  andern  alles  abschneidet 
nnd  abzwackt. 

e  sündemiirggu  ein  mit  Sünden  schwerbelasteter  Mensch. 
miirggu  ist  ein  Auswuchs  oder  Kopf  an  der  Kruste  eines 
Brotlaibs. 

es  dräkchloch  :  ein  verwerflicher  Mensch,  ein  Behälter  von 
Schmutz. 

es  chuderluri:  ein  durch  fremdartiges  Benehmen  aulfallen- 
der Mensch,  auch  ein  halb  Verrückter,  chuder  eig.  Abfall  des 
Hanfs  beim  Spinnen;  luri  in  andern  Mundarten  im  Sinn  von 
Schlaukopf  gebräuchlich. 

e  fötsu  (Fetzen),  Lump,  Vagabund. 

e  Iswirbu  (Kreisel)  Wildfang. 

e  flegu  (Dreschflegel),  ein  ungehobelter  Mensch. 

In  einigen  Schimpfwörtern  wird  ein  Körperteil  herge- 
nommen als  Vergleichsgegenstand  und  dann  für  den  ganzen 
Menschen  gesetzt  eine  Art  pars  pro  toto  Redewendung.  Z.  B. 
e  gagsnase,  ein  vorwitziges,  naseweises  Ding:  die  Vorsilbe  gtigs 
kommt  wohl  von  gügse  kreischen.  Was  damit  die  Nase  zu  tun 
hat,  ist  unklar.  Viel  einfacher  zu  erklären  ist  kwungernase 
(neugierige  Person). 

e  schnörewagner  ist,  wer  mit  seinem  Mundo  (schnüre  heisst 
in  grober  Sprache  Mund)  Wagnerarbeit  vorrichtet,  d.  h.  der 
schnell  und  ungeordnet  redet 

Eine  Frau,  die  unablässig  arbeitet  und  schafft,  heisst  e 
warchadere  (ein  Werkader),  ein  solcher  Mann  wird  wärchliifu 
genannt, 

Es  gibt  nun  auch  Übernamen  für  Körperteile;  etwa  das 
schon  erwähnte  lushnger  (Kopf  ),  dann  Iiispromenade  (Scheitel), 
frässchublade  (Mund),  schmohehschit ,  tsingge  (Nase),  süfe>- 
Uitsch  (Lippe). 
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d)  Vergleichung  mit  Berufsarten. 

Einige  Schimpfwörter  haben  Berufsarten  als  Vergleichs- 
objokte;  sie  sind  natürlich  stets  Spottwörter. 

Wer  andere  gerne  belehrt,  wird  schumisler  gescholten. 
Wer  das  Predigen  liebt,  ist  e  pfaff,  wer  es  mit  salbungsvoller 
Stimme  tut  e  sçhtûndlipfaff  (Sektenpfarrer).  Wer  sich  gerne 
mit  Kleinigkeiten  abgibt,  sich  in  jeden  Kleinkram  mischt,  heisst 
e  grülser  (ein  Kleinwarenhändler).  Dass  man  schwatzhafte 
Frauen  und  Männer  woschere  (Waschfrau)  nennt,  ist  allge- 
mein gebräuchlich.  Wer  schwarze  Haare  und  dunkle  Hautfarbe 
hat,  wird  mit  einem  chemifäger  vorglichen.  Die  weisse  Farbe 
erinnert  an  den  Müller.  Als  ich  letzton  Winter  in  einem  Schnee- 
sturm ganz  überschneit  auf  den  Bahnhof  kam,  sagte  ein  alter 
Bauer  zu  mir:  da  chtint  o  no  ne  Müuerstochtcr  (da  kommt  auch 
noch  eine  Müllorstochter),  natürlich  war  das  kein  Schimpfwort. 

Umgekehrt  macht  man  sich  über  verschiedene  Berufe  lustig 
und  hat  für  sie  Schimpfnamen  erfunden  :  der  Kaminfeger  heisst 
chemitilfu  (Kaminteufel)  oder  Morechüng  (König  der  Mohren)  ; 
ein  Schreiber  ist  e  linteschmirgu  ;  ein  Geschäftsreisender  e 
müsterler;  ein  Apothokor  ist  e  srubeher  (ein  Salbenherr). 

Zum  Schluss  nenne  ich  noch  einige  Schimpfwörter,  die  nicht 
gerade  durch  Vergleichung  entstanden  sind,  und  einige  andere, 
dio  gar  keinen  rechten  Sinn  haben,  die  oft  direkt  unsinnig  sind. 

Das  ist  das  ausgezeichnete  Wort  a  lüpflisch  isser  d.  h.  ein 
ausgemachter  Pedant,  der  sich  bis  aufs  kleinste  Pünktchen  um 
alles  bekümmert  Nicht  weniger  zutreffend  ist  es  tsimpfer- 
gdgeli,  das  ein  zimperliches  Mädchen  bezeichnet,  das  den  Männern 
gegenüber  eine  lächorlichc  Zurückhaltung  übt. 

e  schnuderipingg,  nichtsnutziger  Kerl. 

Ohne  Sinn  werden  gebraucht:  trübu  (Traubo),  e  chübu 
(Kufe),  tirggu  (ein  länglichrundes  Gebäck),  e  tägu  (Öllämpehen), 
e  chnebu  (Stück  Holz). 

Ganz  unsinnig  sind  folgende  Redensarten  :  Du  bisch  e 
hingerache  gsappete  hebammestifu  (ein  hinten  krummgetretener 
Hebammenstiefel),  e  chüngelilaferant,  e  tülsche  franzos  mit 
eme  türggegring  (ein  deutscher  Franzose  mit  einem  Türkenkopf). 
Solch  unverständliche  Ausdrücke  sind  bei  der  Jugend  beliebt, 
die  überhaupt  in  einem  bestimmten  Alter  geradezu  eine  Vor- 
liebe für  sinnlose  Wörter  hat. 

Endlich  möchte  ich  hier  noch  einige  Übernamen  beifügen, 
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dio  in  unserm  Dorfe  bestimmten  Personen  angehängt  worden 
sind.  Meist  stammen  sie  von  einem  Spassvogel  her,  der  sie 
im  pussenden  Augenblick  erfand,  worauf  sie  dann  Gemeingut 
wurden  und  den  armen  Betroffenen  nun  bis  zum  Tode  treu  bleiben. 

Ein  altes  Bäuerlein,  dessen  Stimme  einem  neuen,  uneinge- 
fabrenen,  kreisebenden  Sebiebkarren  gleicht,  beisst  chäribänne. 
Ein  grosses  vierschrötiges  Bauernmiidchen  mit  langen  unge- 
fügen Gliedern  nannte  Einer  spöttisch  elef ante f Uli  (Elophanten- 
füllen)  und  so  lieisst  sie  noch  heute. 

Eine  alte  Bettlerin  nannte  man  zeitlebens  gigerstorts^ 
weil  sie  klein  und  verwachsen,  einem  Baumstrunk  glich:  eine 
andere  fährte  den  Xamen  tsettilutsch,  weil  sie  eine  maschen- 
förmig  hängende  Unterlippe  hafte  (Isctti  ist  der  Zettel  eines 
Gewebes,  Ultsch  Masche/ 

Ein  alter  Landstreicher  hiess  gröibibär,  da  er  stets  überall 
Griebe  bettelte. 

Ein  grosser,  dicker  Manu,  ein  wahres  Bierfass,  nennt  man 
toppuliter  (Doppelliterflasche)  und  seinen  kleinen  Freund,  der  oft 
mit  ihm  geht,  im  Vergleich  dazu  Is  cinerli  (1  Dezilitermass). 

Der  Schleusenmeister,  der  gross  und  unförmig  und  etwas 
gewalttätig  ist,  ist  als  britscheioau  fisch  (Walfisch)  bekannt, 
ein  Arbeiter,  der  sich  mit  den  Schwellen  am  Flusse  zu  be- 
schäftigen hat,  als  schwel  igüggur  (gugger  ist  ein  Häher). 

Ein  Handwerker,  dem  eine  Arbeit  misslingt.  wird  oft  damit 
geneckt.  Ein  Schneider,  der  einst  drei  Ärmel  in  ein  Kleid  nähte, 
beisst  seither  dreiermuschnider,  einer  der  gar  zwei  Hinterteile 
zu  einem  Beinkleid  zusammennähte,  der  zwöifildleschnider. 

Ein  Taglöhner.  den  man  des  Diebstahls  verdächtigte,  kenn- 
zeichnete man  mit  dem  Namen  scheumehansueli  (Sehelmen- 
Hans -Ulrich).  Einer,  der  wegen  seiner  Länge,  die  alle  andern 
überragte,  auffiel  und  der  nicht  den  hosten  Ruf  hatte,  nannte  man 
gangeblng  (lang  genug  für  den  Galgen);  ein  anderer,  der  ein 
eifriger  Kirchgänger  war  und  dabei  eines  Hauptes  länger,  als 
die  übrigen,  hiess  chiucheltlng. 

Ich  schliesse  mit  zweit  Übernamen  des  Teufels:  hörndli- 
gödcli  (Gottfried  mit  den  Hornern)  und  tsinghefridu  (Fritz  mit 
der  Gabel). 

Damit  ist  nieine  Aufzählung  zu  Ende,  sie  könnte  leicht 
noch  weiter  fortgesetzt  werden  .  da  damit  der  Schatz  der 
Schimpfwörter   in    unserer  Mundart    nicht    ausgeschöpft  ist; 
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ebenso  reich  wäre  das  Gebiet  der  Vorgleichungen  und  bild- 
lichen Redensarten,  das  freilich  heute  noch  brach  daliegt. 

Einen  Begriff  zu  gebeu  von  der  Frische  und  Lebendigkeit 
die  mit  den  vielen  Spottwörtern  in  die  Sprache  gebracht  wor- 
den ist,  vermochte  ich  leider  nicht  ;  das  kann  nur  die  lebendige 
Rede  des  Volkes  selbst,  die  zu  studieren  stets  eine  lohnende 
Arbeit  sein  wird. 


S.  Notburga  Vidua, 

die  Patronin  der  Mehrgeburten. 
Von  E.  A.  Stückelberg,  Hasel. 

Im  Jakobsaltar  zu  Wettingen  (Kt.  Aargau)  befand  sich 
im  Jahre  1517  eine  Reliqiue  der  h.  Notburga;  dieselbe  Heilige 
ist  Patronin  von  Kapellen  zu  Stahlen,  Kanton  Zug  (1601)  und 
Monzingen,  Kt.  Zug  (1(>H9);  ein  Kupferstich  mit  ihrem  Bild 
lag  in  der  Sammlung  «les  Klosters  Rheinau  (Nr.  1856). 

Es  galt  nun  zu  erforschen,  welche  von  den  verschiedenen 
Heiligen  dieses  Namens  hier  gemeint  ist. 

Zunächst  fanden  wir  S.  Notburgis,  die  Patronin  der  vor- 
maligen Altstadt pfarrei  Peter  und  Paul  in  Köln,  die  zu  Hoch- 
hausen bestattete,  1517  ele vierte  Jungfrau  und  Königstochter; 
dann  die  in  Bayern  ')  bei  den  Bauern  viel  verehrte  h.  Magd 
Notburga.  Näher  aber  als  diese  beiden  liegt  unserem  Lande 
das  Kultzentrum  einer  dritten  Notburga,  die  zu  Bühl  im 
Klettgau  begraben  lag.  und  in  .lestetten,  einer  badischen 
Enklave  im  schweizerischen  Gebiet  verehrt  wird.  Nun  gehört 
der  Klettgau  wie  Wettingen,  Stahlen  und  Menzingen  zu  einer 
und  derselben  Diözese,  nämlich  Konstanz,  und  die  wenigon 
historischen  Notizen  über  den  Kult  der  h.  Notburga  von  Bühl 
knüpfen  sich  an  konstanzische  Weihbischöfe. 

Suchen  wir  der  h.  Notburga  näher  zu  treten,  so  müssen 
wir  mit  späten  Niederschriften  der  Legende  vorlieb  nehmen, 
da  alle  alten  historischen  Zeugnisse  fehlen.8) 

')  Kine  Notburga,  Boiar  princ  fil.,  bildet  M.  Rai»kmi  «  in  »einer  iiii- 
varin  Snnetn  1701,  II  ab 

■)  Acta  SS.  IX  (164:))  Jan.  26;  Lkxikon  «1er  Heiligen.  Cöln  u.  Frkf. 

1719;  Gkhhkst,  Frib.  1790;  Km  iunukr,  im  Fieib.  Diöz.-Arch  XXII;  (4.  knk- 
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Die  Tradition1)  berichtet,  Notburga  sei  zu  Edinburg  als 
Königstochter  796  geboren  worden.  Sie  zeichnete  sich  aus  als 
Woltäterin  der  Armen.  814  habe  sie  den  Tron  bestiegen  und 
818  sei  sie  mit  dem  Herzog  Alpoin  vermählt  worden.  Ihr 
Gatte  aber  wurde  geschlagen  und  getötet,  und  sie  Holl  zum 
König  von  England.  Von  London  aus  wandte  sie  sieh  zum 
Festland  und  gelangte  über  Ostende ,  Aachen,  St.  Wendel. 
Mainz'),  Ladenburg,  Ettenheim  nach  Säckingen 3)  und  schliess- 
lich nach  Bühl.  Hier  liess  sie  sich  nieder  und  gebar  am 
24.  Juni  820  neun  Kinder,  von  denen  eines  starb,  acht  aber 
am  Leben  blieben.  Aus  einem  Fels,  den  sie  mit  einem  Stab 
berührte,  entsprang  eine  Quelle.  Sie  erbaute  ein  Haus,  eine 
Herberge  für  Fremde,  eine  Schule  und  eine  Kapelle.  Letztere 
wurde  882  vom  Bischof  von  Konstanz  geweiht,  als  er  zur 
Firmung  der  acht  Kinder  S.  Notburgas  nach  Bühl  kam.  Wegen 
Schlägereien  und  Geschrei  bei  ihrer  Quelle  und  Verunreinigung 
durch  Windelwaschen,  versetzte  sie  dieselbe  auf  den  Berg. 

Notburga  starb  am  26.  Januar  840.  Nach  der  Tradition 
gehört  sie  also  zu  den  zahlreichen  christlichen  Sendboten, 
die  im  Frühmittelalter  aus  dem  Inselreich  auf  das  Fest- 
land gekommen  sind.  Wie  die  meisten  derselben  ist  sie  fürst- 
lichen Geblütes;  sie  steht  demnach  weder  hinter  S.  Lucius  von 
Chur,  noch  S.  Findan  von  Rheinau  zurück.  Es  schimmert  also 
eine  Kenntnis  der  vielen  Dynastien  der  englischen  Heptarchie 
durch;  ihr  Gatte  verliert  Tron  und  Leben  in  einem  der  un- 
zähligen Kriege  zwischen  den  verschiedenen  Stämmen.  Auf 
ihrer  Wanderung  gen    Westen   besucht   sie  S.  Wendel  und 


hallt,  Iconographie  Paris.  1850.  p.  448—  449;  Mitt.  der  Bad.  histor.  Komm 
1890.  S.  m.  122;  YVksskly,  Ikonogr.  S.  3l7;  Detxki-,  Christi.  Ikonogr.  II,  559; 
Grimm,  Deutsche  Sagen  Nr.  541);   Mkykii,  in  Schaffh.  histor.  Fcstb.  1901, 
S.  123;  Kkki.kh,  Patronale  der  Heiligen  1905,  S.  »0  u   133;  Stadlkh,  Lex- 
('ahnet  Diar.  p.  125—126;  Waloui  koek,  Register  zu  Nüscheler  p  64. 

')  Wir  legen  die  Foliohandschrift  des  Pfarrarchivs  Bühl:  A.  Dikihixckk, 
Denkschrift  Uber  das  Leben  der  h.  Notburga,  185')  (115  +  8  S.)  zu  Grunde; 
wir  verdanken  die  Übersendung  derselben  der  Güte  Sr.  Hochw.  Herrn 
Pfarrer  H.  Fehler. 

*)  In  S.  Stephan  zu  Mainz  fand  der  Verf.  im  Jahre  1904  zwei  nicht 
näher  bezeichnete  Notburgareliquien  ;  die  eine  gehört  der  Hochhäuser  Jung- 
frau an. 

')  Man  beachte,  dass  lauter  uralte  Ortschaften  genannt  sind,  und  dass 
die  Tradition  keinen  Anachronismus  begeht. 
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Säckingen,  beidos  Orte,  die  von  vornehmen  Schotten  christiani- 
siert oder  begründet  worden  sind  ; l)  wie  diese  stiftet  sie  eine 
Kapelle  und  wird  später  in  derselben  bestattet;  wie  dio  dos 
h.  Fridel  (Fridolin)  ist  sie  der  h.  Gottesmutter  geweiht  und 
erst  die  spätere  Zeit  bringt  den  Namen  des  Stifters  bezw.  der 
Stifterin  im  Sekundärpatronat  zu  Ehren.  Die  Beziehung  zu 
einer  Quelle  oder  einem  Brunnen  ist  vielen  Heiligen  gemein; 
notieren  wir  nur,  dass  der  „fons  salvificus"  von  Bühl  im 
Jahr  164G  wieder  rin  pagum  Biel  est  introduotus"  und  in 
neueror  Zeit  der  Wasserleitung  angeschlossen  wurde. 

Im  Schwedenkrieg  wurde  das  Gotteshaus  geschändet. 
Der  Suffragan  von  Konstanz  rekonzilierte  und  konsokricrto 
dasselbo  1G56  am  29.  August;  der  Altar  der  h.  Notburga 
stand  auf  der  Epistelseite  und  wurde  mit  Reliquien  von  SS. 
Victoriii  und  Claudius  MM.  (Katakombenheiligen)  versehen. 
Im  Jahre  171U  am  3.  Oktober  wurde  die  Kirche  der  h.  Maria 
und  Notburga  zu  Bühl  aufs  neue  geweiht;  der  dritto  Altar, 
der  h.  Notburga  und  dem  h.  Benedikt  gewidmet,  wurde  wie 
dio  beiden  andern  Altäre  mit  Heiltum  von  SS.  Urban  und 
Vinzenz  MM.  und  von  Gefährtinnen  der  h.  Ursula  versehen.*) 
Dischinger  ergänzt  diese  Angaben  (S.  112)  dahin,  dass  die 
1707  neugebaute  Kirche  aus  Steinen  von  der  Wohnung  S.  Not- 
burgas errichtet  worden  sei.  Auf  ihrem  Altar,  auf  der  rechten, 
d.  h.  der  Evangelienseite,  sei  sie  in  Lebensgrosse  in  rhalb- 
sitzender"  Stellung  abgebildet  gewesen.  Sie  trägt  ein  Kleid 
von  Purpur,  über  den  Schultern  einen  blauen  Königsmantol, 
mit  Hermelin  gefüttert,  am  Hals  Perlenschmuck,  auf  dem 
Haupt  das  Diadem.  Ihr  Blick  ist  aufwärts  gerichtet,  gegen 
einen  Engel,  der  ihr  Trost  zu  bringen  scheint,  während  ein 
anderer  Engel  über  ihrem  Haupt  einen  Kranz  von  Lilien  und 
weissen  Rosen  hält.  Zu  ihren  Füssen  spielen  acht  Kinder; 
ein  neuntes  liegt  tot,  mit  einein  Tuch  bedeckt  zur  Seite.  Dio 
Einfassung  dieses  Hauptgemäldes  bilden  neun  kleinere  Dar- 
stellungen, welche  Bogebenheiten  aus  ihrem  Leben,  ihrem  Tod 
und  ihrer  Verklärung  wiedergeben. 


')  In  Ladenburtf,  das  cbcnfall*  eine  ihrer  Stationen  bildet,  ist  der  Ire 
S.  Gall  Kirehenpatron.  Om  hsi.kk  in  F  reib  Diözesanarcbiv  N  F.  VIII.  Assuniptio 
Mariae  et  Notbburga  Vid 

>)  Copien  auf  Papier  in  4";  Pfarrarchiv  Buhl,  vidi  1906. 
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Ueber  der  Mitte  des  Altargeinäldes  las  man  in  goldenen 
Lettern  die  Inschrift: 

Altare  in  honorem 
Sanctae  Nothburgae  vituae 
Reginae  Scotiae  et  Patronae 
Klettgoviao. 

Dedieatum  anno  1710  Erectnm  anno  1718. 

Die  Heilige,  zu  deren  tirab  seit  Jahrhunderten  gewallt 
worden  war,  heisst  also  hier  Patronin  des  Klettgaus.  An  ihr 
Fest  eilten  viele  Andäehtige  aus  der  Umgegend,  darunter  je- 
weilon  auch  der  Abt  von  Rheinau.  1850  war  die  Feier  auf 
einen  Sonntag,  sogar  in  die  Fastenzeit  verlegt  Die  Teilnahme 
des  Prälaten  von  Rheinau  spiegelt  sieh  im  Vorhandensein  eines 
Wallfahrtsbildes  in  der  Rheinauer  Kupferstichsammlung;  das- 
selbe rühmt  die  Wunder  Notburgas1).  Die  Urkunden  zu  Hühl 
lassen  erkennen,  dass  dio  Verehrung  S.  Notburgas  im  XVI II. 
Jahrhundert  ausserordentlich  gross  war.  Aus  Riederen  wall- 
fahrten Zahnleidende  zum  Heiligtum  Notburgas.3) 

Das  Grab  der  Heiligen  wurde  durch  Dischingor  gesucht. 
Nach  der  Überlieferung  ruhte  sie  vor  ihrem  Altar.  Wirklich 
fand  man  hier  einige  Gebeine,  aber  keinerlei  zugehörige  Zeug- 
nisse. Die  Gebeino  wurden  in  ein  neues  Grab  gelegt,  das  die 
Aufschrift  trägt  :  »Hie  gloriosum  S.  Notburgae  Reginae  Scotiae 
sepulchrum."  Von  der  alten  1707  abgebrochenen  Kirche  ist 
nur  noch  der  Turm  mit  seinen  gotischen  Masswerkfeustern 
und  einem  Sakramentshäuschen  übrig  geblieben. 

Von  den  Kindern  der  h.  Notburga  fanden  wir  zunächst 
keine  Spuren,  nicht  einmal  den  Namen.  Einzig  in  Jestetten, 
dessen  kirchliche  Beziehungen  zu  Rheinau,  wie  diejenigen  von 
Hühl  urkundlich  nachweisbar  sind,  fand  sich  die  Erinnerung 
an  eine  Tochter  unserer  Heiligen  ').  Im  heutigen  Pfarrgarten 
stand  einst  eine  Kapelle  der  h.  Hixta,  und  derselbe  Namen  kam 
noch  in  den  lSSOer  Jahren  in  Jestetten  als  Vornahme  vor.  Diese 
Heilige  soll  eine  Tochter  Notburgas  sein;  ihr  Bild  ist  vielleicht 
auf  einem  Rheinauer  Reliquienkasten4)  von  1444  zu  Basel  zu 

l)  P.  Blas.  Hai  ntingkr's  Katalog  824  (Ms.  im  Besitz  des  Verf.)  S.  Not- 
burga Regina  Miraoulis  Clara  ne  Devras  quo»  tuoris. 

*)  Gütige  Mitt.  von  H  rru  Pfarrer  Dr.  ('  a.  Üächtold  in  Schaffhausen, 
')  Vgl.  Stadlkb,  Heilitienlexikon.  Angab  1875. 

*)  Abg.  im  Jahhesmcrrht  des  Vereins  für  das  Histor.  Mus.  Basel  1905; 
Abb.  der  rechten  Schmalseite 
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erkennen  in  einer  heiligen  Nonne,  die  einen  Hahn  auf  der  Hand 
trägt,  In  Jestctton  gelang  es  uns  auch,  oin  Altargemälde  auf 
einem  Estrich  zu  finden,  das  8.  Notburga  mit  ihren  Kindern, 
worunter  ein  Mädchen,  darstellt;  wir  erwarben  es,  um  es  zur 
Grundlage  einer  authentischen  Abildung  zu  machen.1) 

In  Jestetten,  offenbar  in  der  abgebrochenen  Hixtakapelle, 
lag  das  Grab  der  Heiligen,  bis  zur  Glaubenspaltung  ein  viel- 
besuchter Wallfahrtsort;  S.  Hixtas  Fest  fallt  auf  den  6.  Fe- 
bruar. 

Unser  Bild,  von  einem  tüchtigen  Künstler  in  Gel  auf 
Leinwand  gemalt,  stellt  S.  Notburga  sitzend  dar,  mit  der 
Strahlenkrone  der  römischen  Kaiser  (der  sog.  heidnischen  Krone) 
geschmückt.  Das  Haupt  ist  dünn  verschleiert,  ein  prächtig 
damaszierter  Mantel  ist  übergeworfen.  In  jedem  Arm  hält  die 
Heilige  vier  Kinder,  das  vorderste  auf  dem  rechten  Arm  ist 
durch  längeres,  geknüpftes  Haar  doutlich  als  Mädchen  charak- 
terisiert. Beim  rechten  Fuss  steht  ein  neuntes  Kind  in  dünnem 
Hemdchen.  Eine  lateinische  Unterschrift  in  schönen  lateini- 
schen Kapitalen  bezeichnet  das  Bild  als  Sancta  Notburga. 
Vergleichen  wir  dieses  Gemälde,  das  ums  Jahr  1700  entstan- 
den sein  dürfte,  mit  der  Holzstatuo  zu  Bühl,  so  ergeben  sich 
hier  nur  zwei  Unterschiede:  das  Kind  zu  Füssen  ist  tot,  lie- 
gend, neben  dem  linken  Fuss  dargestellt  und  unter  den  acht 
Kindern  in  den  Armen  Notburgas  ist  keines  als  Mädchen  ge- 
kennzeichnet. Nun  noch  eine  dritte  Bildquelle:  Das  Altar- 
gemälde zu  Bühl,  ein  Werk  der  Barockzeit  und  nicht  ohne 
Kunstwert,  zeigt  die  Heiligo  freihstehend,  neben  ihr  in  Gruppen 
von  je  drei  die  Kinder.    Dabei  noch  eine  Magd.*) 

Charakteristische  Attribute  der  Heiligen  sind  also:  neun 
kleine  Kinder  und  die  Königskrone.  Auf  das  letztere  Emblem 
gehen  wir  nicht  weiter  ein,  da  es  unzähligen  weiblichen  und 
männlichen  Heiligen  verschiedenen  Ranges  gemeinsam  ist.  Die- 
selbe Tendenz,  welche  die  Lebenszeit  der  Heiligen  möglichst 
hoch  hinaufrückt,  pflegt  auch  das  Geblüt  derselben  irdischen 
Tronen  nahe  zu  rücken. 

Viel  wichtiger  und  merkwürdiger  ist  das  erste  Attribut: 
die  Kindergruppe. 

')  Mehrere  photofçraplnsehe  Aufnahmen  misslangen  ;  es  musste  daher 
eine  Durchzeichnunjc  gefertigt  und  clichiert  werden. 
*)  Beschreibung  von  Hw.  H.  Pfr.  Felder. 
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Es  fragt  sich  nun  hier,  wie  bei  vielen  andern  Heiligen, 
was  ist  das  Primäre,  das  Bild  oder  die  Legende? 

Haben  wir  es  mit  einem  uralten  Kultbilde  zu  tun,  dar- 
stellend eine  Frau  mit  vielen  Kindern,  aus  dessen  Interpre- 
tation dann  die  Logende  entstanden  ist? 

Setzen  wir  voraus,  eine  im  Geruch  der  Heiligkeit  ver- 
storbene Frau  sei  in  Bühl  begraben  gewesen,  so  ist  nichts 
naheliegender,  als  ihr  Bild  an  diesem  Ort.  Galt  das  Heiligen- 
grab (wie  viele  Andore)  als  heilbringend  für  Kinder,  so  ist 
nichts  wahrscheinlicher,  als  die  Darstellung  von  geheilten  Kin- 
dern neben  ihrem  Bild.1)  Die  durch  Notburgas  Hilfe  gesund 
gewordenen  Kinder  wurden  in  der  Folge  als  ihre  eigenen  an- 
gesehen und  stets  neben  ihr  abgebildet.  Wie  z.  B.  dio  unter- 
stützten Armen  neben  S.  Martin  und  Elisabeth  dargestellt 
werden,  so  konnten  die  geheilten  Kinder  Notburgas  regelmäs- 
siges Attribut  werden. 

Auch  der  Zug  der  Legende,  die  Heilige  habe  eine  Schule 
gegründet,  und  habe  die  Kinder  vom  Bischof  von  Konstanz 
firmeln  lassen,  könnte  als  Ursache  ihres  Attributes  angenommen 
worden. 

Dann  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Darstellung  des 
betlehmitischen  Kindermordes*)  wie  überhaupt  der  Kult  der 
Innocentes  bereits  in  karolingischer  Zeit  verbreitet  war.  Ein 
verblasstes  Gemälde,  das  eine  Frau  zeigte,  mit  einigen  Kindern 
im  Arm  und  einem  toten  zu  Füssen,  konnte  falsch  interpre- 
tiert werden. 

Endlich  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  antiken 
Bilder  der  Feeunditas  und  der  Venus  genetrix  auch  im  Klett- 
gau —  auf  römischem  Boden  —  vorhanden  sein  konnten, 
und  dass  sie  auf  zahlreichen  Münzen  des  II.  und  III.  Jahr- 
hunderts, die  auch  im  Klettgau  Kurs  hatten,  verloren,  wieder- 
gefunden und  gesehen  wurden,  tatsächlich  abgebildet  waren. 
Eine  sitzende  Frau  mit  ein  paar  Kindern  in  den  Armen  und 
einem  zu  Füssen8).    Zu  beachten  ist  indess,  dass  hier  Kinder 

•)  Vgl  das  Monument  des  Ii.  Morand  in  Jahrg.  1805  dieser  Zeitschrift. 
Auen  Votivbilder  könnten  Quellen  von  Kinderdarstellungen  »ein. 

')  z.  B  Manchen  Staatsbibl.  Ci  tu.  58  abg.  bei  Bkiskki.,  Evangelien- 
bücher S.  237 

')  Sowohl  Geprilgo  von  Kaisern  als  von  Kaiserinnen  zeigen  diese 
Typen,  die  auf  Wold,  Silber  und  Bronze  vorkommen.  Vgl.  z.  B  1W«  ukh'h 
AugfUhrl.  Lexikon  Bd.  I  s  v.  Feeunditas;  Cohks,  Description  passim. 
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von  verschiedenen  Altersstufen  dargestellt  zu  werden  pflegen, 
bei  Notburga  aber  sind  es.  wie  beim  betlehemitisehen  Kinder- 
mord Geschöpfe  von  gleichem  Alter  bezw.  von  gleicher  (îriïsse. 

Notburga  scheint  also  durch  ihr  Attribut  nicht  nur  als 
Patronin  der  Kinder  oder  des  Kinderreichtums  im  Allgemeinen, 
sondern  der  Mehrgeburt  gekennzeichnet. 

Schon  die  alten  Familienbücher  von  Bühl  beweisen  .einen 
ungewöhnlichen  Kinderreichtum.  Man  liest  da  ganz  erstaun- 
liche Zahlen.  Auch  heute  noch  ist  die  Kinderzahl  über  dem 
gewöhnlichen  Durchschnitt  u  ') 

Nun  fuhrt  Puech  (1H74)  den  Beweis,  dass  die  Geburt 
von  Mehrlingen  ausschliessliche  Folge  ist  von  der  Fruchtbar- 
keit des  Landes2)  und  der  Zeiten.  Und  die  Fähigkeit,  mehr- 
fache Früchte  hervorzubringen,  vererbt  sich  und  zwar  sowol 
in  der  weiblichen  wie  in  der  männlichen  Nachkommenschaft. 
Bologtahellen  in  Form  von  Stammbäumen  sind  schon  ver- 
öffentlicht worden.3) 

Notburga  wird  nun  durch  ihr  Bild  als  Patronin  der  Mehr- 
geburten charakterisiert  ;  und  mit  Konstanz  wird  die  Ziffer  (J 
als  die  der  gleichzeitig  zur  Welt  gebrachten  Kinder  angegeben. 
Der  Geburtstag  lallt  auf  Ende  Jauuar  und  die  Statistik  be- 
zeichnet den  Februar  als  den  fruchtbarsten  Monat4)  in  Bezug 
auf  die  Kindergeburten. 

Dass  in  einem  fruchtbaren  Landstrich  in  glücklichen 
Zeiten  häutig  Mehrgeburten  vorgekommen  sind,  hat  nichts  er- 
staunliches. Zahlreiche  Erhebungen  zeigen  uns,  wie  überall 
häutig  Zwillingo  vorkommen,  wie  auch  Drillinge,  Vierlinge  und 
Fünflinge  •')  auftreten.  Letztere  heutzutage  freilich  selten. 
Wenn  aber  Schaut  a 6)  meint,  damit  höre  die  Ziffer  der  Mehr- 
geburten auf.  so  irrt  er  gewaltig.  Sechslingo  hat  Küster 
zitiert7)  und  Vassalli  noch  1KSS  in  Castagnola  konstatiert*), 
von  Siebenlingcn  meldet  Trogus*)  und  eine  unanfechtbare  In- 

»)  Wir  danken  an  dieser  Stelle  Sr.  Hochw.  Herrn  Pfr.  Felder  in  Bühl 
aufs  wärmste  für  diese  und  andere  Mitteilungen. 
*)  v.  WixKix,  Hdb.  der  Geburtshilfe  I,  741. 
»)  a.  a.  0.  S.  743. 

*)  Plos«,  Das  Weib  in  der  Natur  und  Völkerkunde  I  (1902)  S.  656 

5)  Nur  einmal  auf  40,960,000  Geburten  nachgewiesen. 

6)  Bt  mm,  Grundriß  z.  Stud.  d.  Geburtshilfe  1902,  S  278. 
•)  Lehrbuch  d.  gesamten  Gynäkologie  1896,  S.  696. 

•)  Pu*»,  a.  a.  0.  S.  722-723. 
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schrift  und  Darstellung  zu  Hameln  l)  vom  Jahr  1600;  in  Rom 
kam  der  Fall  noch  1899  vor1);  Neunlingc  wurden  von  der 
Italienerin  Dorothea')  und  von  der  Legende  unserer  Notburga 
und  einer  Sage  *)  vom  Jahre  1081  gemeldet.  Elflinge  von  der- 
selben Dorothea'),  Zwölflinge  und  Fünfzehnlinge  überliefert 
Plinius.  Und  mehrmals  hören  wir  von  der  Wiederholung  der 
Multiparität  bei  einem  Weib:  Küster5)  nennt  eine  Frau,  die 
44  Kinder  gebar,  darunter  Drillinge,  Fünflinge  und  Sechslinge. 
Ploss1)  zitiert  die  bereits  genannte  Italienerin  mit  ihren  Neun- 
lingen  und  Fünfzehnlingen. 

Es  ist  nach  diesen  teilweis»»  sicher  beglaubigten  Fällen 
ausgemacht,  dass  Mehrgeburten  bis  zu  sieben  und  inohr  Kin- 
dern vorgekommen  sind.  Dass  auch  unsere  Notburga  neun 
Kinder  aufs  Mal  das  Leben  geschenkt,  ist  demnach  möglich. 

Möglich  aber  ist  auch  folgendes  :  die  Multiparität  hat 
sich  längere  Zeit  im  Klettgau  gezeigt.  Das  Volk  macht  nun 
seine  Landesheiligen  zu  Patronen  von  Landesprodukten  oder 
Landeseigentümlichkeiten.  Also  in  ähnlicher  Weise,  wie  man 
in  andern  Gegenden  den  Lokalheiligen  zum  Schutzherrn  der 
Traube  bezw.  des  Weins  macht  und  ihn  mit  einer  entsprechen- 
den Logende  ausstattet,  hatte  man  im  Klettgau  die  gefeierte 
und  vielverchrte  Notburga  zu  einer  durch  Mehrgeburt  ausge- 
zeichneten Frau,  mithin  zur  Schutzherrin  weiblicher  Frucht- 
barkeit gemacht. 

Nach  unserer  Vermutung  ist  der  Werdegang  der  Not- 
burga-Legende folgender: 

1.  Verehrung  des  Grabes  der  Heiligen. 

2.  Besondere  Wirkungen  der  Heiligen  (bezw.  ihrer  Quelle)  auf 
Kinder  und  Frauen. 

3.  Darstellung  der  Heiligen  mit  zahlreichen  Kindern. 

4.  Auffassung   des   Bildes:    Notburga  als   Mutter   von  neun 
Kindern. 

5  Notburga  als  Mutter  von  neun  zusammen  geborenen  Kindern. 
6.  Erzählung,  Niederschrift,  Verlesung  dor  Legende  von  der 
vielgebärenden  Notburga. 

""TPlosh.  a.  a.  0.  S.  722-723 
»)  Gkâmsk,  Geschieht»-,  Namen-  und  Wappensagen  1876,  S.  181. 
»)  Bei  v  Winkkl,  a.  a.  0 ,  S.  742. 

4)  a.  a.  0.  8.  724.  Für  gütige  Nachweise  in  der  Fachliteratur  schulde 
ich  den  Herren  Dr.  J.  J.  Bischoff  und  Prof.  Hoffmann-Krayer  aufrichtigen 
Dank. 
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Offenbar  ist  es  auch  nur  die  Legende,  welehe  Hixta  zu 
einem  der  neun  Notburgakinder  gemacht  hat.  Die  Herkunft 
der  Heiligen  aus  dem  Insel  reich  kann  ein  Rückschlag  der 
Findanslegende  sein,  wie  denn  überhaupt  der  Anteil  des  nahen 
Inselklosters  Rheinau  mit  seinen  irischen  Insassen  und  Büchern 
an  der  Notburgalegend«'  nicht  unterschätzt  werden  darf. 


Die  Jagd  des  Wilden  Mannes  in  Littau  (Kt.  Luzern). 

Von  Ni  kl  au  s  Roos,  Basel. 

An  der  alten  Fastnacht  war  noch  in  den  Jahren  1870 
bis  1880  die  ganze  männliche  Jugend  des  Dorfes  Littau  in 
freudiger  Aufregung.  Kaum  hatte  die  zweitgrösste  Glocke 
dio  Messe  ausgeläutet  und  der  Priester  sein  Ite  missa  ost  ge- 
sungen, so  wurde  es  in  den  vorderen  Kirchenstühlon  unruhig, 
und  wenn  der  Pfarrer  den  Weihwasserwedel,  womit  or  zum 
Schlüsse  des  Gottesdienstes  die  Gemeinde  besprongte ,  dem 
Sigristen  zurückgegeben  hatte,  war  kein  einziger  Junge  mehr 
weder  in  der  Kirche  noch  innerhalb  der  Friedhofmauern  zu 
sehen.  In  der  Dachwohnung  des  Felix  Käppeli,  eines  etwa 
dreissigjährigen  ,  im  Wachstum  merklich  zurückgebliebenen, 
doch  geistig  normal  entwickelten  Knechtleins  und  Botengängers 
des  Gemeindeammanns  Zumbühl,  gab  es  dann  ein  arges  Ge- 
dränge, galt  es  doch  sich  zu  vergewissern,  dass  der  Held  des 
Tages,  oben  dieser  dicke  Halbzworg,  zur  wilden,  verwegenen 
Jagd  wohl  aufgelegt  und  vorbereitet  sei. 

Es  ist  die  dritte  Nachmittagsstunde.  Grün  gekleidete 
Schützen,  mit  grossen  Hinterladerpistolen  im  Gürtel,  ziehen  aus, 
um  den  Wilden  Mann  im  Walde  zu  suchen.  Nicht  leicht  ist 
er  zu  finden  ;  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  ist  er  in  Moos 
gehüllt,  das  auf  dem  grossen  trichtertörmigen  Hut,  dem  weiten 
Wams  und  den  bauschigen  Hosen  in  dickon  Lagen  aufgenäht 
ist  und  ihm  so  Schutzfärbung  verleiht.  Doch  dio  Häscher  sind 
rührig,  durchforschen  jedes  Dickicht,  dringen  in  alle  Löcher 
und  Höhlen  und  lassen  nicht  nach,  bis  sie  den  Wilden  Mann 
aufgespürt  und  mit  Schüssen  ins  offene  Feld  hinausgetrieben 
haben,  wo  or  zur  Manifestation  soinor  Wut  und  Riesenkraft 
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(ein  Riese  ist  er  ja  an  Dicke)  jungo  Tannen  ausreisst,  die  man 
tags  zuvor  dort  eingesteckt  hat.  Der  Verfolgte  schnaubt  wie 
ein  Bär;  dem  vom  Hutrand  und  struppigen  Baumflechtenbart 
bis  auf  dio  Augen  verdeckten  Gesichte  entfahren  wilde  Blitze; 
er  stösst  fürchterliche  unartikulierte  Laute  aus  und  schleudert 
die  entwurzelten  Bäumchen  weit  von  sich  mit  solcher  Gewalt, 
dass  Knie  und  Steinchen  den  Verfolgern  ins  Gesicht  fliegen. 
Weitere  Schüsse  (natürlich  allo  blind)  bringen  den  Wilden  Mann 
zu  Fall,  worauf  zwei  Häscher  ihn  mit  Kotten  binden  und  mit 
Aufwendung  von  viel  Gewalt  fortschleppen.  Doch  der  Ge- 
fangene sprengt  die  Fesseln  und  entrinnt.  Nun  geht  die  Jagd 
von  neuem  los  und  zwar  gegen  das  Dorf  hin.  Dort  sind  Oben- 
falls Tännchen  gesetzt,  und  der  Wilde  Mann  reisst  sio  aus,  in- 
dem er  sich  noch  toller  gebärdet  als  zuvor;  da  ihm  abor  von 
allen  Seiten  mit  Schüssen  zugesetzt  wird,  ermattet  er  endlich 
und  fällt  zu  Boden.  Töten  wollte  man  ihn  jodoch  nicht,  und  so 
wird  ein  Arzt  gerufen;  der  untersucht  den  Verwundeten  und 
hilft  ihm  mit  Schnaps  wieder  auf  dio  Beine.  Neuerdings  zu 
Kräften  gekommen,  muss  sich  der  Wilde  Mann  nochmals  fesseln 
lassen  und  wird  dann  im  Triumphe  durchs  Dorf  geführt,  Schützen, 
Arzt  und  sämtliche  Dortjugend  hinten  drein,  und  das  Spiel 
ist  beendigt. 

Felix  Käppeli  hat  die  Idee  zu  seiner  Jagd  des  Wilden 
Mannes  von  einem  gewissen  Hurni,  der  das  tolle  Spiel  in 
frühern  Jahren  im  Herbst,  aulässlich  der  Schützenchilbi,  in 
etwas  anderer  Weise  aufführte.  Hurni,  ein  biederer  Hammer- 
schmied und  bekannter  Kinderfreund,  der  auch  als  Samichlaus 
fungierte,  ist  längst  gestorben  ;  ob  und  woher  er  eine  Anregung 
zum  Wildinannjagen  erhalten  habe,  ist  nicht  zu  ermitteln.  In 
den  Xachbargemeinden  wurde  der  Wilde  Mann  nicht  gejagt. 
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Ein  Freiämter  Spottvogel. 

Von  S.  Meier,  Lehrer,  in  Jonen. 

Am  7.  März  1K70  starb  in  Unter-Lunkhofen  im  Alter  von 
75  .Fahren  Joseph  Bieler,  genannt  G  ii  rtlerse  ppi.  Sein 
Grossvater  —  Jost  Bieler l)  soll  ans  dem  Tirol  gestammt 
haben  und  konnte  sich  im  Jahre  1789  gegen  Erlegung  eines 
Einzugsgeldes  von  60  gl  20  s  in  der  Gemeinde  U.-Luukhofeii 
ins  Bürgerrecht  einkaufen.  Der  Enkel  Joseph  betrieb  das 
Gürtlerhandwerk,  d  h.  er  verfertigte  aus  Eisendraht  -Zitchetteli" 
f Kettchen  für  Wanduhren)  und  Hundsehetteli ,  Ringlein  für 
(Ofen-)  Umhänge  und  Fenstervorhänge,  auch  ..Häftli*  und 
„Höggli*  für  Hemden,  und  „Harnischblätzu  zum  Reinigen  der 
Pfannen;  denn  damals  waren  unter  den  Bauersleuten  die  Hem- 
denknöpfchen  noch  fast  unbekannt  und  von  „Pfannenribeliu 
aus  steifen  AVurzelfasern  wusste  man  erst  recht  nichts.  Und 
wie  es  nun  bei  unserm  Landvolk  der  Brauch  ist,  dass  man's 
beim  Benamsen  möglichst  kurz  macht  und  sich  gegenseitig 
statt  mit  Herr  So-und-so  einfach  nach  dem  Personennamen  be- 
nennt (de  Beter,  der  alt  Chastori,  de  Lux),  wenn  diese  selten 
sind,  oder  nach  dem  Geschlechtsnamen  (de  Meier,  de  Spreuer), 
oder  den  Personennamen  mit  dem  Gesehleehtsnamen  verbindet 
(de  Hueberwändel,  de  Blattmnrjokeb)  oder  mit  der  Art  der  Be- 
schäftigung (de  Müllervikter,  de  Sattlerueli,  der  Schniderhei- 
rechli)  u.  s.  f.  so  hiess  unser  Joseph  Bieler  allgemein  nur  der 
Gürtlerseppi  oder  der  Bielerseppi.  Eine  besondere  Eigenheit 
hatte  er  mit  dem  Schneider  und  mit  dem  Schuster  (welch  letzterer 
im  Volksmund  auch  einfach  nur  „Der  Bächfurzer"  heisst),  ge- 
inein: er  politisierte  gern,  doch  schmiedete  er  seine  politischen 
Gedanken  mit  Vorliebe  in  Reime,  die  manchmal  recht  holperige 
Reime  sind,  dafür  aber  gewöhnlich  in  Vierzeilern  aufmarschieren. 
Die  Dichtkunst  muss  ihn  wenig  in  Ruhe  gelassen  haben,  wird 
doch  von  ihm  behauptet,  er  sei  manchmal  nachts  vom  Bette 
aufgestanden  und  habe  einen  Vers,  der  ihm  soeben  gelungen, 
mit  der  Kreide  aussen  an  die  Fusswand  der  Bettstatt  angr- 

%)  eitf  Jost  Büöhlcr. 
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schrieben.  War  dann  ein  Gedicht  fertig,  so  ersann  er  sich 
dazu  auch  eine  Melodie  ;  denn  zum  schönen  Versmass  gehört 
auch  ein  schöner  Klang.  Es  tragen  deshalb  seine  Gedichte  ge- 
wöhnlich den  Namen  „  Lieder".  Den  Stoff  fand  er,  wie  schon 
angedeutet,  in  der  Politik  und  diese  spielte  zu  Gürtlorsoppis 
Zeit  eine  grosse  Rolle.  Der  30er  Zug  der  Freiämter  Prügol- 
mannen nach  Aarau  unter  Leitung  von  „General  Fischers  starker 
Hand,  Schwanonwirts  von  Merenschwand",  die  Errichtung  von 
Freiheitsbäumen,  die  Besetzung  des  Freiamts  durch  Regierungs- 
truppen A0  1H35,  der  Aufruhr  vom  Jänner  1841  und  die  nach- 
folgende Klosteraufhebung  u.  s.  w..  nicht  zu  vergessen  die  Be- 
rufung des  Dr.  Strauss  an  die  Universität  Zürich  gicngcn  unter 
seinen  Augen  vor  sich.  Besonders  viel  gibt  ihm  der  „Gstaat" 
zu  tun  und  immer  hat  er  denselben  zu  kritisioren.  Unter  dem 
„Gstaat"  versteht  er,  wie  Dutzende  von  einschichtigen  „Buren- 
mandlene"  jetzt  noch,  die  Regierung,  und  wenn  er  jenen  Herren 
—  auch  denen  vom  städisehen  Regiment  zu  Bremgarten  oder 
denen  im  benachbarten  Zürich  —  „ais  cha  lo  werde",  so  sparte 
er's  nicht  auf.  So  habe  er  einmal  die  Bremgartner  Ratsherron 
für  „lieehtu  halten  wollen,  indem  er  sich  anheischig  machte 
„er  wett  all  zsäine  uf  ere  Misthähre  us  der  Stadt  use  stossou; 
es  wird  von  einzelnen  auch  beigefügt  „i  d'Au  abe"  (unterhalb 
der  Pfarrkirche,  wo  die  Bünten  sind).  Den  Herren  sei  das  zu 
Ohren  gekommen  und  sie  hätten  ihn  deswegen  zur  Rede  ge- 
stellt. Da  habe  er  aber  geantwortet,  ja,  er  hätte  nur  einen  nach 
dem  andern  genommen  „und  wenn  s'm  dri  chämid"  (d.  h.  in  die 
Bahre).  Er  sei  auch  ottinals  wegen  seiner  ehrverletzenden 
Lieder  von  der  Übrigkeit  gebüsst  worden,  wie  er  das  übrigens 
in  einem  derselben  zum  Teil  selber  bekennt.  Auch  vor  den 
Zürchern  habe  er  sich  in  Acht  nehmen  müssen.  Einst  sei  er 
nach  Zürich  gekommen,  dort  von  einem  Polizisten  erkannt, 
arretiert  und  ins  „Chefi"  transportiert  worden.  Als  ihm  dann 
aber  der  Gefangen  wart  das  Essen  gebracht  habe,  sei  er  in 
einem  günstigen  Moment  zur  Türe  hinaus  entwischt,  habe  diese 
schnell  hinter  dem  Gefangenwart  zugeschlagen  und  ihn  selber 
eingeschlossen.  Dann  habe  er  gemacht,  dass  er  zur  Stadt  hin- 
aus komme  und  sei  auch  glücklich  entronnen. 

Auch  an  den  Ortsneckereien  beteiligte  er  sich  und  am  Ver- 
spotten und  Lächerlichmachen  gewisser  Personen  und  deren 
Handlungen.  Das  Lied  von  der  Joner  „  herdigo  G  logg"  (s.  Archiv 
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V,  12»),  das  Villmergcrlied  (il).  S.  247)  und  das  Rottischwiler- 
lied  (il).  S.  24H)  worden  ihm  zugesehrieben.  Dor  Gürtler-Poet 
war  viel  auf  den  Beinen  und  reiste  häufig  im  Lande  hemm, 
um  mit  seiner  Ware  zu  hausieren.  Man  kannto  ihn  im  ganzen 
Freiamt  und  jenseits  der  Zürchergrenze,  und  wenn  er  auf  seiner 
Wanderschaft  etwa  ins  Haus  eines  besondern  Gönners  kam, 
wie  deren  jeder  bekannte,  vierjährige  Hausierer  hat,  so  suchte 
er  ihn  bald  mit  den  Worten  „e-e-e-e  i  ha  de  wider  öppis 
gmacht*1  für  sein  neuestes,  literarisches  Produkt  zu  interessieren. 
Natürlich  wollte  man  dann  wissen,  was  er  gemacht  habe,  und 
der  Gürtelsepp  hub  an  zu  singen.  Beim  Sprechen  habe  er  ge- 
stottert und  seinen  Mund  auf  sonderbare  Weise  verzogen,  aber 
beim  Singen  sei  es  weniger  auffällig  gewesen.  Die  Lieder 
wurden  von  Vielen  abgeschrieben  und  auswendig  gelernt, 
ein  Zeichen  ,  dass  sie  den  Leuten  imponierten.  Manche 
der  Freiämtlerbauern,  dio  sich  in  den  bewegten  Zeiten  der  be- 
reits genannten  dreissigor  und  vierziger  Jahre  stark  erhitzten» 
sind  vielleicht  gerade  durch  Gürtelsepps  politische  Lieder  so 
eifrige  Patrioten  geworden.  Die  Verhältnisse  haben  sich  seit- 
her wieder  geändert  und  das,  was  Josef  Bielor  nächtlicher 
Weile  an  die  Bettstatt  ankreidete,  ist  inzwischen  stark  in 
Vergessenheit  geraten.  Nachstehend  die  Überreste,  die  noch 
erhältlich  gewesen  sind.  Ob  aber  alle  wirklich  vom  Gürtler- 
seppi  herrühren,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  behaupten. 


Das  Fünfundr 

1.  Höret  ihr  «Ins  Liedlcin  an 
Und  fasset's  wohl  zu  Herzen  ; 
Ein  gscheider  Mann  der'*  lesen  kann 
Wird  nicht  darüber  scherzen. 

2.  Wenn  man'«  Freienamt  betracht', 
Wie's  drinnen  mues»  ergehen, 
Das»  so  eine  grosse  Macht 
Plötzlich  tuet  erstehen. 

3.  Eilends  fallen  Krieger  ein 
Und  gänzlich  unerwartet 
Überal  in  Glons  und  Klein, 
In  Muri  und  Brenigarten. 

4.  Der  Krieg  der  kommt  von  Aarau 

her, 

von  unserm  schönen  Staate, 

In  dem  fünfunddreissigsten  Jahr, 

Das  Zeugnis  ist  am  Tage. 


c  issiger  Lied. 

5.  Mit  Gewehr,  Kanonen  und  Instru- 

ment 

Tuend  sie  das  Landvolk  grüesse, 
Brennend  Lunten  in  den  Hand 
Die  Leute  zu  verschiesse. 

6.  Die  Zürcher  hHnd  ä  welle  che, 
Sie  sägid  wäg'em  Glaube; 

'S  ist  eue  aber  nid  e  so 
Si  welid  nur  che  raube. 

7.  'S  thloster  Muri  hed  e  Bing 
Mit  vierthalbhundert  Manne; 

Sie  fressen  ihre  Chüe  und  Schof 
Schier  mit  samt  de  Pfanne 

8.  Achtzig  Pferd  sind  au  dabei, 
Alles  ist  zum  Fressen 

Sie  saufen  hundert  Eimer  Wein, 
Und  dieser  ist  gemessen. 
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9.  Wer  das  Liedlein  bat  gemacht, 
U«h1  vierzäh  Tag  Gefangenschaft 
Oder  vierzäh  Franken  Buess 
Das»  er  nid  so  schreiben  mues». 
(Mitgeteilt  von  Maurer  Llithi  in  Muri,  Langdorf.) 

Argauer  Lied  (v.  J.  1841.) 


7.  Die  Kloster  Herren  immer  dar 
mit  samt  den  Kloster  Nunnen 
sind  im  41ger  Jahr 
um  Hab  und  tinter  kommen. 

8.  Die  Kapuziner  sind  so  brav 
sie  thun  Niemand  kein  Schaden 
doch  thut  man  sie  das  wie  die 

Gschlav») 
im  Kloster  auch  ausjagen. 

9.  Der  tistaate  hat  die  Händel 

gmacht 

und  thun  die  Ruhe  stören, 
sie  holen  Herren  bey  der  Nacht 
Und  thuns  in  Gfängnis  speren. 

10-  Auf  dieses  brennt  das  Feuer  auf 
und  viele  springen  zähmen1) 
und  lassen  die  Gefangnen  aus 
soll  man  für  das  «ich  schämen. 

11.  Muri  ist  das  Samlungsort 
ftlr  alle  diese  Fehler, 
die  sich  verwüst  mit  Werk  u.  Wort 
das  Haar  wents  ihnen  Strehlen. 

12.  Zürich  und  das  Basleramt 
die  haben  brave  Menschen, 
sie  haben  Witz  und  au  Verstand 
an  sie  wend  wir  gedenken. 

13.  Die  Herren  die  zum  Seelenheil 
der  Glaub  und  Kirch  beschützen, 
die  werden  plötzlich  in  der  Eil 
gestraft  im  Kerker  sitzen. 

*)  Strophe  4  und  noch  eine  weitere  (4a)  fanden  sich  auch  im  fünfund- 
dreissiger  Lied  notiert,  wohl  aus  Verwechslung.  (Ein  zweites  gleichlautendes 
dreissiger  Lied  enthielt  diese  2  Strophen  nicht.)  Ich  habe  also  im  ersten 
fünfunddreissiger  Lied  beide  Strophen  weggelassen  und  dafür  die  Strophe 
4  a  hieher  genommen,  wohin  sie  den  historischen  Ereignissen  entsprechend, 
auch  gehört. 

*)  Sklaven. 
*)  zusammen. 


1.  Eine  grose  Störung  ist  gesche 
im  Kanton  Arau  inen 

beym  kalten   Winter  Eis  und 

Schnee, 
wie  viele  Schreiben  bringen. 

2.  Am  11.  .lenner  dieses  Jahr, 
im  Jahrgang  41  ig 

korat  ein  grose  Feindes  Schaar, 
Als  wenn  sie  nur  fexiertit. 

3.  Viele  tausend  kommen  an 
von  Zürich,  Bern  und  Basel, 
eüse  Herren  sind  voran 

mit  ihrem  schönen  Fasel. 

4.  Villmergen  schon  die  Nachbars 

Gmeind 
thun  sie  so  sehr  verdrießen 
sie  thaten  dort  als  Gstates  Feind 
auf  Kirch  und  Heuser  schiessen.  '» 

4a.  Zwanzig  Bomben  sind  gezählt 
Die  durch  dio  Hänser  drungen 
doch  hats  gefehlt  dem  Feindesheld 
es  hat  kein  Haus  gebrunnen. 

5.  Von  Zürich  Basel  und  von  Bern 
Da  kommen  viele  Truppen, 
denn  sie  fressen  herzlich  gern 
bey  uns  das  Fleisch  und  Suppen. 

6.  Die  Verfassung  bringt  der  Streit 
bey  uns  und  Protestanten, 

sie  ist  für  uns  zum  Schaden  gneigt 
Die  Kloster  zu  verganten. 
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14.  Das  Freyenamt  ist  ziemlich  gross, 
drum  hend  sie  grossen  Schadet)  ; 
von  unsern  Gtitate  Gschütz  und 

Gschooss 
wird  man  im  Alter  klagen. 

15.  Das  Oberamt  hat  grosse  Klag 
bey  Mnry  tmd  Bremgarten 
mancher  kommt  um  Haus  und  Hab 
bies  er  mag  Fried  erwarten. 

16.  Viele  Herren  in  der  That 

wo  für  das  Heil  wend  früchten 
müsse  n  wegen  Furcht  vom  Gstaat 
vom  Vaterland  en  (flüchten 

17.  In  Meyenbcrg  ist  au  der  Gstaat, 
er  ist  bey  ihnen  gesesen, 

sie  hend  der  Wirth  der  reich«'  Ma 
an  Speis  und  Trank  ausgfressen. 

18.  Wenn  der  Gstaat  in  unserm  Land 
dem  Landvolk  nicht  will  schonen 
so  werden  ihnen  gwüss  gesandt 
von  fremden  Orten  Bohnen. 

11».  Die  Truppen  haben  grosse  Freud 
auf  Mmj  zu  spazieren, 
denn  sie  fressen  in  der  Zeit 
das  Fleisch  von  30  Stieren. 


20.  36  fette  Kuh 

nebst  Schweine  Schaaf  und  Kälber 
giebt  dem  Metzger  eine  Müh 
das  fressen  Truppen  selber. 

21.  Fünf  hundert  50  Eimer  Wein 
hend  sie  im  Kloster  gsoflen, 

es  kommen  Berner  gross  und  klein 
in  Jubel  Freud  geloffen. 

22.  Der  Gstaate  treibet  übermuth, 
er  könt  sich  sonst  ersetigen, 

er  brauchte  nicht  das  Kloster  Gut 
von  Murj  und  von  Wetigen. 

23.  Auch  Hennetschweill  und  Gna- 

denthal 
und  auch  das  Kloster  Fahr 
giebt  ein  schönen  Fasnacht  Baal 
dem  Gstaate  dieses  Jahr. 

24.  Unser  Gstaat  hat  Gold  im  Mund, 
man  muss  ihn  löblich  ehren. 

er  hat  schon  achtzehn  100  Pfund 
am  Silber  von  den  Herren. 

25.  Der  Waller  ')  ist  ein  ganzen  Türk, 
er  schadt  viel  tausend  Franken 
sonderbar  in  dem  Bezirk, 

Der  Teufel  soll  ihm  danken. 


26    Die  Berner  haben  ja  kein  Noth, 
sie  müssen  sich  nicht  klagen, 
es  liegen  nur  8  Männer  tod. 
für  diese  ist  kein  Schaden. 

(In  einem  Privathause  in  Lunkhofen  unter  alten  Schriften  gefunden. 
Getreu  nach  dem  Original  kopiert  ) 

Die  Linden  m  a  n  n  -  V  e  s  p  e  r. 


Von  dem  Verwalter  Lindenmann  *) 
Do  fangens  wir  die  Vesper  an. 
Das  ist  für  ihn  e  harte  Bnss 
Dass  er  vom  Kloster  scheiden  muss. 

Das«  er  dieses  Jahr  ä  mues  verlasse 
Die  schöne  grosse  Chlostcrkassc. 

 j, 


Betrachtet  nur  die  Senten weiden 
Wie  s  Kloster  dort  muss  Schaden  lei- 
den : 

Zweihundert  Bitume  kann  man  zählen 
Die  der  Lindenmann  lässt  niedertallen. 

Soll  man  das  ja  nicht  fassen! 
Nur  der  Schaden  an  dem  Kirschen- 
wasser ! 

Wenn  es  noch  lange  so  währt 
Wie  der  Lindenmann  begährt. 


»i  Reg  Rat  Waller  in  Aarau. 

l)  Klostergutsverwalter  in  Muri  zur  Zeit  der  Klösteraufhebung  1841. 


it  Lücken 
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Baute  ein  neues  Schloss 
Und  tat  den  Reiter  aufs  Klosters  Boss. 
Der  Chilbctjoggel  ')  voll  AlthQsere 
De  tueds  uf  ein  Mage  grüscli  ehrüsele. 

 2} 

(Mitgeteilt  von  Maurer  Lüthi  in  Muri- Langdorf.) 


Der  Klosterwein 
Abfall,  Trank  und  Klosterweit) 
Das  war  nicht  gut  zu  finden, 
Bei  einem  alten  Pintenschenk 
Hinten  a  der  Linden. 


Krau,  jetzt  will  i  is  Bettiii  goh, 
Tue  uii  du  am  M  orge  früeh  wecke, 
Das»  ich  cha  is  Chlostcr  goh 
Go  Bodälle  Wi  verstecke. 
 »> 

(Mitgeteilt  von  Maurer  Lüthi  in 


Schelm  von  Muri. 

Und  als  der  Vatter  kam  nach  Haus, 
Gieng  ihm  die  Frau  entgegen  ; 
Sie  sucht  ihm  alle  Bliesen  *)  aus 
Denn  dort  liegt  der  Klostersegen. 

Und  als  der  Vatter  kam  nach  Haus, 
Da  müssen  die  Kinder  lachen, 
Er  nahm  ja  aus  dem  Busen  aus 
Die  neu  gestohlenen  Sachen. 

Muri-Langdorf.) 


Das  Ohr  des  Male  Im  s 

Als  die  Juden  kamen  mit  Knüttel  uud  Stecken 

Und  wollten  den  Heiland  foh, 

Erwütscht  Einer  den  St.  Peter  beim  Kittelfeckeu, 

Die  andern  sprungit  davo 

St.  Peter  zieht  us  si  Säbel 

Und  hed  si  gegen  sie  gstellt; 

Schlohd  dri  doch  hüst  und  hott  o  miserabel, 

Die  besten  Streiche  händ  gfehlt, 

Der  Malchus  sting  *)  grad  voran 

Dem  hed  er  e  Klären s)  gsetzt; 

Er  hed  eui  grad  eis  vo  den  Ohre 

Ganz  »über  vom  Grind  eweg  gschletzt 

Der  Malchns  fieng  an  zu  schreien 

Und  brüelet  wie  ne  Kuh, 

Du  Galgenhund,  wie  best  mi  trotfe  ! 

Wer  heilet  mer  de  Schranz  wieder  zu? 

Der  Heiland  dütet  mit  ein  Kinger; 

(St.  Peter  steckt's  Chrudmesser  i): 

„Du  chaHischt  6)  ja  grad  wi  ne  Schinder, 

Drum  lass  das  Säbeln  si." 

Der  Heiland  hed  Beduure 

*)  Gewesener  Holzwaibel  des  Klosters. 

*)  Lücken. 

sj  Busentasche. 

*)  stand.    v)  Schmiss.    «)  von  chatle  „'Fleisch)  regellos  zerstückeln." 
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Und  heilet  dem  Malchu«  das  Ohr  wieder  a. 

Da  sprang  St  Petrus  zwische  fllre, 

Fieng  frrilsslich  zu  inuulen  a. 

.Hei  jo,  wer  sotti's  au  nid  verdriesse? 

Was  bist  au  Du  ftlr  ne  Ma  ! 

Han  i  öppis  von  oben  abe  ghaue, 

So  chunst  und  heiliBch's  wieder  a. 

{In  einem  Privathause  in  Lunkhofen  unter  alten  Schriften  gefunden. 
Original  noch  vorhanden,  doch  ohne  Titel,  im  reinsten  Freiäroter- 
dialekt. 


Li 


ed. 
5. 


1.  Ach,   wie  schnell   tued  es  ver- 

schwinde Î 
Ach,  wie  eilet  dieses  Jahr! 
In  den  98  Jahren 
Zeiget  uns  der  Frühling  an 

2.  Ein  Zerstörung  ist  entstände 
In  den  Stiidt  und  auf  dem  Land 
Hört  man  in  der  Nachbarschaft 
Nichts  als  Jammer,  Mord  und 

Brand. 

3.  Da  die  milchtig  fremden  Völker 
Einmarschieren  in  das  Land, 
Berg  und  Hügel  sich  entschüttere 
Von  dem  Donner  des  (beschütz. 

4.  Und  ihr  wollets  ja  nicht  vergessen 
Und  euch  melden  an  drei  Ort  : 
Uli,  Sehwyz  und  Unterwaiden 
Streiten  oft  bis  in  den  Tod. 

(Mitgeteilt  von  a  Gmdrat  Huber  f  in  U.-Lunkhofen,  in  seinem  78.  Alters- 
jahr.)') 

Weiber  n  o  t. 

„Nei  währli,  jetz  haltis  nümmen  ub; 
Es  ist  »-n  Schriieken  und  e  Orus; 
Hinde,  voren  tif  und  ab, 
Ufern  Puggel,  a  de  Wade, 
Under  de  Strümpfe,  a  de  Chnode, 
linderem  Förtuecli,  a  de  Jttppe, 
Unterem  Göller,  früe  nn<l  spot 
Bissid  d  Flöh  mi  halbe  ztod* 

50  seid  s  Nochbers  Heiris  Brut, 

51  ebratzet  und  riuechet  übeilnt: 
„Nüt  as  chräsme,  stäche,  bisse, 


Ach,  das  Schwert  ist  scharfge- 

wetzet, 

Welches  uns  ermorden  soll, 
Doch  sein  Weh  nicht  un  verletzen 
Weib  und  Kinder  weinet  schon 

Auf  dem  Kirchhof  in  Unterwaiden 
Sieht  man  das  Spedakel  noch 
Wo  vierthalbhundert  Weibsper- 
sonen 

Dort  ihres  Lüben  raüsid  lob. 

Ach  ein  Stein  möcht  sich  erbarmen, 
Wenn  man  sieht  die  Kinder  klein 
Die  so  traurig  tatid  weine 
Um  ihre  Eltern  sein. 


8.   Und  wir  wollens  Gott  heimstelle 
Er  weiset  alles  guet  zu  richten  ein 
Er  wird  dene  arme  Seele 
Ouädig  und  barmherzig  sein. 


')  H.  wollte  das  Lied  mir  s  Z  noch  vorsingen,  aber  es  ging  nicht  mehr. 


Digitized  by  Googfc 


Ein  Freiämter  Spoltvogel. 


209 


Das«  mer  niöcbt  zur  Hut  us  schlaffe; 

Nüt  als  ribe,  töde,  d'  Lunge  rOere, 

D  Fuit1)  usHohne,  s  Häinb*)  umchore. 

Wenn  nur  das  Regitnänt 

Schinders  war  bim  Sakerinänt." 

Über  ähnes)  »  Chräinere  Frau 

Cbund  debär  und  fluechet  au  : 

„.Tetz  ist  doch  au  nümme  zläbe, 

Alle»  Flobne  ist  verg«äbe, 

Sind  mi  armi  Treu  no  ärger 

Als  de  Schinder  ase  sälber, 

Wo  ich  halt  nur  gang  und  stand 

Bissid  d  Flöh  mi,  s  ist  e  Schaud. 

Grad  jez  han  i  d  Better  ginacht, 

s  ist  mor  jez  scho  Angst  uf  d  Nacht, 

Alles  burzlet,  alles  zahlet, 

Alles  gumpet,  alles  chrablet, 

s  ist  eim  gar  nur  fast  nid  zglaube, 

d  Lueder  hûpfîd  eim  i  d  Auge. 

Do  sind  Kilrli,  fast  wie  M  Iis 

1  de  FaMte  z  „Totzetwis" 

„Jo  s  ist  wohr",  seid  d  Gret 

.Mer  hed  kei  Ckurzwil  jez  im  Bett; 

Mer  weiss  nid,  wo  mer  zerst  mues  wehre 

Und  wohi  de  Puggel  chere. 

Do  ist  deet  no  besser  zgscheero 

Als  vom  Puggel  hindevöre 

Die  Flöh  zhole  mit  den  Arme, 

Der  ist  eim  zchurz,  dass  Gott  erbarm. 

Die  vermalideite  Flöh! 

Gids  denn  au  gar  kei  Mittel  meh, 

Dass  mer  d  Lueder  cha  vertribe 

Cha  denn  de  Tokter  nüd  verschribe, 

Ist  denn  d  Grächtigkeit  verlöre  ? 

Mer  ist  doch  gwüss  sust  gnueg  gschore. 

Hünd  denn  d  Gsetz  nid  soviel  Muet, 

Dass  me  ne  s  Land  verwise  tued? 

Das  heisst  Gwalt  got  über  Rilcht, 

Do  nimmt  alle»  Teil  am  G  facht, 

Alles  sieht  us  wie  gschunde, 

Alles  schwitzt  vo  Bluet  und  Wunde. 

Doch  ist  keiner  unter  alle 

Die  Gedanken  scho  igfalle 

Dass  ein  allgemeines  Gebet 

Weites  Kappolieren  t;it.  (?) 

D  Mari  seid  :  „I  schick  mi  dri, 

l)  Falten.    ')  Hemden.    s)  in  der  anstossenden  Wohnung. 
Schweizer.  Archiv  f.  Volkskunde  Band  XII  (1908).  14 
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s  wird  hait  doch  so  m  Hase  si. 
Vielmal  cha  mi  au  nid  bucke 
Wäge  dem  verdammte  Jucke 
De  Puggel  uf,  de  Puggel  ab 
Dass  mer  schier  wird  s  Teufel  drab. 
Doch  i  bi  wiederum  froh, 
Ander  Lut  hiinds  au  e  so. 

(Mitgeteilt  von  Herru  Lehrer  Wettstein,  Znfikon  ) 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Einige  Sagen  aus  dem  Kanton  Uri. 

Die  Pest. 

Als  im  Jahre  16'29  im  Lande  Uri  die  Pest  viele  Menschenleben  dahin- 
raffte, soll  in  Gurtnellen  eine  alte  Jungfer  in  einer  Woche  neun  Trichel- 
kühe  ')  ererbt  haben.  Diese  Jungfrau  habe  dann  viel  gebetet  und  Gutes 
getan  durch  Almosen  und  andere  Liebesdienste.  Eines  Abends  habe  man 
eine  Stimme  aus  den  Lüften  rufen  hören: 

Ksset  Enzian,  Strenzen  und  Bibernell. 
So  sterbet   ihr  nicht  so  schnell. 

Das  habe  man  dann  befolgt  und  es  seien  von  da  an  nur  wenige  Per- 
sonen mehr  an  dieser  schrecklichen  Krankheit  gestorben  Innert  fünf  Monaten 
sind  im  Jahre  KWti  in  Uri  au  der  Pest  gestorben:  in  Altdorf  allein  über 
1600  Personen,  in  Wassen  110  Personen,  in  GöM-hcncn  40  Personen  und  in 
Meien  8  Personen,  sogar  die  Göschenen-Alp  blich  nicht  ganz  verschont 
und  forderte  ein  Opfer  in  der  Person  von  Kathrinli  Regli. 

Der  G  e  i  s  t  e  r  s  pu  k. 

Ks  soll  in  Wiggen  (zwischen  Göschenen  und  Göschenen-Alp)  ein  Geist, 
eine  Weibsperson  zu  wandeln  geliaht  haben,  die  besonders  im  Keller  und  in 
der  Küche  mit  den  Mileligesehirren  hantiert  und  sieh  bei  der  Nacht  oft  in 
den  nahe  gelegenen  Stall  hegebeu  ha'ten  soll. 

Die  Knechte,  «Ii*»  dorten  das  Vieh  zu  besorgen  hatten,  gingen  uur  un- 
gern dorthin  und  nicht  Jeder  Hess  sich  dazu  herbei,  obwohl  nie  einem  ein 
Leid  widerfahren  war.  In  dem  Hause  schliefen  sie  nicht,  sondern  begaben 
sich  in  nahe  gelegene  Heugiiden  zur  Ruhe. 

Seit  mehreren  Jahren  hat  man  aber  nichts  mehr  von  diesem  GeiBterspuke 
bemerkt.  Hin  Hlterer  .Mann,  ein  Frohnfastcukind,  der  die  Geister  sah  und 
kannte  und  oftmals  wochenlang  vorhersagte,  welche  Person  zuerst  sterben  und 
zur  Kirche  getragen  werde,  erzählt ,  er  sei  von  dem  Eigentümer  des  Hauses 
»ind  Gutes  Wiggen  ersucht  worden,  dorten  zu  übernachten  und  zu  sehen, 

')  „Trichclkuh*  ist  die  Kuh  mit  der  Glocke,  die  bravste. 
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wer  die  geisternde  Person  sei.  Derselbe  ging  hin  und  als  er  abends  in  den 
Heugaden  schlafen  gehen  wollte,  habe  da  auf  der  Türschwelle  des  Untergadens 
eine  Weibsperson  gesessen,  er  habe  aber  derselben  keine  weitere  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  und  gedacht,  es  wolle  dieses  arme  Weib  hier  übernachten. 
Als  er  sich  in  den  Heugaden  zur  Kuhe  gelegt  habe,  sei  das  Weib  auf  das 
Heugadentor  gekommen,  habe  sieh  dort  niedergesetzt  und  ihn  immer  an- 
geglotzt, bis  morgens  die  Betglocken  geläutet.  Er  habe  das  Weib  wohl 
gekannt. 

Die  K  r  i  s  t  a  1 1  s  u  c  h  e  r. 

Es  wird  erzählt:  In  der  Kristallhöhle  Sandbalm  (ob  Göschenen)  arbeiteten 
drei  Männer  lange  Zeit,  ohne  Erfolg  Kristalle  suchend,  bis  sie  keinen  Kredit 
mehr  fanden,  die  nötigen  Nahrungsmittel  zu  kaufen  und  notgedrungen  die 
Arbeit  aufgaben.  Sie  hatten  dorten  eine  Hütte  aufgeschlagen  und  eine  Schmiede 
(die  Überreste  sind  heute  noch  zu  sehen),  um  ihre  Werkzeuge  zurecht  zu  machen 
und  die  Steinbohrer  zu  spitzen.  Als  sie  den  letzten  Vorrat  an  Lebensmitteln 
aufgezehrt  hatten,  sprachen  sie  zu  einander:  „Jetzt  müssen  wir  halt  in  Gottes 
Namen  die  Arbeit  aufgeben;  wir  haben  wohl  schlechte  Geschäfte  gemacht, 
aber  wenn  Gott  will,  geht  es  ein  anderes  Mal  besser  "  Sie  zogen  ab  und  als 
sie  ungefähr  eine  Viertelstunde  weit  schweigend  und  nachsinnend  gegangen 
waren,  bemerkten  sie,  dass  sie  einen  Eisenschlägel  in  der  Höhle  vergrasen 
hatten.  Einer  von  ihnen  sprach  :  „Wartet  mir  hier,  ich  will  schnell  zurück 
und  den  Schlägel  holen.*  Als  er  in  die  Höhle  kam,  fand  er  den  vergessenen 
Schlägel  sogleich.  Er  schaute  nochmals  in  der  Höhle  umher  und  schlug  wie 
ganz  von  ungefähr,  ohne  eigentliche  Absicht,  mit  dem  Schlägel  einen  tüch- 
tigen Schlag  an  die  Wand  der  Höhle  und  siehe!  es  öffnete  sich  hier  eine 
Ader  mit  vielen  und  schönen  Kristallen. 

Eilends  lief  er,  um  seine  Kameraden  zu  rufen  und  ihnen  die  frohe  Bot- 
schaft zu  verkünden.  Nach  nicht  langer  Arbeit  zogen  sie  dann  frohen  Herzens. 
Gott  lobend,  mit  schönen  Kristallen  reich  beladen,  nach  Hause. 

Die  Sage  vom  Einsiedler  zu  St.  Nikolaus  en. 

In  den  finsteru  Waldungen  zu  St.  Nikolausen,  gerade  auf  halbem  Wege 
zwischen  Göschenen  und  Göschenenalp,  soll  vor  vielen,  vielen  Jahren,  da  in 
Abfrutt  noch  heidnische  Bewohner  hausten,  ein  frommer  Einsiedler  gelebt 
und  in  der  St.  NikolauBcnkapellc  das  hl.  Messopfer  dargebracht  haben.  Ein 
Ziegenhirt  von  Abfrutt  sollte  ihm  täglich  bei  der  hl.  Messe  dienen;  damit 
aber  die  heidnischen  Bewohner  der  Umgegend  seinen  Aufenthalt  nicht  be- 
merkten, gebot  der  Einsiedler  dem  Knaben,  ja  Niemand  etwas  von  seinem 
Aufenthalte  im  Walde  zu  sagen. 

Dafür  versprach  der  Einsiedler  dem  Buben,  ihm  eine  Stelle  zu  zeigen, 
wo  ein  Schatz  verborgen  liege,  welchen  er  dann  zum  Lohne  für  das  Mess- 
dienen heben  könne. 

Das  sehr  frühe  und  regelmässige  Ausfahren  des  Hirtenknaben  mit  der 
Herde  fiel  aber  den  Leuten  bald  auf,  und  man  drang  in  den  Knaben,  zu 
sagen,  warum  er  so  frühe  und  zu  su  regelmässiger  Zeit  ausführe.  Lange 
wollte  es  der  Knabe  nicht  sagen,  aber  emilich  nach  langem,  eindringlichem 
Fragen  seiner  neugierigen  Mutter  bekannte  er  es  derselben.  Und  eines  Mor- 
gens in  aller  Frühe  brachen  einige  Männer  mit  dem  Knaben  auf,  um  den 
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Einsiedler  zu  haschen.  Aber  als  sie  zur  Kapelle  kauten,  da  waren  auf  dem 
Altar  die  Kerzen  eben  ausgelöscht,  es  rauchte  noch  der  Docht.  Der  Diener 
Gottes  musste  eben  die  hl  Messe  gelesen  und  ein  Engel  ihm  gedient  haben, 
der  ihn  dann  den  Händen  seiner  Verfolger  entführt  hatte  Den  Einsiedler 
fanden  die  Verfolger  nicht  und  es  winde  nachher  nichts  mehr  von  demselben 
vernommen.  Die  Sage  lautet,  dessen  hl  I^eib  sei  irgendwo  im  St.  Nikolauseu- 
walde  begraben. 

Die  Sage  vom  (4  i  g  o  r  k  e  h  I  i. 

In  Meienthal  (Uri)  verunglückte  eine  Familie  durch  Lawinensturz.  Ein 
junger  Bursche  aus  dieser  Familie  kam  mit  den  Füssen  unter  die  sehr  heisAe 
üt'enplatte  und  verbrannte  dieselben  bis  an  «lie  Knie,  so  dass  sie  abge- 
nommen werden  mussten.  Er  wurde  so  weit  geheilt,  dass  er  auf  den  Knien 
Land  auf  und  ab  wandern  konnte. 

Er  war  ein  Geiger  und  zog  mit  seiner  Geige  bald  da,  bald  dort  hin,  um 
aufzuspielen,  womit  er  sein  Brot  verdiente. 

So  wollte  er  eines  Tages  auch  in  die  Göschenen-Alp,  um  aufzuspielen. 
Bei  der  St  Nikolausenkapelle  angekommen,  ging  er  in  dieselbe  hinein  und 
spielte  gleichsam  zum  Scherz  einige  Tänze  auf  seiner  Geige.  Einige  Schritte 
vor  der  Kapelle  wollte  er  seine  Geige  wieder  in  den  Geigensack  stecken, 
aber  sie  fiel  ihm  aus  der  Hand  und  fuhr  in  die  tief  unten  schäumende  Reusa, 
ohne  eine  Spur  mehr  von  derselben  zu  finden.  Daher  hat  diese  „Kehli*  den 
Namen  Gigerkehli. 

Die  leuchtenden  Kristalle. 
Es  wird  erzählt:  Mehrere  Alpler  hatten  im  Bergschien  und  anderswo 
Strahlen  (Kristalle)  gesammelt.  Sie  hatten  viele  beisammen  und  dieselben  im 
Keller  des  Leonz  Baumann  aufbewahrt.  Sie  hatten  den  Keller  halbvoll 
Strahlen,  viele  grosse  und  schöne  Stücke.  Viele  waren  aber  auch  beschädigt, 
aus  Unkenntnis  und  Unvorsichtigkeit  der  Sammler.  Wenn  man  in  den  Keller 
gekommen  sei,  hätten  die  Strahlen  geglänzt  und  geleuchtet  wie  ein  schönes 
sanftes  Licht.  Es  sei  daun  einmal  ein  Strahlenkenner,  der  von  diesen  Strahlen 
gehört  hatte,  in  die  Alp  gekommen.  Der  Hess  sich  die  Strahlen  zeigen  und  als 
er  sie  gesehen  hatte,  sagte  er:  »er  möchte  nur  einen  kaufen,  was  sie  ver- 
langen, wenn  er  einen  auslesen  dürfe?-  Die  Leute,  die  wenig  Kenntnis  von 
den  Strahlet;  und  deren  Wert  hatten,  forderten,  und  wie  sie  meinten,  ziem- 
lich viel.  Der  Fremde  besann  sich  nicht  lange,  bezahlte  den  geforderten  Be- 
trag, nahm  eine  Strahle  und,  wie  sie  glaubten,  lange  nicht  die  schönste  und 
ging  talaus.  Als  die  Leute  dann  wieder  in  den  Keller  kamen,  wunderten  sie 
sich  nicht  wenig,  denn  die  Strahlen  glänzten  nicht  mehr  Der  Fremde 
hatte  die  Strahl«',  die  den  andern  den  Glanz  gab,  gekannt  und  mit  sich 
genommen. 

D  a  s  (4es  c  henk  <l  er  Hexe  n  meiste  r. 
Beim  Abfahren  von  der  Alp  war  ein  Melkstuhl  vergessen  worden,  und 
und  der  Hirtenknabe  musste  ein  grosses  Stück  Weges  wieder  zurücklegen, 
um  den  Melkstuhl  zu  holen.  AI»  der  Knabe  in  die  Hütte  eintrat,  sah  er  drei 
düstere  Gestalten  um  den  Feuerherd  sitzen,  und  zwar  die  eine  auf  dem  ver- 
lassenen Melkstuhle.  Im  Kessel  brodelte  und  wallte  Milch.  Einer  der  son- 
derbaren Gesellen  fragte  den  Knaben,  ob  er  Milch  trinken  möchte,  und  als 
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dieser  das  herzhaft  bejahte,  schöpfte  der  Mann  »ulche  in  drei  Multen  (höl- 
zerne Milchgeschirre)  heraus.  Seltsamerweise  war  die  eine  Milch  rot,  die 
andere  grün  und  die  dritte  weiss.  Einer  der  drei  Sennen  fragte  nun  den 
Hirtenknaben,  von  welcher  Milch  er  zu  trinken  wünsche,  worauf  derselbe 
kurz  entschlossen  die  weisse  bezeichnete,  obschon  er  allzugerne  seine  Neu- 
gierde befriedigt  und  einmal  rote  Milch  gekostet  hätte.  Da  erwiederte  ihm 
der  Senn,  weil  er  ein  so  kecker  und  doch  bescheidener  Bursche  sei,  könne 
er  sich  etwas  wünschen,  was  ihm  sofort  erfüllt  werde.  Der  Hirtenknabe 
wünschte,  ohno  sich  lange  zu  besinnen,  leuchtenden  Auges,  daas  er  schön 
jauchzen  könne,  und  es  wurde  ihm  das  sofort  gewährt,  indem  ein  Sonnen- 
blick wonnigen  Lächelns  die  Gesichter  der  düstern  Gesellen  erhellte.  Als 
der  Knabe  die  Hütte  mit  seinem  Melkstuhle  verlieas,  um  den  Heimweg  an- 
zutreten, wollte  er  den  bereits  tief  unten  im  Tale  gehenden  Hirten  ein  Zeichen 
geben  und  zugleich  die  ihm  gewährte  Kunst  erproben.  Da  drangen  wunder- 
volle, helle  Jauchzer  aus  seiner  Kehle  und  die  Echo  trugen  sie  jubelnd  zu  Tal. 

Alles  staunte,  wie  der  Junge  auf  einmal  so  schön  jauchzte,  und 
neidische  Burschen  forschten  ihn  aus,  wo  er  so  schön  jauchzen  gelernt, 
machten  den  Gang  auch  in  die  Alphütte,  kehrten  aber  ganz  heiser  zurück. 

Ein  fahrender  Schüler  bannt  das  Ungeziefer. 

In  der  Göschenen-Alp  bis  hinaus  unter  die  St.  Nikolauskapelle  findet 
man  keinerlei  Schnecken,  keinen  Maulwurf,  keine  Kröte,  keine  Natter,  keine 
Schlangen  oder  „ Würmer",  wie  man  diese  hier  nennt  In  frühern  Zeiten  soll 
dieses  Geziefer  hier  auch  besonders  häufig  und  lästig  gewesen  sein.  Wie 
ist  es  nun  gekommen,  dass  alle  diese  Sorten  hier  gänzlich  verschwunden? 
Der  Volksmund  erzählt:  Es  sei  einmal  zur  Sommerszeit  ein  fahrender 
Schüler  (deren  früher  oft  umherreisten)  in  die  Alp  gekommen  Ea  sei  dann 
diesem  die  Plage  geklagt  worden.  Der  fahrende  Schüler  habe  gesagt,  dem 
wolle  er  schon  abhelfen;  wenn  die  Alper  ihm  eine  Geias  geben,  ao  wolle  er 
alles  Ungeziefer  auf  immer  mit  sich  nehmen,  und  es  dürfe  keines  mehr  zurück 
kommen.  —  Die  Alper  gaben  ihm  bereitwillig  und  gerne  eine  Geisa  an  einem 
Hälsig  [Strick)  mit  und  wahrscheinlich  auch  noch  ein  Käslein  in  sein  Bänzlein. 

Der  fahrende  Schüler  nahm  die  Geiss,  ging  auf  die  Wiesen,  zog  ein 
silbernes  Pfeifchen  aus  der  Tasche  und  blies  darauf  hübsche  Melodien  Da! 
aus  allen  Löchern  guckte  das  lästige  Ungeziefer  heraus.  Schlange,  Kröte, 
Ratte,  Maulwurf,  Schnecke  und  Wurm  sammelten  sich  um  den  Spielmann, 
und  als  sie  alle  da  waren,  kehrte  sich  der  Schüler,  schritt,  ein  Märschchen 
pfeifend,  das  Tal  hinaus,  alle  folgten  ihm  und  kehrten  nie  mehr  zurück. 

Göschenen-Alp.  P.  Florin  Kindle. 

Allerlei  Aberglauben  aus  Schaffhausen. 

Brautstand  und  Hochzeit 
Wenn  unabsichtlich  drei  Lichter  (brennend)  zusammengetragen  werden, 
so  gibt  es  bald  eine  Braut.  (Unoth)  '). 


')  Dkk  Uxoth,  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Altert,  d  Standes  Schaffhausen 
I.  (einziger^  Band,  ltfcö  S.  I7y.-  Aberglauben. 
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Wenn  ein  Mädchen  beim  Spazieren  den  ersten  besten  Buben,  den  es 
nntriflft,  fragt,  wie  er  heiase,  so  ist  das  dann  der  Name  des  zukünftigen 
Bräutigams. 

Ein  junges  Mädchen  soll  nie  einen  Ehering  anziehen  oder  probieren, 
soust  wird  es  nie  einen  wirklichen  Ehering  zu  tragen  bekommen. 

Eine  Jungfrau  soll  nie  die  Butter  oder  einen  Laib  Brot  zuerst  an- 
schneiden, sonst  bekommt  sie  nie  einen  Mann. 

Wenn'»  am  Hochzeitstag  regnet,  so  sagt  man,  es  bedeute  Glück, 
wenn's  der  Braut  in  den  Schleier  regnet. 

Wenn  etwas  am  Hochzeitskleid  nicht  in  Ordnung  ist,  besonders  wenn 
der  Schleier  reisst  oder  herunterfallt,  so  bedeutet  das  Unglück  in  der  Ehe. 
(Unoth). 

Wenn  dem  Hochzeitszug  ein  Leichenzug  begegnet,  so  bedeutet  es 
Unglück,  und  dass  bald  eines  der  Brautleute  stirbt. 

Tod. 

Wenn  in  einer  Gasse  2  Todesfälle  vorkommen,  so  heisst  es,  es  wird 
bald  noch  ein  Dritter  sterben  Überhaupt  braucht  man  das  Sprichwort 
„Was  sich  zweiet,  drittet  sich*,  sehr  viel. 

Wenn  eine  GlasHasche,  ohne  dass  sie  umgeschlagen  wird,  springt,  so 
ist  es  ein  Zeichen,  dass  bald  jemand  im  Hause  stirbt. 

Wenn  eine  Maus  ganz  furchtlos  nahe  zu  den  Leuten  kommt,  (»der 
wenn  überhaupt  eine  Maus  sichtbar  wird,  wo  es  sonst  keine  Mäuse  gibt, 
so  heisst  es  auch,  es  wird  jemand  sterben,  besonders  wenn  ein  Krankes 
oder  Alte»  in  einem  Hause  ist. 

Wenn  jemand  gestorben  ist,  und  der  Leichnam  wird  nicht  ganz  steif, 
so  sagt  man,  es  wird  ihm  bald  eines  aus  der  Familie  folgen.  (Unoth). 

Wenn  ein  frisches  Grab  bald  ein  wenig  einsinkt,  so  sagt  man,  es  stirbt 
bald  ein  Verwandtes  des  Veratorbenen. 

Vertu  ischtes. 

Wenn  sich  die  Katze  am  Morgen  mit  der  Pfote  übers  Ohr  streicht  und 
mit  dem  Putzgeschäft  nicht  aufhören  will,  so  weiss  man,  dass  Besuch  kommt. 

Wenn  Einem  beim  Kaffeetrinken  ein  Stück  Brot  in  die  Tasse  fällt,  so 
bekommt  man  einen  Brief. 

Wenn  man  morgens  früh  dreimal  nüchtern  niesen  muss,  bo  bekommt 
man  ein  Geschenk. 

Wenn  man  am  Morgen  früh,  besondere  am  Neujahrsmorgen,  zuerst 
eine  alte  Frau  antrifft,  so  hat  man  kein  Glück 

Wenn  man  am  Samstag  (besonders  am  Abend)  noch  mit  einer  wich- 
tigen Arbeit  beginnt,  so  wird  man  das  ganze  Jahr  uicht  damit  fertig. 

Wenn  man  im  Frühjahr  das  erstemal  den  Kuckuck  rufen  hört  und  man 
hat  Geld  in  der  Tasche,  so  hat  man  das  ganze  .lahr  keinen  Mangel,  (s.  a.  Unoth) 

Schaffhauseu.  Elise  Stoll. 

Über  die  Fastnachtsfeuer  im  Kt.  Schwyz. 

In  einzelnen  Gemeinden  des  Kantons  hat  sich  die  uralte  Sitte  der  Mitte- 
fastenfeuer bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten,  während  die  ehemaligen  Fast- 
n acht sfeuer,  die  Feuer  am  Sonntag  nach  dem  Aschermittwoch  (Sonntag 
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Invocavit  oder  Quadragesimœ),  schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  im  Schwange 
sind.  Solche  waren  früher  aber  auch  im  Kt.  Schwyz  üblich  und  bildeten 
einen  Hauptbestandteil  der  Fastnachtslustbarkeiten. 

Der  eifrige  historische  Sammler  Prühmesser  Augustin  Schibig  in  Schwyz 
(geb.  1766,  gest.  1843)  schreibt  (1831)  in  seiner  „topographisch-historisch- 
statistischen Beschreibung  des  Schwyzerlandes  in  alphabetischer  Ordnung«  ») 
hierüber  folgendes: 

„Fastnachtsfeuer  oder  auch  Fastenfeuer.  Eine  noch  aus 
dem  Heidentum  herstammende  Übung  am  ersten  und  vierten  Sonntag  in 
der  Fasten  am  Abend  grosse  Feuer  anzuzünden.  Es  wurde  nämlich  von  den 
Knaben  allerlei  brennbare  Materie  gesammelt,  wie  aus  dein  Aufforderung^ 
geschrei  erhellt: 

Fttrio! 

Ä  Burdi  Studä  oder  zwo, 

Stengel  oder  Gstrau, 

Schiter  nah  mer  au  ! 
Diese  wurden  auf  einen  bezeichneten  Platz  gebracht,  während  die  er- 
wachsenen Jünglinge  eine  grüne  junge  Tanne  auf  dem  Platz  aufrichteten 
und  selbe  mit  den  Stengeln  und  Stroh,  welches  die  Knaben  gesammelt,  be- 
kleideten. Das  übrige  Holz  wurde  auf  einen  Haufen  geworfen,  angezündet 
und  daran  runde  oder  eckige  Scheiben  angebrannt  und  dann  brennend  an 
langen  Stecken  in  die  die  Luft  geschleudert,  welches  bei  finsterer  Nacht 
ein  schönes  Schauspiel  gewährte.  Solche  Feuer  wurden  oft  sehr  viele,  und 
manchmal  sieben  bis  acht  nur  in  der  Gemeinde  Schwyz  gesehen.  Allein 
seit  der  Revolution  haben  sie  grösstenteils  aufgehört.41 

In  alter  Zeit  wurde  jeweilen  um  die  Fastnachtsfeuer  auch  getanzt, 
welche»  aber  durch  obrigkeitliches  Verbot  untersagt  wurde.  Fehlbare  wurden 
gebflsst.  Landesseckelmeister  Felix  Ludwig  Weber  verzeichnet  z.  B.  in  den 
Landeseinnahmcn  von  Pfäffikon  zum  Jahre  1746/47  folgenden  Posten  : 

„Theodor,  Johann,  Jakob,  Sebastian,  Johann,  Jakob,  Melchior  und  Se- 
bastian Fuchs  und  Johann  Vollrai,  das»  selbe  in  der  Fasten  beim  Fast- 
nachtsfeuer getanzt,  selbe  samt  ihren  Jungfrauen  gütlich  abgemacht, 
Gl.  65.» 

Am  24.  März  1660  wurden  die  „FaUnacht-  und  Mittenfasten -Feur" 
bei  10  Pfund  Busse  verboten  ;  ferner  wurde  vom  gesessenen  Landrat  den 
31.  Jan.  1761  erkennt,  dass  die  alten  Fastnacht-  und  Mittefasten- 
feuer abgestellt  »ein  sollen,  bei  2  Dublonen  Busse.1) 

Ebenso  wurden  in  Küssnacht  durch  die  Feuerordnung  vom  Jahre  1767 
die  Fastnachtsfeuer  innerhalb  des  Wachtkreises  und  in  der  Nähe  des 
Dorfes  bei  einem  Taler  Busse  vei boten. 

Schwyz  A.  Dett  ling. 

Le  jour  de  la  Carmintran. 

Le  mot  de  „Carmintran"  est  une  abréviation  de  „('arcuio-intran",  en 
français  carême  entrant  ;  c'est  le  mardi-gras,  le  dernier  jour  du  carnaval  et 

')  Manuskript  im  Kanton  Archiv  Schwyz. 

*)  Katsmanual  1650  und  1754-176!,  Kant  »mrchiv  Schwyz. 
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la  veille  du  carême.  Chez  les  catholiques-romains,  le  mardi-gras  est  un 
de  divertissement  et  de  grandes  réjouissances  et,  quoique  la  réformation  ait 
fait  disparaître  un  grand  nombre  de  coutumes  romaines,  elle  n'a  pas  aboli 
complètement  l'observance  du  mardi-gras  qui  est  encore  célébré  avec  beau- 
coup d'entrain  dans  quelques  cantons  réformés.  Quelques  vestiges  en  sub- 
sistaient encore  che«  nous  au  commencement  du  XIX»  siècle.  Je  me  souviens 
(pie,  dans  mon  enfance,  les  jeunes  garçons  de  Cully  et  des  villages  voisina, 
réunis  en  groupe  h  de  4  ou  6,  allaient  ce  jour-là  chanter,  ou  plutôt  bramer, 
de  maison  en  maison  la  ringue  que  voici: 

Au  C'armintran 

Por  lé  peti  et  por  lé  gran, 

Tinde  me  la  potze, 

Teri  me  lé-z-orollie 

Tank'à  l'an  que  vin, 

Ke  m'in  sovigno  bin.1) 
Crutz!  Cocola! 

Alors  on  leur  distribuait  qui  des  pommes,  qui  des  poires,  ceux-ci  des 
noix,  ceux-là  des  séchons.  Parfois  aussi  survenait  un  mauvais  plaisant  qui 
feignait  de  prendre  au  sérieux  l'une  des  demandes  des  jeunes  quêteurs  et 
qui  s'apprêtait  à  leur  tirer  les  oreilles;  mais  la  bande  leste  et  alerte  s'échap- 
pait prestement  et  s'éparpillait  en  riant  aux  éclats  et  en  faisant  la  nique. 

Vocabulaire  patois  de  Jean  Louis  Dumur.  —  Mon  père  étant  né  en 
1800,  il  me  parait  que  la  date  de  1810  que  j'adopte  pour  classer  ce  souvenir 
d'enfance  est  acceptable. 

Lausanne.  Benj.  Dumur. 

Heilsegen  für  Brandwunden. 

Folgende  Besegnung  wurde  mir  von  einer  60jährigen  Frau  aus  Nieder- 
helfenschwil  (Kt.  St  Gallen)  mitgeteilt.  Man  bestreicht  die  verbrannte  Stelle 
mit  etwas  Speichel  und  spricht  dazu  die  Worte  : 

„Im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.  Asien. 

Jesus  lauft  durch  alle  Land, 
Löschet  aus  durch  alle  Land. 
Im  Namen  des  Vaters  usw." 

Es  ist  dies,  fllgte  die  Frau  bei,  ein  altbewährtes  Mittel,  welches  meine 
Mutter,  als  wir  noch  in  Henau  (St.  Gallen)  wohnten,  von  einer  Nachbarin 
kennen  lernte,  bei  meinem  Vater  und  Bruder,  welche  Schmiede  waren,  immer 
mit  Erfolg  zur  Anwendung  brachte. 

Wil.  Gottfried  Kessler. 


1 1  Variante: 

Carmintran,  Carmintran  On  pou  po  sti  sauvadzo 

Po  le  petits,  po  le  grands  Que  né  ne  fou  ne  sadzo 

Tinde  me  le  potte  (lèvres)  On  bocon  de  bacon 

Teri  me  les  orolliea  Po  uie  frotta  lé  talons 

Tan  qu'a  lan  que  vin  On  bocon  de  sere 

Que  min  ressovigno  bin.  Po  me  fere  gale 

On  pou  de  buro  fret 
Po  me  frotta  les  ertets 
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Drei  Sagen  aus  Triesenberg  im  Fürstentum  Liechtenstein. 

1,  Der  Weid-Mann1). 

Einer  von  den  ersten  Triesenbergern  habe  oberhalb  Guggerboden  in 
der  Weide  oben  gewohnt.*}  Er  sei  ein  sehr  starker  und  frommer  Mann 
gewesen.  Er  Bei  aber  fast  nie  in  die  Kirche  gegangen,  weil  es  ihm  von 
der  Weide  herunter  zu  weit  in  die  Kirche  war,  und  eine  eigene  Kirche 
hätten  die  Triesenberger  noch  nicht  gehabt. 

Einmal  hätten  ihn  die  Triesner  —  wie  die  Sage  lautet  —  beim  Pfarrer 
verklagt,  daaft  er  eben  fast  nie  in  die  Kirche  gehe.  Da  habe  der  Triesner 
Pfarrer  einige  Männer  zu  ihm  hinaufgeschickt  [mit  dem  Auftrage],  ihn  herab- 
zuholen; er  werde  ihn  dann  schon  zurechtweisen. 

Wie  die  Triesner  zu  ihm  ins  Haus  gekommen  seien,  sei  er  ganz 
freundlich  mit  ihnen  gewesen  und  habe  zu  ihnen  gesagt,  sie  müssen  auch 
etwas  essen,  bevor  sie  wieder  weggehen.  Da  habe  er  ihneu  Milch  und 
Käse  gegeben.  In  der  einen  Hand  habe  er  eine  grosse  Schüssel  [mundartl. 
a  brenta,  an  die  10  Liter  fassende  Holzschüssel]  Milch  und  in  der  andern 
ein  grossmächtiges  Stück  Käse  aus  dem  Keller  gebracht,  auf  den  Tisch 
gestellt  und  gesagt,  jetzt  sollen  sie  nur  wacker  essen. 

Als  sie  beim  Essen  waren,  habe  er  sie  schliesslich  gefragt,  was  sie 
denn  eigentlich  von  ihm  wollen.  Da  hätten  die  Triesner  gesagt,  der  Pfarrer 
habe  sie  heraufgeschickt;  er  müsse  zu  ihm  hinab  kommen;  er  solle  auch 
freiwillig  mit  ihnen  hinabgehen.  Da  habe  er  gesagt:  „Ja,  das  will  ich  schon», 
und  sei  auf  der  Stelle  mit  ihnen  bergab. 

Jeder  von  den  Triesnern  habe  aber  einen  grossen  Stock  bei  sich 
gehabt.  Da  habe  der  Weid-Mann  gesagt:  „Ich  muss  doch  auch  einen  Stock 
haben»,  habe  eine  junge  Tanne  (an  fotsu)  ausgerissen  und  mit  den  [blossen] 
Händen  die  Äste  weggeschlagen.  .letzt  hätten  die  Triesner  noch  viel  grössere 
Augen  gemacht,  als  früher,  wie  er  ihnen  die  Milch  und  den  Käse  brachte. 

Als  sie  nach  Triesen  gekommen  seien,  seien  sie  mit  ihm  zum  Pfarrer 
gegangen.  Der  Pfarrer  habe  zu  ihm  gesagt,  jetzt  solle  er  mit  ihm  in  die 
Messe  gehen,  und  nach  der  Messe  soll  er  wieder  zu  ihm  kommen  und  mit 
ihm  speisen.  Und  der  Pfarrer  hat  die  Messe  gelesen  und  der  Weid-Mann 
ist  auch  in  die  Kirche  gegangen,  wie  es  der  Pfarrer  gewünscht  hat. 

Nach  der  Messe  habe  der  Pfarrer  zu  ihm  gesagt,  er  sei  ein  gottloser 
Mensch,  er  gehe  ja  nie  in  die  Kirche,  und  habe  ihn  dann  gefragt,  wie  es 
ihm  denn  in  der  Kirche  gefallen  habe.  Da  habe  der  Weid-Mann  zum  PfarrtT 
gesagt:  er,  der  Pfarrer,  sei  ein  gottloser  Mann;  es  habe  ihm  alles  gefallen; 
aber  eines  nehme  ihn  wunder,  was  er  denn  mit  jenem  Ktiäblciii  ibüabi) 
gehabt  habe,  das  er  an  den  Zehen  in  die  Höhe  gehoben,  das  stark  geblutet, 
und  das  er  beinahe  fallen  gelassen  habe. 

Da  habe  der  Pfarrer  zu  ihm  gesagt:  er  habe  ein  gottloses  Maul.  Hei 
sich  selber  aber  habe  er  gedacht:  „Aha!  der  ist  näher  bei  Gott  als  ich  und 


')  In  der  Mundart  heisst  er  tcdipmä,  Weid-Mann,  der  in  der  „Weido" 
oberhalb  Guggerboden  wohnte,  wo  jetzt  nur  noch  Wald  und  einige  Ställe 
stehen.  —  *)  Ich  behalte,  «1er  mundartlichen  Krzählung  genau  folgend, 
auch  die  indirekte  Rede  bei,  wo  sie  der  Erzähler  gebrauchte. 
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all»'  Triesner;  der  hat  ja  den  Heiland  Belbst  gesehen,  wie  er  am  Kreuze 
geblutet  hat. ** 

Hcrnaeli  hätten  sie  miteinander  gespeist.  Da  habe  es  Mittag  gelautet 
Da  sei  der  Pfarrer  aufgestanden  und  habe  beten  Wullen  Der  Weid-Mann 
habe  aber  nicht  dergleichen  getan  (getan,  als  ob  er  nichts  merke],  worauf 
der  Pfarrer  zu  ihm  gesagt  habe,  er  musse  auch  beten,  es  läute  Mittag  — 
„Nein,  nein,  jetzt  läutet  es  noch  nicht  Mittag",  habe  der  Weid-Mann  geant- 
wortet, „ich  will  dann  schon  beten,  wenn  es  läutet". 

Nach  einer  Weile  sei  der  Weid-Mann  aufgestanden  und  habe  gesagt: 
,.Ietzt  läutet  es  Mittag!"  Der  Pfarrer  habe  es  aber  nicht  glauben  wollen 
und  habe  gesagt:  „Ich  höre  nicht  läuten  "  Da  habe  ihm  der  Weid-Mann 
geantwortet:  er  solle  ihm  auf  den  rechten  Zehen  stehen,  dann  werde  er 
es  schon  hören.  Der  Pfarrer  habe  ihm  gefolgt  und  dann  ein  wunderbares 
Geläute  vom  Himmel  her  gehört. 

Darauf  habe  der  Pfarrer  zu  ihm  gesagt,  er  solle  jetzt  nur  wieder 
heimgehen  und  in  die  Kirche,  wann  er  wolle  und  wo  er  wolle.  Da  sei  «1er 
Weid-Mann  wieder  nach  Hause  gegangen  und  habe  gelebt  wie  bisher. 

2.  Der  Sii cca- Oberes. 

Die  Alpe  Sücea  (im  Saminatali  am  Kulm  hat  früher  einmal  dem 
Fürsten  gehört  Auf  dieser  Alpe  hat  er  einen  .Sennen  gehabt;  der  hat 
Chères  gcheissen  Als  dieser  Senn  wurde,  hat  er  schwören  müssen,  das* 
er  treu  und  redlich  dienen  wolle  Kr  hat  es  aber  nicht  getan  und  hat  seinen 
Herrn  betrogen.  Kr  hat  ihm  Käse  und  Butter  heimlich  fortgetragen  und  in 
Thesen  verkauft     Heim  Guferwald  ist  er  auf-  und  abgegangen. 

Wie  nun  der  Chères  gestorben  ist,  hat  man  ihn  in  Triesen  begraben 
Als  man  ihn  dann  später  wieder  ausgraben  wollte,  habe  er  drei  Pinger 
durch  die  Krtle  heraufgestreckt,  und  er  sei  noch  ganz  so  gewesen,  wie  man 
ihn  begraben  habe;  nur  sei  er  ganz  schwarz  gewesen;  da  habe  man  ihn 
auf  der  Stelle  wieder  zugedeckt. 

Auf  der  Siicca  habe  hernach  niemand  mehr  Knecht  sein  wollen  und 
kein  Senne  habe  es  dort  mehr  aushalten  können  :  weil  der  Obere»  in  der 
alten  Sennhütte  auf  der  Sücea  jregeistet  habe.  Wenn  die  Leute  aus  dem 
Malbuntale  und  Älpelti  ')  gekommen  seien,  so  hätten  sie  ihn  oft  aus  dem 
Fenster  herausschauen  gesehen,  mit  der  Lederkappe  und  dem  Lederschurz: 
genau  so  wie  damals,  als  er  noch  Senn  war. 

Da  habe  man  einen  Geistlichen  holen  lassen;  der  habe  ihn  schliesslich 
von  der  Sennhütte  weggebracht.  Wie  ihn  der  Geistliche  beschworen  habe, 
habe  der  Geist  des  Sücea-Cheres  angehalten,  dass  man  ihn  wenigstens  auf 
•1er  Höhe  oben  lasse,  wo  er  wenigstens  noch  die  Schellen  des  Süeca-Senn- 
tums  li<»ren  und  auf  seines  Vaters  Gut  herabschauen  könne.  Und  dann  ist 
er  in  das  Loch  auf  der  Höhe.1) 

Hernach  habe  man  auf  der  Sücea  wieder  Knechte  bekommen,  weil 
man  vom  Oberes  nichts  mehr  gesehen  habe. 


1  )  Alpe  hinter  der  Sücea. 

J)  Dieses  Loch  oberhalb  der  Sücea  wird  heute  noch  von  den  Hirten 
und  wennen  fais  Loch  des  Siicca-Oheres)  gezeigt. 
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Nur  don  Leuten  ist  die  Geschichte  wieder  in  den  .Sinn  gekommen 
und  sie  hätten  von  der  Zeit  ab  einen  Abscheu  vor  dem  Betrügen  bekommen. 

Einmal  sei  Einem  eine  Geiss  in  daB  Loch  abgestürzt,  wo  der  Sttcca- 
Cheres  unten  sein  soll.  Da  hätte  man  des  MUhle-Hichels  Baptist,  den  Geiss- 
buben, hinabgelassen.  Als  das  Seil  ausgegangen  sei,  habe  er  vor  Angst 
geschrien  ;  die  oben  hatten  ihn  heraufgezogen,  und  dann  auf  das  Loch  Holz 
gehauen  und  es  zugedeckt.  Und  wenn  man  später  dort  oben  Holz  gehauen 
habe,  habe  man  wieder  neues  hineingehauen,  damit  nichts  mehr  hineinfallen 
könne. 

3.  Die  Sennpuppe.  •) 
In  der  Alpe  Guschg  am  Schönberg  habeu  im  Sommer  einmal  die  Alp- 
kneehte  nicht  gerade  viel  zu  tun  gehabt  und  infolgedessen  zur  Kurzweil 
allerhand  Spässe  gemacht.  So  haben  sie  einmal  aus  Lumpen  eine  grosse 
Puppe  gemacht.  Sie  haben  mit  ihr  geschwätzt,  sie  auf  den  Armen  herum- 
getragen (pöplat),  ihr  auch  Milch  und  Mus  gegeben.  Manchmal  haben  sie 
ihr  auch  Schläge  gegeben  und  mit  ihr  gezankt,  weil  sie  gar  nicht  zu  reden 
anfangen  wollte. 

Wie  [nun]  der  Herbst  kam,  haben  sie  wieder  zu  Tal  fahren  müssen; 
und  alle  Knechte  haben  noch  einmal  zusammen  gegessen.  Da  hat  auch  die 
Puppe  wieder  dabei  sein  müssen  und  während  des  ganzen  Essens  haben 
sie  wieder  allerlei  Allotria  mit  ihr  getrieben. 

Bevor  sie  mit  dem  Essen  fertig  waren,  hat  die  Puppe  auf  einmal  zu 
roden  angefangen.  Darob  sind  alle  zusammen  sehr  erschrocken  und  sind 
mäuschenstill  geworden  und  haben  einander  nur  so  angeschaut. 

Ganz  „fürchtige-  Augen  aber  haben  sie  gemacht,  wie  die  Puppe  ganz 
ernst  und  böse  einen  nach  dem  andern  angeschaut  und  dann  gesagt  hat: 
»Ihr  andern  könnt  alle  heimgehen,  aber  der  Senn  da  —  und  sie  hat  auf 
ihn  gezeigt  —  rnuss  bei  mir  bleiben  " 

Weil  es  denn  so  hat  sein  müssen,  ist  der  Senn  geblieben  und  die 
andern  haben  abgetrieben.  Als  sie  ein  Stück  weit  von  «1er  Hütte  entfernt 
waren,  haben  sie  an  den  Sennen  gedacht  und  aus  Neugierde  noch  einmal 
zurückgeschallt.  Da  ist  ein  Schrecken  durch  sie  gefahren  und  am  ganzen 
Leib  haben  sie  gezittert!  Denn  auf  dem  Dach  der  Sennhütte  haben  sie  die 
Haut  des  Sennen  ausgespannt  gesehen  und  daneben  sass  die  Puppe  und 
lachte  höhnisch! 

Innsbruck.  Dr.  Jos.  Huber. 

Énigmes  Bagnardes. 

Patois  do  Lourtier  (Valais). 

(  Extrait  du  Bulletin  du  Glossaire  des  Patois  de  la  Suisse  romande,  5e  Année,  No  1  )*) 
/.  Ona  mezon  blants»  plena  tank  an  frita  ?  —  o»i  kokon. 
Une  maison  blanche  pleine  jusqu'au  faite?  —  Un  n;tif. 

')  In  der  Mundart  heisst  sie  plätspöpa  „Puppe  aus  Lumpen,  Tuchflecken44. 
—  Die  selbe  Sage  findet  sich  bei  D  Jkckux,  Volkstümliches  aus  GraubUnden 
[I]  (Zürich  1874)  S.  15  (Anm.  S.  83)  und  demselben  [Jäki.in]  ib.  [III]  (Chur 
1878)  S.  5G.   Eine  ähnliche  Sage  bei  .1.  Kuoxi,  Sagen  des  Kantons  St.  Gallen. 
(St.  Gallen  1903)  Nr  306  u.  307.  [ReA] 

2)  Nous  avons  supprimé  les  signes  d'accent  et  de  prononciation  de  l'ar- 
ide original. 
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2.  Hin  o  bce*  de  ratse  rodse,  »  mose  d»din  ona  nain  k  i  fi  tote  sorti  ? 

--  9  fo. 

Plein  l'écurie  do  vaches  rouges  (charbons  ardents),  il  entre  dedans  uue 
noire  (l'écouvMon)  qui  les  fait  toutes  sortir?  —  Le  four. 

.?.  Pin  korbo,  mir»  boua,  trä*-z-mfan  etatsya  s  o  tyu?  —  9  po. 

Père  courbe  (l'anse\,  mère  creuse  (le  corps),  trois  enfants  (Us  pieds) 
attachés  sur  le  derrière?  —  La  marmite. 

4.  Tyu  i  pa  k9  fi,  ose  sabra  on  boue  ?  —  avol». 

Tous  les  |>as  \chaque  i>oint)  qu'elle  fait,  elle  perd  (litt,  laisse  rester)  un 
boyau  {bout  de  fil)?  -  L'aiguille. 

5.  On  gnna*  fa*ra  di  rate?  —  9  gotra. 

Un  grenier  à  l'abri  (litt,  hors)  des  souris?  —  Le  goitre. 

G.  Tire  p  a  kavoua,  rone  p  a  panarb?  —  9  borin. 
Tire  par  la  queue,  gronde  par  la  panse?  —  La  baratte. 

7.  Ona  grosa  dz9n»l»  blantst,  a  ntn  tyu  nïn  antse,  e  9  va  fo  kom  ona 
m9tsan\bY  —  a  vint 89. 

Une  grosse  poule  blanche,  n'a  ni  cul  ni  hanches,  et  va  fort  comme  le 
diable?  —  L'avalanche. 

H.  Seto  u  paya,  n\)dz  an  mezon  Y  ■ —  9  forne. 

Assis  dans  la  chambre,  mange  a  la  cuisine?  —  Le  poêle  (qui  est  a- 
dossé  à  la  muraille,  et  dont  l'ouverture  ]K>ur  introduire  le  combustible  se 
trouve  à  la  cuisinei. 

9.  Ona  koerta  tota  romindayi,  a  p  on  pouin?  —  on  ta*. 

Une  couverture  toute  raccommodée,  n'a  pas  un  point?  —  Un  toit  (réparé». 

10.  Ona  dz9»9h  nain,  in-n-a  ona  mas'  d'atre  eialsye  u  tyu,  (i  rin  ke 
sor\la,  9  parton  tote.  —  9  tsemïn  de  fe. 

Une  jioule  noire  (la  locomotive),  en  a  une  quantité  d'autres  attachés  au 
derrière  {les  tvagons),  ne  fait  rien  que  souffler,  elles  partent  toutes?  —  Le 
chemin  de  fer. 

//.  Katro  dame  parton  in-n-ona,  e  von  fo  purain  e  9  pon  jame  s  akon- 
syœun?  —  t  rwve  du  tsare. 

Quatre  dames  partent  ensemble,  elles  marchent  avec  la  même  vitesse 
(litt,  elles  vont  fort  pareilles)  et  ne  peuvent  jamais  se  rejoindre?  —  Les 
roues  du  char. 

12  9  ma-vMo  9  pye  rokan  d  a  meron?  —  etyœ«va. 
Le  meuble  le  plus  fureteur  «le  la  maison?  —  Le  balai. 
t. H.  9  mw**blo  9  pye  krettn  d  a  mezon  Y       9  kolœ*:  voua r de  o  kroue,  as 
ala  o  bon. 

Le  meuble  le  plus  stupide  de  la  maison?  —  La  |>assoire  à  lait:  elle 
garde  le  mauvais  (les  impuretés)  et  laisse  passer  le  bon. 

//.  9  moubh  »  pye  fin  d  a  mezon?  —  9  van  du  blo 

Le  meuble  le  plus  avisé  de  la  maison  ?  —  Le  van  (qui  rejette  la  pous- 
sière et  garde  le  bon  grain}. 

1:k  Km  9  rin  9  vin  pa,  kin  e  vin  pa  e  rin  ?  —  9  blo  e  9  p9ka  blo. 

Quand  il  vient  (le  moineau)  il  ne  vient  pas  (le  blé),  quand  il  ne  vient 
pas  le  moineau)  il  vient  (le  blé).  —  Le  blé  et  le  moineau. 

lfi.  Kin  9  mose,  rebote,  kin  e  so.  dénote?     -  9  pots9  por  inxhra. 

Quand  elle  entre,  elle  refoule,  quand  elle  sort,  elle  dégoutte?  —  La 
cuiller  à  écrémer. 
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17.  On  k*  midte,  dou  In  fortseyon,  katro  k*  piton,  on  /b  porte  d»na  e 
on  ki  tsaxl'  »  motte.  —  9  vats9. 

Un  qui  inange  (le  museau),  deux  qui  manient  la  fourche  (les  cornes), 
quatre  qui  foulent  le  sol  (les  pieds),  un  qui  porte  à  dîner  {la  tétine)  et  un 
qui  chasse  les  mouches  (la  queue)  ?  —  La  vache. 

18.  Un  seye,  dou  k»  radon,  dou  k'épantson,  katro  lu  koreson,  katro 
ke  porton  cbna,  on  k»  tsaxl'  i  motse  e  on  k»  sone  myedzo?  —  9  vatse. 

Un  qui  fauche  (le  museau),  deux  qui  regardent  [l's  yeux),  deux  qui 
étendent  (les  cornes),  quatre  qui  coureut  (les  pieds),  quatre  qui  portent  ä 
dîner  (leg  trayons),  un  qui  chasse  les  mouches  (la  queue)  et  un  qui  sonne 
midi  [la  clochette)?  —  La  vache. 

(Variante  du  numéro  précédent  recueillie  à  Champsec.) 

19.  9  vïn  inxlé  du  Tsablo  sin  fin  de  onbre't  —  9  ton  d  a  xlots9. 

11  vient  du  côté  (litt,  en  ça)  du  Chahle  sans  faire  d'ombre?  —  Le  son 
de  la  cloche  (de  l'église  paroissiale,  qui  se  trouve  au  Chable). 

20.  Mosye  o  tindu  ulr9  pe  dädm  o  (indu  ?  —  mosye  a  xlo  din  o  bogan. 
Engainer  le  tendu  dans  (litt,  outre  par  dedans)  le  fendu?  -  Mettre  la 

clef  dans  le  trou  de  la  serrure. 

2t.  oie  i  boue  por  ala  bain?  —  9  padaxk. 

Ote  ses  boyaux  pour  aller  boire?  —  La  paillasse  (quand  on  va  la  laver). 

22.  Uoudr.9  i  boue,  esoye  o  san,  a  o  foua  inxlon  a  linvouu?  —  9  lanpy9. 
Ronge  ses  boyaux,  fait  sécher  son  saug,  a  le  feu  au  bout  de  la  langue  ? 

—  La  lampe. 

23.  Ona  dama  k9  porte  tor9yon  a  meton  avoui  lye?  —  emas9. 

Une  dame  qui  porte  toujours  sa  maison  avec  elle?  —  L'escargot  (litt. 
la  limace). 

24.  Tyu  ba,  tyu  tno,  tita  kontn  tyu,  dye  su  dou?  —  kin  on-n-arye  i 
tsyore. 

Cul  en  bas,  cul  en  haut,  tête  contre  cul,  dix  (les  dix  doigts  de  celui  qui 
trait)  sur  deux  (les  iruyons  de  la  chèvre)?  —  Quam!  on  trait  les  chèvres. 

25.  Ona  mas»  d'anye  blan,  se  deotron  po  muljye  on  moue  de  pan?  —  i  dm 
Une  masse  d'agneaux  blancs,  se  battent  pour  manger  un  morceau  de 

l>ain?  —  Les  dents. 

26.  Naira  (b  a  Rodea  :  Se  mon  tyu  krape,  to  kraperi  to  parai  to  ?  — 
9  po  e  9  foua. 

Noiraud  [la  marmite)  dit  à  Rougeaud  (le  feu):  Si  mon  cul  crève,  tu 
crèveras  aussi?  —  La  marmite  et  le  feu. 

27.  Vintro  kontn  vintro,  man  u  tyu,  teih  u  bogan  Y  —  on  min-no  ke  sape. 
Ventre  contre  ventre  main,  (de  la  mère)  au  derrière  (de  l'enfant),  che- 
ville (bout  du  sein)  au  trou  (bouche  du  nourrison)?  —  Un  enfant  qui  tette. 

28.  Ko  k9  va  avoui  a  tita  dezo?  —  i  tatse  di  bote. 

Qui  est-ce  qui  marche  la  tète  en  bas?  —  Les  clous  de  souliers. 

29.  Diferinxh  intr  on  kapotsin  e  ona  w*s9S*  Y  —  »  kàpotsïn  e  etatsya 
p  o  metin  e  9  sœus9s9  p  i  dou  bye 

Différence  entre  un  capucin  et  une  saucisse?  —  Le  capucin  est  attaché 
par  le  milieu  et  la  saucisse  par  les  deux  bouts. 

HO.  DiferinxU  intr  ona  puma  kouaiU  e  on  mint<£"?  —  Y  in-n-a  pa: 
ona  poma  kouait»  e  pa  krua  e  on  mint<ru  e  pa  kru  non  plu. 
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Différence  entre  une  {tomme  cuite  et  un  menteur?  —  II  n'y  en  a  pas: 
une  pomme  cuite  n'est  pas  crue  et  un  menteur  n'est  pan  cru  non  plus. 

31.  Kàke  Uouza  de  rodzo  todsyon  a  sota  min  todsyon  mon?  —  9  lintoua. 
Quelque  chose  de  rouge,  toujours  à  l'abri  (de  la  plaie)  mais  toujours 

mouillé?  —  la  langue. 

32.  Py(c"  d»din,  py<t«  infœra  leva  a  kons»  po  mosye?  —  San  on  me 
i  toe«  xlon. 

Poilu  dedans,  poilu  en  dehors,  levé  la  cuisse  pour  engainer.  —  Quand 
on  met  le  bas. 

Maurice  Gabbud. 

Gideon  Hosenstoss. 

Noch  heute  ist  es  in  Ilerisau  Sitte,  dem  „Gideon  Hosenstoss'*,  einer 
strohernen  Kastnachtspuppe,  am  Aschermittwoch  eine  feierliche  Grabrede  zu 
halten  und  ihn  am  Sonntag  darauf,  am  „Funkensonntag1',  zu  verbrennen. 

Die  Sitte  ist  eine  Form  des  hier  schon  mehrfach  behandelten  Todaus- 
tragens'j,  und  Gideon  Hosenstoss  nichts  anderes  als  ein  Winterdämon. 
Woher  aber  der  eigentümliche  Name?  »Hosenstoss"  ist  das  „Bein"  der  Hose, 
die  Bekleidung,  in  die  das  Bein  hinein. gestossen"  wird*);  aber  der  Grund 
für  diese  Benennung  bleibt  uns  einstweilen  verborgen 

Die  Leichenpredigt  lautete  am  Aschermittwoch  1906  folgendermaßen: 
Verehrte  Anwesende  ! 

Heute  wurde  zu  Grabe  getragen,  der,  seit  er  existiert,  hochgefeiorte 
„Gideon  Hosenstooss".  ein  ehrlicher  Nachkomme  des  ewigen  Juden.  Auch 
der  heut  beerdigte  Gideon  wird,  wie  wir  hoffen,  wieder  auferstehen;  nach 
Jahresfrist  wird  er  wieder  mit  seinem  unverwüstlichen  Humor  in  unserer 
Mitte  sein.  Der  selig  Verstorbene  wurde  geboren  anno  Dreck  des  Jahre« 
1800  nach  Christi  Geburt,  im  sebe  grosse  Nüni  (?.),  als  die  Leute  noch  keine 
falschen  Zöpfe  und  Zähne  trugen  Seine  Eltern  waren  Gallus  Gideon  Hosen- 
stooss und  Baschone  Habe  von  Lütisdorf.  Dieselben  gaben  dem  Kinde  eine 
lustige  Erziehung.  Auch  wurde  er  frühzeitig  zu  jeder  lustigen  Arbeit  an- 
gehalten. Später  widmete  er  sieh  der  Spulerei,  bei  der  er  sich  ein  sehr 
grosses  Vermögen  erwarb.  Als  die  Spulerei  wegen  schlechtem  Garn  und 
kleinem  Lohn  nicht  mehr  lohnend  war,  ging  er  zur  Weberei  über.  Da  er 
aber  nur  ein  mittelmässiger  Weber  war,  verarmte  er  gänzlich,  so  dass  er 
über  letzte  Fastnacht  nur  mit  gelehnten  oder  erbettelten  Kleidern  sich  sehen 
lassen  durfte.  Dies  tat  jedoch  seinem  guten  Humor,  wie  wir  ja  Zeuge  sein 
konnten,  nicht  die  geringste  Störung  zufügen.  Sein  fröhlicher  Humor  war 
sehr  ansteckend  für  alle,  «lie  mit  ihm  ihn  Berührung  kamen,  wie  wir  alle 
bezeugeu  können.  Nur  griesgrämige  Leute  spürten  nichts  davon.  Ohne 
eigene  Kinder,  war  er  doch  ein  grosser  Kinderfreund.  Alle  intelligenten 
Kinder,  die  auch  Stroh  in  ihrem  Gehirnkasten  hatten,  waren  ihm  mit  grosser 
Zärtlichkeit  zugetan.  Das  beweist  schon  »las  grosse  Leichengeleite,  und 
wir  alle  hoffen  auf  seine  Auferstehung  auf  die  nächste  Fastnacht. 

')  Vgl.  namentlich  Archiv  XI,  '239  ff  und  «lie  dort  zitierte  Litteratur.  — 
»)  Vgl  T  Tohi.kk.  Appenz.  Sprachschatz  (1837)  S.  413.    In  Basel  wird 
auch  der  Pelz-Muff  „Stoss*  genannt 
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Bei  seinem  erstcu  Gewerbe  (also  Spulerei),  da  er  ziemlich  viel  Ein- 
künfte machte,  hatte  er  auch  eine  bessere  Kost.  Z.  B.  1/i10  Uhr,  also 
bevor  er  an  die  Arbeit  ging,  hatte  er  eine  Schüssel  voll  schwarze  Kaffee- 
brühe mit  harten  alten  Brodbrocken,  am  Mittag  eine  verschleimte  Kalkbrüht* 
mit  verdorrten  Mehlwürmern,  eine  selbstfabrizierte  ungewürzte  Rosswurst 
und  als  Dessert  eine  Segmehltorte  mit  Regenwürmern  verziert.  Am  Abend 
hatte  er  gewöhnlich  nichts  und  nur  selten  Kaffeesatzbrühe,  welche  damals 
sehr  teuer  war.  Das  Hauptessen  aber  fand  am  späten  Abend  erst  um 
10  Uhr  statt,  wo  alle  vier  Brüder,  die  Eltern  und  Grosseltern  teilnehmen 
durften.  Es  musste  aber  jedes  selbst  etwas  mitbringen.  Unser  Gideon 
genos8  die  Abfälle  der  Fäden,  die  er  zuerst  in  einer  Bleipfanne  präparierte- 
Die  Brüder  brachten  zuweilen  in  einem  altertümlichen  Nachthafen  die  Über- 
reste von  Zigarren  und  Zigaretten,  die  sie  auf  der  Strasse  zusammengelesen 
hatten  Ana  solchen  Schmäusen  kann  man  sich  leicht  erklären,  warum  die 
ganze  Familie  aus  lauter  kerngesunden  Leuten  besteht.  Gideon  ist  nicht 
verhungert,  sondern  er  litt  am  Faultieher  und  ist  daran  krepiert. 

Nach  der  Verlesung  der  nun  folgenden  Gantakten  gehet  wieder  heim 
in  Frieden,  mit  dem  Gelöbnis,  bei  Gideons  Wiederanferstehung  ihn  wieder 
aufzunehmen  in  Eure  Gesellschaft  und  wieder  mit  ihm  Fastnacht  zu  feiern, 
nach  althergebrachter  Weise. 
Gant  der  Hinterlassenschaft  des  Gideon  Hosenstooss  und  seiner  Gemahlin. 

Nächst  kommenden  schmutzigen  Donnerstag,  der  vor  dem  Leekerli- 
Fritig  kommt,  wird  aus  dem  Nachlasse  des  Gideon  llosenstooss  und  Frau 
im  Gasthaus  zum  Säntisstreit,  morgens  eine  Sliiude  vor  dem  Aufstehen,  auf 
öffentliche  Versteigerung  gebracht  und  gegen  Barzahlung  mit  Leckerli  er- 
lassen werden: 

Ein  schöner  Herrenrock,  in  dem  in  einem  Ärmel  das  Futter  beinahe  ganz  ist 

Ein  Zilinderhut  mit  allen  7  Regenbogenfarben. 

Eine  Weste,  welche  vor  vielen  Jahren  einmal  neu  war. 

Ein  Paar  Hosen  nach  der  neuesten  Gigerlmode,  wo  man  in  einen  Hosen- 
stooss  3  Burschen  stecken  könnte. 

Ein  Paar  Stiefel  mit  Löchern,  dass  das  Wasser,  das  hinein  kommt, 
auch  wieder  hinauslaufen  kann. 

Ein  Hemd  nach  der  neuesten  Mode,  wo  kein  Unterstock  vorhanden 
ist,  nur  aus  Kragen,  Brust  und  Manschetten  bestehend  und  in  welchem  man 
überall  als  Herr  angesehen  wird. 

Ferner:  Silbergeschirr,  worunter  sehr  schön  verrostete  Gabeln  und  mit 
Grünspan  verzierte  Löffel. 

Dann:  Zwei  feine,  zweihöggige  Bettstätten,  sechs  halbwollene  Sessel, 
eine  Stoossbäre  mit  77  Seufzer,  ein  Vogelörgeli,  feinlackierte  Hosen  und 
Hemden  aller  Art.  Mehrere  Viehgeschirre,  Nachtgeschirre  und  16  Stück 
gelismete  Holzschlegel.  8  Paar  Nachtkappen  von  Kuhleder,  eine  hölzerne 
Kupfergelte,  3  Paar  Strümpfe  von  einem  ausgenützten  Unterhosenstooss. 
Zwei  Jacken  aus  Ratzenpelz  verfertigt  Viehketten  und  Samtkragen.  Ganz 
baumwollne  Seidenstoffe.  4000  Fuss  Bimenstielbretter,  zirka  30  Stück  aus- 
gerissene Telegraphenstangen.  Lebendige  Glamerzieger.  Ein  Hund,  um  die 
Schulden  weg  zu  bellen.  Ein  unchristlicher  Kabishohel.  Hunderttausend  und 
neun  Zentner  Kanonenfutter  zum  Zeitvertreib  für  lange  Winterabende.  Ein 
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Holzbock  al»  Anstandsdame.  Ein  gottesfürchtiger  Holzbodenschuh.  Ein 
Geldsi'lieisser  fïîr  defizitkranke  Staatskassen.  Zwei  Mühlsteine  zu  Neujahre- 
Geschenken.  Kin  anderes  Vogelörgeli  voll  Danklieder  und  Busspsalmeo. 
Fünf  Liter  Rachenputzer  für  ausgebrannte  Hälse.  Eine  Wagenladung  Turben- 
staub  (Torfstaub)  filr  Schnupftabakfabrikanten.  Ein  halber  Saustall  voll 
Nussblntter  zu  ächten  Havannazigarren.  Vier  gestohlene  Mehlsacke  von 
einem  ehrlichen  Müller.  Mäusedreek  zur  Veredlung  der  Rosswürste.  Mo- 
delle zu  Denkmälern  für  gefeierte  Spitzbuben.  Vier  Eisenbahnaktien  mit 
TränenhVcken.  Verschiedene  Küchengeräte,  wie  Kacheln  und  Milruhäfen, 
sehr  solid  mit  Draht  gebunden.  Eine  kupferne  Eisenpfanne,  ein  Erdäpfel- 
atössel  zum  C'hüechle  Eine  Kaffeemühle,  wo  der  Kaffee  unten  wieder  ganz 
herauskommt.  Frauenkleider,  worunter  ein  sehr  schön  geblüemter  Unter- 
rock mit  und  samt  den  Flöhen,  und  zuletzt  noch  als  Hauptetück:  ein  Nacht- 
stuhl mit  dem  ganzen  Naehlass  des  Gideon  Hoscnstoosa  während  seiner 
8tägigen  Krankheit. 

Zu  dieser  reichhaltigen  Gant  haben  alle  mit  Leckerli  gesegneten  Leute 
unseres  Dorfes  zu  erscheinen. 

Also  wie  gesagt,  nächsten  schmutzigen  Donnerstag,  eine  Stunde  vor 
dem  Aufstehen  im  Gasthaus  zum  Säntisstreit.  Amen! 

Nach  einer  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  II.  Moesch  in  l'rnäsch. 

Zauber  und  Recht  im  Spiel. 

Beim  Steinkugelspiel  („Gluckern41)  pflegten  wir  in  Basel,  bevor  der 
Gegner  warf,  zwischen  ihm  und  den  zu  treffenden  Steinkugeln  ein  Kreuz 
mit  dem  Finger  auf  den  Boden  zu  zeichnen,  das  wir  „  Judenkreitz* 
nannten. 

Heute  macht  man  den  „ Juden eck en " ,  d.h.  man  stellt  sich  mit  ein- 
wärtsgekehrten  Fussspitzen  hinter  das  „Carre"4  (das  viereckige  Feld,  in  dem 
die  zu  treffenden  Steinkugeln  sich  befinden),  während  sonst  die  gewöhnliche 
Stellung  zum  Anhalten  der  Wurfkugel  die  mit  zusammengestellten  Ab- 
sätzen ist. 

Das  „Judenkreuz*  wie  der  .Judeneeken  «  sollen  das  Treffen  verhindern. 

Bei  dem  selben  Spiel  kam  es  hin  und  wieder  vor,  «las«  ein  Nicht- 
Spieler,  «1er  sich  stark  genug  fühlte,  unversehens  hinzutrat  und  mit  dem  Aus- 
ruf „  Boden zins"  !  eine  oder  mehrere  „Glueker"  wegnahm.  Eine  Reminis- 
zenz aus  der  Zeit  der  Reallasten.  M 

Basel  E.  Hoffmann -Krayer. 

Das  „Bfichtelen"  in  Winterthur. 

Die  Umfrage  Archiv  X,  279  ruft  mir  eine  Art  des  „Bachtelens"  in 
Erinnerung,  die  in  meiner  Geburtsstadt  Winterthur  bis  in  die  70er  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  noch  üblich  war,  jetzt  aber  meines  Wissens  gänz- 
lich unbekannt  ist  Die  Kinder  der  Verwandtschaft  wurden  auf  den  2. 
mitunter  auch  noch  den  3.  Januar  zum  „Buchteten"  eingeladen  ;  dieses  be- 
stand darin,  dass  auf  dem  Tisch  von  grobem  Grüsch  (Kleie)  ein  langgestreok- 

')  Vgl.  A  Hki  slkr,  Institutionen  d.  dt.  Privatrechte  I  (1885)  353  ff; 
E  Hi  ntat,  System  und  Geschichte  des  Schweiz.  Privatrechtes  IV  (893  776  ff  i 

i 

I 


Digitized  by  Google 


Miszellen.  —  Mélangea. 


ter  W eggen  in  der  Gestalt  der  um  diese  Zeit  gebackenen  „Helsweggen" 
angelegt  wurde.  Darin  befauden  sich  1-,  2-,  5-  und  wohl  auch  10-Rappen- 
stQcke.  Mit  einem  grossen  Tranchiermesser  wurde  der  Weggen  geschnitten 
und  jedem  Kind  seine  Portion  zugeschoben,  die  es  dann  rasch  durchsuchte, 
in  dem  es  das  GrÜsch  durch  die  hohle  Hand  gleiten  Hess.  Unsere  Freude 
war  immer  gross.  Nicht  nur  bei  uns  in  der  Mühle  wurde  so  „gebiiehtelet", 
sondern  viele  Familien  Hessen  auf  diesen  Tag  ein  Säckchen  von  4—6  ff 
Grüsen  zu  diesem  Zwecke  holen.  Die  Lustbarkeit  hiess  „Grüschlo"  oder 
schlechtweg  „Bächtele".  Ob  sie  auch  anderwärts  vorkam,  weiss  ich  nicht. 

Bern.  0.  Schulthess. 

Schnecken  auf  dem  Konventstisch  zu  Rheinau. 

Das  Diarium  des  Klosters  weiss  unter  dem  Datum  des  9.  April  1807 
von  einer  ausserordentlich  schneckenreichen  Fastenzeit  das  nachstehende  zu 
berichten  : 

Die  Schnecken  waren  dies  Jahr  sehr  ergibig,  zudem  dass  man  in  der 
Fasten  alle  Wochen  4  bis  5  mal  aufstellte,  so  wurden  sie  sogar  zu  Fleisch- 
mussen  verbackt;  ja  man  musste  selbe  auch  in  den  Blut-  u  Leberwürsten 
speisen.    Aus  Spass  nannte  man  den  Küchenmeister  den  Schneckensepli. 

Altdorf.  K.  W. 


Alte  Neujahrsitte  in  Schaffhausen. 

Am  2.  Januar  1804  begab  sich  P.  Januarius  Frey,  Kapitular  und  später 
Abt  des  Stiftes  Rheinau,  nach  Schaffhausen  und  notierte  hernach  unter  obi- 
gem Datum  im  Diarium  des  Klosters  folgendes  : 

Ich  beobachtete  in  Schaffhauacu  einen  Gebrauch  :  Da  die  Müllerknechte 
und  Bäckergesellen  von  Musik  begleitet  in  der  ganzen  Stadt  herum  wander- 
ten, ihre  Tänzerinnen  einluden  und  so  auf  ihre  Zünfte  zogen.  Da  machten  sie 
sich  die  ganze  Nacht  lustig.  Wein  und  Brot  erhielten  sie  zum  Geschenk 
von  ihren  Contoleuten;  und  so  zogeu  sie  wieder  in  der  Stadt  herum  und 
nach  Haus. 

Altdorf.  E.  W. 

Die  Sage  von  der  goldenen  Deichsel. 

Im  Tale  der  Langeten,  anderthalb  Stunden  obenber  Langentbai,  erhebt 
sich  über  dem  Dörfchen  Dietwil  auf  der  rechten  Talseite  auf  waldigem 
Hügelkamme  eine  kleine  Knebelburg,  die  noch  recht  wohl  erhalten  ist.  Ob 
dieselbe,  wie  andere,  im  Mittelalter,  wieder  zu  einer  Burganlage  benützt 
worden,  ist  sehr  fraglich,  zumal  durchaus  keine  Spuren  nachweisbar  sind, 
und  uns  auch  die  Geschichte  keine  Kunde  gibt  Von  dieser  Burganlage 
wird  erzählt,  dass  am  Karfreitag,  früh  vor  Sonnenaufgang,  der  Sehlo*sherr 
mit  einer  goldenen  Deichsel  erscheine.  Noch  am  Karfreitag  1907  pilgerte 
eine  alte  Frau  hinauf,  um  diese  goldene  Deichsel  zu  sehen.  Wiederum  ein 
Beweis,  wie  zähe  solche  alte  Volkssagen  heute  noch  fortleben. 

Klein- Dietwil.  Hedwig  G  erster. 

Schweizer.  Archiv  f.  Volkskunde  Band  XII  (lDÜHi.  15 
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Anständiger  Habit  und  unflätiges  Gewand. 

Bei  ilen  Kapitelsvisitationen  des  Jahres  1688  wurde  (Iber  den  Pfarrer 
von  Reichenbach  Johannes  Jiiger  geklagt,  ,daß  er  gebiette  und  haben 
wolle,  dass  die  inannLîpersohnen  mit  dägcn,  die  alten  weibüpersohncn  uiit 
tüchlenen  in  den  predigen  erschcinind,  und  raüLlind  dise  den  ganzen  tag 
getüchlet  sein,  welches  uuleiden  Beie". 

Gegen  diese  Klage  seiner  Pfarrkinder  verantwortete  sich  Joh.  Jäger 
folgendermaßen  : 

»Wall  die  manlipersohnen  lielanget,  seie  sein  absehen  diü  g&ein,  dal- 
sy  in  einem  anstendigen  und  gottshauL»  gezimlichen  habit  erscheinind;  seie 
auch  hochoberkeitlich  gebotten,  daL>  sy  mit  dàgcn  da  erscheinen  soi  lind 
und  nit  nur  mit  käpplenen,  irev.)  hirtenhosen,  älplerhömlenen  und  anderem 
unflätigem  gewand,  wie  sy  diu  orths  gewohnt. 

Die  weibspersohnen  betreffend,  seie  sein  Vorschlag  anders  nit,  als  da« 
es  nach  der  Apostolischen  und  wol  angestellter  guieinden  Übung  zugehe". 

* 

Das  Tragen  eines  Seitengewehrs  beim  Besuch  des  Gottesdienstes  war 
in  der  Tat  hochobrigkeitlich  geboten  und  wiederholt  verlangt  worden.  So 
beschloss  der  Rat  am  8  Januar  1580,  .denen  uff  dem  land  das  knüttel 
und  »tacken  tragen,  wann  sy  liber  fei  reisend,  zu  gericht,  märit  oder  kilchen 
gand,  by  2  S  bûss  [ze  verhielten  |,  das  söllend  die  potten,  so  von  der 
thoufferen  wegen  uügesandt  werden  an  die  hindtsgmeinden,  für  tragen  und 
raengklichen  verraanen,  sich  eerlich  bewert  zeinacheu  mit  guten  syten  gweren 
als  manlich,  fer  und  anstendig".  (Ratsmanual  399/115;  vgl.  auch  Mandaten- 
buch II,  448)  „Mannspersonen  sollen  das  Seitengewehr  tragen  zur  Predigt, 
zum  Markt,  auf  den  Stralien  und  vor  Audienz",  Ines«  es  in  einer  Ver- 
ordnung aus  dem  Jahre  1671. 

Der  apostolische  Brauch,  den  der  Pfarrer  anführt,  ist  I.  Korinther  XI 
verzeichnet. 

Muri  b.  Bern.  Ad.  Fluri. 

Einige  Segen  aus  dem  Baderbiet  (Kt.  Aargau). 

V  e r  k au  f se  gen. 
Wen  man  ein  Stück  Vieh  verkaufen  will,  das  es  sicher  verkaufen  kan. 
Man  muss  durch  fliesendes  waser  fahren  und  3  Hand  voll  waser  Obi-r 
dasselbe  giesen  und  jede«  mahl  sprechen  es  muss  ein  jederman  mir  Nach 
laufen  so  wahr  als  Christus  taufte  im  Jordan  so  war  taufte  ich  auch  dich. 

Probatum  est. 

F  e  u  e  r  s  e  g  e  n. 
Feuer  zu  bestellen. 

1.  bist  Wilkomen  du  feuriger  Gast, 
greif  Nicht  weiter  als  was  du  magst. 

Das  zolle  ich  dir  Feuer  zu  einer  buss  im  Namen  gottes  des  Vaters 
des  Sohns  und  des  hl.  Geists. 

2.  Ich  gebiete  dir  Feuer  bey  gottes  kraft, 
Die  alles  thut  und  alles  Schaft. 
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du  wollest  stille  stehen 
und  Nicht  weitergehen, 
so  wahr  Christus  Stund  am  Jordan 
da  ihn  taufte  Johanes  der  heilig  Man. 
Das  zablle  ich  dir  Feuer  zu  einer  Bus»  im  Namen  der  Heiligen  drcy- 
faltigkeit. 

3.  Ich  gebiete  dir  Feur  bey  der  Kraft 
gottea  du  wollest  legen  deine  Hamen 

so  war  Marie  behielt  Ihre  .Jungfrauschaft  vor  allen  Damen 
die  Sie  behielt  so  keusch  und  Kein 
darum  stelle  Feuer  dein  Wüthen  ein. 
Dies  zahle  ich  dir  Feuer  zu  einer  buss  im  [Namen |  der  allerheiligsten 
dreyfaltigkeit. 

4.  Ich  gebiete  dir  Feuer 

du  wollest  dich  legen  deine  glut 
bey  Jesu  kriste  Theures  blut 
das  er  für  das  vergossen  hat, 
für  unsre  Sund  und  Misithat. 
Das  zahle  ich  dir  Feuer  zu  einer  Busa  im  Namen  gottes  des  Vaters 
und  des  Sohnes  und  des  hl.  Geists. 

5.  Jesus  von  Nazaret  ein  könig  der  Juden 
Hilf  uns  aus  diesen  Feuersnöthen 

und  bewahre  dies  Land  und  gränzen 
von  aller  Seuch  und  bestelenz. 
Wer  diesen  brief  in  seinem  haus  hat  wird  in  selbem  haus  kein  Feuer 
entstehen. 

Liebeszauber. 

Rezept  für  des  andern  Geschlechtes  Liehe  zuzuziehen. 

Nim  Langereliehe  Kraut  und  binde  es  um  den  Leib,  und  wie  dies 
Kraut  an  dem  Leib  Warm  wird,  so  wird  die  liebe  deiner  Liebsten  Warm, 
so  das  Sie  keine  Ruhe  mehr  hat,  bis  Sie  dich  Sieht  und  mit  dir  Sprechen 
kan.  Du  binde«  dis  Kraut  im  Namen  gotes  um  den  leib  im  Namen  got  des 
Vaters  und  Sohns  und  des  hl.  Geist  Amen 

Bevor  du  die  :\  höchsten  Namen  Sprichst:  ich  gebiete  dir  durch  die 
Kraft  gotes,  Liebe  mich,  wie  eine  Muter  ihr  Saugendes  Kind  liebt. 

* 

Obige  Segen  sind  einem  Hausbuche  entnommen,  das  Eintrage  aus  dem 
18.  und  11).  Jh.  enthalt  und  sich  jetzt  im  Besitze  von  Herrn  Lehrer  Wettstein 
in  Zufikon  befindet. 

Jonen.  S.  M  e i e r. 

Einige  Formeln  und  Gebete. 

Neujahrswunsch.  I  weuschi  e  guets,  glückhaftigs,  g'sunds,  tf'setf- 
nets,  frid-  und  freuderichs  neues  Jahr  und  weuschc,  dass  rr  [Ihr]  no  meng» 
möged  erlebe  mit  G'sundheit  und  allem  Sege  und  y/leiueht  's  ebijr  Lebe. 

Abends:  „Guet  Nacht  geh  i  Gott'4. 

Beim  Niesen:  „Helf  der  ldir|  Gott". 


Digitized  by  Google 


Miszellen.  -  Mélange». 


Tischgebet  (vor  25  Jahren). 
Herr  Gott,  mir  säget  Dir  Lob  und  Dank 
für  Dini  gueti  Spis  und  Trank, 
ftir  Dini  guete  Gabe,  Gnade  und  Guettate, 

Herrgott,  der  du  lebest  und  regierest,  ein  Gott  in  Ebigkeit.  Amen. 

Morgengebet. 

Gott»  Name  ufgstande. 

i  eusera  liebe  Herrgotte  Name, 

das  bitt  ich  Gott  und  geb  is  Gott 

en  guete,  glückhafte,  g'sunde  und  gsegnete  Tag.  Amen. 
Ober-Hit tenberg  bei  Wald  (Kt.  Zürich). 

Frau  B.  Hess-Kunz. 

Mittfasten  in  Riehen. 1  ) 

Ein  alter  Gebrauch,  der  in  Riehen  bei  Basel  bis  ungefähr  zum  Jahre 
1850  geherrscht  hat,  bestand  darin,  das»  3  Wochen  vor  Ostern  [Laetare]  die 
jungen  Burschen  (14— 16jährige >  in  den  Wald  gingen,  dort  Einen  der  Ihrigen 
ganz  in  Buchszweige  einbanden,  und  mit  demselben  vor  die  Häuser  der 
wohlhabenden  Bauern  und  auf  dit*  Bauernhöfe  der  Nachbarschaft  zogen,  wo 
sie  folgenden  alten  Vers  sangen,  wahrend  der  eingemummte  „Mieschine" 
[Moos-Mann],  der  wie  ein  gezähmter  Bär  an  einer  Kette  geführt  wird, 
dazu  nach  Bärenart  tanzen  musste.  *i 

Hütte  hai  mer  der  Mieschme  gemacht. 

Jö  lummiiais! 

Hütt  über  drei  Wuche 

Esse  mer  Eier  und  Fleisch. 

Und  wenn  der  üs  keine  Eier  waid  gä, 

So  söll  üch  der  Iltis  d'Hüener  näh 

Jö  lummiiais. 

So  bettelten  sie  sich  Eier  und  auch  andere  Viktualien  zusammen,  die 
dann  abends  im  Wirtshaus,  tüchtig  begossen,  verzehrt  wurden. 

Basel.  Martin  Bure  k  hard  t.s) 

Volkskundliche  Notizen.  -  Petites  Notes. 

Scharfrichter  und  Aberglauben.  —  In  der  1.  Beilage  zu  Nr.  166, 
1907,  der  .Basler  Nachrichten"  lesen  wir  Folgendes:  Dem  .  Korrespondenx- 
blatt  für  Schweizer  Ärzte"  wird  aus  Schaffhausen  geschrieben  :  Frau  A.  S. 
wurde  uns  am  20.  Sept.  190b'  in  einem  hochgradigen  Angstzustande  einge- 
liefert. Unter  anderm  äusserte  sie  auch:  „Mein  Mann  sagt,  ich  sei  verhext, 
aber  das  kann  ja  gar  nicht  sein*.    Ich  hielt  dies  anfangs  für  eine  Wahnidee 

')  Ähnliche  Bräuche  aus  der  Umgebung  Basels  s.  Archiv  III,  230; 
VI,  213.  293;  VII,  305.  —  *)  Über  die  Lnubeinkleidung  des  Vegetations- 
dämons s.  Mannhabot,  Der  Haumkultus.  Berl.  1875.  S.  311  ff.;  Fiuzeb, 
Golden  Bough  London  1890  pag.  87  ff  ;  Auctitv  XI.  252.  —  »j  Durch  Herrn 
Staatwirchivar  Dr.  Rud.  Wackernagel  gütigst  übermittelt.  [RbdJ 
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und  schenkte  ihr  keine  weitere  Aufmerksamkeit.  Am  23.  September  kam 
aber  der  Mann  der  Kranken  zu  mir  und  mutete  mir  zu,  sofort  an  den  Scharf- 
richter von  Rheinfelden  zu  schreiben,  damit  er  uns  von  seiner  unfehlbaren 
Hexensalbe  schicke.  Er  war  völlig  davon  aberzeugt,  dass  seine  Frau  von 
ihrer  Pflegerin  und  Hausgenossin  K.  verhext  worden  sei.  Schon  zwei  Par- 
tien seien  aus  dem  Hause  der  Frau  K.  ausgezogen,  weil  Frau  K.  ein  kleines 
Kind  und  eine  junge  Frau  verhext  habe.  Das  kleine  Kind  habe  wochenlang 
jede  Nacht  von  12 — 1  Uhr  jammerlich  geschrieen,  und  kein  Arzt  habe  dafür 
einen  Grund  angeben  können.  Durch  die  Kheinfelder  Hexensalbe  sei  es  aber 
sofort  von  seinem  Leiden  befreit  worden.  Die  junge  Frau  sei  jetzt  noch 
verhext.  Ihr  Mann  habe  sich  noch  nicht  entschliessen  können,  die  Hilfe  des 
Scharfrichters  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Der  Zustand  unserer  Kranken  verschlimmerte  sich  allmählich;  es  traten 
deutliche  Zeichen  von  Verblödung  ein,  und  sie  wurde  deshalb  am  2.  Mai  in 
die  Pflegeanstalt  ihres  Heimatkantous  übergeführt 

Am  1.  Mai  aber  steckte  der  Mann  der  Kranken  unserer  Oberwärterin 
noch  zwei  geheimnisvolle  Gegenstande  zu,  die  er  persönlich  beim  Scharf- 
richter von  Rheinfelden  eingekauft  habe  und  die  bei  sorgfältiger  Anwendung 
unfehlbar  wirken  sollten:  1.  ein  zusammengefaltetes  Stück  Briefpapier,  ent- 
haltend circa  l  gr.  grobkörniges,  schwarzes  Pulver,  auf  einmal  in  Milch  zu 
verabfolgen ,  2.  einen  kleinen  Lederhandschuhfingerling,  oben  zugenäht,  mit 
einer  gewöhnlichen  roten,  recht  schmutzigen  Schnur  versehen,  auf  der  blossen 
Brust  zu  tragen!  In  dem  Fingerling  steckte  ein  eng  zusammengefaltetes  Pa- 
pierchen, das  kreuzweise  mit  einem  weissen  ßaumwollfaden  umwickelt,  eine 
kleine  Quantität  eines  gemischten  Kräuterpulvers  enthielt  und  auf  der  innern 
Seite  mit  Tinte  folgendermassen  beschrieben  war: 

c    a    b  c 

Im  Namen  Jesu  befehle  ich  Dir  leidiger  Teufel  Malanz  Hex  Zauber 
Geister  Gespenster  Krankheiten  sei  so  was  Du  willst  so  weiche  ab  von  mir 
und  meinem  Hausgesind  und  Vieh  im  Namen  der  Allerheiligsten  Dreifaltig- 
keit Gott  Vater  Sohn  und  heiliger  Geist.  Amen.  Cjleimo  f  Atzaber  f 
Kaneiber  f. 

Für  dieses  Mittel  hatte  der  Mann  15  Fr.  bezahlt! 
Herr  und  Frau  S.  sind  reformiert;  sie  ist  aus  dem  Klettgau  gebürtig 
und  er  aus  der  Nähe  von  Winterthur! 

Fastnachtsumziige  im  Bezirk  Andelfingen  —  Die  „Neuen  Zür- 
cher Nachrichten"  vorn  26.  Januar  1907  entnehmen  dem  in  Wädenswil  er- 
scheinenden , Anzeiger  vom  Zürichsee''  folgenden  volkskundlich  interessanten 
Artikel:  .Einer  uralten  Sitte  zufolge  versammelt  sich  alljährlich  die  junge 
Einwohnerschaft  der  Gemeinden  Feuerthalen,  Flurlingen,  Uhwiesen  und  Lang- 
wiesen jeweilen  am  Donnerstag,  Freitag  und  Samstag  der  Hilari- 
woche  (um  den  14.  Jan.)  am  4  Uhr  morgens  mit  Laternen,  Trommeln  und 
Hörnern  und  ziehen  unter  einem  Höllenspektakel  durch  die  Dörfer.  Am 
Nachmittag  findet  ein  kostümierter  Unizug  der  ganzen  Schuljugend  jeder 
Gemeinde  statt,  der  sich  vom  Dorf  nach  dem  benachbarten  Schloss  Laufen 
bewegt  und  dort  im  Schlosshof  unter  Trommelklang  einen  Kontermarsch  ab- 
hält.   Im  Hotel  Schloss  Laufen  wird  ein  kleiner  Imbiss  verabreicht.  Diese 
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Umzüge  machen  einen  imposanten  Eindruck.  Voraus  marschiert  ein  Widder 
mit  der  Schweizerfahne,  ihm  folgt  ein  Tambour,  der  gar  nicht  übel  den 
Militärmarsch  schlagt;  hinter  ihm  folgt  eine  muntere  Knabenschar  als  schmucke 
Landsknechte,  und  den  Schluss  bilden  smibere  Dorfmädchen  in  der  Zflrcher 
Landestracht.  Masken  sieht  man  nicht,  nur  frohe  Gesichter  mit  gesunden 
roten  Wangen.  Am  Abend  herrscht  dann  gemütliche  Kaffestubete,  und  der 
Sonntag  bringt  fflr  die  Erwachsenen  einen  regelrechten  Maskenball.  Die 
Festlichkeit  hat  aber  trotzdem  nichts  mit  der  Fastnacht  zu  tun,  sondern  hat 
einen  andern  Ursprung.  Im  15  Jahrhundert  soll  eine  adelige  Jungfrau  aus 
dem  .Schlosse  Laufen  von  einem  (irafen  verfolgt  worden  sein,  dessen  Liebe 
sie  nicht  erwiderte;  der  Graf  Hess  von  seinen  Verfolgungen  nicht  ab  und 
wolte  sie  mit  Gewalt  erobern.  Da  rief  sie  die  Bewohner  der  vier  obge- 
nannten  Gemeinden  um  Hilfe,  und  diese  vertrieben  den  (irafen.  Als  Dank 
hiefîlr  schenkte  dits  adelige  Fraulein  ihren  Rettern  sämtliche  Waldungen, 
welche  sich  von  Feuerthalen  bis  zum  Schloss  Laufen  am  Rheinfall  so  prächtig 
vom  Rheinufer  abheben'. 

Anm.  der  Redaktion  Die  Behauptung,  dass  diese  Umzüge  nichts 
mit  der  Fastnacht  zu  tun  hatten,  ist  natürlich  irrig.  Es  ist  ein««  bekannte 
und  weitverbreitete  Erscheinung,  dass  Volksbrauche  auf  einen  sagenhaften 
Ursprung  zurückgeführt  werden.  Vgl.  hiezit  namentlich  Ludw.  Tobler,  Die 
Mordnächte  und  ihre  Gedenktage,  in  L.  Tobler,  Kleine  Schriften  (I897i 
S.  79  ff. 

Einsiedler  Ochsen-  und  Kuhnamen  aus  d.  J.  1655.  —  In  dem 
Handbuch  des  Statthalters  P.  Josef  Reider  vom  Jahre  1655,  welches  n  A 
den  Viehstand  des  Stiftes  Einsiedeln  aufzeichnet,  werden  eine  Anzahl  Ochsen- 
und  Kuhnamen  aufgeführt.  Wir  »Mitnehmen  dieselben  der  Schrift  von  P. 
Odilo  Ringholz,  Geschichte  der  Riudviehzucht  im  Stifte  Einsiedeln  i Son- 
derabdruck aus  dem  „Landw.  Jahrb.  d  Schweiz'*,  XXII  Jahrg.  S.  35  ff.) 

Ochsen:    Brunli,  Dubi,   Frey,  Falck,   Fuchs,  Gschiltet,  Gyr,  Hirtzi. 

Kesti,  Lusteli,  I  ,  May,  Hilm,  Kami,  Schenk,  Schnelli.  Strusi,  Wegg,  Wildi 

Weis,  Waldeli.  Zinkh. 

Kühe:  Bassi,  Brackli,  Jung  Brackli,  Brandi,  Bräntz,  Brüntschli,  Dötzi, 
Dachsli,  Duri,  Dieri.  Fygi,  Fyskarrers.  Freye,  Fuesi,  Fasli,  Freudi,  Frosch. 
Grossredige,  Gotdi.  Gembs,  Klein  Grö*i.  Heyttery,  Hirtzi,  Hampcli.  Hotzle, 
Ibergeri,  Koli,  Kolbi,  Kiobi.  Klüngi,  Kiilnii,  Küineni,  Kleini,  KauHeni,  Lusti, 
Lujscli,  Musli,  Muggi,  Mütschi,  Meye,  Ochsner,  Reigel,  Keysi,  Rubeli,  Rosi. 
Sylberi,  Schweigi,  Srhöni,  Strussi,  Summeri.  Spiesi.  Schnelli,  Schützer,  Sehnägg, 
Stockli,  Stcinamcrli,  Stockhi,  Stolli.  Sclmeiti,  Stambi,  Schiltli,  Sagerli,  Tschupi, 
Tanneri,  Waldi,  Wildi.  Weisgrit,  Weispel,  jung  Weispel,  Weysi,  Wieehsli, 
Weggi,  Weissbauch,  Weimias,  Zeiger,  Zindi,  Zangi,  Zebergin. 

Mitteilungen  übet  ältere  Tiernamen  und  Zusammenstellungen  neuerer 
sind  uns  stets  willkommen. 

Redaktion. 
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Volkskundliche  Umfragen  VI. 

Unterzeichnetor  richtet  an  alle  Freunde  heimischen  Volkstums  die  Bitte, 
ihn  bei  seinen  Erhebungen  über  das  schweizerische  Volksleben  durch  Beant- 
wortung untenstehender  Fragen  (sämtlicher  oder  nur  einzelner;  gütigst 
unterstützen  zu  wollen. 

0C  DWse  Umfragobogen  können  so  lange  der  Vorrat  reicht,  unent- 
geltlich nachbezogen  werden.  Pkok.  E.  Hifkmakn-Kraykr 

Hirzbodenweg,  Basel. 

Recht  und  Verfassung  im  Volke. 

1.  Formeln  und  Bräuche  beim  Kauf  und  Verkauf  bezw.  Rflckgängig- 
machen  des  Kaufs;  beim  Ehe-,  Dienst-  und  Erbvertrag,  Friedens- 
schluss,  Eid  und  Meineid. 

2.  Rechtsstellung  des  unehelichen  Kindes,  verführten  Mäd- 
chens, Selbstmörders,  Meineidigen,  Mark  verr  Uckers.  —  Volks- 
justiz und  volkstümliche  Gerichtskörper,  Gerichtsverfassung 
(besondere  Klagtage?),  Flurverfassung. 

3.  Feld-  und  Waldordnungen,  Allmende,  Alprecht,  Abgaben 
und  Verpflichtungen  (nebst  zugehörigen  Tesslen,  Scheiteben  usw.). 

4.  Bürgerbolz:  „Loosholz",  „Stubenhitzen". 

5.  Eigen tumsmarken. 

6.  Rechtssagen. 

7.  Gerichts-  und  Gemeindeversammlungen:  Aufgebot  und  Ver- 
lauf. 

Besondere  Anlässe,  Fest»  und  Gelegenheitsbrluche  (mit  zugehörigem  Aber- 
glauben). 

Marksteine  im  menschlichen  Leben. 

1.  Geburt:  a)  Herkunft  »glaube  (Kinder  aus  Bäumen?  Steinen? 
Brunnen?).  —  Ansagen  «1er  Geburt  (Abzeichen  des  Ansagers?».  —  Besuche 
in  der  Wochenstube. 

2.  Taufe:  a)  Wie  lange  nach  der  Geburt?  —  b)  Wie  viele  Paten? 
Formeln  beim  Gevatlerbitten.  —  ci  Taufbandlung.  Tracht  der  Beteiligten.  — 
d)  T  auf  mahl.  —  e)  Geschenke  an  Mutter,  Kind,  Paten.  —  f)  Finden 
noch  andere  zu  der  Taufe  in  Beziehung  stehende  Bräuche  statt?  (.opfern" 
am  folgenden  Sonntag  und  Ähnl.j.  -  gl  Volksglauben  (einschliesslich 
ungetanfter  Kinder). 

3.  Geburts-  und  Namenstag:  Welcher  von  den  beiden  Tagen  wird 
vorwiegend  gefeiert?  Wie  wird  er  gefeert?  (Geschenke?  Kerzchen?  Glück- 
wunschformeln ?).  Würgen  ? 

4.  Erster  Schulgang. 

5  Konfirmation  und  Firmung;  erste  Kommunion:  Wann  wird 
konfirmiert,  getirmt,  die  erste  Kommunion  genossen  ?  Hergang.  Tracht.  Ge- 
schenke. Besuche. 

6.  Reife  (Majorennitäti. 

7.  Rekrutenaushebung:  Trinkspenden?  Bänder-  und  Blumen- 
schmuck. 
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Karl  Reuschel,  Die  deutschen  Weltgerichtsspiele  des  Mittel- 
alters  und  <ler  Reformationszeit.  Xcbst  dem  Abdruck  des 
Luzerner  _  Antichrist"  von  1 549.  (Teuton  ia.  Hrg1.  v. 
W.  Uhl,  4.  Heft).  Leipzig  (Eduard  Avenarius)  190«.  XIII  -f- 

356  S.  H°. 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  die  wertvolle,  auf  mehrjähriger  Beschäfti- 
gung mit  dem  ."Stoff  beruhende  Arbeit  hier  wissenschaftlich  zu  besprechen 
Wir  mochten  aber  nicht  verfehlen,  unsere  Leser  auf  die  treffliche  Abhand- 
lung, die  weit  über  den  durch  den  Titel  gezogenen  Kähmen  hinausgeht, 
hinzuweisen.  Sie  bietet  eine  Darlegung  zunächst  der  allgemeinen  Fragen, 
geht  dann  zu  den  dramatischen  Gestaltungen  des  Gleichnisses  von  den 
10  Jungfrauen  iS.  6—33)  und  des  Antichrist  <S.  35— 83 1  über  nnd 
reiht  daran  als  Hauptteil  eine  gründliche  Untersuchung  der  eigentlichen 
Weltgerichtsdramen  I.  I  »onaueschinger  Typus,  II.  Darstellungen  des 
jüngsten  Gerichtes  in  Prozessionen  und  Fronleichnamspielen,  III.  Christi 
Höllenfahrt  in  den  Oster-  und  Passionsspielen  und  ihre  Beziehung  zum  Welt- 
gerichtsspiel,  IV  Das  Freiberger  Spiel  und  Hans  Sachs,  V.  Andere  Welt- 
gerichtsdramen  in  der  Reformationszeit  i.  Den  Schlnss  bilden  Betrachtungen 
über  die  Wirkungen  der  Weltgerichtsspiele  und  ihre  Beziehungen  zur  bildenden 
Kunst  Der  als  Anhang  abgedruckte  Bietzische  .Antichrist"  ist  für  uns 
Schweizer  noch  von  besonderem  Interesse       E   II  offmann -Kray  er. 

Max  Förderreilther,  Die  Allpuicr  Alpen.  Land  und  Leute. 
Mit  42.'$  Abb.  im  Texte,  2  Karten  und  26  Kunstbeila^en. 
Kempten  und  München  (.los.  Kösel)  1907.  XVI  {  525  S. 
Lcx.-H°.  Hr.  M.  10.-  -,  geb.  M.  12.  . 

Es  wird  wohl  nicht  viele  Gegenden  Deutschlands  geben,  deren  Land 
und  Volk  binnen  kurzer  Zeit  so  liebevolle  und  eingehende  Schilderungen 
erfahren  haben,  wie  «las  Allgäu.  Kaum  war  das  schöne  zweibändige  Werk 
von  Reiser  „Sagen,  Gebrauche  und  Sprichwörter  des  Allgäus"  (s.  d.  Archiv  VI, 
312;  erschienen,  so  trat  Architekt  Zell  mit  seiner  allgäuischen  Volkskunst1) 
hervor,  und  nun  wird  uns  ein  neues,  glänzend  ausgestattetes  Werk  auf  den 
Tisch  gelegt,  welches  uns  das  schöne  Gebiet  und  eigenartige  Volk  mehr  in 
Form  einer  Landeskunde  zu  erschliessen  sucht.  Hin  erster  Abschnitt  ist  den 
geologisch-hydrographischen  Verhältnissen  gewidmet;  hierauf  folgen  Kapitel 
über  „Landschattsbilder14,  das  Prianzenkleid,  Wild  und  Weidwerk,  Denkmäler 
der  Geschichte,  die  Bewohner  d»*s  Landes  (dabei  Lebensweise, 
Tracht,  Mundart),  die  Wohnstätten  und  Ortschaften,  die  Erwerbs- 
zweige i  V  ich  zu  rhl,  .M  i 1  c  Ii  -  und  Land  w  i  rtseha  ft  usw.),  die  vier  Jahres- 
zeiten und  ihre  Gepllogenheiten. 

Das  Buch  ist  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Ausstattung  geradezu  vorbildlich. 

E  Hoffmann-Krayer. 

')  Das  Werk  ist  uns  leider,  obschon  lobend  erwähnt,  noch  nie  zu 
Gesicht  gekommen 
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Walliser  Sagen.    Herausgegeben  von  dem  Historischen  Verein 

von  Oborwallis.  2  Bände.   Brig  (Buchdruckerei  Tscherrig 

&  Tründle)  1907.   IX  }  281)  und  VI  -f-  297  S.  8°. 

Es  war  ein  glücklicher  und  lebhaft  zu  begrüssender  Gedanke  des 
Histor.  Vereins  von  Oberwallis,  die  längst  vergriffene  prächtige  Sagen- 
sammlung von  Tscheinen  und  Kuppen  neu  herauszugeben  und  durch  zahl- 
reiche Neuerhebungen  zu  erweitern.  So  stellen  denn  «lie  beiden  stattlichen 
Bände  nicht  nur  in  Bezug  auf  das  äussere  (iewand  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt dar,  sondern  sie  haben  auch  stofflich  bedeutend  an  Umfang  gewonnen. 
Wir  haben  uugefähr  350  teils  neue,  teils  erweiterte  Sagen  gezählt.  An  dieser 
Vermehrung  haben  sich  in  hervorragendster  Weise  beteiligt:  P.  Joller  (33), 
Fr.  Lagger  (32),  J.  Werlen  (32t.  K.  v.  Roten  (31),  Adr.  Weger  (31), 
AI.  Clausen  (22),  Fr.  Zehnder  (20).  Ausserdem  sind  Beiträge  von  36 
weitern  Sammlern  aufgenommen.  Ein  erfreuliches  Zeichen  fur  das  rege 
Interesse  an  der  Sammlung  im  Wallis!  Bereits  gedruckte  Literatur  ist  hin 
und  wieder  verwendet  worden;  aber  wohl  kaum  ausgiebig  genug.  So  ver- 
missen wir  z.  B.  die  manche  Sage  enthaltenden  Monographien  von  Stehler 
über  das  Goms,  Lötschen  und  Vispertenninen.  l>ie  Anordnung  ist  stoff- 
lieh: der  I.  Band  beginnt  nach  einem  kurzen  Vorwort  mit  einigen  Mitteilungen 
über  den  Domherrn  Peter  Jos  Kuppen,  aus  denen  zu  ersehen  ist,  dass 
er,  und  nicht  Pfarrer  Tscheinen.  das  llauptverdienst  an  der  Veröffentlichung 
der  früheren  Sammlung  hat;  es  folgen  dann:  I.  Landes-  und  Ortssagen  (221), 
II.  Legenden  und  Märchen  (14),  ( I II. J  Sa^en  in  der  Volkssprache  (18).  Der 
zweite  Band  gibt  Bericht  über  Pfarrer  Moriz  Tscheinen  und  enthält: 
I.  Schatzsagen  (33),  II.  Zwergsagen  (13),  III.  Spuksagen  (74),  IV.  Sagen 
von  armen  Seelen  (49),  V.  Teufelssagen  (12),  VI.  Hexen-  und  Zauberer- 
sagen  (14),  [VII.]  Sagen  in  der  Volkssprache  (8).  Weshalb  letztere  nicht 
mit  denen  im  ersten  Band  vereinigt  oder  noch  besser  in  den  zugehörigen 
Rubriken  eingereiht  sind,  ist  nicht  recht  ersichtlich  ;  auch  halten  wir  die 
Aufstellung  einer  besonderen  Gruppe  „Landes-  und  Ortssagen  "  nicht  für 
durchführbar,  weil  in  sie  manches  aufgenommen  werden  muss  (z.  B.  Schatz- 
sagen; vgl.  Nr.  08),  was  in  einen  anderen  stofflichen  Zusammenhang  gehört. 

Eine  grundsätzliche  Frage  können  wir  hier  nicht  unerwähnt  lassen. 
Wir  hätten  es  für  richtiger  und  zugleich  vorteilhafter  gehalten,  wenn  sich 
der  Historische  Verein  mit  unserer  Gesellschaft  für  die  Publikation  ins  Ein- 
vernehmen gesetzt  hätte.  Nicht  nur  wären  dadurch  dem  Verein  erhebliche 
Kosten  erspart  geblieben,  sondern  auch  der  Vertrieb  der  schönen  Sammlung 
wäre  dadurch  ein  bedeutend  regerer  geworden.  Wir  fürchten,  dass  die 
Walliser  Sagen  dem  auswärtigen  Interessenten  etwas  schwer  zugänglich 
»ein  werden,  und  das  verdienen  sie  wahrlieh  nicht.  Die  ganze  herbe  Grösse 
des  Wallis  tritt  uns  aus  dieser  wilden  Poesie  entgegen. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Dr.  Franz  Heinemann,  Aberglaube,  Geheime  Wissensehaften, 
Wundersucht.  (IT.  Hälfte).  (Bibliogr.  der  Schweiz.  Landes- 
kunde Fasz.  V  5).  Bern  (K.  J.  Wyss)  1907.  XXVIII  -f- 
S.  241—591. 
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Die  zweite  HHlfte  diese«  Teils  der  Volkskundebibliographie  ist  der 
ersten  rasch  gefolgt  (s.  d  Abchiv  XI,  2'J±).  Was  von  jener  Rühmendes  zu 
sagen  war,  das  gilt  auch  hi«*r:  anderseitH  müssen  wir  aber  auch  unsere  Be» 
denken  wiederholen;  die  Bibliographie  ist  durch  langatmige  Titel,  unbe- 
deutenden Stoff  und  Allotria  allzusehr  belastet  Ein  Korresj»ondent  der 
r Basler  Nachrichten"  (21.  März,  1  Beilage)  ist  mit  dem  Werk  allzustreng 
in»  Gericht  gegangen.  Er  hat  wohl  nicht  bedacht,  was  für  eine  Summe 
von  Arbeit  hier  geborgen  liegt  Für  die  Fortsetzung  aber  möchten  wir  zu 
strengerer  Sichtung  raten  Namentlich  aber  steht  zu  hoffen,  dass  uns  der 
Verf.  mit  einem  möglichst  ausführlichen  alphabetischen  Sachregister  er- 
freue   Erst  dann  wird  das  Werk  »eine  Brauchbarkeit  erwahren  können. 

E  Hoffmann -Krayer 

Richard  Riegler,  Das  Tier  im  Spiegel  der  Sprache  (Neusprach- 
lieho  Abhandlungen,  hrg.  v.  (_!.  K 1  öp  p  e  r  -  R  o  s  t  o  c  k  , 
XV.-XVr.  Heft).  Dresden  und  Leipzig  (C.  A  Koch)  I9l>7. 
XX  -f-  21)5  S.  8°. 

Ein  recht  brauchbares  Buch,  da»  neben  dem  rein  Sprachlichen  (Etymolo- 
gien usw.)  auch  manches  Volkskundliche  (Aberglauben,  Sprichwörter  u.  A  > 
aus  dem  deutschen  und  sonstigen  europäischen  Sprachgehiet  bringt.  Im 
Ganzen  werden  64  Tiere  mehr  oder  weniger  eingehend  behandelt.  So  weit 
wir  nachgeprüft  haben,  ist  die  einschlägige  Literatur  fleissig  benfitzt  worden  \ 
und  sind  die  Etymologien  sprachgeschichtlich  gut  begründet  Ein  alpha- 
betisches Register  hätte  das  Nachschlagen  erleichtert 

E.  Hoffmann-K  ray  er. 

Charles  Biermann,  La  Vallée  de  Couches  on  Valais.  (Extrait 
dn  Bull,  de  la  Soc.  vaud.  dos  Sciences  nat.  Vol.  XLIII, 
Nr.  158).  Lausanne  (F.  Rouge  &  Cie)  1907.  151  S.  S°. 
Der  Untertitel  dieser  vielseitigen,  an  wertvollen  Beobachtungen  reichen 

Monographie  lautet  ..Essai  sur  la  vie  dans  une  vallée  fermée  des  Alpes 

')  Ich  vermisse  freilich  :  A.  i»k  Gi  iikrnatis.  Die  Tiere  in  der  indoger- 
manischen Mythologie.  Leipzig  18!»4;  ILum.  Schbadeb,  Der  Bilderschmuck 
der  deutschen  Sprache  (5.  Aufl.  Berlin  1001  ;  O.  S<hkai»er,  Reallexikon  der 
indogerm.  Altertumskunde.  Strassb  l'.K)l  ;  .but  Jf  hlixu,  Die  Tiere  in  der 
deutschen  Volksmedizin  Mittweida  o  J  [ÎÏHWJ;  F».  Basoebt,  Die  Tiere 
im  altfrauz.  Epos  Marburg  1885;  W.  Wackkknaokl,  Voces  varia  animant ium 
Basel  18ÖH  ;  R  \V..-<.su>i.<»,  Mecklenburgische  Volksüberlieferungen  Bd  11: 
Die  Tiere  Wismar  18'.»'.»:  C  Gksnkii.  Historia  animalium.  Zür.  1551;  C.  J 
Sikixeh,  Die  Tierwelt  nach  ihrer  Stellung  in  Mythologie  und  Volksglauben 
Gotha  181)1:  K  Mf  u.i:mi..k»\  Die  Natur  im  Volksglauben  Berl.  181*8;  Dähn- 
hahut,  Naturgeschichtliche  Volksmärchen.  Lpz.  1898;  L.  Hopf.  Tierorakel 
und  Orakeltiere.  Stuttg.  1888;  (V  S.  Koiileb,  Das  Tierleben  im  Sprichwort 
der  Griechen  und  Römer  Lpz.  1881;  0.  Kkixkh,  Tiere  des  klassischen 
Altertums  in  kulturgeschichtl.  Beziehung.  Innsbruck  1887;  0.  Kxoor,  Volks- 
tümliches aus  der  Tierwelt.  Rogasen  U»05:  namentlich  aber  Wanukr'»  Sprich- 
wörterlexikon. 
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suisses  sous  l'influence  de  l'altitude,  du  climat  et  du  relief  Dieser  höhere 
Gesichtspunkt  gibt  auch  der  ganzen  Arbeit  ein  besonderes  Gepräge.  Die 
Schilderung  bekommt  dadurch  etwas  Einheitliches,  Geschlossenes,  gegenüber 
manchen  Ortsmonographien,  die  Zufalliges  und  Unwesentliches  in  buntem 
Gemisch  mit  Bedeutungsvollem  bringen. 

Nun  legt  freilich  der  Verfasser  —  begreiflicherweise  —  das  Haupt- 
gewicht auf  das  Geographisch-Volkswirtschaftliche  ;  aber  trotzdem  kommt 
die  Volkskunde  zu  ihrem  Kecht,  indem  die  Kapitel  III  (Organisation  de  la 
propriété,  VI  (Vie  pastorale),  VII  (Vie  agricole)  und  namentlich  VIII  (Vie 
en  hiver)  sich  eingehend  mit  unsern  Gegenständen  befassen. 

Wir  können  die  gediegene  Abhandlung  allen  Freunden  des  herrlichen 
Wallis  aufs  angelegentlichste  empfehlen. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Oskar  Dähnhardt,  Xatursagen.  Eine  Sammlung  naturdeuteu- 
der  Sagen,  Märchen,  Fabeln  und  Legenden.  Mit  Beiträgen 
von  V.  Annhaus  u.  A.  Bd.  I:  Sagen  zum  Alten  Tes- 
tament. Leipzig  und  Berlin  (B.  U.  Teubner)  1907.  XIV 
H-  376  S.  8°.  Pr.  br.  M.  ,  geb.  M.  10.50. 
Der  Name  Diihnhardts  hat  auf  dem  Gebiete  der  Volkskunde  einen  zu 
guten  Klang,  als  das»  man  nicht  von  vornherein  etwas  Tüchtiges  von  ihm 
erwarten  könnte.  So  haben  denn  auch  wieder  seine  „ Natursagen "  ein  hohes 
Ziel  im  Auge  :  sie  wollen  durch  eine  möglichst  vollständige  Zusammen- 
stellung aller  verwandten  Sagenzflge,  welche  sich  auf  die  Natur  (im  weite- 
sten Sinne)  beziehen,  die  Grundlage  bilden  zu  einer  Erforschung  von  Wesen, 
Ursprung  und  Wanderung  der  Sage  überhaupt.  Dieser  erste  Band  umfasst 
mehr,  als  sein  Titel  vermuten  lässt  Seine  17  Kapitel  enthalten  folgende 
Stoffe  in  ihrer  geographisch  oft  weitverzweigten  Verbreitung:  1.  Die  Welt- 
achöpfung  il.  Europäisch -asiatische  Sagen,  II.  Amerikanische  Sagen),  2.  Die 
Erschaffung  den  Menschen,  3  Die  Erschaffung  Evas,  4.  Dualistische  Teufels- 
sagen, 6.  Der  SUndenfall,  6.  Die  Bestrafung  der  Schlange,  7.  Die  Reue  der 
Vertriebenen,  8.  Körperliche  Veränderungen  nach  dem  Sündenfall,  9.  Woher 
stammt  des  Mannes  Bart?  10.  Adam  bei  Pflügen,  11.  Adams  Grösse, 
12.  Kain  und  Abel,  13.  Sündflutsagen,  14.  Die  sündigen  Engel,  15.  Die 
Eigenschaften  des  Weins,  16.  Von  Abraham  bis  David  |  I  Abraham,  11.  Ismaël, 
III.  Joseph  und  der  Ursprung  menschlicher  Schönheit,  IV.  Moses,  V.  .losua, 
VI.  David),  17.  Sagen  von  Salomo.  Als  Beispiel  für  die  in  diesen  umfassen- 
den Kapiteln  behandelnden  Kinzelstotfe  seien  aus  Kapitel  17  erwähnt:  Sage 
vom  Holzwurm,  vom  Wiedekopf,  vom  Seidenwurm,  von  den  Delphinen  u.  s.  w. 

Band  II  soll  die  Sagen  zum  Neuen  Testament  enthalten  und  be- 
sonders den  Einflnss  der  apokryphen  Kindheitsevangelien  auf  die  Volkssagen 
zeigen;  Band  III  und  IV  wird  die  Tier-  und  Pflanzensagen,  soweit 
aie  in  Bd.  I  nicht  schon  erwähnt  sind,  bringen,  weitere  Bände  die  Sagen 
von  Himmel,  Erde  und  Mensch  Eine  kritische  Untersuchung  über 
Wesen,  Werden  und  Wandern  der  Natursagen  wird  das  grosse  und 
schöne  Werk,  absehliessen,  dein  wir  gedeihlichsten  Fortgang  und  weiteste 
Verbreitung  wünschen 

E.  Hoffmann-Krayer. 
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Northcote  W.  Thomas,  Bibliographe  of  Anthropologe'  and  Folk- 
Lorc  1906.  Containing  Works  published  within  the  British 
Empire.  London  (Royal  Authropologieal  Institute  ,  Ha- 
nover Square,  3,  London  W.)  1907.  52  Seiten  8°.  Preis  28h- 

Ks  is  ein  erfreuliches  Zeichen  flu*  das  wachsende  Interesse  an  volks- 
kundlichen Gegenständen,  dass  man  allerorts  Umschau  zu  halten  beginnt 
über  die  einschlägige  Literatur.  Dem  Forscher  wird  durch  diese  Biblio- 
graphien manches  zeitraubende  und  oft  nutzlose  Suchen  erspart.  So  haben 
z.  B.  in  Deutschland  die  „Jahresberichte  für  german.  Philologie"  uud  in 
neuerer  Zeit  besonders  die  „Volkskundliche  Zeitscbriftenschau*  der  Hessen 
ganz  unschätzbare  Dienste  geleistet  Nun  tritt  auch  England  auf  den  Plan, 
und  wir  begrflssen  diese  gediegene  Bibliographie  des  bekannten  Ethnologen 
auf  das  freudigste.  Die  Anordnung  ist,  praktisch  und  Ubersichtlich,  nach 
Ländern  vorgenommen  worden:  „General,  Europe.  Asia"  etc.,  und  diese  sind 
wieder  in  kleinen«  geographische  Unterrubriken  geteilt.  Gute  Register  sind 
beigegeben  :  zunächst  der  zitierten  Zeitschriften  (wobei  die  Erwähnung  der 
Verleger  mit  ihren  Adressen  für  den  Fall  einer  Bestellung  erwünscht  wäre., 
ferner  zwei  ausführliche  Sachindexe,  nach  Diziplinen  und  alphabetisch  geordnet, 
und  endlich  ein  Verfasserverzeichnis.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Othmar  Meisinger,  Volkswörter  und  Volkslieder  aus  dem  Wiesen- 
thaie. Freiburg  i.  Br.  (J.  Bielefeld)  1907.  72  S.  8  0  br. 
M.  2.50.,  geb.  M.  3.—. 

Das  Büchlein  wird  jedem  willkommen  sein,  der  sich  für  die  Mundart 
und  das  Volkstum  der  Heimat  Hebels  interessiert.  Obschon  der  Verf.  kein 
gebartiger  Wiesentaler  ist,  hat  er  doch  mit  Eifer  und  Geschick  binnen  4 
Jahren  eine  stattliche  Sammlung  mundartlicher  Ausdrücke  aus  Ixirrach  und 
Umgebung  zusammengebracht.  Zu  dem  und  jenem  möchten  wir  freilich  ein 
kleines  Fragezeichen  machen.  So  z  B.  glauben  wir  kaum,  dass  in  Lörrach 
alle  mittelhochdeutschen  langen  Vokale  vor  t  verkürzt  werden  («tôt  „steht", 
Möhn  „Blatter",  salât,  Piler  usw.)  Das  trifft  wohl  nur  bei  1  und  ö  bezw  ü 
zu;  hier  aber  wohl  vor  allen  stimmlosen  Fortes  (ausgenommen  ch)  M.  Es  ist 
uns  auch  aufgefallen,  dass  Löörach  als  volkstümliche  Aussprache  angegeben 
wird,  statt  Liiönch  oder  gar  Laörch,  und  wird  wirklich  Mailt '  (Demiu.  von  Marie? 
gesprochen,  nicht  MeiliY  ist  Brotis  neutrum?  Als  Mangel  empfinde  ich  es 
auch,  dass  in  zweifelhaften  Fällen  weder  die  Qualität  eines  Vokals  noch  die 
Betonung  angegeben  ist  iz.  B.  xidtr  mit  offenem  oder  geschlossenem  i?  Wie 
sind  annutei.  lafeeri  betont  ?y  h  und  p,  d  und  t  werden,  so  viel  ich  sehe, 
unterschiedslos  gebraucht:  blöd  oder  piätz,  duhic  oder  taub;  und  doch  ist 
der  Anlaut  in  der  Aussprache  überall  gleich.  Dies  einige  Bemerkungen  zum 
sprachlichen  Teil  —  Der  zweite  Teil  bringt  19  Volkslieder  (teilweise  mit 
Melodien)  und  einige  Kinderreime.  Nachweise  sind  nicht  überall  beigefügt. 
„Ha  amen  Ort  e  Blüemli  g'seh"  ist  von  G.  J.  Kuhn,  „Zu  Frankfurt  steht  ein 
schönes  Schloss"  findet  sich  ähnlich  in  diesem  r  Archiv"  XI,  IG,  „Jetzt  reis 
ich's  fort"  bei  Gassmann  Nr.  19.  E.  Hoffmann-Krayer. 

")  s.  meinen  Vokalisinus  von  Basel-Stadt  1890  S.  13. 
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Theobald  Fischer,  Mittolmcerbilder  [I.  Bd.].  Leipzig  u.  Berl. 
(B.  G.  Teubner)  1906.  VI  -f-  480  S.  8  °.  Neue  Folge 
[II.  Bd.].  Ib.  1908  VI  -h  423  S.  8  °.  Preis:  jo  M.  6.—. 
Wie  anspruchslos  der  Titel  und  wie  reich  der  Inhalt  dieser  zwei  Bände  ! 
Wenn  man  sich  in  die  Anschaungssphäre  des  bekannten  Marburger  Geogra- 
phen versetzt  und  ihm  auf  all  seinen  Beobachtungsgaben  zu  folgen  ver- 
sucht, wird  man  gewahr,  welch  hohes  Maass  von  Bildung  und  Schulung  dazu 
gehört,  um  so  „sehen"  zu  können,  wie  er  sieht.  Freilich,  sein  Hauptgebiet, 
die  Geologie  und  Klimatologie,  liegt  uns  fern.  Daneben  aber  schöpfen  wir 
nachhaltigste  Belehrung  aus  seinen  ethnographischen  Beobachtungen  über 
die  Mittelmeerläuder.  Besonders  der  I.  Band  ist  reich  an  solchen  ;  wie  denn 
auch  im  Hinblick  auf  die  marokkanischen  Verwicklungen  Fischer's  genaue 
Kenntnis  dieses  Landes  fur  die  Gegenwart  von  besonderem  Wert  ist.  Na- 
mentlich sei  hier  noch,  ausser  dem  Abschnitt  über  die  Atlasländer  in  Bd.  I 
auf  das  Kapital  „Marokko  als  Kriegsschauplatz"  und  auf  die  weitblickende 
Abhandlung  über  „die  Völker  des  Mittelmeergebiets  und  ihre  weltpolitische 
Bedeutung"  hingewiesen.  E.  Hoffmann -Kray  er. 

Barbara  Klara  Renz,  Des  Indianers  Familie,  Freund  und  Feind. 
(Völkerleben  in  Wort  und  Bild.  Bd.  I).  Münster  i.  W. 
(Aschendorftsche  Buchhandlung)  1907.  XII  -h  218  S.  8°. 
Pr.:  M.  3.60. 

Wie  schon  der  Titel  zeigt,  handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  streng 
wissenschaftliche  Darstellung,  sondern  die  Verfasserin,  die  als  Herausgeberin 
der  „Völkerschau*  weiteren  Kreisen  bekannt  sein  dürfte,  will  mit  der  Publi- 
katiousserie  „Völkerleben"  die  Ergebnisse  der  ethnographischen  Forschung 
dem  Volk  und  der  reiferen  Jugend  erschliessen.  Gewiss  ein  glücklicher 
Gedanke ,  der  bei  geschickter  Darstellung  auf  fruchtbaren  Boden  fallen 
dürfte.  Aber  wird  das  bei  der  Sprödigkeit  des  Stoffes  Uberall  gelingen  ? 
Gewisse  Monotonien  werden  kaum  zu  vermeiden  sein.  Gleichwohl  wünschen 
wir  dem  lobenswerten  Unternehmen  alles  Glück  auf  den  Weg. 

E.  Hoffmann-Kray er. 

Das  Engadiner  Haut.  Nach  Aufnahmen  von  J.  Feuerstein,  Schuls. 
Basel  (Lichtdruckanstalt  Ditisheim)  o.  «1.  [1907).  |Zu  be- 
ziehen von  der  „Bündnerischen  Vereinigung  für  Heimat- 
schutzw  in  Chur.]    Preis:  4  Fr. 

Die  schöne  Publikation  sei  auch  hier  allen  Freunden  heimischer  Kunst 
empfohlen.  Sie  enthält  nach  einem  kurzen  einführenden  Text  48  künstlerisch 
in  Lichtdruck  ausgeführte  Tafeln,  die  nicht  nur  dem  Kunstsinn  des  Photo- 
graphes,  sondern  auch  der  Leistungsfähigkeit  der  Keproduktionsanstalt 
das  beste  Zeugnis  ausstellen.  E  H  -K 

Das  deutsche  Lied,  geistlich  und  weltlich  bis  zum  18.  Jahr- 
hundert. (Documente  frühen  deutschen  Lebens  I.  Reihe). 
Katalog  III  von  Martin  Breslauer.  Berlin.  1908.  XI  S.  -f- 
S.  277-581.  8°.  Preis:  M.  8.—. 
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Dieser  Katalog  des  Antiquariats  Martin  Breslauer  in  Berlin,  Unter  den 
Linden  16,  stellt  sich  als  eine  hervorragende  Leistung  dar,  die  weit  Ober 
den  Rahmen  eines  Buchhändlerkataloges  hinausgeht.  Kr  beschreibt  auf  über 
300  Seiten  550  Drucke  älterer  Zeit.  Fast  jeder  Nummer  ist  eine  Anmerkung 
beigegeben,  in  der  ausführlich  über  das  jeweilig  aufgeführte  Werk  berichtet 
wird.  Einhundert  Nachbildungen  aus  alten  Drucken  —  Holzschnitte, 
Lieder  und  N o te n b e i s p i e I e    -  sind  in  den  Text  verstreut. 

Vier  Register  von  22  Seiten  mit  Uber  2000  Nummern  machen  das 
Beschriebene  nutzbar,  und  zwar:  Register  der  Lied  eranfange,  der  Melodien, 
der  benutzten  bibliographischen  (juellemverke  und  Namen-  und  Sachregister. 
Die  typographische  Ausführung  des  Kataloge»  ist  meisterhaft  und  entspricht 
den  peinlichsten  bibliographischen  Anforderungen. 

Die  Sammlung  selbst,  zum  Teil  aus  dem  Besitz  das  Hymnologen  Karl 
Biltz,  ist  die  bedeutendste  Liedersammlung,  die  seit  langen  .fahren  öffentlich 
angeboten  wurde. 

Bei  der  Fülle  der  Seltenheiten  ist  es  nicht  möglich,  einzelnes  hier 
hervorzuheben.  Nur  die  Hauptgruppen  des  Kntaloges  seien  genannt  :  .Vom 
Liedersingen  und  Psalmieren"  bietet  eine  ungewöhnlich  reiche  Zahl  von 
Originaldokumenten  zum  Kampf  um  das  Siugen  geistlicher  und  weltlicher 
Lieder  im  15.  und  16  Jahrhundert.  Die  „Einzeldrucke  von  Liedern  und 
Liedersammlungen"  in  Originaldrucken  erreichen  die  stattliche  Zahl  von  400. 
Hierin  die  Unterabteilungen  :  „Die  Linierbücher  der  böhmischen  Brüder  und 
Herrnhuter.  Die  Liederbücher  der  Wiedertäufer.  Luthers  Liedersammlungen. 
Seine  „Operationes",  Psalm  eu  Ubersetzung  und  -auslegung.  Von  Luther 
verzeichnet  der  Katalog  über  70  Originaldrucke  der  Zeit.  Den  Schluss  bildet 
eine  Sammlung  von  Liedern,  in  denen  Murner  und  Stiefel  mit  ihrer  Gefolg- 
schaft ihre  Religionsstreitigkeiten  ausfochten.  Eine  Anzahl  Prosaschriften, 
die  zu  diesem  Streit  gehört,  ist  den  Liedern  angegliedert,  so  das»  gleich- 
zeitig ein  abgerundetes  Bild  des  Sakramentstreites  geboten  wird. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  wertvolle  Sammlung  beieinander  bliebe. 
Sollte  es  wirklich  keiner  grösseren  Bibliothek  Deutschlands  gelingen,  einen 
Sonderkredit  für  ihre  Erwerbung  aufzubringen?  Rw». 

Es  sind  ferner  bei  der  Redaktion  eingelaufen: 

Oscar  Colson,  Table  générale  systématique  des  Publications  de 
la  Soc  iété  liégeoise  do  Littérature  wallonne  (1856 — 1906). 
Liège  (Iinpr.  H.  Vaillant-Carmanne)  1908.  Enthält  auf  S.  5-11 
Werke  über  wallonische  Volkskunde. 

Aus  Natur-  und  Geisteswelt.  Illustrierter  Katalog  1908.  Leipzig 
(B.  G.  Tcubner).  Darin  volkskundlich:  Bruinier,  Das  deutsche 
Volkslied;  Stein,  Die  Anfänge  der  menschlichen  Kultur;  Stein- 
hausen, Gerraanische  Kultur  in  der  Urzeit;  Negelein,  Germanische 
Mythologie;  Rank,  Kulturgeschichte  des  deutschen  Bauernhauses; 
Otto,  Das  deutsche  Handwerk  in  seiner  kulturgesch.  Entwicklung; 
Deutsches  Kranetileben  im  Wandel  der  Jahrhunderte;  Hanseraann, 
Der  Aberglaube  in  der  Medizin. 


Digitized  by  Google 


Bacheranzeigen.  —  Comptes  rendus.  239 

0.  Knoop,  Poseuer  Gehl-  und  Schatzsagen.  Rogasener  Progr. 
Lissa  1908.  4°. 

Franz  Söhns,  Unsere  Pflanzen.  Ihre  Namenserklärung  und  ihre 
Stellung  in  der  Mythologie  und  im  Volksaherglauben.  4. 
Aufl.  Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1907.  Geb.  M.  3.—.  Vgl.  dieses 
„Archiv"  IX,  160.  I^eider  ist  unser  Wunsch  nach  einem  Literaturver- 
zeichnis auch  in  dieser  Auflage  unerfüllt  geblieben. 

Jon.  Hertel,  Ausgewählte  Erzählungen  aus  Hëmacandras  Pari- 
slstaparavan.  Deutsch  mit  Einleitungen  und  Anmerkungen. 
Leipzig  (Wilh.  Heims)  190H.  M.  4.—.  Bietet  Material  zur  ver- 
gleichenden Märchenkunde. 

Oskar  Dähnhardt,  Schwanke  aus  aller  Welt.  Für  Jung  und  Alt. 
Leipzig  u.  Berlin.  (B.  G.  Teubner)  1908.  M.  3.—. 

Kaethe  Schirmacher,  Danzigcr  Bilder.  Ein  Kinderbuch.  Ib. 
M.  2.-. 

Berthold  Haendcke,  Deutsche  Kunst  im  täglichen  Leben  bis 
zum  Schlüsse  des  18.  Jh.  Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1908. 
M.  1.25. 

Eduard  Otto,  Das  deutsche  Handwerk  in  seiner  Kulturgeschicht- 
lichen Entwicklung.  3.  Aufl.  Leipzig.  (B.  G.  Teubner) 
1908.  M.  1.25.  Zu  beachten  ist  für  die  Volkskunde  namentlich  das 
Schlusskapitel  (S.  113— U7):  Aua  dein  Handwerksleben  vergangener 
Tage. 

F.  V.  Reitzenstein,  Urgeschichte  der  Ehe.  5.  Aufl.  Stuttgart 
(Franckh)  o.  J.  [1908].  M.  1.—. 

Dr.  Max  Höfler,  Gebildbrote  der  Faschings-,  Fastnächte-  und 
Fastenzeit.  (Supplementheft  V  der  Zeitschr.  f.  österr. 
Volkskunde  Bd.  XIV).  Wien  1908.  Preis:  4  Kr.  Reich- 
haltige Monographie  mit  mannigfachen  Hinweisen  auf  einschlägige 
Volksbräuche. 

Alfred  Martin ,  Deutsches  Badewesen  in  vergangenen  Tagen. 
Jena  (Eugen  Diederichs)  1900.  M.  14.  — .  Stoffreiche  Abhand- 
lung mit  vielen  wertvollen  Illustrationen. 

Troels-Llind,  Himmelsbild  und  Weltanschauung  im  Wandel  der 
Zeiten.  Ubers,  v.  Leo  Bloch.  Dritte  Aufl.  Leipzig  (B. 
G.  Teubner)  1908.  M.  5. — .  Für  dieses  anregende  Buch  ver- 
weisen wir  auf  unsere  Besprechung  der  1.  Aufl.  in  diesem  „Archiv" 
IV,  68. 

A.  Eberhardt,  Sitte  und  Brauch  in  der  Landwirtschaft.  Stutt- 
gart 1907.  Nr.  3  der  trefflichen  „Mitteilungen  über  volkstümliche 
Überlief  èrungen  m  Württemberg1'. 
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Hermann  Usener,  Vorträge  und  Aufsätee.  Leipzig  und  Berlin 
(B.  G.  Teubner)  1907.  M.  5.  — .  Darunter  sind  die  Abhandlungen 
über  Mythologie,  vergleichende  Sitten  und  Rechtsgeschichte  für  die 
Volkskunde  von  höchster  Bedeutung. 

Hermann  Schollenberger,  Leonhard  Widmer.  Ein  schweizeri- 
scher Volksrichter.  Aarau  (H.  R.  Sauerländer  &  Co.)  1907. 
Ausführliche  Abhandlung  über  das  Leben  und  Schaffen  des  Schwenxer- 
psalm-Diehtcrs. 

J.  Reinhart,  Stadt  und  Land.  G'sehichte  für  zum  Ohesitz  (in 
Solothurner  Mundart).  Bern  (A.  Francke)  1907.  Br.  Fr.  3.50, 
geh.  Fr.  4.50.  Den  Freunden  echt-volkstümlicher  Schilderung  werden 
auch  diese  Erzählungen  den  bekannten  Verfassers  von  „Heimelig  Lût*' 
willkommen  sein. 

J.  Reinhart,  Liedli  ab  em  Land.  2.  Aufl.  Bern  (A.  Francke) 
1908.  (  Fr.  1.80).  Lieder  und  Liedchen  in  Solothurner  Mundart  voll 
erquickenden,  gesunden  Ilumors,  fern  von  aller  Sentimentalität.  Mit 
Geschick  sind  hin  und  wieder  volkstümliche  Vierzeiler  oder  Kinder- 
sprüche verwertet. 

P.  Odilo  Ringholz,  O.  S.  B..  Geschichte  der  Rindviehzucht  im 
Stifte  Einsiedeln.  (S.-A.  aus  d.  Landw.  Jahrb.  d.  Schweiz 
XXII.  Jahrg.  1908).  Bern  (Buchdruckerei  K.  J.  Wvss). 
Von  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Viehzucht  in  der  Schweiz  über- 
haupt, namentlich  auch  durch  den  Abdruck  älterer  Schriftquellen 

De  Beaurepaire-Froment,  Bibliographie  des  chants  populaires 
français.  Paris  (t>0,  quai  des  Orfèvres)  1906'.  Verdienstliche 
bibliographische  Zusammenstellung,  die  übrigens  auch  auf  allgemein 
volkskundliche  Publikationen  hinweist. 

R.  F.  Kaindl,  Zur  Volkskunde  der  Rumänen  in  der  Bukowina. 
(Globus  XCTI  Nr.  18).  Bedeutungsvolle  Mitteilungen  über  aller- 
hand Aberglauben,  Viehzauber,  Bauopfer,  Vorzeichen,  Liebeszauber, 
Mutter  u  Kind,  Teufel,  Mond,  Kosmogonisches,  Sagen  usw. 

Archiv  des  Vereines  für  siebenbürg.  Landeskunde. 
N.  F.  33.  Bd.  2.  u.  3.  Heft  (1900).  Enthält  rumänische 
Volksmärchen  aus  dem  mittleren  Harbachtale  von  Patdine  Schulleru*. 
Als  Einleitung  (S.  302— 38ti)  manches  Wertvolle  über  Glauben  und  Brauch 

Richard  Andrée,  Scapulimantia.  (S.  A.  aus  Boas  Memorial 
Volume)  New- York  190G.  Behandelt  mit  der  dem  Verfasser 
eigenen  Vielseitigkeit  das  Wahrsagen  aus  dem  Schulterblatt  eines  Säuge- 
tiers. Sein  Ursprung  wird  bei  den  nomadischen  Völkern  Innerasiens 
gesucht.  Vgl.  hiezu  den  Aberglauben  aus  dem  Schanfigg.  Archiv  10,  104. 


Ausgegeben  den  3.  September  li)08. 
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Das  „Schweizerische  Archiv  für  Volkskunde"  erscheint  in 
vierteljährlichen  Heften  zu  je  5  Bogen. 

Der  Abonnementepreis  beträgt  für  Mitglieder  der  Schweizer- 
schen  Gesellschaft  für  Volkskunde  Fr.  4.—,  für  Nichtmitgiieder 
Fr.  8. —  ;  bei  Sendungen  in  das  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

Deutsche  Beiträge  für  die  Zeitschrift,*) 

Tauschschriften  und 

R  ezensionsexmplare 

sind  zu  richten  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Hoffmann- Kray  er,  Hirzboden- 
weg 44,  Basel, 

Französische,  italienische,  rhätoromanische  Beiträge  für  die 

Zeitschrift*)  an  Herrn  Maxime  Reymond,  Clos  Marie,  3  avenue  de 
Collonges,  Lausanne. 

Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  3. — )  und 

Geldsendungen  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Bovet,  Bergstrasse  29, 
Zürich. 

*)  Die  verehrlichen  Mitarbeiter  werden  gebeten,  ihre  Beitrage  einseitig  auf 
ose  Quart-  oder  Folioblätter  mit  breitem  Rande  schreiben  zu  wollen. 
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Auffrustmergane*  8,  Basel. 


Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde. 

Vierteljahrnaohrift 
unter  Oberleitung  des  Vorstandes  herausgegeben 
von  Ed.  Hollmann-Krayer  und  Maxime  Raymond. 

Bd.  I     1897  (vergriffen). 

21"  In  122'  Der  Abonneroentspreis  beträgt: 

fiir  Mitglieder*  Fr.  4.— 

für  Nichtmitglieder     Fr.  8.—. 
Mitglieder  können  frühere  Jahrgänge  zu 
Fr.  7.  -,  Nichtmitglieder  zu  Fr.  8.  — 
nachbeziehen. 
Fürdas  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

*  (Der  Jahresbeitrag  der  Mitglieder  be- 
tragt Fr.  3.-) 


Bd.  IV  1900. 
Bd.  V  1901. 
Bd.  VI  1902. 
Bd.  VII  1903. 
Bd.  VIII 1904. 
Bd.  IX  1905. 
Bd.  X  1906. 
Bd.  XI  1907. 


Schriften  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  Nachnahme  —  von  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde,  Augustinergasae  8,  Basel. 

Bd.  I  E.  A.  Slückelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz  [I  | 
Zürich  1902. 

Preis  fur  Mitglieder  Fr.    8. — 

Preis  für  Nichtmitglieder  Fr.  10.  — 

Bd.  II   Gertrud  Züricher,  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton 
Bern.  Nach  mündlicher  Überlieferung  gesammelt.  Zürich  1902 
Preis  für  Mitglieder:         geb.  Fr.  3.—,  brosch.  Fr.  2.- 
Preis  für  Nichtmitglieder:  geb.  Fr.  3.50,  brosch.  Fr.  2.50. 

Bd.  UI  Alfred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzellerlande.  Nach 
mündlicher  Überlieferung  gesammelt.    Zürich  1903. 

Preis  für  Mitglieder:  geb.  Fr.  3.50,  brosch  Fr.  2  50 

Preis  für  Nichtmitglieder:  geb.  Fr.  4.50,  brosch.  Fr.  3.50. 

Bd.  IV  A.  L.  Gassmann,  Das  Volkslied  im  Luzerner  Wiggertal  ued 
Hinterland.  Aus  dem  Volksmunde  gesammelt.  Basel  1906 
Preis  für  Mitglieder:  Fr.  3.50 

Preis  für  Nichtmitglieder  Fr.  4.50. 

Bd.  V   E.  A.  Stückelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz. 
II.  [Schluss].  Basel  1908. 

Preis  für  Mitglieder:  Fr.  10. — 

Preis  für  Nichtmitglieder:  Fr.  12.—. 

(Bd.  VI  J.  Jegerlehner,  Sagen  aus  dem  Unterwallis,  befindet  sich  im 
Druck.) 
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Wege  und  Ziele  schweizerischer  Volkskunde. 

(Vortrag,  gehalten  an  der  13.  Generalversammlung  der  Schweiz. 
Gesellschaft  für  Volkskunde  in  Heiden). 

Von  E.  Hoffmann-Kray  er  in  Basel. 

Am  3.  Mai  1908  waren  es  zwölf  Jahre,  dass  ein  kleines 
Hautlein  von  Freunden  schweizerischen  Volkstums  sich  in  Ölten 
zusammenfand,  um  die  Organisation  eines  Vereins  zur  Pflege 
einheimischer  Volkskunde  zu  beraten.  Seit  diesem  Tage  sind 
wir  ununterbrochen  und  rastlos  an  der  Arbeit  gewesen;  galt 
es  doch  die  letzten  Überreste  vergangener  Kulturepochen  zu 
sammeln  und  in  die  Scheunen  zu  bringen,  bevor  auch  sie  von 
der  Sturmflut  internationaler  Zivilisation  für  immer  wegge- 
schwemmt sein  würden.  Zwölf  Jahre  !  Wird  man  es  uns  da  als 
Eitelkeit  auslegen,  wenn  wir  einen  Augenblick  stille  halten 
und  auf  die  getane  Arbeit  zurückblicken  ?  Wahrlich,  es  ge- 
schieht nicht,  um  uns  in  unsern  Leistungen  zu  bespiegeln  und 
zu  zeigen,  wie  „herrlich  weit  wir  es  gebracht-.  Ein  solcher 
Rückblick  auf  das,  was  man  geleistet  hat,  ist  nur  dann  be- 
rechtigt und  fruchtbringend,  wenn  wir  in  seinem  Lichte  sehen, 
was  noch  zu  leisten  ist.  Und  so  wollen  wir  denn  heute  nicht 
nur  von  den  zurückgelegten  Wegon  sprechen,  sondern  auch 
das  vor  uns  liegende  Gelände  in's  Auge  fassen,  das  wir  zu 
durchschreiten  haben,  um  an's  Ziel  zu  gelangen. 

Eines  wollen  wir  vor  allem  bescheiden  einräumen:  wir  sind 
nicht  dio  Ersten,  die  dieses  Gebiet  durchqueren,  weder  inner- 
halb der  Kulturstaaten,  noch  innerhalb  der  Grenzen  unsres 
Landes.  Eigene  Vereine  oder  Zeitschriften  für  Volkskunde 
sind  in  England,  Frankreich  und  Italien  Jahrzehnte  lang  vor 
den  unsrigen  gcgründot  worden,  und  auch  Deutschland,  Osterreich, 
und  Belgien  gehen  uns,  in  einzelnen  Landesteilen  wenigstens, 
voraus;  gar  nicht  zu  sprechen  von  den  vielen  trefflichen  Einzel- 
arbeiten, die  sich  seit  Jahrhunderten  mit  unsern  Stoffen  be- 
schäftigt haben. 

Es  kann  nicht  meine  Absieht  sein,  eine  Geschichto  der 
Volkskunde  von  Taeitus  durch  die  mittelalterliehen  Quellen 
Schweizer.  Archiv  f.  Volkskunde  Band  XII  (1908).  16 
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bis  auf  Perrault,  Percy,  Horder,  Grimm  und  die  Allerneuesten 
zu  bringen;  ich  möchte  hier  nur  in  einigen  knappen  Zügen 
die  Verdienste  der  Schweiz  um  die  Volkskunde  und  die 
nächsten  Aufgaben  auf  diesem  Gebiete  darlegen,  und  dabei 
kann  es  sich  auch  nur  um  diejenigen  Bestrebungen  handeln,  die 
bewusst  die  Erforschung  unseres  Volkstums  und  seiner  Äusser- 
ungen in's  Auge  gefasst  haben;  also  nicht  um  gelegentliche 
Aufzeichnungen  in  altern  Quellen  oder  um  Abhandlungen  teil- 
weise volkskundlichen  Inhalts  mit  andern  als  rein  volkskund- 
lichen Zielen. 

Die  Eigenart  des  schweizerischen  Gebirgsvolkes  und  seiner 
Lebensweise  hat  schon  seit  Jahrhunderten  das  Auge  der  His- 
toriker und  Geographen  auf  sich  gelenkt,  von  Albrecht  v.  Bon- 
stetten, Glarean,  Vadian  bis  auf  Gilg  Tschudi,  Conr.  Gesner 
und  Josias  Simler,  von  Poggio  und  Enea  Silvio  bis  auf  Mon- 
taigne, von  Cysat  bis  auf  Scheuehzer  Haller,  Joh.  Georg  Sulzer. 
David  Herrliberger,  Balthasar  Bullinger  und  die  grosse  Zahl 
von  Schweizerreisenden  des  18.  Jahrhunderts,  Goethe  nicht 
zu  vergessen.  Es  ist  eine  reiche,  überreiche  Literatur,  die 
sich  dem  Volksforscher  hier  darbietet,  und  doch  können  die 
wenigsten  dieser  Arbeiten  den  Anspruch  einer  geschlossenen, 
zielbewussten  Darstellung  volkskundlicher  Gegenstände  erheben. 
Es  ist  vor  allem  das  Interesse  an  dem  Fremdartigen,  was  zur 
Schilderung  veranlasst,  genau  so,  wie  es  bei  den  Anfangen 
der  Ethnographie  zu  beobachten  ist.  So  ist  es  denn  eigentlich 
erst  das  beginnende  19.  Jahrb.,  welches  uns  eine  intensivere  Er- 
forschung  der  Volksseele  und  ihrer  Äusserungen  gebracht  hat. 
Zweier  Männer  aber,  deren  Tätigkeit  noch  in  den  Schluss  des 
18.  Jahrh.  fällt,  haben  wir  zu  gedenken:  ich  meine  den  Waadt- 
länder  Pfarrer  P  h  i  1  i  p  p  e  B  r  i  d  o  1 ,  der  in  seinen  rËtrennes  hel- 
vétiennes"  (Lausanne  1783  ff.)1)  volkskundliche  Stotfe  ver- 
schiedenster Art  behandelt  hat.  und  den  Entlebucher  Pfarrer 
Franz  Jos.  Staldor,  der  uns  ausser  seinen  lexikographischen 
Arbeiten  durch  die  trefflichen  „Fragmente  über  Entlebueh-3) 
eine  geradezu  mustergültige  Monographie  über  das  Volksleben 
eines  begrenzten  Gebietes  geschenkt  hat. 

Die  Spezialforschung  setzt  um  die  Wende  des  18.  Jahrb. 
ein,  und  zwar  ist  es  in  der  Schweiz  bezeichnenderweise  das- 

M  Spiltrn»  Ausgaben:  Coxsekvatbi  h  Sri»»»:,  l^ausanne  1813  ff.  u.  1855 ff  — 
*)  2  Toile.  Zürich  1797.  1798 
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selbe  Gebiet,  das  auch  in  England  und  Deutschland  durch  Percy's 
und  Herder's  Vorgang  zuerst  gepflegt  worden  ist,  die  Volks- 
poesie.  Sammlungen  älterer  Liederdrucke  sind  in  der  Schweiz 
seit  dem  IG.  Jh.  mehrfach  angelegt  worden  ')  ;  doch  lassen  sich 
wissenschaftliche  Tendenzen  m.  W.  erst  erkennen  in  den  reichen, 
auch  andere  volkskundliche  Stoffe  umfassenden  handschrift- 
lichen Kollektaneen  *)  des  bekannten  Zürcher  Dichters  Joh. 
Martin  Usteri.  Wann  seine  Aufzeichnungen  alter  (vor- 
wiegend historischer)  und  neuer  Volkslieder  gemacht  worden 
sind,  vermag  ich  nicht  genau  zu  bestimmen;  wir  werden  aber 
kaum  irre  gehen,  wenn  wir  sie  ungefähr  in  die  selbe  Zeit  ver- 
legen, wie  die  1.  Ausgabe  der  Schweiz.  Kühreiben  durch  Sigm. 
v.  Wagner  (1805),  die  1812  durch  den  bekannten  Berner 
Volksdichter  Gottl.  Jak.  Kuhn  vorbessert  und  vermehrt  wordon 
ist8),  und  an  die  sich  schon  1813  eine  Abhandlung  von  G. 
Ta  renne  über  den  Kühreihen  anschloss4).  Von  da  an  hat 
sich  das  Interesse  an  dem  Volkslied  je  und  je  wieder  geregt. 
1823  erschien  in  Aarau  zum  ersten  Mal  das  seither  oft  auf- 
gelegte „Schweizer  Liederbuch"4,  1835  in  Bern  die  „Eid- 
genössische Liederchronik u  von  E.  L.  Rochholz,  historische 
Lieder  enthaltend;  dann,  nach  längerem  Zwischenraum  und  auf 
ein  anderes  Sprachgebiet  überspringend,  1873  die  engadinischen 
Volkslieder  von  A.  v.  Flugi5),  und  1882  ff.  das  Hauptwerk 
deutschschweizerischer  Volkspoesio  :  die  in  2  Bänden  veröffent- 
lichten Volkslieder  von  Ludw.  Toblere).  Dieses  verdienst- 
volle Werk  weist  bei  allen  Vorzügen  hoher  Wissenschaftlich- 
keit und  Zuverlässigkeit  einen  Mangel  auf:  die  Melodien 
fehlen,  und  so  war  denn  schon  nach  dieser  Richtung  hin  noch 
manches  zu  tun.  Es  ist  ein  bleibendes  Verdienst  Alfred 
Tobler's,  gerade  die  musikalische  Seite  dos  Volksgesangs 
besonders  gepflegt  und  ausgebaut  zu  haben.    Nachdem  dies 

l)  8.  Erk-Böhmk,  Deutscher  Liederhort.  Leipzig  1893.  I,  XVII  ff.  — 
*)  Auf  der  Stadtbibliothek,  Zürich.  —  *)  Sammlung  von  Schweizer  Küh- 
reihen und  alten  Volksliedern,  nach  ihren  bekannten  Melodien  in  Musik 
gesetzt.  Zweyte  Ausgabe.  Bern  1812.  —  *)  Recherches  sur  le  ranz  des 
vaches.  Paris  1813.  —  v>  „Chanzuna  i>opularas  d'Engiadina".  in  Böhmers  Ko- 
HAjrtscHKH  Studikn  I,  309  ff.  Dazu  desselben  Sonderschrift  „Die  Volkslieder 
des  Engadin*.  Strassburg  1873.  Manches  wertvolle  Material  aus  diesem 
Sprachgebiet  bringen  auch  die  Am.iai.ah  della  Societad  Rha>to-Romanscha 
Bd.  I  (1886)  und  folgende.  —  «)  Schweizerische  Volkslieder.  Mit  Einleitung 
und  Anmerkungen.  2  Bde.    Frauen feld  1882.  1884. 
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schon  1890  in  seiner  Schrift  über  den  Kühroihen  geschehen1), 
trat  er  1892  (Heiden)  mit  der  Liedersammlung  „Sang  und 
Klang  aus  Appenzell u  hervor,  die  i.  J.  1899  (Zürich  und 
Leipzig),  eine  stark  vennehrte  Auflage  erlebte.  Zwischen  beiden 
erschien  der  Aufsatz  „ Musikalisches  aus  Appenzell"*).  Während 
aber  „Sang  und  Klang11  als  Liederbuch  für  vierstimmigen 
Männerchor  mehr  praktischen  Zwecken  diente  und  daher  neben 
dem  Volkslied  auch  Kunstlieder  brachte,  enthielt  seine  von 
unserer  Gesellschaft  i.  J.  1903  herausgegebene  Sammlung  „Das 
Volkslied  im  AppenzellerlandoM  eine  Darstellung  des  rein  volks- 
tümlichen Gesanges8).  Und  nun  regte  sich's  auch  im  romani- 
schen Nordwesten.  Schon  1899  hatte  in  unserra  „Archiv" 
(Band  III)  die  Veröffentlichung  der  interessanten  Lieder  des 
Berner  Jura  durch  Arthur  Rossat  begonnen,  die  dann  un- 
unterbrochen bis  zum  VII.  Bande  fortgeführt  wurde.  Das 
Jahr  1899  brachte  die  grundlegende  Abhandlung  Gauchat's 
über  den  „Ranz  dos  Vaches" 4)  und,  als  Frucht  unserer  Preis- 
ausschreibung, die  von  Mad.  Ceresole- de  Loës  gesammelten 
„Chansons  valaisannes",  veröffentlicht  1900  im  4  Bande  des 
„Archivs".  In  Basel  erschien  1906  als  Band  IV  unserer  „Schriften" 
„das  Volkslied  im  Luzorner  Wiggertal  und  Hinterland44  von 
A.  L.  Gassmann,  einem  unserer  rührigsten  Sammler  auf 
diesem  Gebiete,  dem  wir  auch  die  kürzlich  erschienene  gründ- 
liche Monographie  über  das  „Rigilied"  verdanken,  und  schon 
ist  wieder  von  ihm  ein  reiches  Material  über  das  Entlibucher 
Volkslied  geborgen  worden.  Von  nun  an  setzt  die  Tätigkeit 
der  Kommission  für  die  Sammlung  de  ut schschwei- 
zori scher  Volkslieder  ein,  die  am  28.  Oktober  1906  ihre 
konstituierende  Sitzung  abgehalten  hat  und  im  Zeitraum  von 
nicht  ganz  2  Jahren  trotz  völlig  unzureichenden  Geldmitteln 
das  schöne  Ergebnis  von  gegen  9000  Nummern  erzielt  hat 
Dass  aber  auch  die  Kommission  für  die  französische 
Schwoiz  nicht  untätig  ist,  zoigt  der  Bericht  ihres  Präsidenten, 
Herrn  Rossat,  wonach  heute  an  die  800  Nummern,  teils  von  ihm 

•)  Kühreihen  oder  Kuhreigen,  Jodel  und  Jodellied  in  Appenzell  Leipx. 
u.  Zürich  1890.  —  l)  Separatabdruck  aus  den  Appenzellischen  Jahrbüchern. 
Trogen  1896.  —  3)  Schriften  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde 
BandS  Zürich  1903.  —  ♦)  Étude  sur  le  Ranz  dos  Vaches  fribourgeois.  tSnppl. 
du  programme  de  l'Ecole  cantonale  de  Zurich).  1899.  —  J)  Das  Rigilied  .Vo 
Luzeru  uf  Wäggis  zne"    Seine  Entstehung  und  Verbreitung.  Luzern  1908. 
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selbst  gesammelt,  teils  von  anderer  Seite  eingesandt  worden 
sind.  Finanzielle  Unterstützung  zur  Beiziehung  von  Mitar- 
beitern wäre  aber  auch  hier  eine  dringende  Notwendigkeit.  *) 
Alle  seither  erschienenen  Volksliedersammlungen:  sowohl  die 
95  Musterbeispiele  im  XI.  Bande  des  „Archivs"  (1907),  als 
auch  die  von  0.  v.  Greyorz  herausgegebenen  Heftchen  „Im 
Röseligarte*  ')  und  die  jüngst  erschienene  Broschüre  von  G. 
Wioderkohr  „Das  Volkslied,  mit  Beispielen  aus  dem  Frei- 
amte* *)  sind  eine  Folge  dieser  Bewegung.  Hoffen  wir,  dass 
nun  auch  die  italienische  Schweiz  durch  die  im  laufenden 
Band  (XII)  des  „Archivs"  erscheinenden  Beispiele  tessinischer 
Volkslieder  von  V.  Pollandini  zum  weiteren  Sammeln  an- 
geregt werde. 

Einen  Zweig  der  Volksdichtung  haben  wir  noch  nachzu- 
holen :  das  Kinderlied  und  den  Volksreim.  Hier  ist  nun 
die  Schweiz  gleich  mit  einem  Hauptwerk  angerückt:  vor  einem 
halben  Jahrhundert  (Leipzig  1857)  bescherte  uns  K.  L.  Roch- 
holz mit  seinem  trefflichen  „Allemannischen  Kinderiied  und 
Kinderspiel  aus  der  Schweiz",  das,  weit  über  die  Grenzen 
seines  Titels  hinausgehend,  auch  manche  wertvollen  Mitteil- 
ungen aus  dem  auf  das  Kind  bezüglichen  Aberglauben  und 
Volksbrauch  brachte,  und  noch  im  selben  Jahr  gab  Alb 
Brenner,  ohne  Kenntnis  dos  Rochholzischen  Werkes,  seine 
kleine  Sammlung  „baslerischer  Kinder-  und  Volksreime"  her- 
aus8). Frz.  Jos.  Schild  folgte  1863  mit  seinem  „Grossätti 
aus  dem  Leberbergu  4)  nach,  1899  brachte  Vital  in  den  „An- 
nalas"  5)  ladinische  Kindorroime,  und  1902  publizierte  unsere 
Gesellschaft  als  Bd.  II  der  „ Schriften a  das  über  1000  Nummern 
umfassende  „Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kt.  Bern*  von 
Gertrud  Züricher8).  Ungefähr  gleichzeitig  erschienen  in 
Bd.  VI  und  VII  des  „Archivs"  (1902  u.  1903)  zwei  kleinere 
Sammlungen  von  Schuppli  und  Finkonhofer,  die  erste 
aus  dem  Basel-Land,  die  zweite  aus  dem  Entlibuch,  und  1906 
veröffentlichte  Paul  Fink  die  von   Frl.  Elise  S  toll  gesam- 

•)  1.  Bündchen  Bern  1908,  2  Bdchen  ib.  1909.  —  »)  Bern  1909.  — 
»)  2.  verm.  Auti.  durch  H.  Bkksnbk-Euunuek.  Basel  1902.  —  ♦)  [1.  Bänd- 
chen] Solotburn  1863,  2.  Bündchen.  Biel  1873.  Zweite  (vermehrte)  Aufl. 
3  Bde.  Büsdorf  1880  -81.  —  ;)  XIII  Jahrg.  S.  174  ff.  —  *)  Eine  Volks- 
ausgebe  erschien  1903  bei  A.  Francke  in  Bern 

*)  Wahrend  des  Satz««  erfahren  wir,  dass  der  h.  Bundesrat  Fr.  2000  — 
für  «lie  Schweiz.  Vulksliedersaimulung  in  das  Budget  ftlr  1901)  eingestellt  hat. 
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racltcn  Schaff  hauser  Kinderlieder1),  während  umfangreiche 
Sammlungen  aus  dem  Baselland  und  Stein  a.  Rh.  im  Manu- 
skript vorhanden  sind;  nicht  zu  vergessen  die  viele  1000  Num- 
mern zählende  Sammlung  aus  der  ganzen  Schweiz,  deren  Be- 
arbeitung Frl.  Gertr.  Züricher  übernommon  hat. 

Der  Volkstanz  fand  m.  W.  nur  zweimal  eine  Spezial- 
Behandlung: der  appenzellische  im  VIII.  Jahrg.  des  „  Archivs  - 
durch  AI  fr.  Tob  1er  und  der  zugerische  im  IX.  durch  Anna 
Ithen. 

Die  volkskundliche  Seite  des  schweizerischen  Dramas 
behandelt  ein  anregender  Aufsatz  Renw.  Brandste tter\s  im 
VIII.  Jahrg.  Für  die  übrige  Literatur  über  das  Schweiz.  Volks- 
schauspiel dürfen  wir  auf  Jakob  Bächtold's  klassisches  Buch*) 
verweisen. 

Ein  anderes  Gebiet  der  Volkspoesie.  das  fast  gleichzeitig 
wie  das  Lied  das  Auge  des  Volksforschers  auf  sich  gelenkt 
hat,  ist  die  Sage.  Wir  glauben  kaum,  dass  irgend  ein  Land 
der  Erde  eine  so  reiche  Sagenliteratur  aufzuweisen  hat,  wie 
die  Schweiz,  und  auch  zeitlich  wird  sie.  wenigstens  unter 
den  Ländern  deutscher  Zunge,  so  ziemlich  den  ersten  Rang 
einnehmen.  Grimm  führt  in  der  Vorrede  zu  seinen  Sagen  den 
Sachsen  Praetorius  an;  wir  könnten  mit  dem  ebenso  bedeu- 
tenden Luzerner  Cysat3)  (1545 — 1614)  aufwarten;  und  wenn 
auch  die  Othmarschen  Harzsagen  schon  1800  erschienen  sind, 
so  vermag  derselbe  Grimm  doch  zwischen  dieser  und  unserer 
Wyss'sehen  Sammlung (1815)*)  keine  weitere  namhafte  Quelle  zu 
nennen.  In  den  nächsten  zwei  Jahrzehnten  tritt  freilich  eine 
Ebbe  ein,  indem  erst  1834  wieder  grössere  Sammlungen  zu  Tage 
treten.  So  F.  Kucnlin's  r Alpenblumen  und  Volksagen  aus 
dem  Greyerserlande"  (Sursee)  und  Bau  dlin's  „Rhätische  Volks- 
sagen aus  dem  Unterengadin*  5).  1843  (Chur  und  Leipzig)  er- 
schienen die  „ Volkssagen  aus  Graubünden"   von  A.  v.  Flugi 

')  Kinder-  und  Volkslieder.  Keime  und  Sprüche  aus  Stadt  u.  Kanton 
Sehaffhausen  (Wiss.  Beil.  z.  I'rogr.  d.  Gymnasiums  u.  der  Industrieschule 
Wintertlmr.  Schuljahr  1906/07).  Winterthur  1906.  —  *)  Geschichte  d.  deutschen 
Lit.  in  d.  Schweiz.  Frauenfeld  1892  (passim).  —  s)  Üher  ihn  8.  namentlich 
Tn.  v.  Liehen  ai  in  der  .Allg  Deutschen  Biographie"  4,  669.  Zu  seinen 
Sagennotizen  vgl.  K.  Bkaniwtettkr,  Die  Wuotansage  im  alten  Luzern,  im 
nGe.Hcliiclit8freund-  Bd.  LXH  -  \i  Jon.  Rt  i».  Wvss,  Idyllen,  Volkssagen, 
Legenden  und  Erzählungen  au*  «1er  Schweiz.  2  Bde.  Bern  1815.  1822.  — 
v)  War  mir  unzugänglich. 
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und  dio  n  Volkssagen  aus  der  Umgebung  des  Üetliberges"  von 
R.  Baur  (Zürich),  10  Jahre  später  G.  Meyer  v.  Knonau's 
„Zürcherische  Volkssagen"  l)  und  J.  J.  Reithardt's  „Ge- 
schichten und  Sagen  aus  der  Schweiz44*),  1854  N.  Senn's 
„Bündnerische  Volkssagen448).  J.  B.  Dähler's  „Volkssagon  aus 
Appenzell  I.  R.u  (Teufen)  und,  die  ganze  Schweiz  umfassend, 
C.  Kohlrusch's  r Schweizerisches  Sagenbuch"*  (Leipzig),  1856 
in  Aarau  die  erste  wissenschaftlich  bearbeitete  Sammlung: 
E.  L.  Roc  h  holz'  zweibändige  „  Schweizersagen  aus  dem  Aar- 
gau44, denen  derselbe  Verfasser  1862  (Leipzig)  die  „Natur- 
mythen" nachfolgen  Hess.  Aus  dem  Jahre  1858  verzeichnen 
wir  Th.  Vornalekon's  „Alpensagen"  (Wien),  dio  neben  Oster- 
reichischem  auch  manches  Schweizerische  enthalten,  und  aus 
1862  (Chur)  F.  J.  Vonbun's  „Beiträge  zur  deutschen  Mytho- 
logie, gesammelt  in  Churrhaetien",  die  namentlich  die  sagen- 
haften Dämonen  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  ziehen.  Ein 
durch  seine  Reichhaltigkeit  an  bedeutendem  Stoff  geradezu 
klassisches  Buch  sind  Lütolf's  „Sagen,  Bräuche  und  Logenden 
aus  den  fünf  Orten",  die  in  zwei  gleichlautenden  Auflagen 
Luzern  1862  und  1865  herausgekommen  sind  und  für  jeden 
Sagen-  und  Aberglaubenforscher  stets  eine  Quelle  reichster 
Belehrung  bilden  werden.  Auch  Schild  weiss  uns  in  seinem 
„Grossätti"  *)  über  manche  Sage  aus  dem  solothurnischen  Leber- 
berg zu  berichten.  Eine  weitere  Zusammenfassung  bietet 
H.  Herzog  in  seinen  „Schweizorsagen",  deren  erste  Samm- 
lung Aarau  1871 A),  dio  zweite  Aarau  1882  erschienen  ist. 
10  Jahre  nach  Lütolf  tritt  wiederum  eine  der  bedeutendsten 
Sagenpublikationen  der  Schweiz  hervor:  die  „Wallisersagen" 
der  Geistlichen  Tscheine n  und  Rupp on6),  dio  uns  die  wilde 
Poesie  jenes  herrlichen  Gebirgslandes  in  ihror  ganzen  Grösse 
erschliessen.  Da  diese  Ausgabe  im  Buchhandel  längst  ver- 
griffen ist,  hat  der  historische  Verein  von  Oberwallis  erfreulicher- 
weise voriges  Jahr  (Brig  1907)  unter  dem  Titel  „Walliser 
Sagen"  eine  gänzlich  umgearbeitete  und  durch  Neuerhebungon 
stark  vermehrte  Ausgabe  veranstaltet.  Das  Jahr  1874  und 
die   Folgezeit   brachte   die   schöne,   dreibändige  Publikation 

')  Zurich  1853,  als  Anhang  zu  Fr.  Vooki.,  Memorabilia  Tigurina.  — 
*\  Frankfurt  a.  M.  1853.  —  »)  War  mir  unzugänglich.  —  *)  ».  S.  245,  Anm.  4.  — 
i)  2 ,  vermehrte  Aufl.  Aarau  1887.  —  *)  Walliser-Sagen.  Gesammelt  und 
herausgegeben  von  Sagenfreumlen.    Sitten  1872. 
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Dietrich  J ecklins  „ Volkstümliches  aus  Graubünden u  l),  deren 
Hauptinhalt  sich  aus  Sagen  zusammensetzt,  dasselbe  Jahr  die 
„Volkssagen  aus  dem  Kt.  Baselland   von  H.  G.  Lenggen- 
hagor  (Basel  1874),  die  Jahre  1882  ff.  Wikart's  „Zugerischen 
Sagenkreis"  *),  1883  Gempeler's  Sagen  aus  dem  Simmental3) 
1885  die  prächtigen,  von  Burnand  so  genial  illustrierten  „Le- 
gendes des  Alpes  vaudoises"  von  A.  Ceresolo  (Lausanne)  und 
1892  eine  weitere  französische  Sammlung:  Genoud's  „Le- 
gendes fribourgeoisos"  (Fribourg).    Von  1897  an  tritt  unser 
„Archiv4*  ein,  das  beinahe  in  jedem  Bande  entweder  einzelne 
Sagen,  grössere  Sammlungen  oder  Abhandlungen  über  die  Sage 
veröffentlichte.    Unter  letztem  sei  namentlich  Murets  Arbeit 
über  die  Königin  Bertha  (I,  284  ff.)  hervorgehoben.  Daneben 
giengon  weitere  Sonderpublikationen  her;  so  1897  (Porrentruy) 
Daucourt's  „Legendes  jurassiennes1*  und  Courthion's  „Veil- 
léos  dos  Mayens"  (Genève),  Sagen  aus  dem  französischen  Wallis, 
1902  G.  Luck's  kleine  aber  wohlausgewählto  Sammlung  rätischer 
Alpensagen  (Davos),   1903  (St.  Gallen)   Kuoni's  Sagen  des 
Kt.  St.  Gallen,  1907  und  1908  (Bern)  zwei  populäre  Walliser 
Sammlungen  von  Jegerlehner:   „Was  die  Sennen  erzählen* 
und  „Am  Herd  teuer  der  Sennen M.    Von  demselben  Verfasser 
ist  eine  reiche  Sagensaramlung  aus  dem  Untorwallis  als  Band  VI 
unserer  „Schriften"  unter  der  Presse. 

Eine  weniger  intensive  Beschäftigung  hat  man  dem  Märchen 
angedeihen  lassen.  Es  mag  das  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  unser  Land,  wenigstens  der  deutsche  Teil,  nicht  besonders 
reich  an  autochthonen  oder  eigenartig  geprägten  Märchenstoffen 
ist.  Immorhin  enthalten  manche  der  genannten  Sagensamm- 
lungon  auch  Märehen.  Die  ersto  Sonderpublikation  von  solchen 
ist  jedoch,  wenn  wir  von  den  zwölf  feuilletonistisch  aufge- 
putzten Märeben  Liechti's  absehen4),  erst  1869  von  Suter- 
meister  veranstaltet  worden5),  die  dann  i.  J.  1873  eine  ver- 
mehrte mit  Erläuterungen  versehene  Auflage  erfahren  hat. 
Auf  ihr  beruht  der  wissenschaftliche,  für  die  Geschichte  unserer 

■)  1.  Bd.  Zürich  1874,  2.  Bd.  Chur  1876,  3  Bd.  [D.  Jak  lin]  Chur 
1878.  —  «)  Zuger  Neujahrsblatt  1882—1889  —  »)  D.  Gkmpiler,  Sagen  und 
Sagengeschichten  aus  dem  Siimnental.  1.  Bändchen.  Thun  1883  (4.  Aufl. 
1899)  2.  Bdch.  Thun  1887  (2.  Aufl.  1900);  3.  Bdcli.  Thun  1892.  —  ♦)  S.  Liechti, 
Zwölf  Schweizer-Märchen  Frauenfeld  18G5.  —  s)  Kinder-  und  Hausmärchen 
aus  der  Schweiz.    Ges.  u  hrg  v  Orro  Sitwuikwtm.  Aarau  1869. 
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Märchenstoffe  so  wichtige  Kommentar  Singer' s,  der  1903  und 
1906  erschienen  ist  ')  und  u.  W.  fortgesetzt  werden  soll.  Einige 
Märchen  enthalten  auch  die  mit  etwas  anspruchsvollem  Titel 
auftretenden  „  Traditions  et  Légendes  de  la  Suisse  romande4* 
von  Daguet,  do  Bons  u.  A.  (1872)*).  Am  reichsten 
begabt  ist  die  rätoromanische  Schweiz.  Da  haben  wir  vor 
allem  zu  erwähnen  die  Sammlungen,  die  C.  Decurtins  in  der 
Sonderschrift  .Märchen  aus  dem  Bündner  Oberlandeu  Chur 
1874,  femer  in  Böhmers  „ Romanischen  Studien*  II  (1876)  und 
in  Bd.  II  seiner  „Räto-romanischen  Chrestomathie"  veröffent- 
licht hat.  Ihm  folgte  G.  Bundi  nach  mit  seinen  „Parevlas 
engiadinaisas*3)  und  den  von  Giacomotti  so  köstlich  illustrierten 
„Engadiner  Märchen"  *).  Einige  tessinische  Märchen  brachte 
Pellandini  im  „Archiv*  Bd.  II  und  IV,  und  auch  die  von 
Jegerlehner  im  Unterwallis  gesammelten  Sagen5)  weisen  hin 
und  wieder  Märchen  auf. 

Rasch  können  wir  über  das  Sprichwort  hinwogeilen. 
Hier  ist  unsres  Wissens  i.  J.  1824  (Zürich)  der  Steiner  Pfarrer 
Melchior  Kirchhofer  mit  seinem  „ Wahrheit  und  Dichtung* 
betitelten  Büchlein  vorangegangen.  Leider  gibt  er,  so  wichtig 
das  zur  Charakteristik  der  einzelnen  Landesteile  auch  wäre, 
nur  in  wenig  Fällen  die  Herkunft  eines  Sprichwortes  an,  und 
das  selbe  ist  der  Fall  in  der  Sutermeister'schen  Sammlung, 
die  1869  in  Aarau  herausgekommen  ist6)  ;  doch  bedeutet  sie 
insofern  einen  Fortschritt  über  den  engen  Bezirk  des  eigent- 
lichen Sprichwortes  hinaus,  als  auch  die  Formel  (Gruss,  Anrede, 
Glückwunsch  usw.)  und  die  sprichwörtliche  Redensart  einbe- 
zogen wird.  Auch  Schild' s  „(irossätti"  7)t  die  Wörterbücher 
von  Stalder8),  Titus  Tobleru)  und  namentlich  das  Schweizer- 
ische Idiotikon  enthalten  in  den  einzelnen  Artikeln  zahl- 
reiche Sprichwörter.  Die  rätoromanische  Schweiz  ist  vertreten 
durch  J.  A.  Bühler10)  und  Decurtins").  Zwei  umfänglichere 

')  S.  Sixgkr,  Schweizer  Märchen.  Anfang  e.  Kommentars  zu  der  ver- 
öffentlichten Schweizer  Marchenliteratur  [l.  Heft]  Bern  1903;  1.  Fortsetzung 
Bern  1906.  —  »)  Mir  liegt  nur  die  2.  Autlage,  Lausanne  (Lucien  Vincent) 
1873,  vor.  —  »)  Annalas  della  Societä  reto-romautscha  XVI,  337  ff.  - 
♦)  Zürich  o.  J.  [1902];  zweite  Folge  ib.  [1903].  —  »)  s.  o.  S.  248.  -  «)  Die 
schweizerischen  Sprichwörter  der  (iegenwart  in  ausgewählter  Sammlung 
von  Otto  Si'tekm eister.  Aarau  1860.  —  7*  s.  o.  S.  245,  A.  4.  —  *)  F.  J.  Stali>kr, 
Versuch  eines  schweizerischen  Idiotikons.  2  Bde.  Aarau  1812.  --  9)  Appen- 
zellischer  Sprachschatz.  Zürich  1837.  —  ,0)  Collecziun  da  proverbis  rha'to- 
roraanschs.  A.NNAI.AH  etc.  111(1888),  3  ff.  —  ")  Chrestomathie  II,  161  ff. 
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Sammlungen,  mit  Einsehluss  der  Bauern-  und  Wetterregeln, 
finden  sieh  im  laufenden  (XII.)  Jahrgang  des  „Archivs":  die 
eine  von  A.  Müller  aus  dem  Baselland,  die  andere  von  Rossat 
aus  dem  Berner  Jura. 

Auch  das  Volksrätsel  hat  bei  uns  noch  keine  allzu 
eitrige  PHoge  gefunden.  Rochholz  scheint  hier  vorangegangen 
zu  sein.    1H53  brachte  er  im  I.  Bande  der   „Zeitschrift  für 
deutsche  Mythologie"  (S.  133  ff.)  186  mundartliche  Rätsel  aus 
dem  Aargau,  denen  er  1857  weitere  allemannische   in  seinem 
schon  erwähnten  „Kinderlied* l)  folgen  Hess.    Ferner  findet 
sich  Einiges  in  Kchild's  „GTOssatti*,  in  Val.  Bühler' s  .Da- 
vos4*), in  Titus  Tobler's  „Sprachschatz*  usw.,  wie  überhaupt 
in  den  mundartlichen  Wörterbüchern.  Rätoromanisches  brachte 
M(uoth)  in  den  ».Annalas*  V,  166  ff.,   Decurtins  in  seiner 
Chrestomathie  II  (1896)  169  ff.  In  unserm  „Archiv"  erschienen 
2  Sammlungen:  die  von  Zahler  mit  Münchenbuchseer  Rätseln 
(Jahrg.  IX)  und,  als  Abdruck  eines  schon  früher  erschienenen 
Artikels,  die  von  Gabbud  aus  dem  Val  de  Bagnes  (Jahrg  XII). 

Dem  Volkswitz  ist  eine  mehrfach  aufgelegte  Sammlung 
AI  fr.  Tobler's  „Der  Appenzeller  Witz*  (Selbstverlag:  Heiden 
1901  ff.)  gewidmet. 

An  dieser  Stelle  wird  vielleicht  am  besten  auch  der  Wort- 
schatz angeschlossen,  so  weit  er  das  Volkstum  betrifft.  Die 
eigentlichen  Wörterbücher  müssen  wir  hier  übergehen,  obschon 
gerade  das  Schweizerische  Idiotikon  einen  reichen  Schatz 
an  volkskundlichen  Stoffen  aller  Art  birgt;  dagegen  darf  die 
Anregung  nicht  unerwähnt  bleiben,  die  von  unserm  „Archiv* 
ausgegangen  ist,  zur  Sammlung  jenes  interessanten  Berner  Jar- 
gons, des  „Mattenenglisch*.  Eine  erste  Umfrage  durch  den  Ver- 
fasser erschien  im  IV.  Jahrg.  (1900) 3),  zwei  Jahre  darauf,  im 
VI.  Jahrg.*),  weitere  Nachträge,  und  in  Kluges  ^Zeitschrift 
für  deutsche  Wortforschung*  Bd.  II  S.  51  ff.  das  Wörterver- 
zeichnis von  A.  Rollier.  Den  alemannischen  Monatsnamen 
ist  eine  Abhandlung  von  Ebner  im  XI.  Jahrg.  (1907) 4)  des 
„Archivs*  gewidmet,  und  die  Benennungen  des  Molkereigeräts 
in  der  romanischen  Schweiz  behandelt  Luchsinger  unter 
Beigabe  eines  reichen  lllustrationsmaterials  in  Band  IX  (1905)5) 

».  o.  S.  215.  -  «)  Davos  in  .«einem  Walserdialekt  I  (1872),  259  ff 
313  fg.  315  ff.  339  ff.  347  ff  393  ff.  II  (1871 i ;  87.  149  fg.-*)  S.  39  ff.  - 
»)  S.  158  fg.  —  *i  S.  70  ff  -  =>>  S.  177  ff.  251  ff. 
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unserer  Zeitschrift.  „Das  Brot  im  Spiegel  schweizerdeutscher 
Volkssprache  und  Sitte"  hat  schon  18G8  Fritz  Staub,  „Kirsche 
und  Kirschbaum"  Ad.  Seiler  im  IV.  Jahrg.  des  „Archivs" 
(S.  199  ff.)  zum  Gegenstand  oiner  gründlichen  Untersuchung 
gemacht.  Wörterbücher  volkstümlicher  Pflanzennamen  besitzen 
wir  von  Durheim  (allgemein  schweizerisch)1),  Wartmann 
(St  Gallen)8),  Rhi n er  (Zentralschweiz) 3),  Ribeaud  (Zug)*), 
Ulrich  (Graubünden).5)  Die  Flurnamen  haben  namentlich  durch 
Jos.  Loop.  Brandstetter6)  schon  mehrfache  Bearbeitung  ge- 
funden. Eine  Liste  emmentalischor  Schimpfnamen  bringt  uns 
Hedw.  Haldimann  in  Bd.  XII  S.  173  ff.  des  „Archivs-. 

Wenn  wir  nun  zum  Volksglauben  und  Volksbrauch 
übergehen,  so  müssen  wir  von  vornherein  bemerken,  dass 
ersteror  schon  zu  einem  grossen  Teil  in  der  Sage  Ausdruck 
findet  und  also  die  dort  genannte  Literatur  immer  mit  zu  be- 
rücksichtigen ist  Auf  ältere,  über  St  aider  hinausgehende 
Schilderungen  einzutreten,  müssen  wir  uns  hier  versagen.  Wir 
möchten  bei  diesem  Kapitel  nur  nochmals  auf  dessen  r Frag- 
mente über  Entlebuch"  und  auf  BrideFs  „Etrennes"  hinweisen.7) 
Ferner  finden  wir  wertvolles  Material  in  den  „Gemälden 
der  Schweiz"8).    Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  Mono- 

')  C.  J.  Dlbbkih,  Schweizer isches  Pflanzen-Idiotikon.  Ein  Wörterbuch 
von  Pflanzenbenennungen  in  den  verschiedenen  Mundarten  der  deutschen, 
französischen  und  italienischen  Schweiz,  nebst  deren  lateinischen,  französischen 
und  deutschen  Namen.  Bern  1856.  —  *)  B.  Wartmann,  Beiträge  zur 
St.  Gallischen  Volksbotanik.  Verzeichnis  der  Dialektnamen,  der  technischen 
und  arzneilichen  Volksanwendung  meist  einheimischer  Pflanzen  [1.  Aufl.] 
St.  Gallen  1861,  2.,  stark  vermehrte  und  total  umgearb.  Aufl.  St.  Gallen  1874.— 
')  Jos.  Rhiner,  Volkstümliche  Pflanzennamen  der  Waldstetten  nebst  Ge- 
brauchs- und  Etymologieangaben.  Schwyz  1866.  —  ♦)  E.  Ribkaud,  Die  zu- 
gerischen  Pflanzennamen.  Jahresber.  d.  kant.  Industrieschule  u.  d.  städt. 
Obergymnasiums  in  Zug  1882/83.  —  s)  A.  Ulkich.  Beiträge  zur  bünd- 
nerischen  Volksbotanik  [1.  Aufl.]  Davos  1896;  zweite,  bedeutend  vermehrte 
Aufl.  Davos  1897.  -  *)  Wir  erwähnen  besonders  „Die  Namen  der  Bitume 
u  Stränche  in  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz".  Beil.  z.  Jahresber.  d. 
höh.  Lehranstalt  in  Luzern  f.  d.  Schulj.  1901/1902,  und:  „Die  Gemeindenamen 
der  Zentralschweiz  in  Wort  und  Schrift",  in  „Zeitschr.  f.  Schweiz.  Statistik. 
39.  Jahrg.  (1903).  —  Unbrauchbar  dagegen  ist:  Jul.  Sti-per,  Schweizer 
Ortsnamen.  Zürich  1896.  --  ■)  b.  o  S.  242.  —  *)  Es  enthalten  Bräuche  und 
Aberglauben  die  Bände:  I:  G  Mkvkb  v.  Knonai ,  Der  Kt.  Zürich.  (2.  Aufl. 
1846)  S.  127  ff,  III:  K.  Pkykker,  Der  Kt.  Luzern  (1858)  1.  245  ff  312  ff, 
VI:  A  BimisoER,  Der  Kt  Unterwaiden  (1836)  78  ff,  VII:  0  Hker  u.  J.  J 
Blumer-Hkkh,  Der  Kt.  Glarus  (1846)  301  ff.  311  ff  ,  XI:  L.  A  Burckharut, 
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graphie  über  schweizerischen  Volksbrauch  ist  der  interessante 
Aufsatz  des  Hochdorfer  Arztes  M.  A.  Feierabend  „Uber 
Volksfesto  und  Volksspielo  im  Kt.  LuzernÄ,  abgedruckt  in  den 
Verhandlungen  der  Luzerner  Kulturgesellschaft  1843.  Ihm 
folgte  1844  der  eifrig  in  der  Volkskunde  tätige  Pfarrer  Georg 
Leonhardi  mit  seinen  „Rhätischen  Sitten  und  Gebräuchen* 
(St.  Gallen)  und  18  Jahre  später,  aber  auch  hier  wieder  bahn- 
brechend, Lütolf ')  mit  seinem  auch  an  Volksbrauch  und  Aber- 
glauben reichen  Buche.  Das  Jahr  1864  brachte  uns  zwei  nicht 
unbedeutende  Arbeiten:  Schild's  „Grossätti*  *),  und  L.  Tob- 
ler's  Aufsatz  über  die  schweizerischen  Volksfeste  im  „Schweizer- 
ischen Volkskalender*  (Bern),  ersterer  mit  wertvollem  Stoff 
aus  dem  solothurnischen  Aberglauben,  letzterer  bedeutungsvoll 
als  eine  der  volkskundlichen  Erstlingsarbeiten  unseres  wissen- 
schaftlich hervorragendsten  Volksforschers.  Manches  Kapitel 
aus  dem  Volksbrauch  bringen  auch  Senn's  „Charakterbilder" *) 
der  zweite  Band  von  Sprecher' s  Bündner  Geschichte*),  beson- 
ders das  III.  Buch,  Decurtins'  Chrestomathie5)  und  nament- 
lich Baumborger's  „St.  Galler  Land"*),  während  sich  Rothen- 
b  ach 's  Büchlein7)  mehr  auf  dem  Gebiete  des  Aberglaubens 
bewegt.  Eine  sehr  willkommene  kompilatorischo  Darstellung 
bietet  uns  H.  Herzog  in  seinen  „Schweizerischen  Volksfesten, 
Sitten  und  Gebräuchen rt,  Aarau  1884,  die,  unter  Benutzung 
meist  gedruckter,  aber  sehr  verstreuter  Quellen  oinen  guten 
Überblick  über  dio  charakteristischeren  Erscheinungen  geben. 
Im  gleichen  Jahre  veröffentlichte  der  Pfarrer  X.  Fischer 
aus  Aarau  sein  Referat  über  „Ursprung,  Wesen,  Wert  und 
spätere  Entwicklung  der  alten  schweizerischen  Volksfeste" s). 


Der  Kt.  Basel  (1841)  109  ff,  XII:  E.  Im-Thitex,  Der  Kt.  Schaff  bansen  (1840) 
101  ff,  XIII  :  G.  BCsch,  Der  Kt.  Appenzell  (1835)  108  ff,  XVI:  F.  X.  Bboxnee, 
Der  Kt  Aargau  2  (1844),  73  ff,  XVII:  J  A.  Pipikofbe,  Der  Kt.  Thurgau 
(1837)  150  ff,  XVIII:  St.  Franst«»,  Der  Kt.  Tesain  (1835)  248  ff,  XIX: 
L.  Vuixikmik,  Der  Kt.  Waat  (.»]  2  (1849)  14  ff.  —  »)  s.  o.  S.  247.  - 
2j  s.  o.  8.  245,  Anm.  4.  —  *)  W.  Senn,  Charakterbilder  schweizerischen 
Landes,  Lebens  und  Strebens.  2  Bde.  Glarus  1870.  1871.  —  *)  J.  Axdk. 
v.  Si'kechkb,  Geschichte  «1er  Republik  der  drei  Bünde  im  18.  Jahrb.  2  Bd**. 
Chur  1873.  1875.  -  >)  Band  II.  -  »)  G  Baitmbkbgbb,  St.  Galler  Land, 
St.  Galler  Volk.  Einsiedeln  1903.  ')  J.  E.  Rothenbach,  Volkstümliches 

aus  dem  Kanton  Bern.  Lokalnagen  und  Satzungen  des  Aberglaubens. 
Zürich  1876.  -  *)  Schweizerische  Zeitschrift  f.  Gemeinnützigkeit,  XXIII.  Jahr- 
gang  (1884). 
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das  er  in  der  Jahresversammlung  der  Schweiz,  gemeinnütz. 
Gesellschaft  gehalten  hatte,  und  das  sich  daher  vorwiegend 
mit  den  historisch-patriotischen  Volksfesten  zu  befassen  hatte. 
Die  wichtigste  Arbeit  aber  aus  diesem  Kapitel  erschien  10  Jahre 
später.  Es  ist  Ludw.  Tobler's  Aufsatz  über  die  „alt- 
schweizerischen Volksfeste"  (später  B Gemeindefeste •)  in  wel- 
chem die  Ursprünge  unserer  historischen  Feste  und  Gedenkfoiorn 
aufgedeckt  und  in  einen  ethnographischen  Zusammenhang  ge- 
rückt werden.  Nicht  verfehlen  möchten  wir  an  dieser  Stelle, 
auf  Ryffel's  abschliessendes  Buch  über  die  schweizerischen 
Landsgemeinden  hinzuweisen  ').  Sitte  und  Brauch  war  es  auch, 
was  wir  in  unserer  Zeitschrift  von  Anfang  an  mit  besonderer 
Liebe  gepflegt  haben.  Man  werfe  nur  einen  flüchtigen  Blick  in 
unsere  zwölf  Jahrgänge!  Da  findet  man  im  1.(1897)  Anna  Ithen's 
„ Volkstümliches  aus  dem  Kt  Zug",  im  II.  Muoth's  „Nach- 
richten über  bündnerische  Volksfeste  und  Bräuche"  und  Zin- 
del-Kressig's  Mitteilungen  über  Sargans,  die  im  VI.  und  X. 
Bande  fortgesetzt  worden  sind.  Der  III.  Jahrgang  brachte 
Dekan  Sütterlin's  „Gebräuche  im  Birseck",  und  die  fol- 
genden (bis  zum  X.)  S.  Meier' s  „Volkstümliches  aus  dem  aar- 
gauischen Frei-  und  Kellcramtu.  Der  IV.  Band  enthält  weiter- 
hin Pfarrer  Ernst  Buss'  gekrönte  Preisschrift,  „die  reli- 
giösen und  weltlichen  Festgebräuche  im  Kt.  Glarus4,  der  VI. 
Volmar's  „Us  et  coutumes  d'Estavayer",  der  VII.  Sprecher* s 
Schilderungen  aus  dem  Taminatal,  der  VIII.  Pellandini' s 
„Usi  e  costumi  di  Bedanou  u.  A.  m.  Dabei  haben  wir  nur 
die  grösseren  und  mehrere  StofFgebieto  umfassenden  Artikel 
genannt. 

Nicht  weniger  Beachtung  ist  dem  Monographischen 
geschenkt  worden.  Um  den  Volksbrauch  im  besondern  vor- 
weg zu  nehmen,  erwähnen  wir,  chronologisch  vorgehend,  des 
Verfassers  „Fastnachtsgebräuche  in  der  Schweiz"  (Bd.  I), 
Chabloz'  schöne  Schilderung  der  „Feto  de  Mai"  in  der  fran- 
zösischen Schweiz  (Bd.  II),  des  Verfassers  Abhandlungen 
über  die  Ursprünge  der  alten  Neujahrsbräuche  (Bd.  VII), 
über  die  in  der  Schweiz  so  eigenartig  entwickelte  Institution 
der  Knabenschatten  (Bd.  VIII)  und  die  auf  vorchristliche  Kulte 

l)  Jahrbuch  f.  Schweiz.  Geschichte  19,  a  894)  ff.  Auch  in:  L.  Tobler, 
Kleine  Schriften,  hrg.  v.  J.  Baechtold  und  A.  Bachmann.  Frauenfeld  1897 
S.  44  ff.  —  ■)  II.  Kiffkl,  Die  schweizerischen  Landsgemeinden.  Zürich  1903. 
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zurückweisenden  „Fruehtbarkoitsriten  im  schweizerischen 
Volksbrauch  •*  (Bd.  XI).  Das  Kapitel  Spiel  berührt  ein  Aufsatz 
von  Zindel-Kressig  in  Band  X,  nachdem  Gertrud  Zü- 
richer 1902  in  ihrem  schon  zitierten  Buche  über  das  Berner 
Kinderlied  und  Kinderspiel  •)  vorangegangen  war.  Religion 
und  Aberglaube  blieb  nicht  vernachlässigt,  die  ausgedehn- 
ten und  unermüdlichen  hagiologischen  Studien  Stück  elbergs 
haben  eine  Reihe  auch  für  die  Volkskunde  wichtiger  Publi- 
kationen gezeitigt.  Wir  brauchen  nur  auf  seine  zweibändige 
„Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz"1),  und  seinen 
fundamentalen  Aufsatz  über  die  Heiligenbildchen  („Perga- 
mentbilder") in  Jahrgang  IX  dos  „Archivs"  hinzuweisen. 
Mundartliche  Gebete  aus  dem  Berner  Jura  veröffentlicht 
in  Jahrg.  XI  A.  Rossat  mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit, 
grössere  und  kleinere  Beiträge  zum  Aberglauben  Pellandini 
aus  dem  Tessin  (Jahrg.  II),  Hirzel  aus  dem  Kt.  Zürich  (ib.). 
Gertr.  Züricher  und  Marie  Reinhard  aus  dem  Kt. 
Bern  (Jahrg.  VII  und  VIII)  und  Lambelet  aus  dem  waadt- 
ländischen  Pays-d'Enhaut  (Jahrg.  XII).  Die  Beziehungen  des 
Aberglaubens  zum  Strafrecht  behandelt  ein  Aufsatz  He  11- 
w  i  g  s  im  X.  Jahrgang. 

An  das  Gebiet  des  Aberglaubens  grenzt  die  Volks- 
medizin, über  die  unsere  Gesellschaft  seit  1901  auf  Grund 
einer  Einführung  von  Prof.  S  toll  (Jahrg.  V;  und  eines 
von  dem  Verfasser  ausgearbeiteten  Fragebogens  Erhebungen 
angestellt  hat,  deren  schönes  Ergebnis  zur  Zeit  in  unsenn 
handschriftlichen  Archiv  aufbewahrt  wird  und  noch  eines  Be- 
arbeiters harrt.  Eine  wertvolle,  regional  begrenzte  Zusammen- 
stellung hat  Hans  Zahler  1898  in  seine  Schrift  „Die  Krank- 
heit im  Volksglauben  des  Simmenthals " 3)  gemacht,  und  als 
spezielles  Kapitel  hat  im  IV.  Bande  des  „Archivs"  Franz 
Heinomann  die  Tätigkeit  der  Scharfrichter  als  Volks-  und 
Viehärzte  behandelt. 

Eine  Nachtseite  des  Volksglaubens  bildet  das  Hexen- 
wesen, das  von  jeher  den  Forscher  angezogen  hat,  nicht  nur 
wegen  seiner  psychologischen  Bedeutung,  sondern  wegen  seiner 

')  s.  o.  S.  245  Anm.  6.  —  *)  S<  hriktkn  der  Schweiz.  Gesellschaft  i 
Volkskunde  Bd.  I  (1902)  und  V.  {1908).  —  3\  Akbkitkn  aus  dem  Geograph 
Institut  der  Universität  Bern,  Heft  IV;  auch  abgedruckt  im  XVI.  Jahresber 
der  Geogr.  Gesellschaft  von  Bein. 


Wege  und  Ziele 


255 


mannigfachen  Äusserungen  des  Volksglaubens.  Die  einschlägige 
Literatur  ist  daher,  selbst  wenn  man  von  den  Hexensagen  ab- 
sieht, sehr  gross.  Wir  lassen  die  verstreuten  Einzelaufsätzo 
beiseite  und  erwähnen  von  Sonderpublikationen  nur  Fr. 
Fi  scher' s  Basler  Hexenprozesse1),  Kämpf  en' s  Hexenpro- 
zesse im  Wallis8),  und  E.  Chabloz'  „ Sorcières  neuchâteloises*3). 
Auch  in  unserm  „Archiv"  ist  das  Hexen wesen  einzelner 
Kautone  oder  Gegenden  behandelt  worden,  so  z.  B.  Zug  durch 
Anna  Ithen  (Jahrg.  I),  Luzern  unter  Abdruck  der  Akten 
durch  den  Verfasser  (Jahrg.  III),  Bern  durch  G.  Tob  1er 
(Jahrg.  IV)  und  Waadt  durch  M.  Reymond  (Jahrg.  XII). 
Ausserdem  möchten  wir  von  neueren  Arbeiten  erwähnen:  P. 
Schweizer,  „Der  Hexonprozess  und  seine  Anwendung  in 
Zürich"  1902  und  A.  Dettling,  „Die  schwyzerischen  Hexon- 
prozesse"  (1905) 4). 

Lassen  Sie  uns  nun  abor  zu  Konkreterem  übergehen.  Wir 
haben  die  Alpwirtschaf t  in  unser  Programm  aufgenom- 
men, weil  sie  einen  wesentlichen  Erworbszwoig  unserer  Ge- 
birgsbewohner bildet  und  auch  manchen  ethnographisch  in- 
teressanten Brauch  mit  sich  bringt.  Ohne  auf  die  älteren 
alpwirtschaftlichen  Schriften,  unter  denen  namentlich  diejenigen 
Schatzmann' s  zu  nennen  wären,  einzugehen,  erwähnen  wir 
hier  nur  die  beiden  zusammenfassenden  Werke:  F.  Anderogg's 
„Illustriertes  Lehrbuch  für  die  gesamte  schweizerische  Alpwirt- 
schaft«, 3  Bände,  Bern  1897/98  und  F.  G.  St eb  1er' s  rAlp-  und 
Weidewirtschaft",  Berlin  1903.  Die  Alpverfassung  behandelt 
Miaskowski  in  seinem  1878  erschienenen  Buche4).  Luch- 
singer's  Arbeit  über  das  Molkereigerät  haben  wir  bereits 
bei  Anlass  der  lexikalischen  Zusammenstellungen  erwähnt.6) 
Dass  übrigens  die  Alpwirtschaft  in  den  „Alpwirtschaftlichen 
Monatsblättern",  herausgegeben  von  A.  Strüby,  seit  mehr  als 
40  Jahren  ein  eigenes  Organ  hat,  soll  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Mit  der  Alpwirtschaft  teilweise  in  engster  Berührung 
steht  die  Verwendung  von  Tessoln,  jener  im  Süden  unseres 
Landes  ehedem   so    verbreiteten  Kerbhölzer  zur  Eintragung 

')  „Die  Basier  Hexenprozesse  in  dem  16.  u.  17.  Jahrh".  Rectorats- 
rede,'  Basel  1840.  —  2)  „Hexen  und  Hexenprozesse  im  Wallis".  Stans  1867.  — 
*)  Neuchâtel  1868.  —  *)  In  M  irr  kilvsq  km  des  Hist.  Vereins  des  Kts.  Schwyz, 
Heft  15.  —  »)  A.  v.  Miaskowski,  Die  Verfassung  der  Land-,  Alpen-  und 
Forstwirtschaft  der  deutschen  Schweiz.    Basel  1878.  -  *)  s  8.  25Ü  A.  5. 
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von  Pflichten,  Leistungen  und  Rechten,  die  uns  Stebler  im 
XI.  Jahrgang  des  „Archivs4  unter  Beigabe  vieler  Illustratio- 
nen so  trefflich  geschildert  hat. 

Wirtschaftlicher  Natur  ist  ferner  auch  der  Holztrans- 
port und  seine  verschiedenen  Mittel.  Auf  diesem  Gebiete 
haben  wir  eine  ebenfalls  reich  illustrierte  Musterarbeit  für  den 
Kt.  Tessin  aufzuweisen:  die  von  Oberförster  Freu  1er  in 
Jahrg.  X  dos  „Archivs". 

Die  Bauernhausforschung  hat  namentlich  durch  den 
Aarauer  Kantonsschulprofessor  JakobHunzikereir  eifrige 
Pflege  gefunden  und  auch  nach  seinem  Tode  noch  schöne 
Früchte  gezeitigt  Schon  das  I.  Heft  des  „Archivs"  brachte 
einen  Aufsatz  aus  seiner  Feder  über  das  Schweizerdorf  au 
der  Genfer  Landesausstellung,  in  welchem  er  Gelegenheit  fand, 
eine  Übersicht  über  die  hauptsächlichsten  Haustypen  der 
Schweiz  zu  geben,  während  der  II.  Jahrgang  eine  interessante 
Vergleichung  des  badischen  Hauses  mit  dem  der  Schweiz 
brachte.  Von  1900  an  erschienen  Hunzikers  umfassende  Spe- 
zialabteilungen; doch  war  es  dem  Verfasser  nur  noch  ver- 
gönnt, den  ersten  Band,  das  Wallis  '),  selbst  herauszugeben; 
den  zweiten,  das  Tessin  (1902),  besorgte  J.  Winteler,  und  die 
nachfolgenden  :  Graubündon  nebst  Sargans.  Gaster  und  Glarus 
(1905),  den  Jura  (1907)  und  das  „Dreisässige  Haus"  (1908) 
F.  Jocklin  in  Chur.  Von  älteren  Arbeiten  möchten  wir 
nur  erwähnen:  E.  Gladbach's  Holzstyl  *),  Holz- Architektur *) 
und  Charakteristische  Holzbauten4) ;  von  neueren:  Ludwig' s 
Prättigauer  Haus5),  Egger's  Engadiner Haus6)  und,  zusammen- 
fassend, das  von  dem  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten- 
vorein  1904  vollendete  Tafelwerk  „Das  Bauernhaus  in  der 
Schweiz-  7),  dessen  Text  von  Probst  aber  durchaus  ungenü- 
gend ist;  endlich  eine  knappe  Ubersioht  von  F.  Jecklin  im 
V.  Band   des  „Geograph.  Lexikons u  8).     Hausinschriften  aus 

*)  Das  Schweizerhaus  nach  s.  landschaftlichen  Formen  und  s.  ge- 
schieht!. Entwicklung  dargestellt  von  Dr.  J.  Hvxzikkr.  I.  Abschn.  Das 
Wallis.  Aarau  1900.  --  2)  „Der  Schweizer  HolzstyK  Darmstadt  1868;  :j.  Ausg. 
Zflrich  1897.  -  \t  ,Die  Holz-Architektur  der  Schweiz".  Zürich  1876;  2.  Aufl. 
1885.  —  *)  „Charakteristische  Holzbauten  der  Schweiz  vom  16.  bis  19.  Jahrh". 
Berlin  1891/3;  3.  Aufl.  Berlin  1906.  —  »)  A.  Lrnwt«,  Wohnhaus  und  Stall  im 
Prättigau.  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub  29,  228  ff.  —  6)  C.  Eggkr,  Das 
EugadiuerhaiLs.  Ib.  35,  222  ff.  —  ")  Zürich  (Hofer  &  Cie). —  s)  Geographisches 
Lexikon  der  Schweiz,  hrg.  v.  Ch.  Knapp,  M.  Bore!  u.  V.  Attinger.  Deutsche 
Ausg.  v.  H  Brunner.  Neuenburg  1902  ff.  Bd.  V  (1907).  S.  48  ff. 
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der  Landschaft  Zürich  hat  Otto  Sutermeister  im  Jahre 
1860  ')  herausgegebeu. 

Aus  dem  Gebiet  der  Volkstrachten  besitzen  wir  das 
glänzend  ausgestattete  Werk  des  Polygraphischen  Instituts  in 
Zürich  mit  Text  von  Frau  Julie  Heierli2),  der  wir  eben- 
falls im  „Geographischen  Lexikon-  3)  eine  knappe  Zusammen- 
stellung verdanken.  Bei  Anlass  der  Calvenfeier,  1899,  kam 
eine  Sammlung  rätischer  Trachten  heraus4),  die  einen 
Einblick  gewährt  in  die  Verschiedenartigkeit  und  den  Farben- 
reichtum dieser  leider  verschwundenen  Trachten.  Eine  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Tracht  und  des  Trachtbildes  fehlt 
bis  zur  Stunde  noch.  Einen  Anfang  hiezu  hat  Kasser  ge- 
macht, indem  er  uns  im  V.  Bande  des  „Archivs"  die  Entste- 
hung der  Trachtenbilder  Joseph  Reinhardt's,  des  Vaters 
schweizerischer  Trachten  künde,  schildert. 

Weit  zurück  ist  noch  die  Pflege  unserer  Volkskunst, 
wenn  auch  kleinere  verstreute  Arbeiten  sich  hin  und  wieder 
finden.  In  unseren  „Archiv"  haben  sich  namentlich  Stück el- 
berg  und  Bandi  diesem  Kapitel  gewidmet,  Ersterer  namentlich 
im  Hinblick  auf  das  Ornament  5),  Letzterer  auf  die  Keramik6). 
In  der  Techniker-Zeitung  brachte  Bandi  weitere  anregende  Auf- 
sätze über  verschiedene  Gebiete7),  während  Bossard  als  Bei- 
lage zum  heurigen  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  eine  kompendiöse 
Studie  über  die  schweizerischen  Zinnkaunen  bringt  *). 

Zum  Schlüsse  dürfen  wir  nicht  verfehlen,  auch  noch  der- 
jenigen schweizerischen  Arbeiten  Erwägung  zu  thun,  die  sich 
mit  dem  Allgemeinen,  den  Prinzipion  der  Volkskuude 
beschäftigen  oder  grössere  bezw.  zahlreichere  Stoff- 
gebiete umfassen.  Zu  jenen  gehört  des  Verfassers 
„Einführung-  im  l.  Heft  des  „Archivs"  und  seine  1902  in 
Zürich  erschienene  „Volkskunde  als  Wissenschaft"  Eine  erste 
Zusammenfassung  des  Bedeutsamsten  aus  der  schweizerischen 
Volkskunde  hat  er  im  V.  Bande  (S.  33  ff.)    des  „Geograph. 


•)  Schweizeri.Hche  Hausspriiehe.  Zürich  1860.  — -*)  Die  Schweizertrachten. 
Zürich  o.  J.  [1897  ff  ]  -  J)  Bd.  V,  52  ff.  -  ♦)  Kätische  Traclitenbilder. 
Hrg.  v.  Organisationscouiitc  der  Calvenfeier.  Zürich  o.  .1.  [ i 899).  —  4)  z.  B. 
Bd.  II,  34  f.;  XII,  104  ff.  -  «)  Bd.  IX,  244  ff.  -  '>  K.  Bandi,  Volkstümliche 
Handwerkskunst  und  bäurische  Zierformen.  Schweiz.  Techniker-Zeitung  II, 
Nr.  1.  3.  11.  16.  —  M  G.  B<»s£ahd,  Schweizer  Zinnkauuen.  Beil.  z.  Jahrb. 
d.  Schweizer  Alpenclub.    Bd.  XLI11  (1908;. 

Schweizer.  Archiv  f.  Volkskunde  Band  XII  { 1908.  17 
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Lexikons  ')  versucht.  Dort  findet  man  äuch  diejenigen  Werke 
aufgezählt,  die  reicheren  oder  verschiedenartigeren  Stoff  brin- 
gen. Von  Bibliographien  nennen  wir  die  Repertorien  von 
Brandstetter*)  und  Barth3),  die  jährlichen  Literatur- 
verzeichnisse des  „Archivs-  vom  Verfasser,  und  Heine- 
mann's  im  Erscheinen  begriffenes  Werk  in  der  „Bibliographie 
der  Schweiz.  Landeskunde*  4).  Von  den  über  mehrere  Kantone 
hinausgehenden  Schilderungen  haben  wir  die  „Gemälde  der 
Schweiz* 5),  Sonirs Charakterbilder8),  Herzog's  Volksfeste7) und 
L.  Tobler's8)  Schriften  bereits  erwälmt  Ebenso  aus  einzelnen 
Kantonen  die  Schriften  von  Stalder9),  Feierabend  l0),  Leou- 
hardi"),  Lütolf»),  Schild13),  Sprecher14).  Deeurtins 
Tthon  ,G),  Muoth  n),  Buss  ,8)  und  Baumberger  '*).  Ausserdem 
kommen  noch  in  Betracht:  E.  Wottstein  „Zur  Anthropologie 
und  Ethnographie  des  Kreises  Disentisu  (Zürich  1902)  und 
Courthion  „Lo  Peuple  du  Valais"  (Genève  1903).  Auch 
die  drei  Wallisermonographien  Stehlers:  „Ob  den  Heiden- 
reben" (Zürich  1901),  „DasGoms"  (1903)  und  „Am  Lötsehberg* 
(1907),  sowie  die  beiden  Bände  von  Fried  Ii' s  „Bärndütsch* 
über  Lützeltlüh  und  Grindelwald  (Bern  1905.  1908  )  enthalten 
massenhaft  volkskundliches  Material.  Endlich  rauss  mit  Dank 
die  seit  1902  von  Prof.  E.  Egli  ~f  betriebene  Sammlung  zürche- 
rischer Gemeindechroniken  genannt  werden,  die  nach  den  drei 
bisher  erschienenen  Berichten20)  so  manche  altertümlichen  Sitten 
und  Bräuche  zu  Tage  gefördert  haben. 

Wir  sind  am  Schlüsse  unserer  höchst  summarischen  Uber- 
sicht angelangt.  Ein  gut  Stück  Arbeit  ist,  wie  man  sieht,  ge- 
leistet worden,  und  unsere  Gesellschaft  hat  sicherlich  kein 
Geringes  dazu  beigetragen:  denn  nur  ein  kleiner  Bruchteil 
der  ganzen  Tätigkeit  konnte  angeführt  werden.  Aber  noch 
harren  unser  grosse  Aufgaben. 

')  s.  o.  8.  256  A.  8.  —  l>  J.  L.  Bhakdstetteb,  Repertorium  über  die  in  Zeit- 
und  Sammelscbriften  der  Jahre  1812 — 1890  enthaltenen  Aufsätze  und  Mit- 
teilungen schweizergenchichtlichen  Inhalt».  Basel  1892.  —  s)  H.  Barth,  Re- 
pertorium etc.  der  Jahre  1891  —  1900  .  .  .  Hasel  1906.  —  ♦)  F.  Hkiksma», 
Kulturgeschichte  und  Volkskunde  der  Schweiz.  Heft  l  :  Aberglaube  etc.  Bern 
1907;  lieft  2:  Inquisition  etc.,  Sekten wesen,  Hexenwahn  etc  Bern  1908 
(Bibliographie  der  Schweiz.  Landeskunde  Fasz.  VV-  —  4)  S.  251.  —  ')  S.  252. 
1)  S.  252.  -  •)  S.  252.  253.  -  »>  8.  251.  —  ,0)  S.  252.  —  ")  S.  252.  - 
■s)  S.  247  —  »)  S.  245.  -  «♦)  S.  252.  —  »,  S.  252.  —  »*)  S.  253.  - 
")  S.  253.  —  «M  S.  253.  —  ™;  S  252.  -  î0)  Sonderabzüge  aus  der  „Neuen 
Zürcher  Zeitung-  1903   1905.  1907. 
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In  erster  Linie  sollte  die  Beteiligung  der  gesamten  ro- 
manischen Schweiz  eine  regere  werden,  als  sie  bisher 
war.  Von  den  bis  Sommer  1908  erschienenen  450  Artikeln 
des  „ Archivs*4  entfallen  3G2  auf  die  deutsche  Sprache,  70  auf 
die  französische,  18  auf  die  italienische;  in  Prozenten  ausge- 
drückt ist  das  Verhältnis  ungefähr  80  :  15  :  4.  Diese  Zahlen 
sprechen  deutlich,  wenn  wir  bedenkon,  dass  das  Verhältnis  der 
drei  Sprachen  in  der  Schweiz,  in  Promillen  ausgedrückt,  un- 
gefähr das  von  698  :  220  :  62  ist.  Auch  unter  den  5  Bänden 
unserer  „Schrifteu •*  befindet  sich  zur  Zeit  noch  kein  einziger  fran- 
zösischer oder  italienischer.  Da  nun  aber  seit  der  Tätigkeit  des 
neuen  Redaktors  die  französischen  Artikel  zugenommen  haben 
und  ja  auch  eine  französische  Volksliedersammlung  im  Gange 
ist,  dürfen  wir  hoffen,  dass  auch  in  der  romanischen  Schweiz 
das  Interesse  an  unsern  Bestrebungen  zu  wachsen  beginne. 

Aber  auch  stofflich  wären  noch  manche  Wünsche  vor- 
zutragen. Von  einzelnen  Kapiteln  liegen  noch  teilweise  oder 
gänzlich  brach:  die  Siedlung,  d.  h.  Erhebungen  über  die 
Dorf-  und  Hofanlage,  die  Teilung  des  Grundeigentums,  die 
wohnrechtlichen  Verhältnisse  usw.  ;  ferner  aus  dem  Gebiet  der 
Rechts-  und  Verfassungsgeschichte  eine  Sammlung  schweizeri- 
scher Rechtsaltertümer,  ähnlich  wie  sie  Jakob  Grimm  für 
die  germanischen  Länder  überhaupt  unternommen  hatte,  und 
eine  genaue  Darstellung  der  so  verschiedenartigen  und  ver- 
wickelten alp wirtschaf tl ichen  Verfassung;  dann  das  all- 
tägliche Hausleben,  Dorfleben  und  landwirtschaftliche 
Leben  unserer  Bauern,  der  Handwerksbrauch  in  seinen 
älteren  Formen.  Dom  Aberglauben  sollte  noch  mehr  Auf- 
merksamkeit geschenkt  worden,  als  es  bisher  geschehen  ist,  und 
aus  dem  Kapitel  Volksdichtung  und  Volksmund  bedürfen  noch 
sehr  des  Ausbaues,  das  volkstümliche  Schauspiel,  die 
Schwanke  und  Anekdoten,  Orts  neckereien,  Bauern- 
regeln, Sprichwörter,  Rätsel.  Formeln,  Rufe.  Musik, 
Tanz  und  Spiele  von  Erwachsenen  und  Kindern:  ferner  die 
Geberde,  über  die  mit  Ausnahme  einer  kurzen  Notiz  in  Renw. 
B  randstetters  Aufsatz  über  die  altschweizerische  Dramatik1) 
noch  gar  nichts  geschrieben  worden  ist.  Von  lexikalischen 
Zusaraenstellungen  sollten  vor  allem  die  Orts-  und  Flurnamen 
endlich  einmal  wissenschaftlich  in  Angriff  genommen  werden, 

»)  Archiv  VIII,  35. 
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nachdem  sich  der  Dilettantismus  auf  diesem  allerschwierigsten 
sprachlichen  Gebiete  genügend  ausgetummelt  hat.  Auch  die 
sachliche  Volkskunde  ist  bis  jetzt  fast  ganz  vernachlässigt 
worden.  Mitteilungen  über  älteres  land-.  alp-  und  viehwirt- 
schattlichos  Gerät,  Jagdgorät,  Handworks-  und  Industriegerät. 
Tran  Sportgerät,  Hausrat.  Keramik,  Gebäckformen,  Spielzeug. 
Musik-  und  Lärminstrumente  tun  uns  ebenso  not.  wie  Bear- 
beitungen aus  dem  grossen  und  interessanten  Kapitel  der 
Volkskunst.  Da  aber  iu  Basel  seit  1904  durch  den  Verfasser 
volkskundliche  Gegenstände  gesammelt  werden,  so  ist  Aus- 
sicht vorhanden,  dass  auch  dieses  Brachfeld  in  Bälde  kultiviert 
werden  wird. 

Das  Wichtigste  aber  bleibt  für  uns.  wir  betonen  es  noch- 
mals, die  zusammenfassende  Arbeit,  sei  es  nun  in  Form 
von  Abhandlungen,  welche  sich  über  grössere  Stoff-  und  geo- 
graphische Gebiete  erstrecken,  wie  die  Schriften  und  Aufsätze 
von  Lütolf,  Baum  berger.  Muoth,  Buss  u.  A.,  sei  es  in 
Form  von  erschöpfenden  Monographien  oder  vergleichend- 
historischen  Studien  über  einzelne  Stoffe,  wie  die  Gemeindefeste 
von  Ludw.  Tobler,  die  Kinderlieder  von  Gertrud  Züricher, 
die  Tossein  von  Stehler,  die  Fruchtbarkeitsriten  vom  Ver- 
fasser u.  A.  m. 

Aus  unsern  Betrachtungen  dürfte  wohl  hervorgehen,  dass 
unser  Land  mit  Ehren  dasteht  im  Wettstreit  der  Kulturvölker. 
Unsere  Gesellschaft,  die  auf  dem  Gebiete  der  schweizerischen 
Volkskunde  die  Führerschaft  übernommen  hat,  ist  sich  jedoch  der 
grossen  Aufgaben  wohl  bewusst,  die  noch  zu  lösen  sind.  In  stillem, 
aber  rastlosem  Wirken  wollen  wir,  jeder  mit  den  Gaben,  die 
ihm  beschert  sind .  unsern  schönen  Zielen  entgegenstreben. 
Wir  betätigen  damit  einen  höheren  Patriotismus,  als  den  des 
augenblicklich  begeisternden  Wortes.  Wir  dürfen  daher  auch 
wohl  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  die  leitenden  Behörden 
unsre  Dienste  für  das  Vaterland  anerkennen  und  unserer  Tätig- 
keit Raum  und  Förderung  schaffen  mögen  ;  denn  durch  nichts 
kommt  nach  einem  schönen  Worte  Peabodvs  die  wahre  Freiheit 
eines  Landes  schöner  zur  Entfaltung,  als  wenn  der  Staat  jedem 
seiner  Bürger  Gelegenheit  giebt,  sein  Bestes  zu  thun. 
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Proverbes  patois. 

Recueillis  dans  le  Jura  bernois  catholique 
par  Arthur  Rossat  (Bûlc). 
(Suite) 

III  Proverbes  et  dictons 

Bonrrignon1). 

116.  t^8  lez  ana  v8  S  vel,  ël  8  edç     Quand  les  hommes  vont  en  visite, 


ils  ont  toujours  leur  mine  du  di- 
manche; mais  à  la  maison,  c'est 
toujours  la  mine  de  tou§  les  jours. 

Celui  qui  fait  les  mines  qu'il  sait 
tout,  a  l'air  d'un  âne  sellé. 

Celui  qui  veut  vivre  en  paix  doit 
être  sourd,  aveugle  et  muet. 

On  ne  peut  pas  être  au  carillon 
Et  puis  à  la  procession. 

Celui  qui  n'entend  pas  raison 
Agit  sans  raison. 

Celui  qui  a  toujours  le  chapelet  en 
mains  a  le  diable  au  corps. 

Argent  de  chanteur  vient  du  gosier 
et  s'en  va  de  même. 

La  marmite  dit  à  la  casse: 
Fais  attention  de  ne  pas  me  salir. 

Ce  que  trois  savent 
Tout  le  monde  le  sait. 

Celui  qui  sait  peu  a  hâte  de  le 
débiter. 

Grâce  à  la  sauce 
Les  (limaces)  escargots  se  mangent. 

M  Je  doute  que  tous  et»s  proverbes  soient  patois,  bien  qu'on  nie  l'ait 
assuré;  ils  font  plutôt  l'effet  d'avoir  et«'*  traduits  d'un  recueil  de  proverbes 
français.  Malgré  cela,  je  les  transcris,  parée  que  la  plupart  sont  intéressants, 
non  pas  tant  pour  leur  contenu  (pie  pour  le  vocabulaire  patois.  —  a)  Ajoie: 
pwtxfryo,  Vâdais:  ppr^si/ô.  -  »>  /ç  txä'»  la  bâte,  çnrd  txüü  (h  avoir 
hâte  de.  (Voir  No.  181) 


yçt  mîna  dê  dtUuiwâna;  m8 
S  l'ôtà  s'a  ëde  le  mïna  da  t<$ 
le  djf 

117.  stfi  k»  fe  le  mTna  k'e  se  tg, 
e  1er  d'T  êna  sçlê. 

118.  stu  k'  vœ  vivra  8  pê  de  êtra 
xôdja,  evÇya  e  möä. 

119.8  n'  pce  p'  êtra  à  käriyo 
£  p'  8  lg  pwexesyS*). 

120.  stû  k'  n'StS  p'  rëjô 
edja  s8  rejö. 

121.  stfi  k'  ç  ëde  I'  txeplä  S  raS, 
e  1'  dyel'â  kfia. 

122.  erdjS  d'  txëtû  vT  dï  gozia  g 
s'S  ve  d'  raëtn. 

123.  le  mermïta  dï  8  le  t/es: 

fe  äte^yö"  da  ma  n'  pa  sàli. 

124.  s$  k'  trä  s6, 

f£  T  möd»  la  se. 

125.  stfi  k'  se  pö  e  t/fita»)  da  1' 
debïtg. 

12G.  grès  8  le  sas 

le  yeme»  sa  mSdjS. 
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127.  pëlërinëdja  t§  pré  n'üza  vwàr 
da  «ra,  më  të  pu  d'  vî. 

128.  na  fe  p'  tö  nït/a  kota  T  txètê. 

129.  BtÜ  ka  sçya  dù  métra  S  tröpa  3, 

bT  svä  lé  dä. 

130.  S  stü  ka  V  bö  düa  n'e  p' 
beyla  d'äfS,  1'  dyèl  ï  bëya  dé 
navÇr  4). 

131.  ë  fa  Sic  ä  lövre  à, 
S  rvî  bT  bë. 

132.  na  pela  pa  d'  kôadja  dë  le 
majö  d'T  pfidu. 

133.  vStre  pyë 
tr£va  t#  bT. 

134.  stfl  k'  é  ëdë  T  t5 
e  p")  k'>5, 

s'  vœ  rpfiti  evo  V  tfi. 

135.  stû  k*  n'e  rfi, 

la  rwä  la  lex  5  pj. 

136.  15  vwayêdja 
ISdja  mfita. 

137.  stu  k'  ë  T  twä  5  vär 

c 

na  de  p'  käse  le  fnetra  di 
vejT. 

138.  t/ë  S  rëza  tö  vejî, 
aav£na-yï  l'in$tö. 

139.  t£  poa  tr$v  se  së  metxT*). 

140.  txT  p§ria)  â  edç  pyë  d'  pila. 


Pèlerinage  tont  près  n'ose  guère  de 
cire,  mais  tant  pins  de  vin. 

Ne  fait  pas  ton  nid  près  d'un  c  bâte-an. 

Celui  qui  sert  deux  maîtres  en 
trompe  on, 

Bien  souvent  les  deux. 

â  celui  (que)  à  qoi  le  Bon  Dien 
n'a  pat*  donné  d'enfants,  le  diable 
(y)  donne  des  neveox. 

Il  faut  aller  à  la  veillée  baut, 
Ou  revient  bien  bas  (?) 

Ne  parle  pas  de  corde  dans  la 
maison  d'un  pendu. 

Ventre  plein 
Trouve  toot  bien. 

Celui  qui  a  toujours  le  temp<* 

Et  puis  qui  attend, 

Se  veut  repentir  avec  le  temps. 

Celui  qui  n'a  rien, 

Le  roi  le  laisse  en  paix. 

Long  voyage 
Long  mensonge. 

Celui  qui  a  un  toit  en  verre  ne 
doit  pas  casser  les  fenêtres  du 
voisin. 

Quand  on  rase  ton  voisin, 
Savonne(s-y)  lui  le  menton. 

Tout  porc  trouve  sa  St-Martin. 

Chien  (pourri)  paresseux  est  toujours 
plein  de  puces. 

Si  tu  ne  sais  souffler  ta  bouillie, 
Ne  la  fais  pas  soufflier  par  d'autres. 

Celui  qui  (marie)  épouse  un  fou 
pour  son  bien,  veut  perdre  le  bien, 
ma  s  le  fou  demeure. 


141.  s'  ta  n'  se  /ua^é  tç  mal, 
na  le  te  p'  /u^e  pe  d'âtra. 

142.  stil  k'  mena  T  fö  po  eo"  bT, 
vœ  peadra  la  bT,  nié"  P  fô 
dinora. 

')  C'est  la  form«-  habituelle;  le  putois  ne  dit  pas  »uro.  La  féminin  est:  nii&. 
*)  Expression  assez  rare;  on  dit  plutôt:  ç  }m  k'çtà  et  puis  qui  attend  — 
*)  Epoque  où  on  t'ait  boucherie.  *)  ("est  le  mot  usuel  pour  dire:  pa- 
resantx.  Le  français  poj)iilaire  dit  aussi:  eVst  un  pourri  (cf.  pârâjû  — 
paresseux)     La  féminin   est:  pnritr   voir  No.  161V 
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143. 5  n'  prS  Tn-èna  pç  kSpënO 
ka  t/6  Sn-C  ëoa  txerdja  ë 
pçtxè. 

144.  stft  k*  möta  pt\  a  ko  n'  k5vî, 
txwà  pfi  bç  k'ë  n*  kôtê. 

145.  le  pàsïfis  s'â  ena  gros  vertö; 
më  S  n'  le  tr$v  ka  dë  l' tyœtxï 
dë  këpusT. 

146.  le  txmlja  nç  tî  d'  pil  prg  k' 
n£ta  mStê 

147.  e  yë  T  rmëda  S  t$  sa  h*  n'a 
S  le  mua. 

148.  le  sûa,  le  velours,  le  dâtël 
ëtëdS  r  ftta  d'  le  t/Ojëna 

149.  a  «5  dï  së  S  tr§v  la  köta. 

1 50.  etil  k'  s'a   brvlê   le  lSg 

na  rêbya  pa  d'  /ua^g  se  s£p. 

151.1'£raür  k$m5s  pë  l'ënê 
e  finâ  avfi  pë  l'  küte. 

152.  stü  k'gtS  l'et/ey»  d'àtrîi 
dena  svfi  pe  V  t^tfa*). 

153.  tyë  t£  Iç  p£xç  80  vêya, 
rëvârïs  a  êk<5  djuan. 

154  etS  vâ  ètra  bT  betiï 
ka  mä  betö. 

155.  ë  va  të  êtra  ffntê  a  t/u  k'e 

150.  s'a  tyë  le  bexata  ë  inëriè 
k'fi  trçva  l^pil  da  djTdra. 

157.  pu  T  sëdja  möta  a, 
ptt  e  môtra  s5  t^fi. 

158.  stiï  k'  n'ë  r5  ka  diaj-nuaf  su 
n'  sëre  kôtê  pe  fr5. 


»)  Var.  :  148.  IÇ  vel<),  lç  gäl$,  lé  dât^l, 
rafrëdêxâ  1$  inÇrmït,). 

ri  Expression  usuelle:       V  txth, 
le  vàdais  dit:  çrdï. 


On  ne  prend  un  âne  pour  com- 
pagnon que  qnand  on  a  une  charge 
à  porter. 

Celui  qui  monte  plus  haut  qu'il  ne 
convient,  tombe  plus  bas  qu'il  ne 
comptait. 

La  patience  c'est  une  grande  vertu  ; 
mais  on  ne  la  trouve  que  dans  le 
jardin  des  capucins. 

La  chemise  nous  tient  de  plus  près 
que  notre  manteau. 

Il  y  a  un  remède  à  tout  si  ce  n'est 
à  la  mort. 

La  soie,  le  velours,  les  dentelles 
Éteignent  le  feu  de  la  cuisine. 

Au  fond  du  sac  on  trouve  le  compte. 

Celui  qui  s'est  brûlé  la  langue 
N'oublie  pas  de  souffler  sa  soupe. 

L'amour  commence  par  l'anneau 
Kt  finit  souvent  par  le  couteau. 

Celui  qui  attend  l'écuelle  d'antrui 
Dîne  souvent  par  (le)  cœur. 

Quand  tous  les  péchés  sont  vieux, 
L'avarice  est  encore  jeune. 

Autant  vaut  être  bien  battu 
que  mal  battu. 

Il  vaut  Jau]tant  être  fouetté  au 
cul  qu'aux  cuisses. 

C'est  quand  la  fille  est  mariée 
qu'on  trouve  le  plus  de  gendres. 

Plus  le  singe  monte  haut, 
Plus  il  montre  son  cul. 

Celui  qui  n'a  rien  que  dix-neuf  sous 
Ne  saurait  compter  par  francs. 

Le  velours,  les  galons,  les  dentelles 

refroidissent  la  marmite 

et  non      t\.h.  —  3)  Forme  ajoulotte 
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159.  na  köfia  djmê  T  sakre  5n-T 
valä,  p£xa  kd  s'a  twä  k'ä 
valä  gprg. 

160.  T  vT  fe  vnï  le  sakre  xü  l'av. 

161.  djüanäs  pijnar, 
veyaa  püyüza. 

162.  grçxa  t£f)jgn,  megra  textamS. 

163.  le  fêta  pesa,  1'  fô  dmj>ra. 

164.  stfi  ka  n'  nÇrfi  p'  lè  txe, 
nï)râ  le  reta. 

165.  è  n  i  ç  rS  d'  pu  edjï»)  k*  le 
txmija  ')  d'T  mönia  :  t£  lé 
metï,  el  tî  T  1er  pë  V  ko.  ' 

166.  e  vâ  mœ  pëdjanë  êz-âtra  k'S 
lü  mema. 

167.  grô  djàzû 
grô  mâtÛ. 

168.  S  pedjan  â  vï, 

mS  5  pS  le  botëya. 

169.  e  vâ  mu?  ôzë  dë  sûlè  k'  dê 
drë. 

170.  le  mêr  1£  pft  ÙTÔza  5  bëxàta, 
s'a  stea  k'  n'e  rS  k'  d/bûab. 

171.  le  bijoux  80  le  dnar  txöz 
k'5n  ëtxata,  e  le  pramiar  k'5  vS. 

172.  ë  fâ  bëjia  1*  IxT  xiï  le  gœl 
djök  t/ê  S  pœ  la  iuiïzalè 

173.  g  ià  pêa  rödjia  l'yxa  ka  la 
sûr  ç  bëyla. 

174.  trâ  txôz  fè"  k^nâtr  l'an:  le 
botëya,  le  kojer  ë  pa  le  boxa. 

175.  p2  sa  gräte,  {>  fa  dezöye. 


Ne  confie  jamais  an  secret  à  on 
valet,  parce  que  c'est  toi  qui  (est) 
es  valet  après. 

Le  vin  fait  venir  les  secrets  snr  IW 

Jeunesse  (pourrie)  paresseuse. 
Vieillesse  pouilleuse. 

Grasse  cuisine,  maigre  testament. 

La  fete  passe,  le  fou  demeure. 

Celui  qui  ne  nourrit  pas  les  chats, 
Nourrit  les  souris. 

Il  n'y  a  rien  de  si  hardi  que  la 
chemise  d'un  meunier:  tous  les 
matins,  elle  tient  un  voleur  par  le coa. 

Il  vaut  mieux  pardonner  aux  autres 
qu'à  (lui)  soi-même. 

Grand  jaseur 
Grand  menteur. 

On  pardonne  au  vin, 
Mais  on  pend  la  bouteille. 

Il  vaut  mieux  user  des  souliers  que 
des  draps. 

La  mère  la  plus  heureuse  en  tilles, 
C'est  celle  qui  n'a  rien  que  des 
garçons. 

Les  bijoux  sont  la  dernière  chose 
qu'on  achète,  et  la  première 
qu'on  vend. 

11  faut  baiser  le  chien  sur  la  gueule 
(Jusque  quand)  jusqu'à  ce  qa'on 
peut  le  museler. 

Il  faut  seulement  ronger  l'os  qae 
le  sort  a  donné. 

Trois  choses  font  connaître  l 'homme: 
la  bouteille,  la  colère  et  puis  la 
bourse. 

Pour  se  gratter,  il  faut  des  ongles. 


')  Patois  ajoulot;  le  variais  a  la  forme:  txmtiïdj*. 


Proverbes  patois 


176.  frü  dêffidu 

fë  le  gäteya  a  pâle. 

177.  sta  xç  la  falf,  t'ë  xUr  d'etrëp? 
I»  gramêxê. 

178.  l'an  s'â  1'  fûa, 
le  fan  l'êt<Jpa, 
Y  dyèl  I»  x§xfi. 

179.  s'a  T  vfitr  ko  pôatx  le  pia  e 
n5  le  pis  k'  pöatxfi  l'vfitra. 

180.  h  h  tj^S  1'  vê  ä  nwäyia 
k'fi  bçatxa  la  ptxii. 

181.  e  n'  fa  djraè  ëvwfi  t/ttta 
ke  p§  par  le  plis. 

182.  la  pîîri  t/Üa  T  meira  k'  yï 
beya  set  dûainwana  le  sanSna. 

183.  ë  y'e  trä  txöza  ka  n's5  bw&na 
k'  tfe"  fi  Ù  bg:  ëna  svtxa, 
ïn-gna,  e  p$  I  vâlâ  p§ri. 

184.  e  y'e  pu  d'  fô  etxtu  ka  d' fô 
vfidö. 

185. 5  sere  vwâdjê  T  txe  tjjrë 
el  ç  eswayia  le  krè*ma. 

186.  g  fâ  inwanè  fêta  a  txï  djèV 
5n  à  prê  de  piar  (prê  d'T 
mœrdjia). 

187.  e  n'  fa  sa  mgkê  de  txT  ka  tjfè* 
fin  ä  fv  dï  valèdja. 

188.  stu  k'  vœ  t/îie  s8  txï  dï  k'ël 
â  firëdjia. 

189.  stü  k1  kfltxa  evô   de  txT  h 
yi)va  evo  de  pflsa. 

190.  fi  vwfi  pu  d'  vêya  biräyü  ka 
d'  vëya  mëdsT. 

191.  T  bwäyö  rfipyä  pü  savfi  sö 
vâra  ka  su  prymfisa. 


Fruit  défendu 

(Fait  les  chatouilles  au)  chatouille 
le  palais. 

Si  tu  suis  le  fil,  tu  es  sûr  d'attra- 
per le  peloton. 

L'homme  c'est  le  feu, 
La  femme  l'étoupe, 
Le  diable  le  soufflet. 

C'est  le  ventre  qui  porte  les  pieds 
et  non  les  pieds  qui  portent  le  ventre. 

C'est  quand  le  veau  est  noyé 
Qu'on  bouche  le  trou. 

Il  ne  faut  jamais  avoir  hâte 
Que  pour  prendre  les  puces. 

Le  (pourri)  paresseux  cherche  un 
maître  qui  lui  donne  sept  dimanches 
la 


Il  y  a  trois  choses  qui  ne  sont 
bonnes  que  quand  on  les  bat:  une 
cloche,  un  âne  et  puis  un  garçon 
(pourri)  paresseux. 

Il  y  plus  de  fous  acheteurs  que  de 
fous  vendeurs. 

On  ne  saurait  garder  un  chat  quand 
il  a  goûté  la  creme. 

Il  faut  (mener)  faire  fête  au  chien 
jusqu'à  ce  qu'oo  est  près  des  pierres 
(près  d'un  monceau). 

Il  ne  faut  se  moquer  des  chiens  que 
quand  on  est  hors  du  village. 

Celui  qui  veut  tuer  son  chien  dit 
qu'il  est  enragé. 

Celui  qui  couche  avec  des  chiens 
se  lève  avec  des  puces. 

On  voit  pins  de  vieux  buveurs  que 
de  vieux  médecins. 

Un  buveur  remplit  plus  souvent 
son  verre  que  ses  promesses. 


i 
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Voyage  de  maître 
Noces  de  valets. 

Plus  on  pile  des  aulx, 
Plus  il  sent  mauvais. 

Celui  qui  veut  du  feu  ne  doit  pas 
avoir  peur  de  la  fumée. 

On  ne  s'aime  bien  que  quand  on 
n'a  plus  besoin  de  se  le  dire. 

Ami  de  tous,  ami  de  personne. 

Si  ton  ami  est  borgne,  regarde-le 
(depuis  d'un)  de  côté. 

On  ne  saurait  remuer  du  beurre 
sans  s'engraisser  les  doigts. 

Celui  qui  crache  contre  le  ciel,  il 
lui  retombe  sur  le  nez. 

Il  n'y  a  pas  de  médecin  pour  la 
peur. 

Celui  qui  est  bon  pour  faire  une 
cuiller  est  bon  pour  faire  une  cuiller 
à  pot. 

On  lie  les  bœufs  par  les  cornes, 
et  puis  les  hommes  par  les  paroles. 

Quand  les  porcs  sont  soûls,  ils 
renversent  le  seau. 

Grosse  tête,  petit  con, 
C'est  le  commencement  d'un  fou. 

Il  ne  faut  jamais  s'étonner  que 
quand  on  voit  ses  (tripes)  boy  an  i 
dans  son  tablier. 

Celui  qui  triche  aux  épingles,  triche 
aux  écua. 

{Aujtant  de  trous,  autant  de  ohe- 
ville8. 

Pour  vivre  longtemps,  il  faut  être 
vieux  de  bonne  heure. 

Celui  qui  se  réjouit  de  voir  venir 
la  fête  est  (plein)  ivre  avant  le  juur. 

')  Remarquer  cette  expression  originale:  da  d'Çn»  sä  ^  depuis  4' un  côté. 


192.  vwâyèdja  da  mçtra, 
naso  da  välä. 

193.  pu  8  pila  dez  a 
pu*  g  sS  krôye. 

194.  stü  k'  vœ  dï  tta  n'  de  p'ë- 
vwä  pävü  d'  lg  fmlar. 

195.  S  n'  s'Sma  bî  k'  t/5  än-5  pu 
fato  dï»  s'  ta  dira. 

196.  ëmï  d'  t§,  ëraï  d'fifl. 

197.  s'  tGn-grnï  â  bâna,  rëvïza-la 
dà  d>a  sS1). 

198.5  n'  serg  rmue  dï  büara  së 
s'figrêxï  le  dwà. 

199.  sttt  k'ët^pa  kötra  la  sia,  e 
yi  ratxwa  xu  l  ne. 

200.  ë  na  y'$  p'  da  mèdsT  p§  lë 
pävü. 

201.  stü  k'ä  bö"  p$  fera  ëna  t/wyia 
â  bö  p$  Içra  ëna  pütiara. 


202.  5  lwäya  lê  bÜa  pë  léz-êkuana, 
e  p§  lèz-âna  pe  le  perola. 

203.  t/è*  lê  pûa  s5  sô,   ë  rwäxfi 
1*  swaya. 

204.  grôsa  teta,  patë  ko, 
s'â  l'ëkmfisain&  d't  fô. 

205.  e  n'  fâ  djamê  s'emeyia  k'  tyë 
S  vwä  se  trïpa  dë  s5  djnë. 

206.  stü  k'  trîxa  èz-épïdya,  trïxa 
êz-êt^u. 

207.  tC  da  ptxîl,  të  da  txaveya. 

208.  p§  vivra  1515,  e  fà  êtra  vêya 
d'  bwäna  ura. 

209.  stft  ka  s'  redjçyâ  d'  vwä  vanï 
le  teta,  à  pyë  dvë  1'  dj$. 
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210.5  n'  vSfia  m  n'  pySta  lè  fô; 
g  kräxS  tg  scél. 

211.  T  grô  mera  na  a'  b#ta  p'  â 
le  bägäta. 

212.  TërdjS  vë  ä  pövra  tç  kmS 
ena  *gl  Snena  vetxo. 

213.  stfi  k'a  bane  py6  )è«  ëv§ya. 


On  ne  sème  ni  ne  plante  lea  fous; 
ils  croissent  tout  aeula. 

Un  gros  marais  ne  se  met  paa  dana 
la  poche. 

L'argent  va  au  pauvre  tout  comme 
une  aelle  à  une  vache. 

Celui  qui  eat  borgne  plaint  les 
aveugles. 


214.  â  mërlëdja  ë  â  le  rafla, 
V  dyjl  fe  sön-eföa. 

215  vïta  dyçnia,  vïta  dëpèsie. 

216.  e  vâ  mij  b$rsa  vi)da  ka  tëta 
vvda. 

217.  t/tt  vœ  tr§  pça  t£. 

218.  slfi  k'â  1S 

n'e  djmè  1'  t5. 

219.  atü  k'  n'ä  p'  py8  s'  pyë. 

220.  etxatg  â  mwäyu  mertxia  ka 
dniëdc. 

221.  grfi  vätü,  pte  fazü. 

222.  stil  k'ë  tôa  kru  V  pu  fôa. 

223  fana  t§ta  pe  lea  f£  t$;  dû» 
fë  pö,  e  pv  trwà  r5. 

224.  t/fi  prfi  tç  le  txomî 
eriva  c  kröya  fT. 

225.  le  rôza  txwäyS, 
lèz-çpena  dmürS. 


ndlin. 

Au  mariage  et  à  la  mort, 
Le  diable  fait  son  effort. 

Vite  gagné,  vite  dépensé. 

Il  vaut  mieux  bourse  vide  que  tête 
vide. 

Qui  veut  trop  perd  tout. 

Celui  qui  eat  lent 
N'a  jamais  le  temps. 

Celui  qui  n'est  paa  pla'nt  se  plaint. 

Acheter  eat  meilleur  marché  que 
d>  mander. 

Grand  vantard,  petit  faiseur. 

Celui  qui  a  tort  crie  le  plue  fort. 

Femme  toute  seule  fait  tout  ;  deux 
font  peu.  et  puis  trois,  rien. 

Qui  prend  tous  les  chemina, 
Arrive  à  mauvaise  fin. 

Les  roses  tombent, 
Les  épines  demeurent. 
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Canti  popolari  ticinesi 

Raccolti  e  pubblicati  da  Vittore  Pellandini  (Taverne). 

Seconda  Serie  Vi 
O  s  s  e  r  v  a  z  i  o  n  i. 

La  maggior  parte  di  questi  canti  ci  pervenne  a  noi  dalF 
Italia,  o  meglio  dalla  Lombardia,  con  cui  abbiamo  comunc  la 
lingua  ed,  in  parte,  i  costumi. 

Il  N°  12  ed  il  N°  14,  che  si  possono  dire  lamenti  del  sol- 
dato  italiano,  noi  H  eantiamo  pure,  quantunque,  e  riguardo 
alla  durata  del  servizio  militare  e  riguardo  alla  paga,  il  sol- 
dato  ticinese,  o  cioè  svizzero,  non  abbia  i  motivi  da  laraen- 
tarsi  corne  il  soldato  italiano. 

E  qui  mi  si  permetta  di  spezzare  nna  lancia  in  favore 
del  patriottismo  dei  ticinesi  che  amano  la  Svizzera  torse  in 
tanta  misura  quanto  gli  stessi  svittesi.  da  oui  trasse  il  nome. 

Sempre  cattolici  e  sempre  svizzeri!  Ecco  il  nostro  motto. 

E  la  nostra,  non  sempre  giustiticata,  avversione  verso 
gl'italiani,  che  noi  chiamiamo  cogli  appellativi  di  badola,  badin, 
cioè  badilanti,  terrazzieri,  oppure  copin,  o  gr),  cioè  fitnghL 
o  grilli,  per  la  quantità  con  cui  invadono  il  nostro  territorio 
(e  moltissimi  abbandonano  per  sempre  la  loro  patria  per  sta- 
bilirsi  definitivamente  nel  Ticino,  domandando  la  nazionalità 
svizzera  e  sostituendo  cosi  le  robuste  braccia  dei  giovani 
ticinesi  che  emigrano  nelle  lontane  Amcriehe)  ci  è  mal  ripa- 
gâta  da  tanti  svizzeri  tedeschi  che  quasi  non  fanno  differenza 
tra  ticinesi  ed  italiani:  per  loro  siamo  anche  noi  kaiba  tschinhli. 

Ma  torniamo  a  noi.  Al  N°  23  rnanca  una  strofa.  che  mi 
ricordo  d'aver  udito,  ma  che  non  so  più  rammentarmi. 

Il  N°  25  l'hu  udito  or  son  circa  20  anni  da  un  ragazzo 
délia  valle  Onsernone.  Lo  trascrivo  tal  quale,  ma  non  credo 
che  sia  completo. 

Nel  mio  natio  villaggio  di  Arbedo  molto  si  cantava  la 
sera  nelle  piazze.  ijuand'io  era  ancor  fanciullo.  Moite  vol  te 
udii  la  canzone  del  barcajolo: 

•)  ba  prima  s.'He  vedi  Archives  p.  46. 
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—  0  barchiröl  del  mar 
Vor!  'mbarcamm  di  là?  — 

—  Si,  si,  v'imbarcheria, 
Ma  mi  vöi  vess  pagà.  — 

—  Vi  darö  cento  scudi, 
E  un  borsello  ricamä; 
Se  non  avro  i  denari 
V'impegnero  'I  scossà. 


Ho  domandato  ai  vocchi  cantori  il  seguito  ma  ora  più 
nessuno  si  ricorda. 

Il  N"  26,  che  puô  dirsi  il  lamento  deH'amante  tradita 
pare  faccia  seguito  al  N°  *25;  si  canta  perô  eon  différente  me- 
lodia. 

Finalmente,  il  N°  31  non  è  da  cantarsi,  ma  si  puè  dire 
una  canzone  a  rovescio,  una  poesia  improvvisata  che  usano 
recitare  gli  scolari  in  iscuola,  mentre  il  maestro  è  assente. 

Molto  mi  duole  di  non  poter  unire  le  rispettive  mélodie 
aile  canzoni.  Digiuno  io  son  di  musica  e  non  saprei  riprodurre 
i  suoni  sulla  carta. 

Per  favorire  la  raccolta  dello  mélodie  délie  canzoni  popo- 
lari  sarebbe  utile  di  avère  a  disposizione  degli  apparecchi 
fonogratici  ricevitori.  Ma  chi  potrà  sopportarne  la  spesa?  La 
vorrà  e  la  potrà  sopportare  la  Società  Svizzera  per  le  tradi- 
zioni  popolari,  ora  che  è  sussidiata  dalla  ConfederazioneV 


V.  P. 


Se  M  governo  mi  dà  la  spada, 
Mi  son  d'armada,  mi  son  d'armada  ; 
Se  M  governo  mi  dâ  la  spada, 
Mi  son  d'armada,  mi  son  solda 


12«. 


Se  M  governo  mi  da  la  pagnotta, 
Troppo  cotta,  poco  cotta, 
Se  '1  governo  mi  dà  la  pagnotta, 
Poco  cotta,  mi  son  soldà. 


Ma  deb,  non  piangere,  ecc. 


Ma  deb,  non  piangere,  morosa  mia, 
Se  vado  via,  se  vado  via: 
Ma  deb,  non  piangere,  morosa  mia, 
Se  vado  vado  via,  ritornero. 


Se  'I  governo  mi  dà  la  zUppa 
La  uiangi  tUtta,  la  mangi  tQtta; 
Se  'I  governo  mi  dà  la  zuppa, 
La  mangi  tütta,  mi  son  solda. 


Se  '1  governo  ml  dà  il  berretto, 
Poveretto  poveretto; 
Se  M  governo  rai  dà  il  berretto, 
Poveretto,  rai  son  soldà. 


Ma  deb,  non  piangere,  ecc. 


13°. 


Se  '1  governo  mi  dà  'I  chepl, 
Povero  mi,  povero  mi; 
Se  M  governo  mi  dà  M  chepi, 
Povero  mi,  che  son  soldà 


Ma  deb,  non  piangere,  ecc. 


Ti  scrivero  una  lettera 
Colle  parole  d'oro; 
Ti  scrivero  il  tesoro, 
La  vi  ta  del  solda. 


Ma  deb,  non  piangere,  ecc. 


La  vita  del  soldato 
Si,  IV  una  vita  santa; 
Kl  mangia,  el  bef,  el  canta, 
Fastidi  non  gbe  n'  ha 
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14° 

A  fan»  il  soldat» 
L'é  un  brutto  mestier  ; 
Mangiar  la  pagnotta, 
Dormire  in  quartier 
La  paga  l'é  poca, 
Hubar  non  si  puô: 
Lasciar  la  morosa  ? 
Oh,  questo  |>oi,  no! 

15". 

Se  si  ferma  un  regginiento 
Per  tre  giorni  in  un  paese; 
Per  tre  giorni  in  allegria, 
In  compagnia  dobbiamo  star. 
Per  tre  giorni  in  compagnia, 
In  allegria  dobbiamo  star 

Rapataplaui,  o  lad,  o  la  relia 
Rapntaplam,  o  lari.  o  lerä; 
Coi  tainburri,  coi  tainburri, 
E  via,  si  va. 

Coi  tainburri,  e  via,  si  va. 

Evvïva  la  padrona, 
E  poi  la  cameriera; 
Si  l'è  piena  di  manière 
E  la  mi  fa  innainorar. 

16°. 

La  mia  morosa  cara 
Mi  I'  ho  vista  jer; 
Mi  I'  ho  vista  in  Lonibardia 
Nel  più  bel  quartier. 

E  mi  g'»»  di  manda 
Cossè  la  fa  va1»  li; 
E  lée  la  mi  risponde: 
Son  chi  servi  i  solda, 

Son  chi.  servi  i  solda. 
Son  chi,  servi  i  maggior; 
Son  chi,  servi  la  trüppa 
Dell'  Imperator. 

E  mi,  col  pasHim  via 
Go  tocàa  la  man  ; 
E  lèe  la  mi  risponde; 
Oh,  che  brütt  vilan  î 

E  mi,  col  passaa  via 


G'ô  tocaa  '1  seossàa*  ; 
E  lée  la  mi  risponde; 
Oh,  che  brütt  sfaciäaV 
E  mi,  col  passaa  via 
G"  ô  tocàa  1'  anell; 
E  lée  la  ini  risponde: 
Oh,  che  bell  pivellM! 

17°. 

La  violetta  la  va,  la  va,  la  va,  la  va. 
La  va  sul  campo,  la  s'inaognava 
Che  l  era  M  s<>  gin-gin*) 
Che  la  rimirava 

Perche  mi  rimiri,  gin-gins)  d'auior, 
Gigoginv)  d'amor? 
lo  ti  rimiro  perché  tu  sei  bel  la; 
Dimmi,  vnoi  tu  venire  eon  me  alla 

[guerra? 

No,  che  alla  guerra  non  vôi  venire, 
Non  vôi  venir 

Non  vöi  venire  cou  te  alla  guerra 
Perche  si  mangia  maie  e  si  dorme 

[per  terra. 

No,  che  per  terra  non  dormirai. 
Non  dormirai. 

Ma  dormirai  sul  letto  dei  fiori 

Fra  quattro  bereaglieri  che  ti  consola». 

18° 

Quei  cacciatori 
Che  vanno  in  Egitto, 
Oh,  che  bel  aito 
Lor  vanno  a  veder 

Lor  vanuo  a  vedere 
Quell'anima  bella 
Che  sembra  una  Stella 
Cad uta  dal  Ciel. 

Caduta  dal  Cielo, 
Cad  uta  nell'isola; 
Oh,  Dio,  che  ]>aradiso 
Lor  vanno  a  veder. 

Caduta  nell'isola, 
Cad  uta  nel  cuor  roio, 
E'  l'angelo  mio 
Che  vanno  a  veder. 


')       Cosa  face  va.  —  *»  - 
vinetto.  —  '•)  gentile,  grazioso, 


-  grembiale.  —  *) 
amoroso. 


sfacciato.  —  *)  —  pio- 
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19». 

La  rizzolina  la  va  alla  messa 

Cogli  occbi  lagrimosi; 

Tutta  la  gente  che  l'incontrava, 

Kizzuliaa  cara,  coine  la  va? 
La  rai  va  bene,  la  nii  va  mal«-, 

Mi  con  vojaltri  non  voj  parlar. 

Voglio  parlare  con  un  giovinetto, 

L'è  il  mio  diletto,  IV  andaj  soldà. 

20°. 

TQttl  i  dis  che  son  smortina 
LV  l'amor  che  rai  tonnenta, 
Quando  poi  saro  contenta 
1  miei  colori  ritorneran. 

21°. 

La  vegn,  la  vegn,  la  vegn  a  la  tinestra 
L'è  tüta  l'è  tUta,  IV  tUta  inzipriada; 
La  dis,  la  dis,  la  dis  che  IV  nialada, 
Per  non,  per  non,  per  non  raangiar  polenta. 
Birtogna,  bisogna,  bisogna  aver  pazienza 
Di  lasciarla,  di  lasciarla,  di  lasciarla  marital-. 

22°. 

Va  là,  va  là,  Pépin, 
Che  tutti  i  ta  vol  ben; 
Te  ghè  la  dùna  bella, 
Che  tütti  i  ta  la  mantén. 

Lavuràa,  la  vôo  raiga  lavuràa; 
Firàa,  no  la  sà  fàa; 
L'aria  da  la  carapagnu 
La  dis  che  la  ga  fit  raàa 

Se  fossi  una  regina 
Saresti  incoronata, 
Ma  sei  una  contadina, 
Al  carapo,  a  lavorar! 

23». 

Alzo  gli  occhi  al  Cielo 
E  vedo  tre  belle  stelle. 
Ma  quai**  sarà  tuai  quella 
Che  prega  il  Ciel  per  me? 

La  sarà  poi  la  prima, 
La  sarà  poi  la  seconda; 
La  sarà  poi  la  bionda 
Che  prega  il  Ciel  per  me. 
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24°. 

La  inia  maroma  l'è  vecchierella, 
Corne  ciao,  corne  ciao,  e  corne  ciao.  ciao.  ciao; 
La  mia  niatntna  l'è  vecchierella, 
Alla  mattina  tni  fa  levar. 

E  la  mi  manda  alla  fontanella. 
Come  ciao.  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
E  la  mi  manda  alla  fontanella 
A  pigliar  acqna  di  far  dienà 

Mi  vien  incontro  un  cavalière, 
Com»'  ciao,  corne  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Mi  viene  incontro  un  cavalière. 
Un  bicchier  d'acqua  lui  mi  cercô 

Non  ho  ne  tazza,  nemmen  bicchiere, 
Corne  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao.  ciao,  ciao; 
Non  ho  ne  tazza,  nemmen  bicchiere, 
Di  dar  da  bere  al  ncior  cavalier. 

Ma  non  è  l'acqua  che  io  ti  cerco, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Ma  non  è  l'acqua  che  io  ti  cerco, 
E  una  parola  che  ti  ho  da  dir. 

Ti  doneria  ben  cento  scudi, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao.  ciao; 
Ti  doneria  ben  cento  scudi 
Una  sol  notte  dormir  con  te. 

Anderô  dalla  mia  main  ma, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Andero  dalla  mia  main  ma 
Senti  il  eonsiglio  che  la  mi  dà. 

Accetta  pure,  o  figlia  mia, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Accetta  pure  o  fijçl'a  mia, 
Che  cento  snidi  8on  bnon  per  te. 

(îli  daremo  d'una  bevanda, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
tili  daremo  di  una  bevanda 
Che  tutta  la  notte  'I  dormira. 

L'è  tutta  la  notte  che  dorme  e  che  ruasa, 
Come  ciao.  come  ciao.  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
L'è  tutta  la  notte  che  dorme  e  che  rusoa, 
E  non  si  svegrlia  per  far  l'araor. 

Alla  mattina  ben  buon'ora 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao: 
Alla  mattina  ben  buon'ora 
La  bellina  .si  risve^liô. 

Stajra  sü.  scior  cavalière, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
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Staga  8Ü,  scior  cavalière 
E  mi  daga  sti  pochi  denar. 

Con  una  mano  fregava  gli  occhi, 
Corne  ciao,  come  ciao,  e  corne  ciao,  ciao.  ciao: 
Con  una  mano  fregava  gli  occhi, 
E  coU'altra  contava  i  denar. 

Cosa  piange,  scior  cavalière, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Cosa  piange,  scior  cavalière, 
Piange  forse  sti  pochi  denar? 

Ten  doneria  ben  cento  d'altri, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Ten  doneria  ben  cento  d'altri 
Un'altra  notte  dormir  con  te. 

Anderô  dalla  raia  mamma, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Anderô  dalla  mia  mamma 
Senti  il  consiglio  che  la  mi  dà. 

Oh,  no,  no,  la  mia  figlietta! 
Come  ciao,  come  ciao,  e  corne  ciao,  ciao,  ciao! 
Oh  no,  no,  la  mia  figlietta, 
Che  stavolta  ti  puô  tradir. 

La  tua  mamma  l'è  vecchierella, 
Come  ciao.  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao: 
La  tua  mamma  l'è  vecchierella, 
L'è  stà  quella  che  mi  ha  tradl. 

Quando  il  porno  l'è  sulla  pianta, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao.  ciao,  ciao; 
Quando  il  porno  l'è  sulla  pianta 
Da  tutti  l'è  rimirà. 

Quando  il  porno  casca  a  terra, 
Come  ciao,  come  ciao,  e  come  ciao,  ciao,  ciao; 
Quando  il  pomo  casca  a  terra 
Da  ", tutti  l'è  disprezzà. 


25°. 

Snlla  cima  di  quei  monti 
Là  dove  spunta  il  sol, 
V'érano  tre  sorelle 
E  tutte  tre  di  maritar. 

La  prima  ha  nome  Giulietta, 
La  seconda  Bacin  d'amor; 
Ri  mina,  la  pin  bella 
Si  mise  a  navigar. 

Ha  navigato  tanto 
L'à  perso  il  sno  anell. 
—  0  pescator  del  mare. 
Peschemm  il  tnio  anell.  — 


—  Si,  si,  vel  pescheria 
iMa  mi  vöi  vess  pagà.  — 
—  La  mia  borsetta  dora 
Senza  denar  non  sta. 

Vi  darô  cento  scudi 
E  un  borsello  ricamà; 
Se  non  avrô  i  denari 
V'impegnerö  '1  scossà.  — 

—  Non  voglio  i  cento  scudi. 
Ma  voglio  un  bacin  d'amor.  — 

No,  no,  un  bacin  d'amore, 
Che  tutti  ci  vedran.  — 

—  Ci  bacerem  di  notte, 
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Nessuno  ci  vedrà. 
Ci  vedrà  sol  la  luna 
Che  non  puè  parlar.  — 

26°. 

Stamattina  mi  son  levata, 
Son  levata,  lerl,  lerà, 
Son  levata,  leri,  lerà, 
Son  levata  prima  del  sol. 

Son  andata  alla  tinestra 
Ed  ho  ben  visto,  leri,  lerà, 
IIo  ben  visto,  lerl,  lerà, 
Uo  ben  visto  'I  mio  primo  amor. 

Che  '1  pari  a  va  con  'na  ragazza 
Ed  oh,  che  pena,  leri,  lerà, 
Oh,  che  pena,  leri,  lerà, 
Oh,  che  pena,  oh,  che  dolor! 

(ara  luamma,  metimm  in  nana, 
Che  mi  sento,  leri,  lerà, 
Che  mi  sento,  lerl,  lerà, 
Che  mi  sento  a  morir. 

Se  tu  morissi  in  que» ta  notte 
Ti  faremo,  lerl,  lerà, 
Ti  faremo,  leri,  lerà, 
Ti  faremo  seppellir. 

Ti  faremo  seppellire 
Fra  le  rose,  lerl,  lerà, 
Fra  le  rose,  leri,  lerà, 
Fra  le  rose  e  i  gelsomin. 

Alla  sera  Ii  pianteremo, 
Alla  mattina,  leri,  lerà, 
Alla  mattina,  lerl,  lerà, 
Alla  mattina  i  sarà  riort. 

Tutti  quelli  che  passeranno 
Oh,  diranno,  leri,  lerà, 
Oh,  diranno,  leri,  lerà, 
Oh,  diranno,  oh,  che  bel  fior! 

Si,  l'è  il  fiore  délia  Kosina 
Che  l'è  inorta,  leri,  lerà, 
Che  l'è  morta,  leri,  lerà, 
Che  l'è  morta  per  amor. 

27°. 

Quand  a  s'era  piccinina 
Ma  piaseva  el  pan  da  mej; 
E  adess  che  son  grandina 
A  ma  piàs  i  bèi  pivêj. 

')  Il  primo  verso  di  ogni  strofa 


Traduzione. 
Quand'io  era  piccolina 
Mi  piaeeva  il  pan  di  miglio; 
Ed  or  che  son  grandina 
Mi  piaceiono  i  bei  giovanetti. 

28°. 

Pellegrin  che  vien  da  Roma1) 
0  preghemm  il  Ciel  per  mi. 
Girolin  e  girolella-là, 
0  preghemm  el  Ci«*l  per  mi. 

0  preghemm  el  Ciel  e  i  Santi. 
Che  mi  daga  un  bon  mari. 
Girolin  e  girolella-là, 
Che  mi  daga  un  bon  mari. 

Che  '1  sia  ricco  e  bello, 
Ricco  e  bello  pin  di  me 
Girolin  e  girolella-là, 
Ricco  e  bello  più  di  me 

Clie  'I  g'abbia  diciott'anni, 
Diciassette  ga  jö  anca  mi. 
Girolin  e  girolella-là, 
Diciassette  ga  jô  anca  ml. 

Preparererno  di  un  bel  letto 
Con  sü  i  lenzôo  da  lin. 
Girolin  e  girolella-là, 
Cun  sQ  i  lenzöö  da  lin. 

Ci  metterem  di  una  coperta 
Tut  ta  piena  di  campanèj 
Girolin  e  girolella-là 
Tutta  piena  di  campanèj. 

Tutta  la  notte  ci  volteremo, 
E  i  campanelli  faran  din,  din 
Girolin  e  girolella-là, 
E  i  campanelli  faran  din,  din. 

29". 

Quel  uiazzolin  di  fiori 
Che  vien  dalla  montagna, 
Gnarda  che  non  si  bagna, 
Lo  voglio  régalai*. 

Bella,  vuoi  tu  venire 
Con  me  sulla  montagna, 
A  ritrovar  la  mamma, 
A  ritrovà  '1  papà? 

Bella,  vuoi  tu  venire 
Con  me  sulla  Biaschina, 

è  da  ripetersi  3  volte. 
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27b 


A  ritrovar  la  Nina, 
A  ritrovà  »I  papà? 

Bella,  va  in  letto  e  dormi, 
Dormi,  fa  buon  ripoao, 
Quando  avrai  lo  sposo 
Non  dormirai  cosl. 

Bella,  va  in  letto  e  dormi, 
Dormi  e  fa  la  nanna, 
Quando  tu?sarai  mamma, 
Non  dormirai  cosl. 

30». 

Una  sera  del  mese  di  luglio, 
Proprio  nel  cuor  dell'iuverno, 
Andavo  a  spasso  da  me  solo, 
Con  tre  dei  miei  compagni. 

La  luna  soffiava  fortemente, 
Il  sole  cadeva  a  larghe  falde, 
E  la  neve  coi  suoi  cocenti  raggi 
Riacaldava  la  terra. 

Proprio  nel  mezzo  di  una  foresta  di  sabbia, 
Sulla  cima  di  un  arido  ruscello, 
Al  chiaror  di  un  lumicino  spento 
Ballava  piangendo  uu  cadavere  vivo. 

Tutto  giulivo  per  l'orrendo  spettacolo 
Trassi  dalle  scarpe  un  coltello  senza  manico, 
Che  gli  mancava  appena  la  lama 
E  lo  gettai  nelle  più  profonde;montagne. 
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Les  Sarrasins  au  pays  de  Vaud. 

Le  pays  de  Vaud  a  été  dévasté  au  dixième  siècle  par  les  Hongrois 
et  les  Sarrasins.  On  croit  que  le»  premiers  ont  tué  en  927  l'évéque  de 
Lausanne  Boson  dans  un  combat  à  Ressudens.  Quant  aux  Sarrasins,  on  sait 
qu'en  940,  ils  occupaient  le  bourg  de  Saint-Maurice  et  il  est  très  probable 
qu'à  ce  moment  ils  s'avancèrent  le  long  du  lac  Léman  et  de  la  Bruye.  Les 
preuves  historiques  manquent.  Néanmoins,  le  passage  des  Sarrasins  est 
resté  profondément  jjravé  dans  l'imagination  populaire,  tandis  que  celui  des 
Hongrois  —  plus  court  et  moins  terrible  peut-être  —  n'a  laissé  aucun  souvenir. 

La  mention  la  plus  ancienne  que  nous  ayons  trouvée  des  Sarrasins 
dans  le  pays  de  Vaud  est  l'expression  de  «.  muraille  des  Sarrasins  >  employée 
à  Avenches  en  1336  pour  désigner  un  mur  entre  le  théâtre  romain  \vn 
Celer)  et  l'église  Saint-Martin,  vraisemblablement  le  mur  d'enceinte  de  la 


Digitized  by  Google 


276 


MiBzelleo  -  Mélanges. 


ville  du  haut-uioyen-àge,  et  un  autre  mur,  au  Praz  Vert,  qui  n'est  autre  que 
la  muraille  romaine  ')•  On  hait  d'autre  part  qu'au  XVI«  siècle,  les  armoiries 
de  la  ville  d'Avenches  portent  une  tête  de  nègre-)  ou  île  Maure,  et  un  acte 
de  1690  qualifié  de  Sarrasins  les  pécheurs  de  Vallamand,  port  sur  le  lac  de 
Morat  qui  n'est  pas  loin  d'Avenches»). 

En  consultant,  il  y  a  quelque  temps,  le»  plans  cadastraux  déposés  aux  ar- 
chives de  l'Etat  de  Vaud,  nous  avons  noté  au  passage  la  mention  de  lieux  dits  rap 
pelant  le  souvenir  des  Sarrasins.  Peut-être  cette  liste  oflfrira-t-elle  quelque  intérêt. 

C'est  à  Bottens,  le  «  rocher  des  Sarazin»  >  au  bord  du  ruisseau  le  Corruz, 
il  Vucherens,  le  <  rocher  Sarazin  *  au  bord  du  ruisseau  la  Carouge,  coupant 
une  bande  de  côte  que  l'on  nomme  la  «Tuaire»  (de  Tofaire,  Tuffière?'. 
Chavornay  près  d'Orbe  a  un  «  Praz  Sarrazin  »,  Concise  sur  le  lac  de  Xeu- 
châtel,  une  «combe  des  Sarazin»  »,  Corcelles  sur  Payerne,  un  «champ 
Sarrazin»  Ressudens  n'a  pas  gardé  le  souvenir  des  Hongrois,  mais  il  a  une 
fontaine  des  Sarrasins.  Marnand  a  la  «canne  des  Sarrasins  ».  Canne  est  un 
mot  patois  qui  signifie  couloir,  grotte  (tannière).  Au  pied  du  Jura,  à 
Yverdon,  on  connaît  le  «mur  deis  Sarragins»,  lequel  en  1572  se  trouvait 
près  de  l'église  paroissiale,  et  parait  être  un  mur  romain*).  Plus  loin,  non 
loin  de  Romainmôtier,  est  la  «  Vy  Sarazin  »  qui  mène  de  Vaulion  à  Juriens  et 
n'est  autre  qu'un  très  ancien  chemin.  Sarzens  avait  en  1365  un  lieu  dit 
*Eis  Pierres  Sarragins»,  Chexbres  a  encore  un  terrain  *Es  Sarragines>. 

Les  coteaux  dominant  le  lac  Léman  ne  portent,  à  notre  connaissance, 
qu'un  «fossé  des  Sarrasins»  à  Bière,  et  une  -Gollie  aux  Sarrasins»  à  Villars 
sous  Yens.  M.  Poupardin  s)  parle  d'une  tour  des  Sarrasins,  À  Vevey.  Nous 
ne  la  connaissons  pas,  à  moins  qu'U  ne  s'agisse  de  la  tour  de  Gourze,  sur 
Chexbres,  dont  on  fait  remonter  la  construction  à  la  reine  Berthe,  soit  au 
milieu  du  X»  siècle.  L'époque  de  l'établissement  de  cette  tour  est  très  discutée  ; 
toutefois,  l'existence  près  d'Aoste  d'un  monument  analogue  «la  tour  de  Calvin  ». 
que  l'on  affirme  pouvoir  dater  du  X«  siècle,  pourrait  justifier  cette  hypothèse. 

Mentionnons  encore  qu'à  Paudex  près  de  Lausanne  on  prétendait  que 
lee  Sarrasins  avaient  livré  un  combat  à  un  endroit  que  l'on  nomme  Taille- 
pieds.  Bassenges  près  d'Ecublens  avait  dès  1295  «lo  campo  de  la  batalli'i* 
comme  Bournens  a  un  «champ  de  l'Ost»  qui  touche  au  «champ  de  la  dispute» 

Rappelons  enfin  qu'une  légende  (que  nous  croyons  moderne)  se 
rattache  à  un  bloc  erratique  connu  à  Burtigny  sous  le  nom  de  -  Pierre 
à  Roland*.  Cette  légende  veut  que  le  preux  neveu  de  Charlemagne  jouait 
au  palet  avec  l'un  des  nombreux  blocs  erratiques  de  la  région.  Furieux 
d'avoir  manqué  le  but,  il  tira  son  épée  Durandal  et  d'un  seul  coup  fit  ä  la 
pierre  une  profonde  fissure  qui  la  partage  encore'). 
 Lausanne.  M  R. 

V)  Les  anciennes  églises  d'Avenches.  Lausanne,  1903  p  6  (32  des  Pages 
d'histoire  aventicienne.J  —  *)  Les  armoiries  à"  Avcnches,  par  M.  André  Kobler 
dans  les  Pages  d'histoire  aventicienne  p.  92).  —  3)  Dictionnaire  historique  du 
canton  de  Vaud,  par  Martignier  et  de  Crousaz,  p.  829.  —  *)  Revue  historique 
vaudoise,  1907  p.  54.  —  sl  Le  royaume  de  Bourgogne,  p.  111.  —  6)  A.  C  V. 
Reg.  cop.  Lausanne,  t  III  no  510.  —  '•)  Dictionnaire  historique,  etc.,  supplément 
Favey,  p.  110  ;  Troyon,  Monuments  de  Vantiquité,  p.  576,  donne  une  version 
un  peu  différente. 
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Qu'est-ce  qu'un  carifaribotteur  ? 

Une   ringue  d'enfant,  à  Lausanne,  $e  dit  ainei: 
Les  pantoufles  de  madame 
Bien  ourlées,  bien  brodées,  bien  carifaribottées, 
Si  j'avais  de  l'ourlure,  de  la  brodure,  de  la  carifaribotture, 
J'ourlerais,  je  broderais,  je  carifaribotterais 
AiiBsi  bien  qu'un  ourleur,  qu'un  brodeur,  qu'un  carifaribotteur 
Qui  ourle,  qui  brode,  qui  carifaribotte 

Qu'est-ce  donc  qu'un  carifaribotteur?  M.  R. 

Sagen  und  Volksglauben  aus  dem  Sarganserland. 

Sagen1)- 
Von  der  „Guscha"*). 
Eine  Sage,  die  ich  bis  jetzt  nirgends  zu  lesen  bekam,  weiss  zu  be- 
ricbten,  dass  auf  der  „Guseha"  einst  eine  gewaltige  Schlacht  geschlagen 
worden  sei,  und  dass  die  kleinen  Hügel,  welche  sich  zwischen  den  von  den 
Kühen  ausgetretenen  Pfaden  dicht  aneinander  reihen,  die  Gräber  der  ge- 
fallenen Krieger  seien.  Eine  andere  Sage  will  wissen,  dass  auf  der  gleichen 
Stelle  eine  grosse  Stadt  gestanden  habe. 

„Pal  fr  ieser-  .Ioggilliu. 

Der  unzweifelhaft  historische  „Palfrieser  Joggäli"  scheint  der  Kern 
einer  Sagenbildung  geworden  zu  sein.  Er  habe  auf  Palfries  gewohnt  und 
gewirtschaftet.  Er  habe  eine  übermenschliche  Stärke  und  Kraft  besessen. 
Als  einmal  eine  Kuh  einen  Abhang  hinuntergefallen  sei,  habe  er  dieselbe 
ohne  weiteres  wieder  hinauf  getragen  Er  sei  einmal  von  dem  stärksten 
Franzosen  besucht  und  zum  Kingkampfe  aufgefordert  worden.  Der  Joggäli 
habe  sich  nicht  lange  besonnen,  nur  habe  er  den  Vorbehalt  gemacht, 
er  wolle  für  einen  allfälligen  schlimmen  Ausgang  nicht  verantwortlich  sein. 
Und  als  der  Franzose  sich  damit  zufrieden  gab,  habe  ihn  der  Joggäli 
an  den  Seiten  gefasst,  in  die  Höhe  gehoben,  und  mit  solcher  Gewalt  zu 
Hoden  geworfen,  dass  der  Franzose  nie  mehr  aufgestanden  sei  und  ihm 
keinen  Wettkampf  mehr  angeboten  habe  Der  Riese  scheint  nicht  gewusst  zu 
zu  haben,  wie  er  seinen  Cberfluss  an  Kraft  verwenden  solle,  wenigstens  soll 
er  sein  Weib  geschlagen  haben,  wobei  er  sich  zu  entschuldigen  pflegte: 
„I  muess  di  schlagt,  Gott  bifihlts".  Beständig  in  der  Furcht,  es  möchte 
ihn  in  einer  Todeskrankheit  niemand  in  seinem  Fieberwahn  und  seiner  über- 
quellenden Stärke  halten  können,  habe  er  immer  um  einen  raschen,  leichten 
Tod  gebfiten  l.'nd  wirklich,  als  er  an  einer  Portiuncula  nach  Hause  kehrte, 
gebeichtet  und  kommuniziert  hatte,  sei  er  vom  Blitze  erschlagen  worden. 

Die  grosse  Glocke  in  Flums. 

Als  in  Flums  die  alte  grosse  Glocke  gegossen  wurde,  hätte  es  noch 
an  etwas  Silber  gefehlt.  Da  sei  ein  altes  Weiblein  gekommen  und  habe 
eine  ganze  Schürze  voll  blanker  Fünfliber  in  das  Glockenuietall  geworfen. 

•)  s  auch  Archiv  XI,  131  ft".  —  *)  Berg  auf  der  Grenze  der  polit. 
Gemeinden  Mels  und  Flums 
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Von  der  alten  grossen  Glocke  wird  weiter  erzählt,  dass  die  Toggen 
burger  für  dieselbe  so  viel  Silber  geboten  hätten,  als  dieselbe  in  ihrem 
Innern  zu  fassen  vermöge.  Sie  ist  nämlich  dadurch  bekannt,  dass  ihr  Läuten 
die  Stürme  und  Gewitter  verjagt  und  den  Toggenburgern  zutreibt. 

Gräplang,  Schälli  und  Hacken. 

In  der  Halden  beim  Schloss  Gräplang  findet  sich  ein  Graben  und  durch 
diesen  Graben  soll  der  Teufel  hinahgeiähren  sein. 

Den  Flumser  Kindern,  die  man  vom  Besuche  des  Schälli  [eine  Anhöhe] 
und  des  Hacken  [eine  Anhöhe]  abhalten  will,  droht  man  mit  dem  „Houggäma* 
[Hakenmann]. 

Aberglauben. 

Ein  offenes  Grab  am  Freitag  fordert  schnell  unerwartete  Todesfälle. 

An  3  Königen  hat  der  Tag  einen  Hahnenschritt  .glangät"  [länger  ge- 
worden]. 

Wenn  die  ganz  kleinen  Kinder  die  sog.  schlafenden  Gichter  haben,  so 
sagt  man:  „Sie  gsiänd  in  Himmel  ihi".  Die  Gesichtsmuskeln  verziehen  sich 
wie  zum  Lächeln.  Man  soll  die  Kinder  dann  nicht  erschrecken,  sonst  be- 
kommen sie  die  richtigen  Gichter. 

SchQni  Wiägächind  gind  wttästi  Gassächind 
Wüästi  Wiägächind  gind  schUni  Gassächind. 

Wenn  die  ganz  kleinen  Kinder  die  Händchen  viel  wie  im  Gebete  falten 
bezw.  ineinander  verschlingen,  so  sagt  man,  sie  werden  nicht  alt. 

Wenn  man  frisches  TQrkenbrot  anschneidet,  so  macht  man  zuerst  mit 
dem  Messer  das  Zeichen  des  Kreuzes  darauf. 

Mit  dem  Messer  soll  man  nicht  in  die  Milch  fahren,  sonst  geben  die 
Kühe  rote  Milch. 

Ausfallhaare  soll  man  verbrennen,  sonst  werde,  sofern  die  Haare  von 
einer  Kröte  zum  Neste  benutzt  werden,  die  betreffende  Person  blind. 

Nachts  soll  man  nicht  in  den  Spiegel  schauen,  sonst  schaue  der  Teufel 
heraus. 

Kinger  und  Zehennägel  soll  man  Freitags  abschneiden,  dann  bekomme 
man  nicht  die  Nagelbrüh. 

Ein  Hund  mit  „Sporen-  soll  gescheiter  sein  als  andere  Hunde  und 
auch  die  Gespenster  wittern. 

Am  St.  Laurenziustag  finde  man  während  dem  Zwölfeläuten,  wo  immer 
man  grabe,  ein  Häutlein  Kohlen. 

Fällt  ein  Messer  oder  eine  Schere  zu  Boden  und  bleibt  darin  stecken, 
so  gibt  es  Besuch. 

Man  macht  in  eine  Schnur  so  viele  Knöpfe  als  man  Warzen  hat.  ver- 
grübt die  Schnur  unter  die  Dachtraufe  oder  wirft  sie  auf  die  Strasse,  in 
welch  letzterm  Falle  derjenige  dit*  Warzen  bekommt,  der  die  Schnur  aufge- 
hoben hat  Daher  soll  man  auf  der  Strasse  keine  geknöpften  Schnüre  auflesen. 
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Fällt  Einem  während  de»  Kaffeetrinkens  das  Brot  in  die  Taase,  so 
kommen  Gäste. 

Kinder,  welche  auf  dem  Kopfe  zwei  Haarwirbel  haben,  werden  gescheit. 

Wenn  man  während  des  Sternschnuppenfalles  einen  Wunsch  tut,  so 
geht  er  in  Erfüllung. 

Wenn  Einer  an  der  gleichen  Stelle  stehen  kann,  wo  der  Regenbogen 
die  Erde  berührt,  regnet  es  Gold  in  seinen  Schoss. 

Mittwochs  und  Freitags  soll  man  nicht  reisen,  das  Vieh  auf  die  Alp 
treiben  oder  überhaupt  etwas  Bedeutendes  unternehmen. 

Der  „Höscher-  [Schlucksen]  ist  ein  Zeichen,  dass  man  wächst. 

Fronfastenkinder  „sehen  mehr  als  andere  Leute"  (d.  h.  aie  sehen 
auch  Geister.) 

Wenn  Einer  beim  ersten  Kuckucksruf,  den  er  im  Frühling  hört,  Geld 
jm  Sacke  hat,  so  geht  dieses  das  ganze  Jahr  nie  aus;  hat  er  keins  im  Sack, 
so  ist  es  mit  ihm  das  ganze  Jahr  schlecht  bestellt. 

Wenn  sich  die  Hauskatze  putzt,  so  deutet  es  Besuch  an;  wäscht  sie 
sich  nur  das  Gesicht,  ist  es  ein  gewöhnlicher,  wäscht  sie  auch  ob  den  Ohren 
ein  werter  Besuch. 

Wenn  die  Speisen  versalzen  sind,  so  ist  die  Köchin  verliebt. 

Das  Fortbrennen  des  Busses  an  der  Pfanne,  nachdem  man  sie  ab  dem 
Feuer  genommen,  zeigt  Regenwetter  an. 

Wenn  die  Katzen  Gras  fressen,  so  gibt  es  Regen. 

Sprechen  zwei  den  gleichen  Gedanken  mit  den  gleichen  Worten  gleich- 
zeitig aus,  so  sagt  man,  sie  haben  eine  arme  Seele  erlöst  oder  einen  Schneider 
in  den  Himmel  „gelupft*. 

Ein  gelber  Fleck  an  den  Fingern  der  linken  Hand  bedeutet  Unglück 
an  der  rechten  Glück. 

Wenn  man  von  Läusen  träumt,  bekommt  man  Geld.  Eier,  die  man  im 
Trauine  sieht,  bedeuten  Verdruss  und  Arger;  ebenso  wenn  es  einem  träumt» 
man  sei  von  einem  Pferde  gebissen  oder  geschlagen  worden. 

Wenn  Einer  vergessen  hat,  was  er  sagen  wollte  so  erwidert  man:  „Es 
würd  än  Lug  gsi  sik. 

Morgens  nüchtern  dreimal  niesen,  bedeutet  Gutes  oder  ein  Geschenk. 

Läuten  im  linken  Ohr  deutet  an,  dass  jemand  Böses  von  Einem  spricht; 
im  rechten  Ohr  Gutes. 

Um  zu  erfahren  wie  viel  Liebhaber  ein  Mädchen  hat,  zieht  man  ihm 
an  den  Fingern  ;  wieviele  Finger  knacken,  so  viele  Liebhaber  hat  das  Mädchen. 

Wer  am  Morgen  den  Strumpf  zuerst  an  den  linken  Fuss  anzieht,  hat 
tagllber  Verdruss  oder  üble  Laune;  daher  sagt  man  „er  ist  in  lätze  Strumpf 
gschlotfä". 


Digitized  by  Google 


280 


Miszellen.  -  Mélanges. 


Wer  am  Murgen  mit  dem  linken  Bein  zuerst  aufsteht,  hat  Verdruss  und 
Händel,  daher:  „er  ist  mit  em  lätzä  Bei  z'erst  ufgstandä". 

Spinne  am  Morgen:     Kummer  und  Sorgen, 
Am  Mittag  die  Spinn:  Kleiner  Gewinn, 
Spinne  am  Abend:      Erquickend  und  labend. 

Brotlaibe  soll  man  nicht  auf  den  Rücken  legen,  sonst  erhalten  bös* 
Leute  Gewalt. 

Man  soll  nie  eine  leere  Wiege  schaukeln,  sonst  bekommt  das  Kind 
keine  Buhe,  wenn  es  darin  schlafen  soll. 

Springt  ohne  mechanische  Ursache  eine  Tasse,  Krug,  Glasflasche  etc., 
so  „kündet"  das  einen  Todesfall  an:  desgleichen  wenn  ein  Licht  von  selbst 
auslöscht,  obwohl  noch  Öl  in  der  Lampe  ist. 

Man  soll  ein  kleines  Kind  nicht  durch  starkes  Kitzeln  zum  Lachen 
bringen,  sonst  fängt  es  an  zu  stottern. 

Wenn  man  während  des  Gehens  Seitenstechen  bekommt,  so  hebe  man 
einen  Stein  auf,  spucke  auf  die  untere,  im  Erdreich  gelegene  Stelle  und 
lege  den  Stein  wieder  so  in  die  Vertiefung,  wie  er  vorher  war,  so  wird  das 
Seitenstechen  verschwunden  sein. 

Schaffhausen  A.  Zindel-Kressig. 

Mittel  gegen  Warzen  und  gegen  die  Gelbsucht. 

Wenn  man  von  den  lästigen  Warzen  befreit  werden  will,  gab  meine 
Mutter  (1832  an,  die  über  einen  ansehnlichen  Schatz  volkstümlicher 

Heilmittel  verfügte,  so  soll  man.  wenn  es  zu  einer  Beerdigung  läutet  und 
der  Leichenzug  naht,  folgenden  Spruch  hersagen: 

Ks  lütet  an-ere  Liich, 

S'lüt  am  i's  Grab, 

Ich  wasch  alli  miui  Warze  ab  ! 

Dann  geht  man  dem  Leichenzuge  nach  und  wäscht  am  nächsten 
Brunnen  die  Warzen  ab.  - 

Gegen  die  Gelbsucht  empfahl  sie  Schöllkraut  (Chelidonium  niajus^  in 
den  Schuhen  zu  tragen. 

Wil.  Gottfried  Kessler. 

Graubflndner  Hausmarken. 

Als  Ergänzung  zu  Stehlers  interessanter  Arbeit  in  dieser  Zeitschrift  *  ) 
seien  hier  einige  vom  Verfasser  durchgezeichnete  Hausmarken  abgebildet 
Die  Mehrzahl  derselben  sind  eingeritzt  iu  einen  Gemäldezyklus  der  Kapelle 
S.  Benedetg  oberhalb  Sonivix   Die  Bilder  stellen  Szenen  aus  dem  Leben  des 
h.  Benedikt  dar  und  wurden  1G24  durch  Criatof  Locotenente  aus  Disentis 

"ÏBand  XI,  165  ff 
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ausgeführt.  Mitten  in  diese  Bilder  hinein  haben  Pilger  und  sonstige  Be- 
sucher der  kleinen  Kapelle  ihre  Hausmarken,  ab  und  zu  begleitet  von  Jahr- 
zahlen, geritzt  oder  geschrieben.1)  Im  XV11I.  oder  XIX.  Jahrhundert  wurden 
die  Gemälde  übertüncht,  ira  September  1906  von  Hw.  Hrn.  P.  Notker 
Curti  0.  S.  B.  und  dem  Verfasser  von  der  Tünche  befreit1). 

Weitere  solche  Hausmarken  sind  an  verschiedenen  Bauteilen  zahlreicher 
vorderrheinischer  Gotteshäuser  zu  finden. 


Fig.  1 

Hausmarken  in  St.  Benedetg  ob  Somvix. 

Im  Tessin  sind  dergleichen  Hausmarken  weit  seltener;  ein  Beispiel 
solcher  Graffiti  bietet  das  dreiteilige  Gemälde  im  HausHur  des  alten  Gast- 
hofs von  Taverne,  in  dem  einst  S.  Carl  Borromäus  übernachtet  hat.  Im 
Urserental J),  sowie  im  Oberwallis,  waren  die  Hausmarken  allgemein  ver- 
breitet. 

Basel.  E.  A.  Stückelberg. 


«)  Fig.  1—3;  vgl.  Dir  Schwkhs  (Zürich  1908)  S.  848-349.  (Unter  den 
Bildern  auf  Seite  350  und  351  ist  ohne  Wissen  des  Verfassers  versehentlich 
Disentis  statt  S.  Benedetg  als  Kundort  der  Marken  angegeben  worden.)  — 
*)  Vgl.  Basleb  Volksblatt  1908  Nr.  195    -  Ji  Vgl.  Abchiv  V,  50  ff.;  VIII,  53  ff. 
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Fig.  3 

Hausmarken  in  St.  Benedetg. 
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Ein  Mord  aus  Blutaberglauben  ? 

Wenngleich  man  behaupten  kann,  dass  es  in  wissenschaftlichen  Kreisen 
als  ausgemacht  gilt,  dass  es  einen  wirklichen  jüdischen  „Ritualmord"  nicht 
gibt  und  niemals  gegeben  hat  so  kann  man  doch  anderseits  auf  Grund 
der  völkerkundlichen  und  volkskundlichen  Tatsachen  nicht  daran  zweifeln, 
dass  Morde  aus  Aberglauben  in  früheren  Entwicklungsperioden  gar  nicht  so 
selten  vorgekommen  sind  und  auch  heute  noch  nicht  nur  in  slavischen  Län- 
dern eine  hin  und  wieder  vorkommende  Erscheinung  sind,  sondern  auch 
die  westeuropäischen  Gerichte  noch  ab  und  zu,  wenn  auch  seltener,  be- 
schäftigen. Während  aber  Hexenmorde  relativ  häufig  sind1),  können  Mord- 
taten aus  Blutaberglauben  im  weitesten  Sinne  verhältnismässig  selten  kon- 
statiert werden  *). 

Um  so  grösseren  Wert  hat  deshalb  jede  hierhergehörige  einwandfrei 
konstatierte  Tatsache.  Einen  derartigen  Fall  berichtet  uns  Kochholz4). 
Er  erwähnt  den  Fall  des  aus  dem  Schweizer  Jura  stammenden  Mörders 
Bellenot,  der  gestanden  haben  soll,  sein  Opfer,  eine  Kräutersammlerin,  um- 
gebracht zu  haben,  um  ihr  Blut  als  Mittel  gegen  Fallsucht  zu  trinken. 

Dieser  Fall  ist  sehr  interessant,  da  er,  soweit  mir  bekannt,  ohne  Paral- 
lele dasteht.  Die  Quelle,  aus  der  Rochholz  diesen  Fall  entnommen  hat,  ist 
seiner  eigenen  Angabe  nach  die  „Aargauer  Zeitung"  vom  18.  Mai  1861.  Aus 
diesem  Grunde  bemängelt  Rechtsanwalt  Dr.  Kussbaum,  dass  der  Tatbestand 
so  wie  geschildert,  als  feststehend  angenommen  werde  &). 

Ich  bin  nun  zwar  der  Ansicht,  dass  seine  Einwendungen  auch  gegen 
dieses  Faktum  unbegründet  sind«),  mussaber  natürlich  ohne  weiteres  zugeben, 
dass  es  im  höchsten  Grade  wünschenswert  wäre,  wenn  wir  näheres  über  diesen 
kulturhistorisch  so  hochbedeutsamen  Fall  erfahren  könnten.  Genaueste  Auf- 
klärung aller  Einzelheiten  herbeizuführen,  soweit  dies  noch  möglich  ist,  das 
ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Es  wäre  erwünscht,  möglichst  alle  Einzelheiten  festzustellen.  Wann 
geschah  der  Mord?  Wo?  Wann  fand  die  Gerichtsverhandlung  statt?  Bei 
welchem  Gerichte  ?  Ist  der  Täter  durch  einen  Gerichtsarzt  auf  seinen  Geistes- 
zustand untersucht  worden  ?  Ist  er  für  zurechnungsfähig  erklärt  worden  ? 
Ist  er  zum  Tode  verurteilt  worden  oder  zu  welcher  Strafe  sonst?  Wann 
und  wo  bat  er  seine  Strafe  verbüsst?   Wurde  das  Motiv  der  Tat  völlig 

')  Vgl.  insbesondere  H.  L.  Strack,  Das  Blut  im  Glauben  und  Aber- 
glauben der  Menschheit.  5.  bis  7.  Aufl.  München  1900.  —  ')  Vgl.  mein  Buch 
„ Verbrechen  und  Aberglaube".  Leipzig  1908,  §  2,  sowie  meine  demnächst 
im  „ Gerichtssaal "  zur  Veröffentlichung  kommende  Abhandlung  .Der  moderne 
Hexenglaube  und  seine  kriminelle  Bedeutung".  —  »)  Vgl.  mein  oben  zitiertes 
Buch  §  8.  —  ♦)  E.  L.  Rockholï,  Deutscher  Glaube  und  Brauch  im  Spiegel 
der  heidnischen  Vorzeit.  1867.  1,  39.  —  »)  Nussbaum,  Der  psychopathische 
Aberglaube  :  Zeitschrift  für  die  gesamte  Strafrechtswissenschaft  27  (1906/07) 
S.  366.  Ebendort  werde  ich  als  Entgegnung  hierauf  einen  Artikel  veröffent- 
lichen über  „Blutmord  und  Aberglaube,  Tatsachen  und  Hypothesen*.  — 
D)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  „Zeitungsnotizen  als  Quelle  für  volkskund- 
liche und  kriminalistische  Forschungen*  Archiv  für  Kriminalanthropologie  und 
Kriminalistik.  Bd.  32. 
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einwandfrei  festgestellt?  Durch  sein  Geständnis?  War  der  Wunsch,  du 
warme  Menschenblut  zu  trinken  das  einzige  Motiv?  Oder  war  daneben 
vielleicht  noch  ein  anderes  wirksam  ?  Vielleicht  der  Wunsch  sich  der  Hab- 
seligkeiten der  Ermordeten  zu  bemächtigen,  oder  Rache,  oder  etwa  der 
Glaube,  von  ihr  verhext  zu  sein  ?  Hat  der  Täter  die  Frau  vielleicht  nicht 
aus  Blutaberglauben  ermordet,  vielmehr  erst  nach  begangener  Tat  den  Eot- 
schluss  gefasst,  von  dem  Blut  der  Ermordeten  zu  trinken,  um  sich  von  der 
Fallsucht  zu  kurieren  oder  aus  einem  andern  Grunde,  etwa  aus  Haas  oder 
um  sich  vor  Entdeckung  zu  sichern?  Wird  der  Fall  auch  vou  andern  Ge- 
lehrten erwähnt  ? 

Es  wäre  wünschenswert,  dass  alle  diese  Fragen  möglichst  genau  auf- 
geklärt würden.  Sollte  dies  aber  im  ganzen  Umfange  aber  nicht  mehr 
möglich  sein,  so  wird  doch  zum  mindestens  über  das  Hauptproblem  Klarheit 
geschaffen  werden  könneu,  nämlich  über  das  Motiv  des  Mordes.  Am  besten 
wäre  es,  wenn  es  gelange,  noch  die  Akten  zu  ermitteln,  was  durchaus  nicht 
ausser  dem  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit  liegt.  Nachfragen  in  den  Gericht*- 
archiven  oder  in  andern  öffentlichen  Archiven  würden  vielleicht  das  erfreu- 
liche Ergebnis  haben,  dass  wir  noch  eine  aktenmässige  Darstellung  de«  Falle? 
zu  geben  vermögen.  Mit  Sicherheit  darauf  rechnen  können  wir  aber  leider 
nicht.  Dagegen  dürfte  es  sehr  wohl  noch  möglich  sein,  durch  Nachforsch- 
ungen in  dem  betreffenden  Band  der  „Aargauer  Zeitung*  festzustellen,  was 
Uber  die  oben  dargelegten  Umstände  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  ist. 
Dies  ist  ein  Verfahren,  das  fast  mit  Sicherheit  von  Erfolg  gekrönt  »ein  mu&s. 
Vielleicht  finden  sich  auch  entsprechende  Notizen  in  einer  etwaigen  Orts- 
chronik oder  in  vom  Pfarrer  geführten  Büchern,  oder  ist  es  auch  noch  mög- 
lich, verschiedene  glaubwürdige  alte  Leute  ausfindig  zu  machen ,  die  den 
Vorfall  noch  in  der  Erinnerung  haben.  Ausser  persönlichen  Nachfragen  im 
Orte  selbst  würde  es  sich  empfehlen,  in  der  „Aargauer  Zeitung-  und  allen 
falls  auch  in  andern  Blättern  einen  entsprechenden  kleinen  Artikel  zu  ver- 
öffentlichen. Ich  wäre  gerne  bereit,  einen  solchen  den  Zeitungen  umsonst 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Diene  Durchforschung  der  Zeitung  und  das 
Sammeln  von  mündlichen  Berichten  von  Zeitgenossen  wäre  aber  selbst  dann 
im  höchsten  Grade  wünschenswert,  wenn  es  gelänge ,  die  Prozessakten  zu- 
gänglich zu  machen:  Denn  wie  mir  meine  aktenraässigen  Studien  über 
kriminellen  Aberglauben  zur  Genüge  gezeigt  haben,  gilt  für  kriminalistische 
und  volkskundliche  Studien  nicht  der  Satz:  „Quod  non  est  in  actis,  non  est 
in  mu  .do",  vielmehr  bilden  derartige  Berichte  stets  eine  mehr  oder  weniger 
getreue,  meist  sehr  wertvolle  Ergänzung  des  Akteninhaltes.  Da  die  Nach- 
forschungen von  hier  aus  nur  mit  grösster  Mühe  betrieben  werden  könnten 
vielfach  sogar  Ortsauwesenheit  unerlässlich  ist,  hoffe  ich  auf  die  Mitarbeit 
recht  vieler  Leser.    Zu  jeder  Auskunft  bin  ich  gerne  bereit. 

Berlin  -  Waidmannslust,  Benekendorf-Str.  1.     Dr.  Alb.  Hellwig. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Wir  müssen  leider  den  Rochholzischen 
Angaben  gegenüber  zur  Vorsicht  mahnen.  So  gross  die  Verdienste  dieses 
Mannes  sind  um  die  heimische  Volkskunde,  so  hat  seine  rege  Einbildungs- 
kraft sich  doch  nicht  selteu  täuschen  und  zu  voreiligen  Schlüssen  verleiten  lassen. 
Ob  dies  auch  hier  der  Fall  war,  lässt  sich  einstweilen  nicht  entscheiden. 
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Betruf  der  Älpler  auf  Niederbauen. 

(Nach  einer  von  Posthalter  Felix  Douat  Kyd  von  Brunnen  bei  einem 
Kuraufenthalt  in  Seelisberg  gemachten  Aufzeichnung  im  Sommer  1855.' 
„Har,  Chuoli,  zuo  lobo  ! 

All  Schritt  und  Tritt  in  Gotts  Naraä,  zuo  lobo  ! 

Har,  Chuoli,  zuo  lobo  üsär  liebä  Frauä  Naniä,  lobo  ! 

Har,  Chuoli,  zuo  lobo  alle  liebä  Heilige  Gottes  Namä,  lobo  ! 

Im  Himmel,  da  ist  alli  Herrlichkeit, 

Da  dri  wohnet  die  allerhochheiligste  Dreifaltigkeit. 

Da»  Erat  ist  Gott  der  Vater, 

Das  Ander  ist  Gott  der  Sohn, 

Daa  Dritt  ist  Gott  der  hl.  Geist. 

Behüet  uns  Gott  vor  allem  übel  und  bösem  Gspeist  ! 

Im  Himmel,  da  ist  der  höchste  Thron, 

Da  dri  ist  die  lieb  Muetter  Gottes  Maria  mit  ihrem  herzallerliebsten  Sohn. 

Ave  Maria  !  (3  mal).    Jesus  (3  mal). 

Ach  güetigster  und  liebster  Herr  Jesus  Christ, 

Behüet  uns  Gott  an  Seel,  Lib  und  Guet  und  alles,  was  hier  auf  unsre  Alp 
ghört  und  ist. 

Ea  walt  Gott  und  behOet  uns  Gott  und  der  lieb  hl.  St.  Antoni  ! 

Es  walt  Gott  und  behüet  uns  Gott  und  der  Ib.  hl.  St.  Stonso(?),  Matheo 

Bartholomeo,  Johannes,  Wendel,  Jakob,  der  well  uns  abermal  ein  guete 

und  glückselige  Nacht  Herberg  halten. 
Ea  walt  Gott  und  behQet  uns  Gott  und  der  lieb  hl.  St.  Marti  ; 
Ea  walt  Gott  und  behüet  uns  Gott  und  der  lieb  hl.  St.  Galli 
Und  die  übrigen  userwählten  Heiligen  Gottes  alli  ! 
Es  walt  Gott  und  behüet  uns  Gott  und  üsi  liebi  Frau, 
Sie  well  uns  behtteten  und  bewahren  au! 

Ea  walt  Gott  und  behüet  uns  Gott  und  die  allerhochheiligste  Drifaltigkeit. 
Gott  Vater,  Sohn  und  hl.  Geist  ! 
Jesus,  Maria  und  Joseph, 

Sie  wellet  uns  zu  Hilf  und  zu  Trost  cho  jetz  und  an  unserm  Totbett  ; 
Sie  seien  uns  gnädig  und  barmherzig  jetz  und  an  unserm  letzten  End  ; 
Sie  nehmend  uf  unsere  arme  Seel  in  ihre  Händ  ! 
Har,  Chuoli,  zuo  lobo! 

All  Schritt  und  Tritt  i  Gotts  Namä,  zuo  lobo  ! 

»  *  * 

„NB.    Alle  (Nacht  ?)  ging  durch  einen  Strich  ein  Güss  (Geschrei),  und 

wo  das  durch  ging,  lag  am  Morgen  daa  Vieb  tot,  bis  dieser  Ruf  geschah." 

Schwyz.  A.  Dettling. 

Gebet  für  die  Grosse  Woche. 

Nachstehendes  Gebet  wurde  mir  A°  1904  von  einer  ältern  Frau  aus 
Zuzwil  mitgeteilt,  welche  sagte,  sie  habe  es  s.  Z.  von  ihrer  aus  Nieder- 
büren (St.  Gallen)  gebürtigen  Grossmutter  vernommen.  Ich  lasse  daa 
Gebet,  das  offenbar  sehr  alt  ist,  wörtlich  so  folgen,  wie  ich  es  aus  dem 
Munde  der  betreffenden  Frau  gehört  und  sogleich  niedergeschrieben  habe: 
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Gebet  für  die  Grosse  Woche. 
0  Herr  Jesus  Christ! 

Ana  heilige  Baltnetag  bist  Du  g'ritte  in  die  Stadt  auf  einem  i.'i  jochbaren  Eselin. 
O  Herr  Jesus  Christ! 

Am  heilige  Mäntig  bist  Du  en  wiilie  Prophet. 
0  Herr  Jesus  Christ! 

Am  heilige  Ziistig  bist  Du  König  über  alli  König 
0  Herr  Jesus  Christ  ! 

Am  heilige  Mittwuche  bist  Du  verrote  worde 
0  Herr  Jesus  Christ! 

Am  heilige  Dunstig  bist  Du  mit  Dine  12  Jüngere  iura  letzte  Nachtmohl  gange, 
ü  Herr  Jesus  Christ  ! 

Am  heilige  Fritig  bist  Du  gekrüziget  und  gemarteret  worde. 
0  Herr  Jesus  Christ! 

Am  heilige  Samstig  bist  Du  begraben  worden  unter  einem  Kohlbrunnen. 

der  schon  1000  Jahre  entsprungen  ist. 
0  Herr  Jesus  Christ! 

Am  beilige  Ostertag  bist  Du  uferstanden  us  dem  Grab. 
Herr  Jesus  sprach:  Hüt-i  nu  e  änzigs  Mensch  auf  dieser  Erde,  der  (l)  mir 
das  Gebet  in  der  Grossen  Woche  alle  Tag  dreimal  sprach  (!),  i  wött-em's 
wohl  belohne,  i  wött-em  ufsetze  die  goldene  Chro,  i  wött-em  3  Seele  gi  : 
erstens  die  Seele  (hier  nennt  man  die  Seele  desjenigen  Verstorbenen,  welche 
man  zuerst  erlöst  wissen  möchte],    '»ander;!)  's  Vaters,  die  dritt  d'Mutter. 

(Jedesmal  ein  VateruiiBer  zu  beten;. 

Vielleicht  ist  jemand  aus  unserem  Leserkreise  im  Falle,  Angaben  (Iber 
die  mutroaUliche  Herkunft  dieses  Gebetes  macheu  zu  können.  Speziell 
dürfte  es  von  Interesse  sein,  näheren  Aufschluss  Uber  den  rätselhaften  .Kohl- 
brunnen" zu  erhalten').  Als  ich  die  betreffende  Frau  darüber  befragte, 
bemerkte  sie,  ihre  Grossmutter  habe  gesagt,  das  Grab,  in  welches  der 
Leichnam  Jesu  gelegt  worden,  sei  früher  ein  Brunnen  gewesen.  Besteht 
vielleicht  irgend  eine  sach bezügliche  kirchliche  Legende  oder  Überlieferung. 

Wil.  Gottfried  Kessler. 

M  Anm.  der  Red.  Zu  beachten  ist  jedenfalls,  dass  gerade  bei  Nieder- 
büren ein  „Kohlbrunnen"  existiert  is.  S.  Idiotikon  V,  662). 
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Volkskundliche  Umfragen  Vif. 

Unterzeichneter  richtet  an  alle  Freunde  heimischen  Volkstums  die  Bitte, 
ihn  bei  seinen  Erhebungen  durch  Beantwortung  untenstehender  Fragen  (sämt- 
licher oder  nur  einzelner;  gütigst  unterstützen  zu  wollen. 

ü9"  Diese  Umfragebogen  unentgeltlich  nach  bezogen  wertlen. 

Pkok.  E.  Hokkmann-Kkaykh,  Hirzbodenweg,  Basel. 

Werbung,  Verlobung,  Hochzeit. 

1.  Wie  erlangt  der  Werber  die  Bestätigung  der  Eltern?  —  2.  Symbo- 
lische od.  rechtliche  Handlungen  bei  der  Verlobung  (Ringe:  Form? 
Wann  und  wie  gewechselt?  Trunk?  Weinvermischung?  Brautpfand?  Gegen- 
seitige Geschenke?*.  —  .').  Nach  der  Verlobung:  Besuche?  Geschenke  an 
die  gegenseit.  Familien?  Brautgastierungen  (der  Jlauss*)?  Verkündung  in 
der  Kirche.  —  4.  Glückwunsch:  Formel.  —  5.  Bevorzugte  Jahreszeit  u. 
6.  Wochentage.  —  7.  Einladung  z.  Hochzeit  'durch  wen?  Formel?)  — 
8.  Tag  vor  d.  Hochzeit  (Geschenke?  Vorfeier?).  —  9.  Abholen  d.  Braut: 
Wer  holt  sie  ab?  Falsche  Braut  vorgeschoben?  EntHieht  sie  anscheinend?  — 
10.  Das  Brautfuder  (Brautfuhr,  -Wagen,  -Trossel).  Wie  wird  es  abgeholt?  — 
U.  Versammlung  der  Gäste:  Wo?  Imbiss  ( .Morgensuppe* ?)  —  12.  Be- 
teiligte bei  d.  Hochzeit:  Ältere  Frau  („gelbe"  Frau?  „Ehrbarenfrau"?)  u.  ihre 
Verrichtungen,  Brautführer  {„Vor-  oder  Ehrenknabe",  „Ehrengesell"  usw.), 
Hofmeister,  Brautjungfer^  in.  Vorbräutchen  u.  Ähnl.  mit  genauer  Beschreibung 
ihrer  Verrichtungen  u.  ;hres  Platzes  im  Brautzug  und  am  Essen.  —  l'l.  Der 
Kirchgang:  Zugordnung.  Glockenläuten  ?  Schiessen?  —  14.  Tracht  des 
Brautpaares  u.  der  Beteiligten  (kommen  in  der  Schweiz  noch  Brautkronen, 
wSchäppeli*,  vor?).  ~  15.  Trauung:  Ort  (in  dem  Wohnort  des  Bräutigams 
oder  der  Braut?)  Verlauf.  -  16.  Nach  der  Trauung:  Zug  aus  der  Kirche. 
Besuche?  Trunk?  Geld  auswerfen?  Findet  jetzt  od  schon  früher  (beim  Abholen 
der  Braut  oder  des  Brautfuders  i  das  „Spannen"  statt?  (d.  h.  das  Aufhalten 
des  Zuges  durch  Seile,  Ketten  u.  Ahnl.ï.  —  17  Tribut  lies  Bräutigams  bezw. 
d.  Braut  an  d.  Jungmannschaft:  Abschiedstrunk  n.  Essen,  Geld-  od.  Viktualien- 
spende  Loskauf  u.  Einkauf  der  Braut.  —  18.  Empfang  des  Brautzuges 
nach  der  Trauung:  (Haus  verschliessen?  Eintritt  verweigern?  Korn  aus- 
schütten? Aberglauben  beim  Eintritt  d  Braut  in  d.  Haus?  Rede?  Brot,  Salz 
oder  besondere  Speise  anbieten?  -  19.  Das  Fest:  Wo  das  Essen?  Tanz? 
Sitzordnung  beim  Ess  'n  Einzelne  Sitten  während  d.  Essens  (Schuh  entwenden? 
Braut  entführen?)  Wer  wird  ausser  den  Hochzeitsgästen  noch  bewirtet?  - 
20.  Brautnacht:  („Guldigi"  Nacht?  Funktionen  der  „gelben  Frau",  der 
Freunde  u.  Freundinnen.  Brautnachtlieder?  Strumpf  bandlösen?  Katzenmusik? 
Am  andern  Morgen.  —  21.  Geschenke  des  Paares  u.  an  das  Paar,  gegen- 
seitige Beschenkung  d.  Gaste?  — 22.  Dauer  d.  Hochzeit:  Nachhochzeit?  — 
23.  Sonntag  bezw.  8  Tage  nach  der  Hochzeit.  —  24.  Aberglauben 
betr.  Wetterod.  Vorkommnisse  am  Hochzeitstag,  bei  d.  Trauung,  am  Essen  usw. 
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Die   „Tobelhocker",  dip  Seelen  der  Angeber   in  den 
zahllosen  H  exe  n  prozessen  zu   Vaduz  am  Oberrhein ,  müssen  im 
Lavenatobel  um  den  riesigen  Steintisch  hocken  und  die  Qualen  der  Ver 
brannten  leiden.    Und  diese  Sage  ist  lebendig  geblieben  in  den  Tälern  des 
Falknis,  des  Triesenberges  und  der  Drei  Schwestern  —  noch   heut.*  ge- 
spensten  dort  die  „Tobelhocker",  und  ihre  Familien  leiden  schwer  unter 
dem  Fluche,  der  seit  Jahrhunderten  auf  ihnen  lastet    Da,  wo  der  Naafkopf 
das  tannengrüne  Satninatal  und  seine  Seitentaler  Valorsch  und  Malbun  ab- 
schlieBst,  hausen  die  Geister  des  Hochgebirgs.    Die  Hexen  sammeln  sich 
auf  dem  Hahnenspiel  und  buhlen  mit  dein  Bösen,  der  wilde  Keres  fährt 
durch  die  Wälder  des  Satnina  ob  Sücca  und  schreckt  in  schlimmen  Wettern 
Menschen  und  Vieh,  der  Schrättlig  schleicht  in  die  Holzhütten  uud  setzt  sich 
als  schwerer  Alp  dein  Schlafenden  auf  die  Brust;  nur  die  Wildmännlein 
sind  dem  Bauern  günstig  gesinnt  und  behüten  ihm  Haus  und  Vieh.  Am 
schauerlichsten  ist  es  aber  am  wilden  Lavenatobel,  wenn  die  Tobelhocker 
ihre  herzzerreissenden  Klagen  emporsenden  und  um  Erlösung  flehen  —  und 
niemand  kann  und  will  ihnen  helfen,  denn  ihre  Schuld  schreit  zum  Himmel. 
Eben  jetzt  werden  bei  Wiederherstellung  der  Feste  Hohenliechtenstein  über 
Vaduz  die  unterirdischen  Verliesse  wieder  blossgelegt,  in  denen  die  zahl- 
losen Opfer  des  Hexenwahnes,  Männer,  Frauen  und  Kinder  schmachteten 
und  unter  griisslichen  Foltern  ihren  Bund  mit  dem  Teufel  bekannten.  Im 
Jahre  1618  wurden  14,  im  darauffolgenden  116  Hexen  und  Zauberer  auf 
dem  Markte  in  Vaduz  dem  Flammentode  überantwortet;  kein  Geschlecht, 
kein  Alter,  kein  Stand  war  vor  den  Angebern  sicher,  in  blinder  Wut  zer- 
fleischte sich  das  Volk ,  das  eben  erst  unter  der  Geissei  des  Krieges  so 
schwer  gelitten  hatte.    Da  hatte  der  Pfarrer  Valentin  von  Kriss  zu  Triesen 
den  Mut,  in  überzeugender  Hede  den  Verblendeten  die  Augen  zu  öffnen, 
und  nun  richtete  sich  plötzlich  der  Hass  des  Volkes  gegen  seine  Angeber 
und  ächtete  sie  und  ihre  Familien.   Ihre  Seelen  wurden  in  die  wilde  Lavena- 
schlucht  gebannt,  wo  sie  nun  als  „Tobelhocker"  alle  Qualen  ihrer  Opfer 
erdulden  mussten.    Und  den  Angehörigen  dieser  Familien  blieb  der  Makel, 
und  die  Jahrhunderte  vermochten  nicht,  ihn  zu  tilgen.   Noch  bis  zum  heutigen 
Tage  haftet  er  ihnen  an  ;  noch  heute  heissen  sie  „Tobelhocker",  und  die 
Acht  ist  nicht  von  ihnen  genommen.  Manche  ertrugen  den  Druck  nicht  und 
wanderten  aus;  andere  trotzten  ihm  und  blieben  auf  der  heimischen  Scholle: 
aber  höchst  selten  kommt  es  vor,  dass  «»in  Bursche  oder  ein  Mädchen  in 
eine  Tobelhockertämilie  hineinheiratet,  denn  der  Fluch  haftet  dann  auch 
ihnen  an.       P.  B    „V«»«mschk  Zkitinu",  Abendblatt  vom  16.  Sept.  1908. 

Der  Verfasser  des  Uruer  Te  1 1  en  spie  I  s.  Prof.  Fr.  Kluge  teilt 
in  der  .Beilage  der  Münchner  Neuesten  Nachrichten-  1908  Nr.  92  folgende 
kurze  Notiz  Pantaleons  iTeutscher  Nation  Heldenbuch  1673  III,  329)  mit  : 
„Johannes  Fabriti  us,  Poet ,  hat  erstlich  Wilh.  Teilen  Histori 
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mit  versen  beschriben".  M  In  dieser  Bearbeitung  erkennt  Kl.  da« 
Urner  Teilenspiel  und  der  von  Pantaleon  erwähnte  Verfasser  ist  vermutlich 
der  Grammatiker  Hans  Fabritius  aus  Diessen hofen  (Kt.  Thurgau), 
dessen  „Büchlein  gleichstimmender  Wörter  aber  ungleichen  Verstandes" 
John  Meier  im  Jahre  189Ô  herausgegeben  hat  Rki>. 

Schweizerische  Steinkuppelhäuser.  In  den  Abhandlungen  der 
philos. -philol.  Klasse  der  K.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  XXIV 
(1907)  behandelt  H.  Bulle  im  Anschluss  an  Bauten  in  Orchomenos,  die  Nur- 
hagen Sardiniens,  die  Talagots  der  Balearen,  die  runden  Steinhäuser  der 
Jäger  und  Hirten  bei  Sassal  Massone  am  Berninapas»  (S.  40 — 41.)  Bulle 
sieht  in  diesem  Haustypus  die  Übertragung  des  einzelligen  Lehm  -  Kuppel- 
hauses in  Stein.  Auf  Taf.  XII  werden  Sehilfhtttten  eines  Viachendorfes  bei 
Orchomenos  von  derselben  Form  wie  die  Häuser  am  Berninapass  (ein  Bei- 
spiel ebenda  abgebildet)  repoduziert.  Vgl.  J.  Ht  nzikek.  Das  Schweizer- 
haus III:  Grauenden  i 1905)  S.  27.  E.  A.  S. 

Langer  Gebrauch.  Dass  steinerne  Äxte  der  Urzeit  seit  Jahrhun- 
derten und  heute  noch  da  und  dort  im  Gebrauch  oder  wenigstens  als  Talis- 
mane in  Verwendung  stehen ,  ist  in  Deutschland  vielfach  nachgewiesen 
worden.  Von  einem  fränkischen  Kisenbeil  erfuhren  wir,  dass  es  gereinigt  und 
geschliffen  in  einem  Bauernhof  bis  in  die  neueste  Zeit  gedient  hat.  Ganz 
besonders  zahlreich  aber  haben  sich  die  Schwertknäufe  des  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderts  in  posthumer  Benützung  erhalten;  man  findet  sie  sowohl 
als  Wag-  wie  als  Uhrgewichte  verwendet. 

Dass  bei  sakralen  Gegenständen  langer  Gebrauch  Regel  ist  und  dasa 
sich,  wenn  nicht  das  Originalstück,  so  doch  dessen  Form  und  Material  Jahr- 
tausende erhält,  ist  bekannt  ;  profane  Objekte  aber  kommen  nur  ausnahms- 
weise in  so  lange  dauernder  Benützung  vor.  E.  A.  S. 

„Langobardenbauten".  Will  der  Mann  aus  dem  Volk  in  der  franzö- 
sischen Westschweiz  ein  Gebäude  als  recht  alt  bezeichnen,  so  teilt  er  es  der 
Königin  Bertha  oder  den  Sarazenen  zu;  in  der  deutschen  Schweiz  wird  ver- 
meintlich Altes  den  „Heiden"  zugeschrieben.  Im  Tessin  müssen  die  Lango- 
barden heute  noch  als  Urheber  angeblich  alter  Bauwerke  herhalten.  t'aiitù*j 
zählt  schon  die  Teufelsbrücke,  der  Volksmund  in  Urseren  den  Turm  von 
Hospental  als  Werk  «1er  Langobarden  auf  Cantn  nennt  ausserdem  die  Ruinen 
von  Stalvedro  Castell  des  König»  Desideritis  und  Turm  des  Königs  Autari. 
Unter  den  vielen  angeblich  langobardischen  Gebäuden  des  Tessins  hebt  er  noch 
folgende  hervor:  das  Castell  des  Monte  Cenere  am  Eingang  zum  Tal  von 
Lugano,  die  Burg  Muralto  bei  Locarno,  die  von  S.  Michèle  und  von  S.  Ma- 
terno  bei  Ascona,  den  Turm  bei  Airolo  und  bei  Quinte.  Dass  tatsächlich  die 
Langobarden  diese  Gegenden  beherrscht  und  besiedelt  haben,  und  dass  sie  hier 
Bauwerke  errichtet  haben,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Indes  ist  bis  jetzt 
noch  kein  Stein  gefunden  worden,  von  »lein  mit  Sicherheit  gesagt  werden  könnte, 
er  rühre  aus  der  Epoche  des  Langobardenreichs  her.  E  A.  S. 

')  Diese  Notiz  hatte  Herr  Prof.  Kluge  die  Freundlichkeit,  mir  vor 
mehreren  Jahren   zu   übergeben.    Ich  habe  sie  damals  einem  namhaften 
schweizerischen  Historiker,  der  sich  speziell  mit  der  Tellsage  beschäftigt 
hat,  übermittelt,  weiss  aber  nicht,  ob  sie  Verwertung  gefunden  hat.    E  H.-K 
—  «)  Storia  délia  Città  e  della  Diocesi  di  Com»  I  Firenze  lH:.ti,  p  113  -  114 
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Paul  Sébillot,  Le  Folk-Loro  de  France.    T.  IVe:   Le  Peuple 

et  l'Histoire.    Avec  une  table  analytique  et  alphabétique. 

Paris  (E.  Guilmoto)  1907.  499  pages,  in -8°   Prix:  16  1res. 

Mit  dem  vorliegenden  4.  Bande  hat  das  monumentale  Werk  Sébillot* 
nunmehr  seinen  Abschluss  gefunden,  und  Frankreich  darf  mit  Stolz  auf  die 
gewaltige  Leistung  hinblicken.  die  in  ihrer  Geschlossenheit  und  in  ihrem 
durchaus  eigenartigen  Aufbau  sogar  in  den  wertvollen  Publikationen  Eng- 
lands und  Italiens  nicht  seinesgleichen  hat. 

Schon  bei  der  Anzeige  des  1.  Bandes  (s.  Aucmv  VIII,  319)  haben  wir 
auf  die  Zwecke  hingewiesen .  die  der  Verfasser  verfolgt,  und  das  damals 
Gesagte  hat  sich  im  weiteren  Verlauf  bestätigt:  man  erwarte  also  nicht  eine 
umfassende  Darstellung  der  französischen  Volkskunde  in  ihrer  Gesamtheit  : 
mit  Siedlung  und  Hausbau,  Tracht  und  Nahrung.  Landwirtschaft  und  Volks- 
kunst, Glaube  und  Brauch,  Sang  und  Sage,  Schwank  und  Sprichwort,  und 
was  sonst  Alles  noch  in  den  Kreis  der  Volkskunde  gehört  „Kolk  Lore" 
ist  dem  Verfasser  das  Wissen  des  Volkes,  und  zwar  schildert  er  uns  fast 
ausschliesslich  die  Anschauungswelt  des  französischen  Volkes 
wie  sie  in  seinem  Aberglauben  und  seinen  Sagen  zu  Tage 
tritt.  Aber  auf  diesem  anscheinend  kleinen  Teilgebiete  der  ganzen  Volks- 
kunde welch  ein  Reichtum!  Auf  nicht  weniger  als  2000  Seiten  durchwandelt 
der  Verf  Himmel  und  Erde,  Seen  und  Meere,  Tier-  und  Pflanzenwelt  und  endlich 
die  Menschheit  selbst  und  ihre  Denkmäler  im  Laufe  der  Zeiten.  Das  Ganze 
schliesst  sich  zusammen  zu  einem  Monumental  werk  von  unvergänglichem 
Wert,  das  wohl  im  einzelnen  durch  Nachträge  erweitert  weiden  kann,  nie- 
mals aber  veraltet  sein  wird  Diesen  bleibenden  Wert  verdankt  es  seiner 
Sachlichkeit  Nicht  Theorien  bringt  es,  sondern  Tatsachen.  Solche  Werke 
un  uns  in  der  Volkskunde  bitter  not  :  Werke,  die  den  nackten  Stoff  maasen- 
haft zusammenraffen  und  in  letzter  Stunde  retten,  was  noch  zu  retten  ist: 
die  vergleichende  und  historische  Bearbeitung  mag  nachfolgen. 

Aber  gerade  deshalb,  weil  Gefahr  im  Verzuge  ist,  halte  ich  es  für 
Pflicht,  auch  bei  Abschluss  diese*  Werkes  nochmals  auf  eine  grosse  Lncke 
hinzuweisen:  Die  Feste,  Sitten  und  Brauche  des  Volkes,  d.  h.  das, 
was  die  Franzosen  U»  et  Coutumes  nennen,  haben  auch  in  diesem  4.  Bande 
keine  Berücksichtigung  gefunden.  Vorarbeiten  aus  einzelnen  Landesteilen 
wären  reichlich  vorhanden,  und  sie  scheinen  auch,  nach  dem  stattlichen 
Quellenverzeichnis  zu  urteilen,  von  Sébillot  benutzt  worden  zu  sein;  aber 
noch  fehlt  eine  zusammenhängende  Darstellung  der  als  Zeugen  unterge- 
gangener Kulturepochen  so  wichtigen  Volksbräuche.  Hoffen  wir,  dass  die 
erstaunliche  Arbeitskraft  des  Verfassers  auch  noch  diesen  mächtigen  Stoff 
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bewältige;  er  würde  dadurch  Keinem  Hauptwerk  eine  würdige  Krone  auf- 
setzen und  sich  den  Dank  aller  Volksforsoher  der  Mit-  und  Nachwelt 
erwerben.  E.  Hoffman  n  -  Kray  er. 

A.  L  Gassmann,  Das  Rigilied  „Vo  Luzern  uf  Wäggis  zue". 
Seine  Entstehung  und  Verbreitung.  Luzern  (E.  Haag) 
1908.    83  S.  8  °. 

Otto  von  Greyerz,  Im  Rösoligarte.  Schweizerische  Volkslieder. 
Mit  Buchschmuck  von  Rudolf  Münger.  Lu.  IL  Bänd- 
chen; Bern  (A.  Francke)  1908.  77  u.  80  S.  8  °.  je  Fr.  1.50. 
(Partiopreis  bei  25  und  mehr  Exempl.  Fr.  1.25). 
Zwei  grundverschiedene  Publikationen  in  ihrem  Wesen  und  doch  beide 
geschrieben  im  Dienste  unseres  heimischen  Volksgesangcs  :  die  eine  vor- 
wiegend wissenschaftliche,  die  andere  rein  praktische  Ziele  verfolgend. 

Der  Wert  der  Gas  s  mann' sehen  Schrift  besteht  namentlich  darin 
dass  ihr  Verfasser  nicht  nur  dieses  vielgesungene  und  vielgestaltige  „Volks"- 
Lied  bis  zu  seinem  Ursprung,  d.  h.  seinem  Verfasser  Johann  Lüthi  von 
Oberbnchsiten  (Kt.  Solothurn),  hinauf  verfolgt  hat,  sondern  auch  wiederum 
all  seinen  Auslaufern  und  Verzweigungen  inbezug  auf  Text  und  Melodie 
nachgegangen  ist  So  ist  es  ihm  mit  grosser  Mühe  und  Ausdauer  gelungen, 
einen  Stammbaum  der  31  verschiedenen  Versionen  aufzustellen.  Diese  Arbeit 
ist  darum  von  grundsätzlicher  Bedeutung,  weil  die  an  Hand  eines  besonders 
belehrenden  Beispiels  einen  Einblick  gestattet  in  das  Werden  und  Wandern 
des  Volksliedes.  Wir  sind  daher  dem  Verfasser  für  seine  gediegene  Unter- 
suchung Dank  schuldig.  Einen  Punkt  möchten  wir  ihm  jedoch  zu  beherzi- 
gen geben,  der  sich  eigentlich  aus  der  Abhandlung  selbst  schon  ergiebt: 
die  Bemühungen,  mundartliche  Liedertexte  phonetisch  genau  wiederzu- 
geben, halten  wir  für  fruchtlos;  denn  wie  der  Text  und  wie  die  Melodien 
von  Vorbildern  entlehnt  werden,  so  färbt  auch  die  Lautgestalt  von  dem 
Vorbild  auf  das  Nachbild  ab.  Man  hat  den  Versuch  gemacht,  Hebels  Alle- 
manische Gedichte  phonetisch  zu  umschreiben.  Es  ist  misslungen.  Wie 
viel  mehr  bei  einem  Liede,  das  Gemeingut  der  ganzen  deutschen  Schweiz 
geworden  ist.  Der  gewissenhafte  Dialektforscher  wird  ohnehin  die  gebun- 
dene Form  nur  mit  äusserster  Vorsicht  als  mundartliche  Quelle  benützen. 

Die  in  Papier,  Druck  und  Bilderschniuck  vortrefflich  ausgestatteten 
Ileftchen,  die  0.  v.  Greyerz  herausgegeben  hat,  und  denen  noch  weitere 
nachfolgen  sollen,  haben  den  Zweck,  „den  Volksgesang  unserer  Heimat  zu 
Ehren  zu  ziehen".  Der  Herausgeber  der  54  Lieder  aus  verschiedenen  Kan- 
tonen hat  vollkommen  recht,  wenn  er  sagt,  dass  .in  unserer  Zeit  die  nach 
städtischem  Vorbild  gegründeten  Gesangvereine,  unterstützt  durch  das  künst- 
liche Schulsingen,  fast  überall  auf  dem  Lande  die  alten  Singstubeten  in  Abgang 
gebracht"  und  dadurch  «lie  alten  Lieder  und  die  altväterische  Sing- 
weise zurückgedrängt  haben.  Diesem  Misstand  wollen  nun  die  kleinen 
Sammlungen  entgegenarbeiten  Wir  hotten  mit  dem  Herausgeber,  dass  die 
schöne  Anregung  die  Blicke  unseres  Volkes  wiederum  auf  seine  echte  und 
natürliche  Poesie  lenken  möge.  Wir  können  ja  freilich  nicht  verlangen,  dass 
der  Berner  nun  an  Hand  de.-»  vorliegenden  Büchleins  „Mer  sönd  halt  Appen- 
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zoller"  sinken  lerne,  und  der  Unterwaldner  „Bäm,  du  edle  Schwizerstero- ; 
aber  es  gibt  neben  diesen  speziell  kantonalen  Liedern  (die  vielleicht  besser 
in  allgemeinen  schweizerischen  und  populären  Sammlungen  weggelassen 
würden)  noch  manche  in  der  ganzen  Schweiz  bekannte  Weisen  und  Text«*, 
die  es  im  höchsten  tirade  verdienten,  wieder  zu  Ehren  gezogen  zu  werden 
In  diesem  Sinne  verdanken  wir  die  liebenswürdigen  Heftchen  aufs  wärmste 
und  wünschen  ihnen  den  besten  Erfolg  E.  Hoffmann-Krayer. 

Dr.  J.  Jegerlehner,  Am  Herdfeuer  der  Sennen.  Neue  Märchen 
und  Sagen  aus  dein  Wallis.  Aus  dem  Volksmunde  ge- 
sammelt. Illustriert  von  Hannah  Egger.  Bern  (A.  Francke) 
1908.    256  S.  8°.    Preis:  geb.  Fr.  4.—. 

In  Band  XI  S.  292  dieser  Zeitschrift  haben  wir  unsern  Lesern  eine 
erste  Sammlung  Walliser  Märchen  und  Sagen  empfehlen  dürfen.  Seither 
haben  erneute  Wanderungen  und  Forschungen  des  Verfassers  den  Schatz 
um  ein  Erhebliches  vermehrt,  so  dass  nach  Jahresfrist  bereits  eine  weitere, 
zum  mindesten  eben  so  reichhaltige  Sammlung  herausgegeben  werden  konnte 
Auch  sie  wird  Märchenforschern  und  Laien  Interessantes  und  Anziehendes 
genug  bieten.  Alte  Bekannte  (wie  z.  B.  das  tapfere  Schneiderlein)  und 
neue  Gestalten  ziehen  vor  unsern  Augen  vorbei,  Abenteuerliches  und  Putzi- 
ge», Heiteres  und  Trauriges,  wie  es  eben  die  reiche  Phantasie  des  Walliser 
Volkes  hervorbringt. 

Als  neue  Zutat  sind  die  Illustrationen  zu  erwähnen,  die  aber  unseres 
Erachtens  durch  ihren  karrikaturenhafteu  Charakter  wenig  zu  dem  volks- 
tümlich naiven  Gehalt  stimmen.  Im  übrigen  aber  möchten  wir  auch  diesen 
Band  —  als  Gabe  für  den  Weihnachtstisch  —  allen  Freunden  einheimischer 
Sagenwelt  aufs  angelegentlichste  empfehlen.       E.  Hoffraann-Krayer. 

Dionys  Imesch ,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Statistik  der 
Pfarrgemei  nde  Naters.  Bern  (Buchdr.  Stämpfli  &  Cie.) 
1908.  139  S.  8°. 

Obschon  diese  Arbeit  nicht  mit  Hinsicht  auf  die  Volkskunde  geschrie- 
ben ist  und  somit  auch  kein  eigenes  Kapitel  über  Hausbau,  Tracht,  Brauch 
und  Glaube,  Volklied,  Sage  usw  enthält,  wollen  wir  wegen  der  einge- 
streuten volkskimdliehen  Notizen  «loch  auf  die  gründliche  Ortsbeschreibung 
empfehlend  aufmerksam  machen.  E.  Hoff  mann  -K  ray  er. 

Richard  von  Kralik,  Zur  nordgermanischen  Sagengeschiehte 
(Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  Volkskunde  hrg. 
v.  E.  K.  Blümml.  Band  IV).  Wien  (Dr.  Rud.  Ludwig)  1908. 
122  S.  8". 

Die  germanischen  Heldensagen  waren  kurze  einheitliche  Liedfabeln 
Es  gab  schon  im  Mittelalter  allerlei  Versuche,  grössere  Zusammenhänge, 
Harmonien  herzustellen.  Nur  selten  ist  dabei  ein  dichterischer  Gewinn 
herausgekommen  ;  das  künstlerisch  Wertvolle  blieben  die  einzelnen  drama- 
tisch gerundeten   Kabeln.     Aber  merkwürdig,  das  alte  Bemühen  ersteht 


zed  by  Google 


ßücheranzeigen.  —  Comptes  rendus 


295 


immer  aufs  neue!  So  etwas  wie  ein  Gesamtepos,  oder  doch  den  Grundries 
dazu,  zu  schaffen  —  dies  lockt  immer  wieder  phantasievolle  und  vater- 
ländische Geister.  Soll  es  Dichtung  sein,  nun  gut;  de  gustibus  .  .  .  Aber 
soll  es  Forschung  sein,  d.  h.  Nachzeichnen  von  einst  Dagewesenem,  dann 
kann  man  nur  bedauern,  dass  diese  Harmoniebedllrftigen  den  Wunsch  zum 
Vater  des  Gedankens  machen.  Auch  das  vorliegende  Buch  stellt  sich  in 
dies  i  Reihe.  Saxos  Sagenhaufen  in  Harmonie  zu  bringen  mit  sich  selbst, 
mit  den  Übrigen  nordischen  Sagen  «und  schliesslich  mit  unserem  eigenen 
deutschen  Sagenganzen"  —  !  Eine  Hauptsache  dabei  ist  die  zeitliche  Ord- 
nung :   100  v.  dir    Humbl  und  Lother  6ti  n.  Chr.  Rolf  Krake  u.  s  f., 

eine  lückenlose  Reihe  durch  die  Jahrhunderte  hin  ! 

Hat  der  Verfasser  die  zitierten  Heinzel,  Jiriczek,  Olrik  gelesen  ?  Dann 
bleibt  es  ein  Riitsel.  dass  er  sein  Buch  nicht  anders  geschrieben  hat, 

Berlin.  Andreas  Heusler. 

Es  sind  ferner  bei  der  Redaktion  eingelaufen  : 

Dr.  Franz  Heinemann,  Bibliographie  der  Kulturgeschichte  und 
Volkskunde  der  Schweiz.  II.  Heft,  1.  Hälfte.  (=  Biblio- 
graphie d.  schweiz.  Landeskunde.  Fasz.  Vi,  Iii.)  Bern 
(K.  J.  Wyss)  1908.  Behandelt  die  Kapitel  Inquisition,  Intoleranz, 
Exkommunikation,  Interdikt,  Index,  Zensur;  fällt  also  iu  das  Gebiet 
der  Kulturgeschichte. 

E.  Stauber,  Die  Orts-  und  Flurnamen  der  Gemeinde  Töss 
(Separatabdruck  aus  der  Neuen  Zürcher  Zeitung)  1908. 
Als  Muster  einer  regionalen  Flnrnamenbehandlung  einpfehlenwert. 

Alfred  Tobler,  Neue  Witze  und  Schwanke  aus  Appenzoll.  Hei- 
den (Selbstverlag)  1908.  Willkommener  Nachtrag  zu  der  alt- 
bekannten köstlichen  Witzsammlung.  Die  „Redensarten"  seien  noch 
besonderer  Beachtung  empfohlen,  da  wir  nur  wenige  solcher  Znsammen- 
stellungen besitzen. 

B.  Kahle,  Ortsneckereien  und  allerlei  Volkshumor  aus  dem  ba- 
dischen Unterland.  Frei  bürg  i.  Br.  (Fr.  Ernst  Fehsenfeid) 
1908.  Sonderabzug  aus  den  Bad.  Blättern  für  Volkskunde.  Vielseitig 
anregende  Sammlung. 

Max  Höfler,  Hoilbrote  (S. -A.  aus  „Zwanzig  Abhandlungen  z. 
Geseh.  (1.  Medizin.  Festschrift  f.  Herrn.  Bass,  Leipzig  1908). 
Genuas  von  besonders  geformten  oder  zubereitet«»»  Broten  zu  Heil- 
zwecken    Weitblickende  Abhandlung  mit  reicher  Literatur. 
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13.  Generalversammlung  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Volkskunde,  13.  September  1908  in  Heiden. 

Der  offizielle  Akt  fand  vormittags  11  Uhr  im  Kursaal  statt.  In  seinem 
Eröffnungsworte  begrüsstc  der  Präsident,  Herr  Prof.  John  Mfier.  zunächst 
die  Anwesenden  und  dankte  ihnen  für  ihr  zahlreiches  Erscheinen  trotz  der 
ungünstigen  Witterung.  Für  die  Verschiebung  der  Versammlung  vom  Früh- 
jahr auf  den  Herbst  wird  Indemnität  erbeten.  Sie  hat  ihren  Grund  nicht 
in  der  Saumseligkeit  des  Vorstandes,  sondern  in  den  Verhältnissen,  die  ein 
früheren  Datum  als  ungeeignet  haben  erscheinen  lassen.  Zum  Sehluss  wird 
der  Freude  Ausdruck  gegeben,  dass  «lie  Gesellschaft  nun  einmal  im  Appen- 
zellerlande,  das  sich  um  die  Volkskunde  schon  seit  langem  so  verdient  ge- 
macht habe,  tagen  dürfe 

Es  folgt  die  Verlesung  des  Jahresberichtes  1907  durch  den  Schreiber 
und  der  Rechnung  durch  den  Quästor,  sowie  de»  Berichts  der  Rechnungs- 
revisoren  de  Molin  und  Bonnard. 

Vorstand  und  Ausschuss  werden,  mit  Ausnahme  des  aus  Alter»- 
rücksichten  zurücktretenden  Herrn  Regens  Businger,  auf  Antrag  von  Herrn 
Blarer  dureh  Akklamation  auf  weitere  H  Jahre  gewählt. 

Zu  Rechnungsrevisoren  für  1908  werden  ernannt  die  Herren 
Reallehrer  Blarer  und  Dr.  med  H  Sonderegger,  beide  in  Heiden 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  wird  sodann  einstimmig  zum  Eh  reo  mit, 
glied  unserer  Gesellschaft  ernannt  Herr  Professor  Dr.  Johannes  Bolte  in 
Berlin,  der  Nachfolger  Weinholds  in  der  Leitung  der  ^Zeitschrift  des  Verein* 
für  Volkskunde',  auf  Grund  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Volks- 
kunde im  allgemeinen  und  als  erstem  Kennei  volkstümlicher  Literatur  im 
besondern 

Es  folgen  die  Vorträge  Prof.  E.  H  offmann  -  Kray  er  spricht  über 
„Wege  und  Ziele  schweizerischer  Volkskunde",  indem  er  auf  die  Leistungen 
der  Schweiz  und  unserer  Gesellschaft  für  die  Volkskunde  seit  Beginn  de« 
19.  Jh.  hinweist  und  die  mannigfachen  noch  zu  lösenden  Aufgaben  zur  Be- 
achtung empfiehlt. 

Herr  Alfred  Tobler  aus  Heiden  verliest  den  I.  Teil  seiner  „ Appen- 
zellischen  Narrengemeinde",  in  welchem  die  Entstehung  dieser  eigenartigen 
Institution  zur  Sprache  kommt.  Der  II  Teil,  d  h.  der  Text  der  Narreii- 
gemeinde  selbst,  gelangte  wegen  «1er  vorgerückten  Zeit  am  nachfolgenden 
Mittagessen  zum  Vortrag. 

Dieses  fand  ungefähr  um  1  I  hr  unter  zahlreicher  Beteiligung  im 
Schweizerhof  statt.  Trinksprüche  wurden  ausgebracht  von  Herrn  Prof  Th. 
Vetter  auf  das  Vaterland,  von  dem  Präsidenten  auf  Volk  und  Regierung 
des  Kantons  Appenzell  a.  R  .  von  Herrn  Regierungsrat  Sonder  egger  und 
Herrn  Reallebrer  Blarer  auf  die  Gesellschaft  für  Volkskunde  und  ihre  Be- 
strebungen, von  Herrn  Dr  Et I in  • Samen)  auf  die  Vortragenden,  von  Herrn 
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Dr.  Lüning  ^St.  Gallen)  als  Vertreter  des  „ Heimatschutz*  und  der 
„St.  Galler  Kunstgesellschaft"  auf  die  gemeinsamen  hohen  Ziele.  Herr  Prof. 
Bovet  endlich  forderte  die  anwesenden  Gäste  mit  warmen,  von  schönem 
Erfolg  bogleiteten  Worten  zum  Beitritt  in  die  Gesellschaft  auf  Zwischen 
hinein  trug  der  „Töch terchor"  Appenzeller  Lieder  aus  Toblers  „Sang 
und  Klang"  vor,  welche  schönen  Darbietungen  der  Präsident  auf  das  wärmste 
verdankte. 

Seine  Krönung  aber  fand  das  gesellige  Beisammensein ,  als  Herr 
Tubler  seine  von  Witz  übersprudelnde  und  mit  stürmischem  Beifall  aufge- 
nommene ,,Narrengeuieinde"  vortrug. 

Nach  dem  Essen  fand  unter  der  Führung  der  Herren  Schönen- 
berger  und  Niederer  eine  Besichtigung  der  manche  interessante  Gegen- 
stände aufweisenden  Altertümersammlung  statt. 

Ein  gemeinsamer  Trunk  im  Restaurant  zum  „Gletscherhügel"  schloss 
die  diesjährige  Tagung  ab,  zu  deren  Gelingen  die  Heidener  ihr  Bestes  bei- 
getragen haben. 


Jahresbericht  1907. 

Über  den  Geschäftsgang  des  Vereinsjahres  1907  beehren  wir  uns  der 
Generalversammlung  Folgendes  mitzuteilen. 

Der  M  it  gl  iedersta  nd  belief  sich  am  31  Dezember  1907  auf  486, 
hat  also  gegen  das  Vorjahr  um  3  zugenommen. 

Unter  den  Funktionären  des  Vorstandes  ist  insofern  eine  Ver- 
änderung eingetreten,  als  am  Ib.  Mai  Herr  Prof.  Stüekelberg  als  Aktuar 
seine  Demission  eingereicht  hat  und  durch  den  Unterzeichneten  ersetzt 
worden  ist.  Wir  haben  darüber  vorgreifend  schon  in  der  letzten  General- 
versammlung berichtet  (s.  Archiv  XI,  306).  Im  Ausschuss  sind  an  die 
Stelle  der  ausscheidenden  Herren  Muoth  und  v.  Beding  die  Herren  Dr.  Flor. 
Melcher  (Chur)  und  Maxime  Keymond  (Lausanne)  getreten. 

Die  Zeitschrift,  welche  inbezug  auf  Druck  und  Papier  eine  wesent- 
liche Verbesserung  erfahren  hat,  wurde  dies  Jahr  in  zwei  Doppelheften 
herausgegeben,  von  denen  «las  erste  am  20  Juni,  das  zweite  am  21.  No- 
vember erschienen  ist,  jedoch  wurde  von  letzterm  schon  im  September 
auf  die  Philologen-Versammlung  in  Basel  eine  Sonderausgabe  veranstaltet, 
welche  die  Hauptartikel  mit  den  Miszellen  bis  zu  S  288  umfasste.  Der 
Jahrgang  enthält  9  Hauptartikel  und  9  Miszellen.  Davon  entfallen  auf  die 
deutsche  Schweiz  11,  auf  die  französische  4  Artikel. 

Von  den  Schriften  wurde  StUckelbergs  Geschichte  der  Reliquien 
Band  II  (Schlüsse  so  weit  gefördert,  dass  er  im  Januar  1908  erscheinen 
konnte.  Jegerlehners  Sagen  aus  dein  Unlenvallis  dagegen  wurden,  da  der 
Verfasser  das  bereits  eingesandte  Manuskript  noch  zu  erweitern  wünschte, 
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erst  Mitte  Oktober  1907  in  Satz  genommen.  Leider  förderte  die  Druckerei 
den  Satz  nur  langsam,  so  das»  bis  heue  erst  8  Bogen  gednickt  vorliegen, 
und  das  Ganze  erst  im  Frühjahr  1901*  wird  fertiggestellt  werden  können. 

über  die  Sammlung  deutschschweizerischer  Volkslieder 
berichtet  der  Präsident  des  Arbeitsausschusses,  Herr  Prof.  John  Meier,  wie 
folgt:  „Auch  im  Berichtsjahre  wurde  der  Sammlung  nicht  die  gehoffte  und 
so  sehr  notwendige  finanzielle  Unterstützung  des  Bundes  zu  teil,  und  es 
gelang  nur  dadurch,  dass  von  privater  Seite  noch  für  ein  zweites  Jahr  die 
nötigen  Mittel  leihweise  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  das  grosse  Unter- 
nehmen fortzuführen.  Natürlich  zwang  diese  Sachlage  zu  äusserster  Spar- 
samkeit, und  wir  vermochten  zu  unserm  lebhaften  Bedauern  weder  selb- 
ständig durch  Entsendung  von  Hilfskräften  eifriger  zu  sammeln,  noch  auch 
das  spontan  eingehende  Material,  wie  es  nötig  gewesen  wäre,  von  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aus  vollständig  zu  registrieren.  Wir  mussten 
uns  hier  mit  dem  Nutwendigsten  begnügen,  da  zur  Einstellung  einer  vollen 
Hilfskraft  die  Mittel  fehlten  Dankbar  aber  erkennen  wir  an,  dass  auf  Seiten 
der  Bundesbehörden  der  hohe  Wert  des  Unternehmens  geschätzt  wird  und 
Neigung  uns  zu  helfen  vorhanden  ist  So  hegen  wir  denn  die  Hoffnung, 
dass  der  hohe  Bundesrat  unsere  Bestrebungen  fördern  und  hierin  auch  die 
Unterstützung  der  eidg.  Räte  finden  möge.  Ein  gänzliches  oder  auch  nur 
zeitweises  Einstellen  der  Sammelarbeit  aus  Mangel  an  Mitteln  würden  wir 
als  eine  schwere  Schädigung  des  Unternehmens  betrachten. 

Die  Sammlung  auf  deutschschweizerischem  Boden  hat  trotz  der  not- 
gedrungenen Zurückhaltung  unsererseits  dank  der  Unterstützung,  die  wir 
aus  allen  Kreisen  des  Volkes  erfahren  durften,  einen  guten  Fortgang  ge- 
nommen und  der  Bestand  des  Volksliedarchivs  beläuft  sich  am  1.  September 
1908  auf  »S27  Lieder  mit  1619  Melodien. 

Zur  Aufnahme  von  Volksliedern  ist  ein  Walzenphonograph  ange- 
schafft worden." 

Über  die  Tätigkeit  der  Commission  des  chansons  populaires 
de  la  Suisse  romande  bis  auf  den  heutigen  Tag  teilt  uns  ihr  Präsident. 
Herr  A  Rossat.  Folgendes  mit:  .Am  Tag  der  Generalversammlung  in  Lau- 
sanne, am  21  Juni  1907.  wurde  die  Kommission  eingesetzt  und  konstituiert. 
Sie  besteht  aus  den  Herren:  Arthur  Rossat,  Lehrer  an  der  Obern  Real- 
schule, Basel  (Präsident i ;  Jean  Bonnard,  Universitätsprofessor,  Lausanne; 
Louis  Gauchat,  Universitätsprofessor,  Zürich;  Henri  Mercier,  Professor 
am  College,  Genf;  Ernest  Muret,  Universitätsprofessor,  Genf,  und  Joseph 
Reichten,  Kunstmaler,  Freiburg.  Ihre  erste  Aufgabe  war  die  Versendung 
eines  Aufrufs  in  8000  Exemplaren  Da»  Ergebnis  war  ein  sehr  verschiedenes. 
Besonders  wertvolles  Material  (ungefähr  500  Lieder )  ist  beim  „Glossaire  des 
Patois"  eingelaufen.  Namentlich  aber  hat  man  uns  eine  Anzahl  handschrift- 
licher Liederbücher  zur  Verfügung  gestellt,  die  ich  zur  Vermeidung  von  Un- 
kosten selbst  abgeschrieben  habe. 

Wie  überall,  so  haben  wir  auch  hier  wieder  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  die  persönlichen  Erhebungen  weitaus  die  besten  Resultate  er- 
geben. Obschon  mir  keine  Geldmittel  zur  Verfügung  standen  (mit  Ausnahme 
von  I0<)  Fr  .  die  mir  für  1907  dus  Glossaire  des  Patois  bewilligte),  konnte 
ich  doch  meine  Sommerferien  1907  benützen,  um  die  Gegend  von  Château- 
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d'Oex  zu  durchforschen  und  bei  alten  Leuten  an  die  600  Lieder  zusammen- 
zubringen, noch  bevor  der  Aufruf  versendet  war.    Lieder  freilich  von  »ehr 
verschiedenem  Wert;  doch  war  dieser  Anfang  ermutigend.    Im  Herbst  1907 
und  Krühjahr  1908  setzte  ich  meine  Nachforschungen  in  Oelsberg  fort  und 
knüpfte  neue,  wertvolle  Beziehungen  an.   Diesen  Herbst  habe  ich  vor,  den 
Berner  Jura  nochmals  anzusuchen  und  aus  dem  Munde  der  Leute  selbst  die 
Lieder  aufzuzeichnen.    Den  Sommer  1908  verbrachte  ich  meine  Ferien  in 
Salvan  (Kt  Wallis«,  wo  ich  mit  einiger  Mühe  ungefähr  50,  teilweise  sehr  in- 
teressante Lieder  zusammengebracht  habe.    Sobald  wir  durch  eine  Bundes- 
subvention  die  Kosten  zu  decken  vermögen,  werde  ich  mein  Augenmerk 
weiter  auf  das  Wallis  richten.   So  viel  über  meine  persönlichen  Erhebungen, 
die  sich  mit  Kinschluss  der  Kopien,  aber  ohne  die  beim  Glossaire  einge- 
gangenen Lieder  auf  ungefähr  8*)0  Nummern  belaufen  ;  zusammen  mit  den 
Beständen  des  Glossaire  ungefähr  1400  Nummern.     Weitere  Sitzungen  der 
Kommission  haben,  zur  Vermeidung  von  Unkosten,  nicht  stattgefunden.  Aber 
sobald  uns  die  nötigen  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  werden  wir  unsere 
Sammlungen  systematisch  und,  wie  ich  zuversichtlich  hoffe,  mit  Erfolg  be- 
treiben können. u 

Die  Gesellschnftsbibliothck  zählt  nach  dem  Bericht  unserer  Bib- 
liothekarin augenblicklich  rund  6.'K)  gebundene  Bücher  und  über  400  geheftete 
Drucksachen,  abgesehen  von  den  laufenden  Jahrgängen  der  Zeitschriften. 

Die  Bestände  unserer  Zeitschrift  setzeu  sich  zusammen  ans  1007  kom- 
pletten Jahrgängen,  1511  Einzelheften  und  1379  Bänden  „Schriften". 

Geschenke  sind  der  Bibliothek  gütigst  überwiesen  worden  von  der 
Familie  des  f  Herrn  Professor  Dr.  Hunziker.  Aaran;  vom  Verlag  der 
Deutschen  Geschichtsblätter;  von  den  Herren  0.  Colson.  Lüttich;  Dr. 
Kenward  Brandstetter,  Luzern;  Archivar  A.  Dettling,  Schwyz;  Dr 
Paul  Fink,  Winterthur;  Henri  Gaidoz,  Paris;  Genero  Garcia,  Mexico: 
Professor  Dr.  E.  Hoffmann-Kray  er,  Basel;  Professor  O.  Knoop,  Rogasen; 
Professor  Dr  John  Meier,  Basel. 

Von  sonstigen  nennenswerten  Vorgängen  des  Berichtsjahres  erwähnen 
wir  die  am  23.  Juni  in  Lausanne  abgehaltene  Generalversammlung, 
über  die  im  XII.  Bande  des  „Archivs"  S.  77  berichtet  worden  ist. 

Am  24.  Mai  hielt  der  Verband  deutscher  Vereine  für  Volks- 
kunde seine  Jahresversammlung  in  Eisenach  ab,  bei  der  unsere  Gesellschaft 
durch  unser  Mitglied,  Herrn  Prof.  Dr.  Job.  Holte,  vertreten  wurde. 

Der  Schreiber: 
E  Hoffmann  -  Krayer. 
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Rechnung  für  das  Jahr  1907. 
Haben: 

Saldo  vom  Jahr  1906  Fr.  49- 

Mitgliederbeiträge   -  3288.— 

Bundeasubvention   .  25tK)  — 

Verkauf  vou  Schriften  und  Heften  .  907.40 

Rückzahlung  von  einem  Autor   „  94  — 

Zinsen   .  31  10 

Summa  Fr.  6869.50 

Soll: 

Druck  der  Hefte  von  Band  XI      .                         .    .  Fr.  3533  80 

Illustrationen  des  XI  Bandes     .           .                      .  .  308.90 

Mitarbeiter  an  Band  XI     .    ,  203.55 

Saldo  der  Schrift  Gassmann   „  129815 

Stückelberg:  Reliquien  Bd  II   .  526.10 

Jcgerlehner,  Walliser  Sagen  .  .  10020 

Burcausnuslagen                                                    .    .  86795 

Photographies  documentaires   „  10 15 

Heimatach  utz   „  20  — 

Summa    Fr  6868.80 
Saldovortrag  auf  1908    „  -  .70 

Fr.  6869.50 

Zürich,  den  25.  August  1908. 

Der  Kassier: 
Prof  Dr.  E.  Bovet 

Bericht  der  Rechnungsrevisor  on. 

Après  avoir  pointe  et  vérifie  les  comptes,  les  soussignés  désignés  par 
l'Assemblée  générale  de  1907  à  Lausanne  comme  vérificateurs  de»  comptes, 
le»  déclarent  exacts  et  en  proposent  l'approbation  à  l'Assemblée  générale 
de  1908. 

Lausanne,  le  10  Sept.  1908. 

Les  vérificateurs: 

A.  de  M (•!  i  n. 
.1.  Bonnard,  prof. 
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Tauschschriften.  —  Périodiques  échangés. 

Alemannia.    Red.  v.  Fb.  Pfaff.    Freiburg  i.  B. 

Schweizerische  Alpstatistik.  Hrg.  v.  Schweiz,  alpwirtecbaftl. 
Verein.  Solothurn. 

Analecta  Bollandiaoa.  P.  p.  la  Société  des  Bollandistes.  Bruxelles. 

Anales  del  Museo  Nacional  de  México. 

Authropos.    Red.  P.  W.  Schmidt.  Wien. 

Anzeiger  des  German.  National  muséums.  Nürnberg. 

Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde.  Hrg.  v.  d.  Direktion 
d.  Schweiz.  Landesmuseums.  Zürich. 

Anzeiger  der  Ethnograph.  Abteilung  des  Ungar.  National-Museums. 
Budapest. 

Archiv  für  Religionswissenschaft.  Red.  von  R.  Wenses. 
Leipzig. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Li- 
teraturen.   Red.  v.  A.  Bkandl  und  H.  Mokf.  Braunschweig. 

Archiv  des  Histor.  Vereins  des  Kt.  Bern.  Bern 

Archiv  d.  Vereines  f  Siebenbürg.  Landeskunde  Hennannstadt. 

Argovia.    Hrg.  v.  d.  Histor.  Gesellschaft  des  Kt.  Aargau.  Aarau. 

Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hrg.  v. 
d.  Hist.  u.  Antiqu.  Gesellschaft  zu  Basel. 

Thurgauische  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte. 
Hrg.  vom  Hist.  Verein  d.  Kt.  Thurgau.  Frauenfeld. 

Beiträge  zur  deutsch- böhm  ischen  Volkskunde.  Red.  von 
Ad.  Hacffkn.  Prag. 

Bidrag  tili  vâr  odlings  häfder.  Hrg.  vom  Nordischen  Museum. 
Stockholm. 

Bilder  aus  dem  Elsässer  M  use  um.  Strassburg. 

Driemaandel  ijksche  B laden.  Hrg.  von  der  Vereeniging  tot 
onderzoek  van  Taal  en  Volksleven  in  het  Oosten  van  Nederland.  Utrecht 

Blätter  aus  der  Walliser  Geschichte.  Hrg.  vom  Geschichts- 
forsch.  Verein  von  Oberwallis.  Brig. 

Blätter  des  Schwäb.  Albvereins.    Red.  von  E.  Nâoklk.  Tübingen. 

Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertums- 
kunde.   Red.  von  G.  Gkuxau.  Bern. 

Hessische  Blätter  für  Volkskunde.  Red.  v.  K.  Hkui  und  H. 
Hepdino.  Leipzig. 

Bolle tti no  storico  della  Svizzera  italiana.  Bellinzona 

Brandenburgia.  Hrg.  von  d  Gesellsch.  für  Heimatkunde  der  Pro- 
vinz Brandenburg.  Berlin. 

Bulletin.  Hrg.  von  dem  Bureau  of  American  Ethnology.  Was- 
hington. 

Bulletin  do  la  Société  d'Histoire  et  d'Archéologie  de  Genève, 
Bulletin  de  la  Socété  Neuchàteloise  de  Géographie  Neuchâtel. 
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Chronik  der  ukrainischen  Schevtschenko  -  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. Leinberg. 

Conteur  vaudois  Lausanne. 

Daumark*  Folkeminder  und  Dantnarks  Gamle  Folkevi*t*r 
Red.  von  A.  Oi.iuk.  Kopenhagen. 

Unser  Kgerland    Red  von  A.  .hmx.  Eger. 

Fataburen.  Red.  von  IV  Salin.,  hrg.  v.  Nordischen  Muséum 
Stockholm. 

Folk-Lore.    Hrg.  von  der  Folk-Lore  Society,  London. 

Fornvännen.  Hrg.  von  der  Vitterhets-,  Historie-  ok  Antikvitet* 
Akademie.  Stockholm. 

Au  Foyer  Romand.    Dir.  p.  Pu.  G<»ukt  Lausanne. 

Deutsche  Gaue.    Red.  von  C.  Frank.  Kaufbeuren. 

Frei  burger  Geschieh  tsbl . 'Itter.  Red.  von  A.  Bîrm  Freiing 
(Schweiz). 

Hannoversche  GeschichtBblatt  er  Hrg.  v  Verein  f  Gesch.  d 
Stadt  Hannover  u.  A. 

Der  Geschichtsfreund.    Mitteilungen  des  bist  Vereins  der  V  Orte 

Staus 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Hrg.  v.  Historisch  -  Philoso- 
phischen Verein  Heidelberg. 

Die  Heimat  Hrg.  vom  Verein  z.  Pflege  der  Natur-  und  Landes- 
kunde in  Schleswig  -  Holstein,  Hamburg,  Lübeck  und  d  Fürstentum  Lü- 
beck. Kiel. 

Deutsche  Heimat.    Hrg  v.  Verein  ..Deutsche  Heimat".  Wien. 

Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen-Club.  Bern. 

Jahrbuch  des  Stadt.  Museums  für  Völkerkunde.  Leipzig. 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  EUass- 
Lothringens.  Hrg  v  bist  -  litterar.  Zweigverein  des  Vogesen  -  Klub*. 
Strassburg 

Jahrbuch  des  Hist- Vereins  des  Kt.  Glarus.  Glarus. 

Appenzellische  Jahrbücher.  Hrg.  v.  d.  Appenzell.  Gemein- 
nützigen Gesellschaft.  Trogen. 

Jahresbericht  des  Schweizerischen  Landesmuscutu*.  Zürich 

Jahresbericht  der  Historisch- Antiquar.  Gesellschaft  von  Graubnn- 
den.  Chur 

Journal  of  American  Folk-Lore  Hrg  von  der  American  Folk- 
Lore  Society  Boston 

Journal  of  the  Gipsy  Lore  Society  Liverpool 

Journal  of  the  Folk-Song  Society.  Red  von  Le»,  y  Bboadwood.  I/Oüdon 

Izvestija  Etnografitscheskija  Mnzei.  Sofia. 

K  orre spo n  d  e n  z •  B  la  1 1  der  Deutschen  Gesesellscbaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  u  Urgeschichte.  Red  v.  J.  Rankk  u;  G  Tim^sa* 
Braunsehweig 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  f  Siebenbürgische  Landeskunde 
Red.  v.  A.  S> m  u.Kici  s.  Hermaunstadt. 

Cesky  Lid.  Red.  v  C  Zi'ukt.  Prag. 
Lud.    Red    v    R.  .Maiimak.  Lemberg. 
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Svenska Landsmal ok svensk  Folklif.  Red.  v.  J.  A.  Lumjbll. 
Uppsala. 

Man.    Hrg.  v.  d.  Royal  Anthropological  Institute.  London. 

Mänadsblad  Hrg.  von  der  Vitterhets-,  Historie-  ok  Antikvitets- 
Akademie.  Stockholm. 

Materiali  do  ukraïnsko-ruskol  etnologiï.  Hrg.  von  der  Schev- 
tschenko-Gesellschaft.  Lemberg. 

Mémoires  et  Document».  P.  p.  la  Société  d'Histoire  et  d'Archéo- 
logie de  Genève. 

Mémoires  et  Documents.  P.  p.  Société  d'Histoire  de  la  Suisse 
romande.  Lausanne. 

Mercure  de  France.  Paris. 

Mitteilungen  über  volkstümliche  Überlieferungen  in  Würt- 
temberg. Stuttgart. 

Mitteilungen  aus  dem  Verein  der  kgl.  Sammlung  f.  deutsche  Volks- 
kunde. Berlin 

Mitteilungen  der  Sch  lesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde.  Red. 
von  Th.  Situs.  Breslau 

Mitteilungen  zur  Volkskunde  des  Sc höohengster  Landes 
Red.  v  A.  Czkrnï  u  F.  Spina.  Mährisch-Trübau. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Sächsische  Volkskunde.  Red.  von  E. 
MotiK  u.  H.  Stumm»:.  Dresden 

Mitteilungen  des  Vereins  für  kaschubische  Volkskunde.  Sanddorf. 
(Westpreussenl 

Mitteilungen  und  Umfragen  zur  Bayerischen  Volkskunde. 
Red.  v.  0.  Brrnxeb.  Wttrzburg 

Mitteilungen  zur  Jüdischen  Volkskunde.  Red.  v.  M.  Grunwai.d. 
Leipzig. 

Alp  wirtschaftliche  Monatsblätter.  Red.  v.  A.  StrCbv. 
Solothurn. 

Musée  Neuchâtelois  P.  p.  la  Société  d'histoire  du  canton  de 
Neucbâtel.  Neuchâtel. 

Neu  j  a  hr  s  b  I  a  tt  des  Histor.-Antiqu.  Vereins  u.  des  Kuustvereins. 
Schaafhausen. 

Niedersachsen.  Red.  v.  H.  Pkkikkkk.  Bremen. 

Le  Pays  lorrain.  Nancy. 

Aus  dem  Posenerlande.    Red.  v.  P.  Bkeh.  Lissa. 

Ann ual  Report  of  the  Bureau  of  American  Kthnology.  Washington. 

ReviBta  Lusitana.  Red  v.  J.  Lkitk  de  Vasconcello».  Lissabon. 

Revue  des  Traditions  populaires.  P.  p.  la  Société  des  Traditions 
populaires.  Paris 

Revue  du  Trad i  tionn  i  sme.    Dir.  p.  de  Brai-hepaire-Froment. 

Revue  des  Ktudes  Ethnographiques  et  Sociologiques.  Dir. 
p.  A.  vax  Gkhnei».  Paris. 

Schweizerische  Randschau.  Red.  v.  A.  Gisi.es,  K.  Mfu.ER, 
H.  vo*  Matt.  Stans. 

Der  Sammler.    Red.  v  F.  Innerhokkh.  Untermais-Meran. 

Danske  Studier.    Red.  v.  M.  Kristknskn  n  A  Olrik.  Kopenhagen. 
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Taschenbuch  der  Hist.  Gesellschaft  d.  Kt.  Aargau.  Aarau. 
Antikvarisk  Tidskrift  för  Sverige.     Hrg.  von  der  Vitterbets-, 
Historie-  ok  Antikvitets-Akademie.  Stockholm. 

Verslagen  en  Mededeeli  ngen  der  Kon.  Vlaanische  Académie.  Gent. 
Närodopisny  Véstnik  Ceskoslovausky.    Red.  v.  .T.  Polkvka 

Prag. 

Württembergische  Vierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte. 
Hrg.  v.  d.  Württemberg.  Kommission  f.  Landesgesch.  Stuttgart. 
Volkskunde    Red.  v.  A.  i»k  (Vk  Gent. 

Deutsche  Volkskunde  im  östlichen  Böhmen.  Red.  v.  E. 
Lanokr.    Braunau  i.  B. 

Volkskunst  und  Volkskunde.  Hrg.  v.  Verein  f.  Volkskunst  und 
Volkskunde  in  München. 

Das  deutsche  Volkslied.  Red.  v.  J.  Pommes,  H.  Fkai  mou  kke,  K. 
Kronus»  Wien. 

Wallonia.    Dir.  p.  0.  Coi-sox.  Liège. 

Etnografitschnii  Zbirnik.  Hrg.  v.  d.  Schevtschenko  -  Gesell- 
schaft. Lemberg. 

Zbornik  za  narodni  zivot  i  obièajc  juzniu  Slavena.  Hrg 
v.  d.  Jugoslavenskija  Akademij.i.  Agram. 

Zeitschrift  des  Vereins  f.  rheinische  und  westfälische  Volkskunde. 
Red.  v.  K.  Primkr,  P.  Sartori,  0.  Schku.,  K.  Wkhrhav  Elberfeld. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.    Red.  v.  J.  Boltk.  Berlin. 

Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten.  Red  v.  0.  Hkimu  und 
Ph.  Lkkz.  Berlin. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Hrg.  v.  d.  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Berlin. 

Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde  Red.  v.  M. 
Hadkrlanut.  Wien. 


Generalversammlung  1909. 

Die  diesjährige  Generalversammlung  wird  voraussichtlich 
Sonntag  den  23  Mai  zu  Freiburg  i.  Ce. 

stattfinden. 


Assemblée  générale,  1909. 

L'Assemblée  generale  «le  cette  année  aura  lieu  à  Fribourg  <Siiissei 
probablement 

le  dimanche  23  mai. 
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Mitglieder 
der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Membres 

de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires. 


Vorstand.  —  Comité. 

Präsident:         Prof.  Dr.  John  Meier  Basel 
Vice -Präsident 

und  Quästor  :     Prof.  Dr.  E.  Bovet  Zürich 

Schreiber  :         Prof.  Dr.  E.  H  o  f  f  m  a  o  n  -  K  r  a  y  e  r  Basel 

Prof.  Dr.  E.  A.  Stückelberg  Basel 

Arthur  Rossat  Basel 

Ausschuss.  —  Conseil. 

.1.  Bonnard,  Prof.  de  philologie  romane  Lausanne 

Dr.  R.  Brandstet  ter,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Luzern 

Dr.  Ed.  Et  lin  Sarnen 

Dr  L.  Gauchat,  Prof.  für  roman.  Philologie  Zürich 

Dr  Flor.  Melcher  Chur 

Dr.  H.  Mercier,  Priv.-doc  à  l'Université  Genève 

Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau,  Professor  für  Geschichte  Zürich 

E.  Muret,  Prof.  de  philologie  romane  Genève 

Joseph  Reich  len,  Artiste  -  peintre  Fribourg 

Maxime  Reymond  Lausanne 
Dr.  S.  Singer,  Prof.  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  Bern 

Mgr.  D.  J.  Stammler,  Bischof  von  Basel  Solotliurn 

Dr.  Th.  Vetter,  Prof.  für  englische  Philologie  Zürich 

Dr.  Otto  Waser,  Privatdozent  Zürich 

Dr.  Ed  W  y  m  au  ii,  Staatsarchivar  Altdorf 

Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 

1.  Paul  {S ébi Ilot.  Secrétaire  général  de  la  Société  des 

Traditions  populaires  (boulev.  Saint-Marcel  80)  Paris 

2.  Hochw    P.  Heinrich  v.  Bickenbach,  Alt-Rektor 

des  (  ollcgio  Greco  in  Rom  Einsiedeln 
:i.  Henri  Gaidoz,  Directeur  à  l'École  des  Hautes  Etudes; 
Prof   à  l'École  des  Sciences  Politiques  (rue  Ser- 
vandoni  22)  Paris 
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4.  Emil  Richard,  Oberst,  (Böraenstr.  21) 

Zürich 

5.  Dr.  Theodor  Vetter,  Prof  für  englische  Philologie 

(Plattenstr  42) 

Zürich 

6.  Prof.  Dr.  Johannes  Bol  te  ,  Elisabeth-Ufer  37) 

Berlin  S  0. 

Korrespondierende  Mitglieder.  —  Membres  correspondants 

7.  A.  Daucourt,  Cure 

Delémont 

8.  Henri  Junod,  Missionnaire 

Neuchätel 

9.  Dr.  J.  Leite  de  VasconcelloB,  Prof. 

Lissabon 

- 

Mitglieder.  Membres. 

iv,  v kj ij       it  /». i ut I  Vf  iii.Fi/ii  w     r  mi  (  1 1 

11       A  1  i  rit  11      \f  u  r\  Ç f*tïi  1      I  \  f     {  W  i  ttapiri  uan    à  1 

r>asH i 

12    Alir>th-Vtwhi>r    W    Ohftrst  f  Ritt>»r*rrijm«»  7  ï 

Basel 

13.  Alleinann,  H.,  Lehrer 

Lenk  (Bern) 

14.  Altherr,  Dr. 

Heiden 

15.  Altwegg,  W.,  Dr.  (Seevorstadt  5) 

Biel 

16.  Amans,  P.,  (St.  Johann vorstadt  6) 

Basel 

17.  Ammann,  Gustav  (Seestrasse  61) 

Zürich 

18.  von  Arx,  0 ,  Prof.  Dr. 

Wiuterthur 

19.  Aufdcrmauer-Zcmp,  Arzt 

Küssnacht  (Srhwyz 

20.  Bnechtold  H.  (zum  Neubau) 

Stein  am  Rhein 

21.  Bänziger,  J.f  Gemeindehauptmann 

Heiden 

22.rBür,  F.,  Pfarrer 

Castiel  b  Chur 

23.  Balmer,  H ,  Dr.  (Balmweg  22,  Weissenbühl) 

Bern 

24.  Baud-Bovy,  Daniel 

Äsehi  (Bern) 

25.*Bauingartner,  A  ,  Prof.  (Hottingerstrasse) 

Zürich 

26.  Baur,  Hans,  Architekt,  (Mflhlebachstrasse  173) 

Zürich 

27.  Beck,  Joseph,  Prof.  Dr. 

Fri  bourg 

28.  Bedot,  M.,  Prof.  à  l'Université,  Directeur  du  Musée 

d'Histoire  naturelle 

Genève 

29.  Beer.  Rob Buchhändler  (Peterhofstatt) 

Zürich 

30.  Beerli-Milster  (Dufourstr.  35 ) 

St  Gallen 

31.  Bcndcl-Rauschenbach,  H.,  Prof. 

Schaffhausen 

32.  Benziger,  Niki ,  Nationalrat 

Einsiedeln 

33.  van  Berchem,  V.  (route  de  Frontenex  60) 

Genève 

34.  Berger-Sehüreh,  J,  Revisor  (Liebeggweg  18) 

Bern 

35.  Bernoulli-Riggenbach,  Krau  K  (Langegasse  11) 

Basel 

36.  Bernoulli,  Joh.,  Dr  ,  Landeshibiiothekar  (Pavillon  weg)  Bern 

37.  Bertholet.  Alfred,  Prof.  Dr.  theol.  (Leonhards*.  8) 

Basel 

38.  Besson,  Marius,  Dr 

Fribourg 

39.*Biedermann,  Ad.,  Dr.  (Solothurnerstr.  65) 

Basel 

40.  Bierbaum.  W .  Redaktor  fDufourstrasse  80) 

Zürich 

Die  mit  *  bezeichneten  Mitglieder  sind  Nicht-Abonnenten. 
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41.  Bischoff,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Albanvoretadt  14)  Basel 

42.  Bischoff-Wunderly.  Ed.  (Hardstrasse  11)  Base! 

43.  Bischoff,  K.,  Dr.  (Sevogelstrasse  53)  Basel 

44.  Blarer,  Reallehrer  Heiden 

45.  Blatter,  Aug1.,  Dr.  (.Sommergasse  24)  Basel 
46*Blondel,  Auguste  (Rue  Senebier  14»  Genève 
47»Bodmer,  Hans,  Dr.  (Freiestr.  89)  Zürich 
48*Bodmer,  Hermann,  Prof.  Dr.  (Gemeindestr  19)  Zürich 

49.  Bonnard,  Jean,  Prof  à  l'Université  (Avenue  davel)  Lausanne 

50.  Boos,  H.,  Prof.  Dr.  i ;  Kanonengasse  3  Basel 

51.  Borel,  C.-Ch  Melle,  (rue  du  Vieux-Collège  6)  Genève 

52.  Bovet,  E.,  Prof.  Dr.  (Bergstr.  29)  Zürich 
53*Bovet,  Mme.  Eniest  (Bergstr.  29)  Zürich 

54.  Bovy,  Fernand  (Florissant  92)  Genève 

55.  Brandenburg,  Aug.  (Belvédère)  Lausanne 

56.  Brandstetter,  R.,  Prof.  Dr.  Luzeni 

57.  Bridel,  Ph.,  Prof.  de  théologie  (Clos-Maria,  route  de 

M orges)  Lausanne 

58.  *BrindIen,  Jos.,  Hochw  .  Präfekt  Glis  b.  Brig 

59.  Bruckner,  Wilh.,  Prof  Dr.  (Kanonengasse  30)  Basel 
CO.  Brun,  C,  Prof.  Dr.  (Zollikerstrasse  106)  Zürich 

61.  Brunner,  J.,  Prof.  Dr.  (Zeltweg  15)  Zürich 

62.  Bucher,  J.,  Oberrichter  Kerns 

63.  Büchi,  A..  Prof.  Dr.  (Rue  des  Alpes)  Fribourg 

64.  Bugnion,  Ch.-A  ,  Banquier,  (Hermitage)  Lausanne 

65.  Bühler,  M  ,  Dr  ,  Redaktor  Bern 

66.  Bundi,  G.,  Redaktor  am  „Bund-  Bern 

67.  Burckhardt.  Alphons  (Rittergasse  21)  Basel 

68.  Burckhardt,  Aug,  Dr.  (Albanvoretadt  94»  Basel 

69.  Burekhardt-Zahn.  Carl  (Gellertstrasse  10)  Basel 

70.  Burckhardt-Werthemann,  D  ,  Prof  Dr  (Albangraben  14t  Basel 

71.  Burckhardt-Burckhardt.  Hans  (Leonhardsgraben  35)  Basel 

72.  Burckhardt,  Ott«),  Architekt  (Bäumleingasse  7)  Basel 

73.  Burmeister,  Albert,  Professeur  Payerne 

74.  Burnat,  E .  Architecte  Vevey 

75.  Businger,  L.  C ,  Hochw.,  Regens  Kreuzen  b.  Solothurn 

76.  Bus»,  E.f  Dr.,  Pfarrer  Glarus 

77.  ('art,  W.,  Professeur  (St.  Pierre  13)  Lausanne 

78.  Ceppi,  E  .  Dr.  médecin  Porrentruy 

79.  de  Céren ville,  Dr.  (Avenue  de  la  Gare»  Lausanne 

80.  Chambaz,  Octave  Rovray  (Gros-de-Vaud) 

81.  Christ,  Hans  (Langegasse  30 \  Basel 

82.  Claraz,  G  (Sprensenbühlstrasse  20)  Zürich 

83.  Clausen,  F.,  Juge  fédéral  Lausanne 

84.  Coolidge,  W  A.  B  (am  Sandigenstut/j  Grindelwald 

85.  Cornu,  Jules,  Prof.  Dr  (Laimburggasse  11)  Graz 

86.  Courthion,  Louis,  Journaliste  <rue  Necker  17  Genève 

87.  Couvreu,  Kug  (Grande  Place  i  Vevey 
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88.  Crausaz,  Antonin,  Professeur  au  Collège  St-Michel  Fribourg 

89.  Curti,  Notker,  Hochw.,  P.  0.  S  B.  Stift  Disenti» 

90.  Decurtins,  Prof  Dr.  (Avenue  de  Perolles)  Fribourg 

91.  Delessert-de  Molin,  Eug.  (Villa  Ma  Retraite»  Lutry 

92.  Demole,  Eugène  (rue  du  Marché  40 1  Genève 

93.  Denk.  .los,  Pfarrer  i  Johannisplatz  G  II)  Mönchen 

94.  Deschwanden,  Dr  ,  Oherrichter  Kerns 

95.  Dettling,  A.,  Lehrer  Seewen  (Schwyzi 

96.  Dettling,  M.,  Kantonsrat.  Gemeindeschreiber  Schwyz 

97.  Dickemuann,  J.  .1.,  Dr.  Bellinzona 

98.  Diera,  l\,  Dr.  St.  Gallen 

99.  Dietschy-Fürstenberger,  Frau  C.  (Peter  Merianstr.  48)  Basel 

100.  Doge,  François  La  Tour-de-Peilz  (Vaud 

101.  'Dörr,  C,  Dr.  med.,  Patholog  Institut  der  Universität  Zürich 

102.  Dübi,  H.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Rabbenthalstr.  4a)  Bern 

103.  Dubied,  Arthur,  Prof.  (Avenue  de  la  Gare)  Neuchâtcl 

104.  Duerest,  Fr.,  Abbé,  Professeur  au  Collège  Fribonrg 

105.  Durrer,  Joseph,  Regierungsrat  Samen 

106.  Durrer,  Rob.,  Dr..  Staatsarchivar  Staus 

107.  Egger,  Karl  i  Steinentorberg  18»  Basel 

108.  Egger,  Fraulein  Sophie  i  Bull  werk  17)  Bern 

109.  Elser,  Alfred,  Lehrer  Züberwangen  I».  Wil  (St  Gallen) 
HO.  Engeliuann,  Th.,  Dr.  (untere  Rheingnsse  2>  Basel 

111.  Erni,  J.  (Köchlistrasse  11)  Zürich 

112  Escher,  Herin.,  Dr  ,  Stadtbibliothekar  Zürich 

113.  Escher-Bttrkli,  Jak,  Dr.  (Löwenstrasse)  Zürich 

114.  Escher-Ziegler,  Konr.,  Dr.  (Bleicherweg)  Zürich 

115.  Esseiva.  Léon,  Mgr.,  Prévôt  de  St-Nicolaa  Fribonrg 

116.  EÜin,  E.,  Dr.  med.  Samen 

117.  Facklam,  Ferd.  P  H.,  Dr  ,  Zahnarzt  (Wallstrasse  17)  Basel 

118.  Favey,  G.,  Prof,  Juge  fédéral  Lausanne 

119.  Favre,  J.,  Hauptmann  Aarau 

120.  Fehr,  E.,  Buchhändler  St.  Gallen 

121.  Feigenwinter,  Ernst,  Dr.  (Ob  Heuberg  12)  Basel 

122.  Feilberg.  H  F.,  Dr  .  Pastor  Askov  pr.  Vejen  ( Dänemark  > 

123.  Fiaux,  François,  Notair«*  (Pierraz  Portay)  Lausanne 

124.  Fink,  Paul,  Dr.,  Gymnasiallehrer  Seidenstrasse  31)  Winterthur 
12\  Finaler,  G,  Dr.  phil  (Sonnenweg  16)  Basel 

126.  Fischer,  K.,  Dr.  med  (Beauregard)  Siders-Moutana  (Wallis: 

127.  Forcart,  M.  K  ,  Dr.  med.  (Kngelgasse  3)  Basel 

128.  Forcart-Bachofen,  R.  (St.  Jakobstrasse  6)  Basel 

129.  Francke-Schmid,  A..  Buchhändler  Bern 

130.  Franketithal,  Leo  J.,  Vice-  and  Deptity-Constil  U.  S  A.  Bern 

131.  Frey,  A.,  Prof.  Dr.  (Gloriastrasse  68)  Zürich 

132  Frey,  F.,  Salinenverwalter  Basel-Augst 

133.  Fridelance,  F.,  Maitre  a  l'Ecole  d'Application  Porrentruy 

134.  v  Frisch.  Hans,  Prof.  Dr.  ^Ltengasse  5)  Basel 

135.  Furrer,  Jos.,  Ständerat  Silenen  (Cri) 
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136  Ganty-Bernex,  Louis,  prof.  Château  d'Oex 

137.  Ganz,  R.,  Photograph  (  Bahnhofstrasse  ^  Zürich 

138.  Gassmann,  A.  L.,  Lehrer  Weggis  (Luzero) 

139.  Gauchat,  L.  W.,  Prof.  (Bofackerstrasse  44)  Zürich 
140  Geering.  A.,  Buchhändler  (Bäumleingasse  10)  Basel 

141.  »Geering,  T.,  Dr,  Sekretär  der  Handelskammer 

(Gerbergasse  93  ï  Basel 

142.  Geigy,  Alfr,  Dr.  (Leonahardsgraben  48)  Basel 

143.  *Geigy-Hagenbach,  Frau  E.,  (Hardstrasse  52)  Basel 

144.  Geigy-Hagenbach,  K.,  Kaufmann  (Hardstrasse  52)  Basel 

145.  Geigy-Merian,  Rud.  t Äschenvorstadt  13)  Basel 
14S.  Geigy-Sehlnmberger,  Rud.,  Dr.  (Bahnhofstr.  3)  Basel 

147.  Geilinger,  R.,  Oberst,  Nationalrat  Winterthur 

148.  Geiser,  K.,  Prof.  Dr.  Bern 

149.  Gemuscus-Passavant,  Rud.  (Langegasse  49)  Basel 

150.  Genoud.  L.,  Dir.  d.  Musées  industriel  et  pédagogique  Fribotirg 

151.  Georg,  A.,  Dr.  jur.,  Secr.  de  la  Chambre  de  Commerce  Genève 

152.  Georg,  H..  Buchhändler  {Freiestrasse  10)  Basel 

153.  Gerster,  L.,  Pfarrer  Kappelen 

154.  Gertsch,  Fritz,  Oberstlt.  Bern 

155.  Gessler,  Alb.,  Prof.  Dr.  Arlesheim 

156.  Gessler,  Ed  .  Dr.  (Heinrichsgasse  12)  Basel 

157.  de  Giacomi,  Dr.  (Bärenplatz  4ï  Bern 

158.  Girardet,  Louis,  Pasteur  Yverdon 

159.  Gobât,  H.,  Inspecteur  des  Écoles  Delémont 

160.  Glaser  Oelhafen,  Frau  Helene,  (Freiestrasse  52)  Basel 

161.  Gneter,  A,  Dr  \ Birmannsgasse  48;  Basel 
162  v.  Grebel,  H  G.,  Dr  (Pelikanstr.  13)  Zürich 

163.  Grellet,  Jean,  Journaliste  St.  Gallen 

164.  v.  Gn-yerz,  0  ,  Dr.  Glarisegg  b.  Steckborn 

165.  Gruner,  H ,  Ingenieur  (Maiengaese  58)  Basel 

166.  Gysin,  Alfred,  Reallehrer  Stein  am  Rhein 

167.  Haffter.  C.  a  Regierungsrat  Frauenfeld 

168.  Hagenbach,  Ed.,  Dr.  ( Missionsstrasse  20)  Basel 

169.  Hahnloser.  Arthur,  Dr  med  (äussere  Tössthalstr.  51)  Winterthur 

170.  Häne,  J..  Dr.,  Staatsarchivar  (Klausstrasse  50 1  Zürich 

171.  Hecht,  Prof.  Dr.  i  Spalentorweg)  Basel 

172.  Heckhausen,  Dr.  jur,  Gerichtsassessor  Bedburg  (Rheinland) 

173.  Heinemann,  F..  Dr,  Bibliothekar  Luzern 

174.  Hedwig,  Albert.  Dr  iBekendorfstr.  1)  Berlin-WaidmannBlust 

175.  Herzog,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothckar  Aarau 

176.  Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Grellingerstrasse  16)  Basel 

177.  Heusler.  Andr.,  Prof  Dr  (Victoria  Luise-Platz  12  III)    Berlin  W. 
178  Heusler- Veillon,  R  (Peter  Merianstr.  23)  Basel 

179.  His,  Rud  ,  Prof.  Dr.  (lleerdestr.  3)  Münster,  Westf. 

180.  His,  Wilhelm,  Prof  Dr.    Charit.'-)  Berlin 

181.  Hu-fler,  M.,  Dr  ,  Hofrat  Bad  Tölz  (Oberbayem) 

182.  Hofer,  J  .).,  Notar  Oberdiesbach 
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183.  Hoffmann,  A.  A  ,  Kaufmann  (Hirzbodenweg  89) 

Ii  t 

Basel 

184.  Hoffmann-Burckhardt.  Frau  A.  <  Rittergasse  21) 

Basel 

185  Hoffmann-La  Roche,  rrau  A.  (Gellertstrasse  9) 

Basel 

186.  Hoffmann-Paravicini,  Alb ,  Dr.  med.  (Dufourstr.  23) 

Basel 

187.  Hoffmann,  Hans  i^Schaffhauser  Rheinweg  79) 

Basel 

188.  Hoffmann,  K  H   Dr.  med  (Albananlage  27) 

Basel 

189.  Hoffmano-Krayer,  E.,  Prof.  Dr.  (Hirzboden  weg  44) 

Basel 

190.*Hoffmann-Krayer,  Frau  H.  \ Hirzbodenweg  44) 

Basel 

191.  Holenstein,  Th  ,  Dr. 

St.  Gallen 

192.  Holzmann,  M,  Dr.  med.  |  Seestraase  131) 

Zarich 

193.  Honegger-Weissenbach,  Rob.,  Oberstl.  (Seestrasse  110)  Zürich 
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208.  Jecklin,  C,  Prof.  Dr 

Chur 

209.  Jegerlehner,  .1.,  Dr.  Hallerstr.  39) 

Bern 

210.  v.  .Jenner,  Eug.,  Fürsprech 

Bern 

211.  Kägi,  A,  Prof.  Dr.  (Stockerstrasse  47) 

Zürich 

212.  Kälin,  Kanzleidirektor 

Schwyz 

213.  Kieser-Kesser,  Dr.  (Jupiterstr.  35) 

Zürich 

214.  Keiser,  A.,  Msgr.,  Rektor 

Zug 

215.  Keller,  C,  Fürsprech 

Heiden 

216.  Kennedy,  Mrs.  Marion  (Orwell  Honse) 

Steyning(Sussex> 

217.  Kern.  Hans,  Hauptmann  i./G.  (  Rosenbergstr.  54) 

St  Gallen 

218.  Kessler,  Gottfr. 

WH  (St.  Gallen) 

219.  Kirsch,  J.  P.,  Prof.  Dr.  (Rue  St.-Pierre  22) 

Fri  bourg 

220.  Kisling,  R ,  Kaufmann  (Grossmünsterplatz  9) 

Zürich 

*221.  Kissling,  R.,  Dr,  Bildhauer  (Klausstrasse) 

Zürich 

222.  Knüsly,  Eugen  (Thalgasse  29) 

Zürich 

223.*Knüsly,  Hans  (Thalgasse  29) 

Zürich 

224.  Köchlin,  E  A.,  Dr.,  Notar  (Hirzbodenweg  49) 

Basel 

225.  König,  E,  Dr.  ^Könizstrasse  47) 

Bern 

226.  Koller,  E.,  Prof.  a.  d  techn.  Hochschule  (Daneckerstr.  4)  Stuttgart 

227.  Koller,  J.,  Dr.  med. 

Herisau 

228.  Kopp,  Otto 

Rorschach 

229.  Kracht,  C.  (Villa  Baur) 

Zürich 

230.  Krayer,  Ad.  (Wartenbergstrasse  41; 

Basel 
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231.  Krayer.  Max  (Sevogelstrasse  32) 

232.  Krayer-Förster,  Frau  H.  (Sevogelstrasse  32) 

233.  Krayer-La  Roche,  Georg  (Angensteinerstrasse  22) 

234  Küchler,  A.,  Regierungsrat 

235  Küinin,  Jos.,  Hochw.,  Kaplan 

236.  Kündig,  Rud.,  Dr.,  Notar  (Sevogelstrasse  74) 

237.  Kuntschen,  Jos.,  Nationalrat 

238.  *Lagger,  Franz,  Hochw.,  Pfarrer 

239.  Larguier,  Jean,  Prof.  à  l'Université 


Basel 
Basel 
Basel 
Samen 

Merlischachen 
Basel 
Sitten 

Zenneggen,  Bez.  Visp  (Wallis) 
Lausanne 


240.  La  Roche,  Dr.  A.  (Angensteinerstr.  12)  Basel 
241   La  Roche,  Hans  f  Alban vorstadt  83)  Basel 
^242  Lauffer,  0.,  Dr.  phil.,  (Tannenstr.  8")  Frankfurt  a/M. 

243.  de  Lavallaz,  L  (53  e.  Terminus  Road)  Eastbourne  (Engl.) 

244.  Le  Coultre,  J.,  Prof.  a  l'Académie  (Avenue  de  la  Gare  4)  Neuchàtel 


245.  Lichtenhahn,  C,  Dr.  (Engelgasse  103) 

246.  Loretz,  Julius,  Hochw.  Pfarrer 

247.  Luchsinger,  Chr.,  Dr. 

248.  Lüning,  Dr.  (Tannenstrasse; 

249.  Mani,  Rud.,  Bergführer 

250.  Marchand,  M.,  Directeur  de  l'École  normale 

251.  Marti,  K ,  Prof.  Dr.  (Marien Strasse» 

252.  Martin.  R.,  Prof.  Dr.  (neue  Becken hofotr.  16) 

253.  v.  Martini,  Fritz,  Kunstmaler 

254.  Mathey,  Mlle  H. 

255.  Meier,  Gab.,  P.,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar 

256.  Meier,  G.,  Tierarzt 

257.  Meier,  John,  Prof.  Dr.  (Pilgerstrasse  45) 

258.  Meier,  Frau  Sascha  (Pilgerstrasse  45) 

259.  Meier,  S,  Lehrer 

260.  Meier-Weber,  E.  (Hinter  der  Post) 

261.  Meisser,  S.,  Dr..  Staatsarchivar 

262.  Melcher,  Flor.,  Dr. 

263.  Mercanton,  Mme.  Marie  (Villa  Decker.  Longeraie) 

264.  Mercier,  H.,  Dr.,  Privatdocent  à  l'Université 

(Route  de  Frontenex  49)  Genève 

265.  Mercier,  J.  J.  (Les  Toises) 

266.  *Mercier,  Mme  J.  J.  (Les  Toises) 

267.  Mercier-Dufour,  J.  (Avenue  de  la  Gare) 

268.  Merz,  C,  Dr.  med. 

269.  Meyer,  Adolf,  Prof.  Dr. 

270.  Meyer,  v.  Knonau,  G.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstrasse  9) 

271  Michel,  A  ,  Pfarrer 

272  Millioud,  Alfred,  Archiviste 

273.  Ming,  Dr.  P.  A.,  Nationalrat 

274.  Miville-Burckhardt.  R  (St.  Jakobstrasse  16 1 

275.  de  Molin,  A.,  Professeur  à  l'Université 

276.  von  Moos,  Paul,  Landesstatthalter 

277.  Moosberger,  H ,  Dr.,  Advokat 


Basel 

Bürgten  (Uri) 
St.  Gallen 
St.  Gallen 
Kiental  (Bern) 
Porrentruy 
Bern 
Zürich 
St  Gallen 
Wavre  (Neuchàtel) 
Einsiedeln 
Heiden 
Basel 
Basel 

Jonen  (Aargau) 
Bremgarten 
Chur 
Chnr 


Lausanne 
Lausanne 
Lausanne 
Baar  ;Zug) 
New-York 
Zürich 
Märstetten  (Thurgau) 
Lausanne 
Samen 
Basel 
Lausanne 
Sachsein 
Chur 
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27».  Morand,  Elie.  Professeur  au  Collège  St  Michel  Fribourg 

279  Morax,  René  Morgea  (Vaud> 

280.  Morel,  A.,  Bankdirektor  iFreiestr.  96)  Basel 

281.  Morf,  H,  Prof  Dr  (  Klettenbergstrasse  8i  Frankfurt  a.  M. 

282.  de  Monier,  Mlle  Mathilde  Saas-Fee 

283.  Müller,  H.,  Pfarrer  Laufenburg 

284.  Muret,  E ,  Prof.  à  l' Université  (rue  Tœpffer  19}  Genève 
285  Muret,  Maurice,  Dr  med.,  Professeur 

tPré  Scilla  Avenue  Eglantine  14)  Lausanne 

286.*Muret,  Mme  M  Lausanne 
287  »van  Muyden,  Henri,  artiste-peintre 

(Chemin  Bertrand)  Genève 

288.  Mylius-Paasavant,  Alb.,  Dr.  (Kapellenstrasse  32)  Basel 

289.  Nabholz,  Ad.,  Dr  ,  Rektor  Glarus 

290.  Nägeli,  0 ,  Dr.  med.  Ermatingen 

291.  Naville.  Ed  ,  Prof,  à  l'Univenité  (rue  des  Granges  2)  Genève 

292.  Naville,  Louis  (coun  des  Bastions  15)  Genève 

293.  Nef,  W.,  Dr.  St.  Gallen 
294*Nef,  Karl,  Dr.  (Reichensteinerstrasse  33)  Basel 

295.  Nicati,  Paul,  architecte  Vevey 

296.  Nicolet,  Dr.,  médecin  Porrentruy 

297.  Niderberger,  Franz,  Dr.,  Fürsprech  Samen 

298.  Niederer,  J.,  Lehrer  Heiden 
299  Ochsner,  M ,  Verhörrichter  Schwyz 

300.  Oelhafen,  Frl.  Emilie,  iSchaft'hauserrheinwegj  Basel 

301.  üeri,  Alb.,  Dr  phil.,  Redaktor  { Leonhardstr.  57»  Basel 

302.  Paravicini,  Carl  R.,  Dr.  iSt.  Jakobstr.  20)  Basel 

303.  Pellandini,  V.,  ajutante  capostazione  Taverne  (Tessin) 

304.  Peschier,  Eugene.  Prof.  Konstanz 

305.  Pestalozzi-Junghans.  F  0  (Grütlistrasse  20)  Zürich 

306.  Pineau,  Léon,  Prof.  à  l'Université  de  Clermont-Ferrand 

(Villa  Roche  Close)  Chamalières  (Puy-de-Dôme) 

307.  v.  Planta,  J  Tänikon  (Thurg.  J 

308.  v.  Planta,  P.  Füntenau  ^Graub.) 

309.  v.  Planta,  P  C.  Zuoz  (Graub  ) 

310.  v  Planta,  R.,  Dr.  (Gartenstrasse  14)  Zürich 

311.  v.  Planta,  R.  U  ,  Oberst  (Mythenstrasse  24)  Zürich 

312.  Pletscher,  Th.,  Dr.  Trogen 

313.  Pogatscher,  Hrch,  Dr  (Via  Ottaviano  113)  Rom 

314.  Potuetta,  E.,  Redaktor  d  Popolo  e  Liberta  Locarno 

315.  Preiswerk,  Alfred  (St.  Albanvorstadt  13)  Ba*el 

316.  de  Pury,  .1  ,  Colonel  Neuchâtel 

317.  O'Radiguet,  L ,  St.  Ursanne 

318.  Rahn,  .1  R,  Prof  Dr.  (Thalacker  23)  Zürich 

319.  Reber,  B.,  (Cour  St -Pierre  3)  Genève 

320.  v.  Reding-Biberegg,  Ii.,  Dr.,  Oberst  Schwyz 

321.  Reichlen,  J..  Artiste-peintre  Fribourg 
322  Reinhard,  Hans,  Oberrichter  Ölten 
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323.  Remle,  K.  E,  Dr  (Blreigstrasse  111»)  Basel 

324.  Reutlinger,  Emil  (Neptunstr.  Gl)  Zürich 

325.  Reytnond,  Maxime  (Clos  Marie,  avenue  de  Collonges  3  Lausanne 
326  deReynold,  G  Vinzel  (Vaud) 

327.  Ris,  F.,  Dr.  med.  Thun 

328.  Rivett-Carnae,  J.  H.,  Baronet  {Château  de  Rougemont)  Rougemont  (Vaud) 

329.  Ri  voire,  Notaire  (quai  de  l'Ile  16)  Genève 

330.  Robert,  W.  Jongny,  p.  Vevey 

331.  Rod,  Ed.  (rue  Erlanger  19)  Paris 
332  Rossat,  A.  (Schweizergasae  10 1  Basel 
333*Ro»sat,  Madame  A  (Schweizergasse  10)  Basel 
334.  RoBsel,  Virgile,  Prof.  Dr.  Bern 
336.  Roth,  Frau  Minister  Teufen 

336.  Roth,  Hans,  Dr  (Spitalstr.  38  Basel 

337.  Röthlin,  Jos.,  Hochw.,  Kaplan  Stalden  b.Sarnen 

338.  Röthlisberger.  W.,  Artiste-peintre  Thielle  (Neuchâtel) 

339.  Rotzetter,  Hans,  Professeur  au  College  St-Miehel  Fribourg 

340.  Ruepp,  P.  A.,  Dr.  med.  Merensehw  and  b.  Mur 

341.  Ryhiner,  Gust,  Dr.  (Holbeinstr.  92)  Basel 

342.  Ryhiner,  VV.,  Pfarrer  Winterthur 

343.  Sarasin,  Alfr.,  Bankier  (Langegasse  80)  Basel 
344  Sarasin,  Emst  (  Rittergasse  25 ï  Basel 

345.  Sarasin-Iselin,  \V  iSt.  Jakobstr.  14)  Basel 

346.  de  Saussure,  F.,  Prof.  à  l'Université  (Cité  24)  Genève 

347.  Savoy,  Hubert,  Prof.  Dr.,  Séminaire  Fribourg 

348  Schar,  A.,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

(Pension  Blumenhof  )  Zug 

349  SchlumbergerA'ischer,  Ch.  (St  Jakobstr  25)  Basel 
360.  Schmid,  Hans  Jakob,  Dr.  (Kinderspital)  Zürich 

351.  Schmid,  J.  R.,  Postdienstchef  Basel 

352.  Schnorf,  Kasp.,  Prof.  Dr.  (Hochstr.  47  i  Zürich 

353.  Schœnenberger,  A.,  Sek. -Lehrer  Heiden 

354.  Schorderet,  Auguste,  Dr.,  Directeur  de  ta  Revue  verte 

(Rue  des  Epouses}  Fribourg 

355.  Schräg,  Arn.,  Dr.,  Rektor  der  Madchen-Sekundarschule  St.  (»allen 

356.  Schuler,  H.,  Dr.  (Alfred  Escherplatz  15)  Zürich 

357.  Schulthess,  0,  Prof.  Dr.  (Steinauweg  16)  Bern 

358  v.  Scliulthess-Rechberg,  (Just,  Dr.  jur    Zeltweg  25)  Zürich  V 

359  Schwaninger,  Karl,  Reallehrer  Stein  am  Rhein 

360.  v.  Schwarzenbach,  C.  Bregenz 

361.  Sehwyzer,  Ed.,  Dr.,  Privatdozent  (Hegibaehstr.  71)  Züricli 

362.  Seiler- La  Roche,  E.  (St.  Albanvorstadt  80)  Basel 

363.  Senn-Bernoulli,  Frau  Pfarrer  Sissach 

364.  Senn-Holdighausen,  W ..  Verlag  Zürich 

365.  Simon,  J  (Duf.mrstr.  39)  Basel 

366.  Singer,  S  ,  Prof.  Dr  (Nydecklaube)  Bern 

367.  Sonderegger,  Herrn.,  Dr.  med.  Heiden 

368.  Sonderegger,  C  ,  Rgrat.  Heiden 
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369.  Sonderegger,  .loh.,  Geiueindehauptmann, 

i  »  r  u  t  >  Appenzell 

370.  Sonderegger,  Paul 

Hoirie» 

tieiuen 

371.  Speiser,  P.,  Prof.  Dr.  ( Langeasse  ob) 

riasei 

öiz.  apiller,  Keinnoid,  ur. 

r  raui  mt  i»i 

oii».  spinner- VVaser,  H.  (  r  neunotgasse) 

7  il  finit 

&uricii 

o<4.  sporn,  J  ,  Kaufmann  iBuniniuiscr. ) 

A  U  l  II  II 

375.  v.  Sprecher,  in.,  Uberstnivisionar 

Ji.ueiiieni 

376.  Stadler,  E.  A  (  Schönberggasse) 

'/i"ir-i/»ll 

Auru  ii 

3<i.  stahelin,  Jos.  iiigenstr.  n) 

/AlVU  II 

dio.  Stammler,  ur.,  J.,  Mgr.,  disciioi  von  tfasei 

ooiuuiuni 

3<y.  stebler,  r.  It.,  Dr.  inalmliotHtrasse) 

Zürich 

ooU  Stemm,  K.,  L/r.  (St.  AI  Dan  vorstaut  o») 

Basel 

381.  Steiger,  A.,  Antiquar  (i.  Löwenburg) 

St  Gallen 

dbz.  Stern,  A  ,  Prot.  Dr.  (EngnsclivnTtHstrasse) 

Zürich 

ood.  stickeiberger,  n  ,  t  roi.  ur.  (jNeuoruen  Strasse  £o) 

Bern 

384.  Stœcklin,  E.,  Dr.,  Advokat  (Byfangwe*  33) 

Basel 

385.  Stull,  0.,  Prof.  Dr.  (Klosbacbstr.  75) 

Zürich 

38«.  Strasser,  G.,  Pfarrer 

Grindelwald 

387.  v.  Strele,  R.,  k.  u.  k.  Bibliotkeksvoratand 

Salzburg 

388.  Streuli-Hüni,  E.  (Bleicherweg) 

Zürich 

389.  Stroohlin,  P.-Ch  (route  de  Chêne  54) 

Genève 

390*Stückelberg,  Adr.,  Dr  ,  Notar  (Petersgraben  1) 

Basel 

391  Stückelberg-v.  Breidenbach,  Alfr.,  Dr.  (Sevogelstr.  14)  Basel 

392.  Stückelberg,  E  A.,  Prof.  Dr.  (Petersgraben  l) 

Basel 

393  Stückelberg,  Vico  < Petersgraben  1) 

Basel 

394  Stürm,  Jos.,  Kaufmann  (Florastrasse) 

Zürich 

395.  Styger,  M.,  Kantonsschreiber 

Schwyz 

396*Suter,  P.,  Dr.,  Seminarlehrer 

Küsnacht 

397.  Sütterlin,  A.,  Dr.                                            Arlesheim  {Baselland 

39  8Tappolet,  E,  Prof.  Dr.  (Augustinergasse  4) 

Basel 

399.  Tatarinoff,  E.,  Prof  Dr. 

Solothurn 

400.  v.  Tavel,  Albert,  Fürsprech  (Laubeckstrasse  20) 

Bern 

401.  Taverney,  A  ,  Privat-docent  (Avenue  Druey  9; 

Lausanne 

402.  Thurneysen-Hoffmann,  Frau  A.  (St.  Alban  Vorstadt 87) 

Basel 

403  v.  Tobel,  Edw.  (Cramerstr.  2) 

Zürich 

404.  Tobler,  Alfr  ,  V.  D  M. 

Heiden 

405.  Tobler-Blumer,  A.,  Prof.  Dr.  (Winkelwiese) 

Zürich 

406.  Tobler,  G.,  Prof.  Dr. 

Bern 

407.  de  Torrenté-Waser,  Ingénieur  (Chemin  de  Villard  2.» 

Lausanne 

408  Truttmann,  AI 

Sarnen 

409  Frech,  F.,  Dr.  (Graben) 

Aarau 

410  Usteri-Pestalozzi,  E.,  Oberst  (Thalacker  5) 

Zürich 

411.  Vetscb,  Jakob,  Dr  (Spiegelgasse  18i 

Zürich 

412.  Vetter,  F.,  Prof.  Dr.  «  Aargauerstalden) 

Bern 

413.  Vischer,  Alfred  f  Rennweg  40) 

Basel 

414.  Vischer.  W..  Dr  i  Rittergasse  31) 

Basel 

415.  Vollmöller.  K.,  Prof.  Dr  (Wienerstrasse  9) 

Dresden- A . 

416.  Von  der  Mühll,  G   (Alban Vorstadt  36) 

Basel 
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417.  Von  der  Mflhll,  W.,  Dr  ,  Notar  (Albangraben  6)  Basel 

418.  Waeckerle,  Andr,  K.,  Notar  Fürth  b.  Nürnberg 

419.  Waser,  M.,  Hochw.,  Pfarrer  Schwyz 

420.  Waser,  0.,  Dr.  (Zeltweg  83)  Zürich 

421.  v.  Watten wyl,  H.  A.,  Ingenieur  (Spitalgasse  40)  Bern 

422.  Wavre,  W ,  Prof.  Neut  hatel 

423.  Weber,  H.,  Dr,  Kantonsbibliothekar  Zürich 

424.  Weber- Kflng,  R.,  Buchdrucker,  Heiden 
425  Weckesser,  J.,  Relieur-artiste  (rue  Ducale  93)  Bruxelles 

426.  Wegeli,  R.,  Dr.  (Landesmuseum)  Zürich 

427.  Wehrli,  Hans,  Dr.  (Kurhausstr.  11)  Zürich 

428.  Weidmann,  F.,  Fürsprech  Einsiedeln 

429.  Welti,  Fr.  E.,  Dr  (Junkerngasse)  Bern 

430.  Welti,  H,  Dr.  (  Lützowstrasse  20)  Berlin  W. 

431.  Werzinger,  Arthur  (Bahnhofstrasse  20)  Zürich 

432.  Wettstein,  Emil,  Dr.  (Zehnderweg  15)  Zürich 

433.  Wickart,  A.  Hypothekarschreiber  Zug 

434.  Wildberger,  W  ,  Oberlehrer  Neunkirch  (  Schafft»  ) 

435.  Wille,  U.,  Dr  .  Armeekorpskom mandant  Mariafeld-Meilen  (Zürich) 

436.  Wind,  AI..  Pfarrer  Jonen  (Aargau: 

437.  Winkler,  Walter,  Ingenieur,  Dir.  d.  Pilatusbahn  Alpnachstad 

438.  Wirz,  Adalbert,  Landammann  Sarnen 

439.  Wirz,  Landschreiber  Sarnen 
440*Wirz,  E.  Buchhändler  Aarau 

441.  Wyuiann,  Eil.,  Dr  ,  Staatsarchivar  Altdorf 

442.  Wyss,  O.,  Prof.  Dr.,  (Seefeldstrasse  23)  Zürich 
443  *v.  Wyss,  W.,  Prof  Dr.  (Hirschengraben)  Zürich 

444.  Zahler,  H.,  Dr.,  Seknndarlehrer  (Eigerweg  7)  Bern 

445.  Zahn,  E.,  Schriftsteller  Gösehenen 

446.  Zellweger,  0.  (Angensteinerstr.  16)  Basel 

447.  Ziramerli-Glaser,  J.,  Dr.  (Hôtel  Beau-Rivage)  Luzern 

448.  Zindel-Kessig,  A.,  Telephonbeamter  Schaffhausen 

449.  Züricher,  Fil.  Gertr.,  Lehrerin  (Landhausweg  9)  Bern* 


Behörden,  Bibliotheken  und  Gesellschaften. 
Autorités,  Bibliothèques  et  Sociétés. 


450.  Allgemeine  Lesegesellschaft  Basel 

451.  Bibliothek  des  Gewerbemuseums-  Basel 

452.  Gymnasium  Basel 

453.  Staatsarchiv  des  Kantons  Basel- Stadt  Basel 

454.  Bibliothek,  Königl  Berlin 

455.  Alpenklub,  Schweiz  ,  Sektion  Bern  Bern 

456.  Schweizerische  Landesbibliothek  Bern 
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4o7.  Staatsarchiv  des  Kantons  Born 

Ii 

Bern 

458.  Departement,  hid>r ,  des  Innern 

tk 

Bern 

459.  Harvard  (  ollege  Library 

Cambrure.  Mass»  ,  l    >.  A. 

400.  Hot  bibliothek,  lirosshcrzoghche 

Darm  stadt 

461   Kantonsbibhothek  de»  Kantons  Thurjcau 

r  ranenhdd 

462  Bibliothèque  publique  den  Bastions 

Genève 

463  l.  iiiversitrttsbibhothek 

/-%  mm  ,  - 

GottingeD 

464.  1  mversitrttsbibhothek.  K.  u.  K 

Graz 

4bö.  1  nivorwitatsbibhotlH'k,  K  u.  K. 

Innsbruck 

46b.  \\  essenberg-Biblothek 

Konstanz 

467.  Bibliothèque  de  1  rniversite 

Lausann«* 

468  Société  de  Zotintruc,  Section  de  Lausanne 

Lausanne 

4o9.  Kantonsbibhothek  Basel-Land 

Liestal 

4/0.  Mot-  unit  Staatsbibliothek.  Kjçl. 

lin  i 

M Uneben 

471.  Bibliothek  des  Lehrerseminars 

%fl            *     I  j  i* 

Muristalden,  Bf  rn 

472.  Astor  Library 

New-i  ork 

473  Stadt bibhothek 

Ölten 

AT  4     U. ..II. ......    I  ;i,.„.„ 

4/4  Bodieian  Liurary 

Oxford 

475.  Lliiiversitat.Hbibliothek,  K.  u.  K. 

Prajr 

47b.  Staatsarchiv  des  Kantons  M.  Hallen 

St.  Wallen 

47 r  Kantonsbibliothek  Obwalden 

>arnen 

478  Stadtbibhothek 

Schaffhausen 

479.  Kantonthibliothek  Solothurn 

CS  —  1     *1  . 

löO.  I  niversitätsbibhotlM'k,  Kaiserliche 

Strassbur-? 

Aiit     D:kl;..il.,.l.     L"  .-1    Wit...»  .  „„  l  .-,m 

481.  Bibliothek.  K«rl  Württemberg 

Stuttgart 

4oJ.  rsiniiotliek,  Hrossiicrzo^i. 

\\  eunar 

483.  Mot bibhothek,  K.  u.  K. 

A>  len 

484.  Stadtbibhothek 

Wintertbur 

485  Stadtbibhothek 

Zofin^en 

486  Kantonsbiblothek 

Zürich 

487.  Kaufmännischer  Verein  (Sihlstrasse  20) 

Zürich 

488  Bibliothek  des  Lesezirkels  llottia^en 

Zürich 

489  Bibliothek  der  Museumsjresellsehaft 

Zürich 

490.  Schul  vorstand  der  Stadt  Zürich 

Zürich 

491.  Stadtbibliothek 

Zürich 

Die  verehrlichen  Mitglieder  sind  ersucht,  irgendweiche  Un- 
richtigkeiten oder  Ungenauigkeiten  in  obigem  Verzeichnis  Herrn 
Prof.  Dr.  E.  Bovet,  Bergstrasse  29,  Zürich,  anzeigen  zu  wollen. 

Les  membres  dont  l'adresse  ne  serait  pas  exacte  sont 
priés  de  bien  vouloir  en  informer  M.  E.  Bovet,  prof.,  Bergstrasse  29 
Zurich. 
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Aberglaube  [71  ,173). 
21  tï.  119IÏ.  149  ff.  213  fg. 
'J'2H.  l233h  -m  ff.  218.  ff. 
2±5  fg. 

Afrathentag  (72),  162 

Albinstag  liifi 

^AUaine"  Sainte  LL3 

Allerheiligen  [22 

Allerseelen  12 

Alpdruck  118.  126  152. 

Alphorn  (75  XII  4} 

Alpsegen  [70  II  2_[ 
Alpwirtsehaft  s.a.Milchw.) 

(70  II  2j.    [7J  IVi 
April   15.  12.  2Ü.  16Ô  ff. 

erster  Apr.  (73 i 
Anderegg  255 
Angang  23.  142.  214 
Antoniiis,  hl  J_LL  LLÜ 
Antoniustag  165 
Arbeitsverbot  142.  214 
Arinenstetier  [70  11  2j  ('  72  : 
August  (Monat)  HL  122 
Backhäuser  i_70  II  2]_ 
Bandi  252 
Bnndlin  246 
Barbaratag  (72) 
Barnabastag  liL  Iii 
Bär:  Teufel  3 
Hart  Uli 

Bartolomacustag  16 
Bauernregel   15  ff.    «  73  v 

153  fg 
Baumberger  252.  25ä 
Baur  242 

Begräbnis  154.  1 70  II  2) 
Bernhard,  hl.  107  112.  113 
Berchtoldstag  1 72).  224 
Besen  94 

Besuch:  228.  212  (2  Xi 
Betriff  282 
Bettag  i72  IX  15) 
Bibliographie  f.  11*07:  20  ff 

Schw.  Volkskunde  241  ff 

258 

ZJto,  Joseph  202  ff. 
Bienen  lft4 

biermann,  Couche»  t234i 
blasen  123 

Blut  :  Abergl.  152*  285  fg. 
Bodenzins  224 
Howard  252 

Urandstetter  .1  L  25_L  258 

-   —      K.  24Ü 
brennende  Männer  51 
Brenner  21h. 
Bndel  242. 


Register. 

Brot  25L  22a.  222.  282 
Brotniodel  [70  II  2j 
JBuAfer,  J.  A.  242 

 K.  250 

Jfunrf/  212 
Bürgerholz  l2Ö  II  2] 
Burckhardl.  Mittfasten  228. 
Bush  251  258 
Canf'aribolteur  277 
Cerexole,  A  248 
-     --    Mad.  244 
Chahluz  253.  255 
(  "hausse-vielle  1 17  fg.  112 
Chète  4 

Chiromantie  150 
Claudiustag  III 
Courtfuon  248.  258,  So- 
briquets 52  ff 
Cgsat  246 
Daguet  242 
Dahler  242 

Dahnhardt,  Natursagen 
235) 

Dämonen:  Sage  47.  49.  50. 

52.  (74_l  2IL  142  fg  126 
Daucourt  248.  Noël*  124  ff 
DecurUm  242  [2  x>.  252. 

252.  258 
Dettling  255  Hirsmontag 

84   ff    Fast  nach  tsfeuer 

214  fg  Betruf  282 
Diebsegen  LUI  124.  122 
Donnerstag  4 
drei:  Abergl.  21 
Dreifaltigkeitssonntag  HL 

Hl  121 
Dreikönige  12  ff.  [71  II  2i 

(72) 

Dumur,  Kitournelle  156  fg. 

Carmiutrau  2 1 5  fg 
Durheim  251 

D(uner)  Scharlachrot  L52 
Mner  252 
Enger  256 
AVi  '<iû8 

Ehcorakel  [74).  112.  142. 

213  fg. 
Ei:  Abergl.  153.  222 
Einzelgestalten  [7J_  II  2} 
Eisen  24 

Elisa    Prophet)  Ui6 
Elstern:  5L  152 
Engadincr  } laus  i'l'M 
Erdmännchen  52 
Erntefeste  \  <2  ■ 
Erzengel  110.  Hl 
Eule  :  Sage  5L.  Abergl.  HÜ 
Fahrt  tms  220 


i  Fastnacht  i_7l  II  2).  [72). 
200  fg.  214  fg.  2151g: 
222  ff.  222  fg.  Wetter- 
regel 18.  Spiel  8j  ff. 

Februar:  Wetter  21L  IM  ff. 

Feierabend  252.  258 

Feuer:  Abergl.  94 

Feuersegen  122  fg- 

Finger  *22 

Fingernagel  151.  l.rl  278 

Fi>.k  245 

Fmkenhofer  245 

Fischer,  Fr.  255 

—    Th.  Mittelmeer- 
bilder t'237) 

—    —    X.  252 

Fledermaus  142 

Flugi  241  246 

Fluri,  Habit  226 

Flurnamen  [71  II  2^  251 

Förderreuther,  Allgäuer 
Al]>en  232) 

Formeln  [71  II  2)  222  fg. 

Frau,  weisse  23  A.  3^  Fr. 
begegnen  23.  24 

Freitag  HiL  15L  152.  153. 
22Ä  i2  x).  212 

Freuler  256 

FriedH  258 

Fronfasten  142.  142.  153. 

210  222 
Fronleichnam  121 
Frosch  4 

Fuchs:  Teufel  3^  Sage  50. 
Gnbbud'lM),  Eni  gm  s2l9ff. 
Gallustag  L7_  122 
Ga*»mann   244,  Kigilied 

r?93) 
G  a»  chat  244 
Canner  L35  ff. 
(iaunersprache  250 
Gebäck  i72) 
Gebete  228.  282  fg. 
Geburt  i_70  II  2^  [72_K  24. 

142 

Geheimblinde  135 
Geheimsprache  f  76  h 
Gemälde  d  Schw.  251.  258. 
dem  peler  248 
General  Versammlung  1907: 

22.  19»  »8:  Ü26 
Genoud  248. 
Georgstag  16.  Ht  120 
Germanstag  16ä 
GerstT.  Sage  Wh 
GervasiiiHtag  121 
Geschlechterverkehr  i7Ji  11 

2  i72) 
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Gespenster  48.  95.  210 
Gestirne  (73) 
Gewitter  19.  IM 
Gichter  228 

Gideon  Hoscustoss  222  ff 

Gladbach  256 

Glas:  Zauber  122.  Abergl. 

150.  214.  2811 
gleichzeitige  Rede  229 
Glücken  JJ)  11  2).  222 
Gregoretag  1£8 
Gregerz  245,  Röseligart«* 

(293) 

Gross,  Théoduline  (69) 
Grosse  Woche  282  fg. 
Grundbesitz  (70  112).  (71 
IV  u 

Gundelrebe  (73  X  13) 

Haar  15L  152.  21872 7 Ü 

Hagelmachen  9 

Haidtmann  251,  Schimpf- 
wörter 123  ff. 

Hackenmann  228 

Harn  105.  L52 

Hase:  Teufel  3 

Haus  (70112H7R  (1671. 
256.  22L  Namen  (70  II 
2L.  Inschriften  256 

Hausmarken  (70II2).280ff. 

Hausrat  (70  U  2] 

Hauswurz 

Hebel,  Pfalz.  Sagen  (65) 
Heierli  252 

Heilige  (s.  a.  d.  KinzJ  (73) 
Heinemann  254.  258.  Aber- 

glauben  (233) 
Heischeliede7~44.  (72  IX 

28).  (731X33  ».  2JJL  228 
Hellwig  254,  Hostiendieb 

stählt-  LLi  ff.  Ein  Mord 

aus  Blutaberglauben 

2hh  fg. 
Hennings,  Sagen  (68) 
Herd  119 

Herzog  24L  252.  258 
Hess-Kunz,  Formeln  227fg. 
Hexen  1  ff.  [731-  Ufi.  228  fg. 

254  fg.  290  Sabbat  4. 

116.  Salbe  4.  LL 
Hilariwoche  (  73 IX  3 1  ).  229 
Himmelfahrt  L2Û 
Hirsmontag  81  ff. 
Hirsvogt  81  ff. 
Ihrzel  254 

Hochzeit  [70  II  2j_  (72j. 

150  214 
Hoffmann- Krayer  250  253 

254.25;')  257  258.  Zauber 

u.  Recht  224.  Wege  u. 

Ziele  241  ff. 


Holztransport  255 
Hostie  9.  143  ff. 
Huber,  Sagen  217 
Hufeisen  110 

Hund:  Abergl  278,  Sage 
4L  48.  49.  50 

Hundstage  211  151 

H(unkeler),  Chrienser  Marli 
52  ff 

Hunztker  258 

Jagd:  Fastn.  200  fg. 

Jahresbericht  1907  :  291  ff 

Jakobustag  (25.  Juli)  16. 

Januar  15.  1H5 

Japanesen  \Ti  XI  17J 

Idiotikon,  Schw.  249.  250 

Jecklin,  D.  248 

—    —    F  256 

Jegcrlehnerïi&  24]L  Herd- 
feuer (294) 

Jeremias  106 

Imesch,  Santiagnpilger  62 
fg.,  Naters  (294) 

Inschriften  (70  II  2).  (74). 

Johannes,  Ev.  :  im  Segen 
102.  105.  10L  102.  113 

Johannistag  (Täufer)  HL 
18.  20  (2  x).  104  112 

irre  fuhren  5ü 

Irrlichter  4.  95. 

Ithen  24k  253.  255.  258 

Judas  102  110.  113. 

Jude,  ewiger  (75  XI  26j 

Judenecken  u.  -kreuz  224 

Julianstag  1£5 

Jungfrau:  Tierkreis  120 

Juni  121 

Jurkovif,  Slov.  VTolksar- 

beiten  (160) 
Kalenderregeln  15  ff.  (73). 

153  ff.  165  ff. 
Kamm  151 
Kämpfen  2hh 
Kapellenfeste  (71  II  2j 
Kapuziner  48 
Karfreitag  20. 152. 154. 120 
Karlssage  <J5  XI  28) 
Karsamstag  (70  II~2j 
Karwoche  120 
Kasser  257 
Katharinentag  123. 
Katze:  Teufel  2.  4.5,  Sage 

49,  Abergl  93. 150.  15L 

154.  214.  229  (2  X  ) 
Käuzchen  94 
Kegelspiel,  gold.  51 
Keramik  (71  VII  1-3) 
Kerler,  Patronate  <64 ) 
Kessler,  Sagen  42  ff.  Heil- 

srgeu  214L  Mittel  gegen 


Warzen  280.  Gebet  f.  d 
Grosse  Woche  ¥82  fg. 

Kind:  Abergl.  93.  122  149 

Kinderglauben  (70  II  2} 

Kinderknochen  8 

Kindermund  156  245.  217 

Kimlle,  Sagen  210  ff 

Kirchhof  jjO  II  2t 

Kirchhofer  249 

kirchl.  Feste  (71  II  2j 

Kirsche  2Î1 

kitzeln  281» 

Knabenschaften  (72 ) 

Knoblauch  153 

Kobolde:  Haus  4L  93 

Kohlrusch  247 

König:  Fastn.  8L  85  ff. 

v.  Kralik,  N'ordgerro.  Sa- 
gengeschichte \294i 

Kreuzer  122 

Kreuzzeichen  278 

Kronfeld,  Weihnachts- 
baum (  160) 

Kröte  4.128" 

Kuckuck  150.  244.  229 

Kuenlin  246 

Kuhkämpfe  .22  XI  28 ■ 

Kuhn  243 

Kuhnamen  230 

Kuom  248 

Lambtlet  254.  Croyances 
91  ff 

Lampe:  Abergl.  28Û 
Landwirtschaft  (70  11  2 , 

Sprichw.  21 
Langobarden  bauten  291 
Laus  229 

LecAner.Gaunerl  isten  1 35ff 
Leite  de  Vasconceilos,  Can- 

çôes  (69) 
Lenggenhage r  248 
Leonhard*  252  258 
Lichterschweramen  (73 IX 

33i 

Lichtmess  Ul  IL  167 
Liebeszauber  (74X23).  227 
Ltechti  24S 

links  93.  94. 152.222(3X  '. 
280 

Lipperheide,    Spruch  wor- 

terb  [64) 
Lorenztag  112,  228 
Luchsinger  250.  255 
Luck  248 
Ludwig  256 
Lüge  229 

Lütolf  242.  252.  258 
Mahlzeiten  (70  II  2) 
Mai:  Bauerniegel  16.  18. 
153.  170.  Singen  45(73) 
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Männer,  brennende  51 
Märchen  [741.  24S 
Mariä  Empf72ü 
Mariä  Geb.  IS 
Mariä  Verklind.  15 
Marksteinverrücker95.  154 
Markustag  1Ü 
Martinstag  IL  113 
März  15.  20.  168 
Malie:  Boden  (70  II  2) 
Matthiastag  11 
Mattenenglisch  (76.  XV  19). 
250 

Maulwurf  150 
Maus  211 

Medardustag  13-  121 
Mehrgeburten  138  fg. 
MeieribS.  Freiämter  Spott- 

vogel202  ff.  Segen  22ü  fg. 
Metsinger,  Rappenau  (65), 

Volkswörter  (236) 
Menschentieisch  2 
Menstruation  34.  IM 
Messer:  Abergl.  142.  152- 

218  [2  X) 
Jfeyer,  El.  iL  f  19 
Meyer  v.  Knonau  242 
Mtaskowski  255 
Michaelstag  12 
Milch:  Abergl.  218 
Milchwirtschaft  (s.a  Alpw.) 

(70  II  2)*  (71).  250 
Mitglieder  350  ff. 
Mitfasten  214  fg.  228 
Mittwoch  1QL  223 
Mötsch,  Gideon  222  ff. 
Molkereigerät  250 
Monatsnamen  250 
Mond:  Bauernregel  IE.  2AL 

2L  153  Abergl.  114.  hÄl 
Montenach,  ha  Heur  (69) 
.Mühlen  (70  II  2] 
Müller   250,  Volksmund 

15  ff.  HF  ff. 
JW/i,  250.  253.  258 
Muret  248 
Musik  (7_5j 
Nachgeburt  115 
Nachtigall:  Teufel  3 
Nachtwächter  (72).  155 
Nahrung  (20  ifH  (72) 
Nagel  s.  Fingernagel 
Namen  :  Personen  (70  II  2_L 

Geograph.    (75).  215- 

Pflanzen  (76).  Tiere  2JÛ 
Neujahr  (71  Uli  225.  22L 

Gebäck  (72) 
neun  105 

niesen  14ii  2H.  213 
Nikiauatag  (71  II  2).  (72) 


Nin-Xà  (72  IX  23] 
A'rto*  93 

Notburga,  hl.  191  ff. 
nüchtern  229 
Ochsennamen  230 
Ofen  (70  II  2) 
Ohr  143.  219 
Opfer:  Teufel  6 
Orakel  143  ff.  Ehe  (74]. 

Tod  228 
Ortsnamen  s.  Namen 
Ortsneckereien  53  ff.  (70 

II  2).  (71  II  2).  (75) 
Ostern  (75").  Bauernregel 

IL  liTlIU 
Palmsonntag  (70  II  2) 
Pankratiustag  IM 
Paulstag  165 
Paulus  105.  112 
Pellandini  245.  243.  253. 

254.  Canti  àfi  ff.  2fi8  ff. 
Pest:  Sagen  52.  210 
Petrus  102-  105.  1ÛL  110. 

III  112-  122 
Pfannenru88  lü 

Pferd:  Sage  49-  Teufel  4. 

Hexenritt  43 
Pfingsten  16.  120 
Pflanzen  :  Namen  (701121 

(76).  251 
Philipps- und  Jakobstag  lü 
Pilatus  Hü 

Pilatussage  (74  XI  21).  (75 

XI  2!ii 
Probst  25fi 
Prozession  (71  II  2) 
Pudel  s  Hund 
Puppe  213 
Rabe  (74  X  241  150 
Rätsel  (75).  213  ff.  250 
Rechnung  1907:  300 
rechts:  rechte  Hand  L  222 

(2  X).  Fuss  34 
Recbtsbräucbe  (72).  224 
Redensarten,  sprich  w  21  ff. 
Regen:  Wetterregel  18 
Regenbogen  21  '74).  163  fg. 

218 

Reime  (74).  15ü  245 

Reinhard  254 

Reinhardt  251 

Reithardt  241 

/fr«*,  Des  Indianers  Fa- 
milie etc.  (237) 

Reuschel,  Weltgerichts- 
spiele  (23>) 

Reyntond  255.  Sorcellerie 
1  ff.  215  fg.,  Sarrasins 
215  fg.,  Carifaribotteur 
212 


Rhiner  251 

Ribeaud  251 

Riegler,  Das  Tier  (234) 

Ring:  Abergl.  (74) 

Rochholz  243.  245.  247  250 

Roland  216 

RuUter  250 

Roo8,  Wilder  Mann  200  fg. 
Rossat  214-  2511 254,  Chant 

du  guet  155  fg. 
Rothenbach  252 
Röthelin,  Ignaz  58 
Rufe  (751  155 
Puppen  241 
Ruas  279 
253 

Sagen  42  ff.  (70  II  21  (74 

HL  2141  ff .  212  ff.  225. 

246  ff  217  fg.  230 
Salomonssiegel  105 
Salomonsspiegel  123 
Salz  13.  122.  219 
Santiagopilger  62  fg. 
säugen  94-  113 
Sarazenen  118-  225  fg. 
Satorformel  122 
Schaf:  Teufel  3 
Schafscheid  (70  II  2) 
Scharfrichter  (73  X  6l  223 
Schutzmann  255 
Schatzsagen  42.  211 
Schauspiele  (71  II  2).  (74\ 

81  ff.  246 
Scheibenwerfen  215 
Schellkraut  152.  280 
Schere:  Abergl.  228 
Schiesswesen  (71  H  2).  (72j 
ScAiM  245-  241-  243.  250, 

252.  258 
Schimpfwörter  173  ff. 
Schlangenkraut  151 
Schlucksen  151  213 
Schlüssel:  Abergl.  113 
Schnecke  151 
Schnee:  Wetterregel  12 
Schräder,  Sprachvergl.  (68) 
Schuh  154 

Schüler,  fahrende  213 
Schultheis.  Bächteln  224 
Schuppli  245 
Schwalbe  143 
Schwangersch.34. 102-119 
Schwänke  54  ff  (70  II  2) 
schweigen  91 
Schwein  :  Sagen  43 
Schweizer  255 
Schweizer  Liederbuch  243 
Schwelle  152 
Schwertknäufe  291 
Séoillot,  Folklore  IV  (292) 
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Segen  (7.T<  97  ff.  117.152fg 
216.  22ß  fg.  22iL  2*U 

Segensonntag  (71  II  2). 
[72  IX  Rl 

5«i7pt  251 

Seitenstechen  280 

Senn,  A\  21L  258 

 W.  252 

**rraM<  9.3 

Servatiustag  18. 

Sichlete  (72  IX  10] 


Silvester  y 72 > 

Simon-  iL  .ludätag  II 

Singer  249. 

Sperling:  Teufel  3 

Spiegel  :  Abergl.  27JL  Zau- 
ber 123 

Spiele  Ol  11  21  173V  221 

Spinne  149.  2öü 

Spinnerei 1 70  II  2l(7J  II  2i 

Spinnstuben  ûû  II  2) 

Sprecher,  J  A.  v  253  258 
—    —    f.  W.  253 

Sprichwörter  21  ff.  i75j. 
IM  ff  249.  fg  2ül  ff. 

Sprüche  j_H.  a.  Keime,  Hei- 
sehelieder!  (74).  t75) 

spucken  280 

Strtdte.  untergegangene  52 
.s'ta/der  212,  24JL  251  258 
starke  Männer  217  211 
Staub  251 

£teM«r  255.  25ü  258 
Stein:  Abergl  2£ü 
Steinäxte  *9_1 
Steinkuppelhäuser  29J 
Stellzauber  122 
Sternscliuup|ien  279 
Stoll.  E  215.  Aberglauben 
213  fg. 

 0.  251 

Storch:  Abergl.  1&  15Û 
stottern  28ü 
Strumpf  229 
Strühy  255 

Stückelberg  251  251  Not- 
burga 191  ff.  Haus- 
marken 28Ü  ff  Stein- 
kuppelhàuser  21)  1  Lan- 
ger Gehrauch,  „Lango- 
bardeubauten"  211 

Sutermemter  218.  2111  251 

Sutterlin  2.") 3 

Tannhiitiser  i_7ô  XI  2üi 

Tanz  2j4ü 

Tarenne  243 


Taube  L23 

Taufe  lIO  II  2J.  (72j.  llü 
Telleuspiel  220 
Tesseln  255.  (70  II  2) 
Teufel  2  ff  LH  ff  Namen 

iL  4.  5.  115 
Thomas, Bibliography(2  '6) 
Tobelhocker  29Ü 
Tobler,  A.  243.  2ÜL  250 

 ü.  255 

7.  2-13.252.253  25* 

 7".  249,  250 

Tod  154.  228 
Todesorakel  150,  214 
Totenbahre  llü 
Tracht  (jJl  221L  252 
Traditions  et  Légendes  2111 
Traggerät  (70  A  2) 
Tschein' h  247 
rar*.  Bibliothek  [67j 
F/r>cA  251 

Cmfragen  Ü3  fg.  23J_  289. 
Umkreisung  101.  109.  119. 
121 

ungerade  153 
Unglückstage  [73] 
Urbanstag  l£ 
Urner  Telleuspiel  290 
l  'sten  213 
Valentinstag  1Ü8 
Verbeue  121 
Verenentag  liL  2Ü 
Verfassung  i70  11  gl  (71 
IV  y 

verkehrte  Kleidung  L21 
Verlobung  JX)  11  2j 
vernageln  153 
Verna/ eken  247 
VerpHocken  .-Gespenster  48 
Victorstag  1Î2 
Viehsegen  112  ff. 
Vin/enztag  lt>5  fg. 
Vital  215 

Volksbraueh  251  ff. 
Volksjustiz  [70  II  2].  [72] 
Volkskunde:     ihre  Ge- 

schichte  78,  L  d.  Schweiz 

211  ff.  Allgemeines  257, 

Aufgaben  258  ff 
Volkskunde  l  Hrrisquu*  d(î  j 
Volkskunst   70  11  2  i7lT 

1 16*  >,,,  257 


XI  21J,  Tesain  36  ff 
2ü8  ff.  Weihnacht  128  ff 

Volksmedizin  '  lü  11 2_  71 
21  ff.  151  ff  254.  278  2üi 

Volkspoesie  243  ff. 

Volmar  253 

Vonbun  241 

Vorzeichen  23 

Votivalien    70  II  2, 

r.   U  mmer  243 

Walbser  Sagen  223  241 

Walt,  Thal  oft) 

Wärme  :  Wetterregel  II 

Wcirimann  251 

Watzen  151  fg.  218  28U 

Wasser  ■  74 j 

Wässerung  (  70  II  2_ 

Weberei  (70  II  2..  i71  II  1 

Weihnacht  124  ff.  ■  1*J' 
Bauernregeln  LI  11_  2ü 
153  lI3Jiebackf72 


Volkslieder  s  a.  Keim, 
Spruch!  74).  243  ff 
Freiamt  202  ff.  I^'itsehen 
[71  U  2_i  Silvester  (72 


Lieder  ^74  XI  J_  124  ff 

Abergl  112,  12sL  Bloc*. 

125.  121 
Weihwasser  L2 
weissagen  i  74  '>.  1 18.  122. 

L23 

Wetterregeln  1 5ff.  1 7ff  71 
150.  153  ff .  Lü2  ff .  211 

Wettstein  258 

Wiederkehr  245 

Wiege  280 

Wikart  248 

Wilder  Mann  2M  fg 

Wind  151 

Windnamen  (70) 

TTmtefcr  25ü 

Winterabende  }7_0  II  2 

Witz  (70  II  2).  250 

Wöchnerin  L54 

Wolf:  Teufel  4 

Wünschelrute  (73) 

Wuotan  [74  XI  22  25 

W(ymann),  Schnecken: 
Neujahrssitte  225 

Wynn'2M 

Zahler  250.  254 

Zauber  (74).  95  ff.  L2Q  ff 
153.  2247  271 

Zaubersegen  < 73).  25  ff. 

Zeichen:  Zauber  122 

Zmdel'Kressig  253.  154 
Schwanke  54  ff  Sasen 
u.  Volksglauben  221  ff 

Züricher  245.  21iL  254 

Zwölften:  Wetter  2Û 


Ausgeirebeu  den  ÜL  Februar  1909. 
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Das  „ Schweizerische  Archiv  für  Volkskunde1*   erscheint  in 
vierteljährlichen  Heften  zu  je  5  Bogen. 

Der  Abonnementsprei8  beträgt  für  Mitglieder  der  Schweizer- 
schen  Gesellschaft  für  Volkskunde  Fr.  4.—,  für  Nichtmitglieder 
Fr.  8. —  ;  bei  Sendungen  in  das  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

Deutsche  Beiträge  für  die  Zeitschrift,*) 

Tauschschriften  und 

Rezensionsexemplare 

eind  zu  richten  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Hoffmann- Krayer,  Hirzboden- 
weg  44,  Basel, 

Französische,  italienische,  rätoromanische  Beiträge  für  die 

Zeitschrift*)  au  Herrn  Maxime  Heymotid,  Clos  Marie,  3  avenue  de 
■Oollonges,  Lausaune. 

Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  3. — )  uud 

Geldsendungen  an  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Boret,  Bergstrasse  29, 
Zürich. 

*)  Die  verehrlichen  Mitarbeiter  werden  gebeten,  ihre  Beitrüge  einseitig  auf 
lose  Quart-  oder  Koliobliitter  mit  breitem  Rande  sehreiben  m  wollen. 


Digitized  by  Google 


Verlag  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde 

AuguRtinerRane  8«  BmmI. 


Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde. 

V  i  er  telj  ah  r  mm  oh  ri  f  t 

unter  Oberleitung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer  und  Maxime  Raymond. 

Fr.  20  —,  ho  lange  vorrätig. 

Der  Abonneinentspreis  betrügt: 
für  Mitglieder*  Fr.  4.— 

für  Nichtmitglieder     Fr.  8.—. 
Mitglieder  können  frühere  .Jahrgänge  zu  je 
Fr.  7.  —,  Nichtmitglieder  zu  Fr.  8.  — 
nachbeziehen. 
Fardas  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

*  (Der  Jahresbeitrag' der  Mitglieder  be- 
tragt Fr.  3.-) 


I 

II 

III 

IV 

V 
VI 


1897 
1898. 
Î  899. 
1900. 
1901. 
1902. 


Bd. 
Bd. 
Bd. 
Bd. 
Bd. 
Bd. 

Bd.  VII  1903. 
Bd.  VIII 1904 
Bd.  IX  1905. 
Bd.  X  1906. 
Bd.  XI  1907. 
Bd.  XII  1908 


Sehriften  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  Nachnahme  —  von  der 
Schwelzerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde,  Augustinergasse  8,  Basel. 

Bd.  I  E.  A.  Sfûckelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz  [I  ] 
Zurich  1902. 

Preis  für  Mitglieder  Fr.   8.  — 

Preis  für  Nichtmitglieder  Fr.  10.  — 

Bd.  II   Gertrud  Züricher,  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton 
Bern.  Nach  mündlicher  Überlieferung  gesammelt.   Zürich  1902. 
Preis  für  Mitglieder:         geb.  Fr.  3.—,  Drosch  Fr.  2: — 
Preis  für  Nichtmitglieder:  geb.  Fr.  3.60,  broacli.  Fr.  2.60. 

Bd.  III  Alfred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzellerlande.  Nach 
mündlicher  Überlieferung  gesammelt.   Zürich  1903. 

Preis  für  Mitglieder:  geb.  Fr.  3.50,  broech.  Fr.  2.50 
Preis  für  Nichtmitglieder  :  geb.  Fr.  4. 50,  Drosch.  Fr.  3.  50. 

Bd.  IV  A.  L.  Gassmann,  Das  Volkslied  im  Luzerner  Wiggertal  und 
Hinterland.  Aus  dem  Volksmunde  gesammelt.  Basel  1906. 
Preis  für  Mitglieder:  Fr.  3.50 

Preis  für  Nichtmitglieder  Fr.  4.60. 

Bd.  V    E.  A.  Sfûckelberg,  Geschichteder  Reliquien  in  der  Schweiz. 
II.  [Schluss].  Basel  1908. 

Preis  für  Mitglieder:  Fr.  10.— 

Preis  für  Nichtmitglieder:  Fr.  12.— 

(Bd.  VI  J.  Jegerlehner,  Sagen  aus  dem  Unterwallis,  erscheint  Früh- 
jahr 1909) 
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